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Fortſetzung. 
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Der SſSteinheimer Hof, Nieder: und 
Oberwaſſuſſ, Armada. 


Geio über Eltvil, dicht am Rhein, hatte das Doörfchen 
Steinheim ſich angebaut, ſo jedoch, eben wegen dieſes Nach⸗ 
bars, niemals zu einiger Bedeutung gelangen konnte, und 
im J. 1625 durch den Austritt des Rheins zu Fall oder doch 
in eine ſolche Lage (Coarctatio genannt in dem Capitular⸗ 
protofoll des St. Peterſtiftes zu Mainz, Nov. 1625) gerieth, 
dag die wenigen Infaffen veranlaft wurden, fih nach und nad 
‚in benachbarten Gemeinden niederzulaffen, während die fehr ber 
ſchränkte Marfung, dag Gemeindsrecht mit Oberwalluff verbunden 
wurde, daher biefer Waldort ber einzige im Rheingau , beffen 
Markung bis zum Rhein ſich ausdehnt. Lediglih der vom Rhein 
nach der Landſtraße und dem Steinheimerhof hinziehende Weg 
erhält unter bem Namen: Steinheimer Gafle, das Andenfen des 
vormaligen Dorfes. Am längſten blieb die Kirche eben, wie man 
denn um 1812 über ber Fortſetzung bes Chauffeebaues von Walluff 
nady Eitvif die Fundamente derfelben und den anftegenden Kirch⸗ 
bof entdeckt hat. Am 7. Zul. 975 ermächtigt Exrzbifchof Willegis 
die Einwohner von Steinheim in der von Offinc, einem Mini- 
Rerialen der Mainzer Kirche, erbauten, von Bifchof Azzo von 
Drvieio geweihten Kirche die h. Taufe zu empfangen, die Todten 
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zu begraben und zu dem Ende einen im Ort ſelbſt vefidirenden 
Priefter zu beftellen. Diefe Berwilligung hat nachmalen Erz⸗ 
biſchof Siegfried I von Epſtein, 10591080, beftätigt, mit dem 
Zufag, daß die Capelle in Steinheim gleich jenen zu Hatten⸗ 
heim , Eberbach , Walluff des Tauf⸗ und Begräbnißrechtes ge⸗ 
nießen , auch ihren eigenen Beneficiaten haben fol, ohne daß 
dadurch ihre Abhängigkeit von der Mutterkirche zu Eltvil in 
Bezug auf Zehnten und Send irgend beeinträchtigt werde. 

Bon dem angeblihen Exbauer jener Gapelle, von Dffinc, 
fönnie Ezzo von Steinheim, 1090—1118, der Sohn oder Enfel 
fein, und ift diefer der Bater von Wigand und von Embricho I, 
1130, geworden. Wigand von Steinheim, 1130—1140, gewann 
in der Ehe mit Hedwig die Söhne Embricho II und Luthard 1151. 
Embricho II, von dem es in dem Eberbacher Oculus memoriae - 
beißt: »Erat in prefata villa de Steinheim quidam Embricho, 
unus de melioribus ministerialibus dioecesis Maguntinae,« hat 
das Gut in Rode, wovon bes nächflen zu handeln und woraus 
1151 ein Nonnenflofter entftand, an bie Abtei Selbold geſchenkt. 
Damals ſchon Wittwer durh Frau Guden tödtlichen Abgang, 
ohne Sohn, nur einer unehelichen Tochter Bater, boch bejahrt, 
verfügte er zeitig über fein Hausweſen, forgte dabei für feine 
Seele und errichtete ein Teftament, worin er das ganze Landgut 
su Steinheim an Aeckern, Wiefen und Weingärten den beiden 
Klöfeen Eberbach und Tiefenthal zu gleihen Theilen vermachte, 
das übrige fehr große Vermögen aber feinen nächſten Anver⸗ 
wandten ließ. Er lebte noch fechs Jahre, ohne feine Anord⸗ 
‚nung zu widerrufen oder im mindeſten abzuändern. Endlich er- 
franfte er auf den Tod, ließ fih nad Eberbach bringen, ſtarb 
am andern Tage feiner Dahinkunft und ward feinem Berlangen 
zufolge dafjelbR begraben. Dadurch war nun das Vermächtniß 
eröffnet. Beide Klöfer theilten fih in ihr Legat und nahmen 
das Steinheimer Gut in Beſitz. Eberbach hatte ſchon vorher 
Eigenthum in Steinheim erworben. Der Domherr Hartwich 
beſaß als Lehen der Mainzer Kirche Weinberge zu Geifenheim, 
fo nicht Tange vorher, gegen 1147, Eberbach taufchweife an 
den Minifteriat Dudo überlaffen hatte. Hartwich hatte fie 
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von Eyzbifchof Adelbert empfangen und bis nad deſſen Tod 
befeffen., Dem Kloſter Eberbach ganz ergeben, wünfchte er ihm 
dieſes ſchoͤne Beneficium zuzuwenden und erreichte glücklich fein 
Ziel, Er reſignirte daſſelbe dem Erzbiſchof Markolf, und dieſer 
übergab es auf fein Verlangen dem Kloſter als Cigenthum. Nur 
den lebenslänglichen Genuß. der Weinberge hatte ſich Hartwich 
gegen den fährlihen Zins einer Karrate Wein vorbehalten und 
wurde nun aus einem erzbiihöflihen Vaſall ein Gutspaächter 
Eberbachs. Der anfehnlihe Betrag ber Weingärten läßt fir 
Daraus ermeflen, baß fie bei dem nachfolgenden Tauſch als ein 
zureiheudes Nequivalent für 9 Duben (270 Morgen). Aderfely 
geſchätzt wurden, Und dennoch war Hariwichs Freigebigfeit noch 
nicht erſchoͤpft. Er war inzwifchen Domfänger und Propft zu 
St Johann geworden und fah durch beide Würden auch feine 
geiſtlichen Einkünfte merklich vermehrt, Seine Patrimenialgäter 
wurden ihm baber entbehrlich, und er faßte den Eutfchluß, dem 
Kloßer Eberbach sinen Theil davon abzutreten. Im 3. 1144 
vollzog er den frommen Vorſatz und ſchenkte dem Kloſter ein 
Haus zu Mainz, ein anderes mit zugehörigen Weinbergen zu 
Eltvil und fein ganzes Erbe an Aeckern und Weinbergen zu 
Walluff. Erzbiſchof Heinrich befätigte die Schenkung, welche 
den Grund zu dem Steinheimer Hof legte, der noch heute zwiſchen 
Eltvil und Waluff befieht. Weil aber die von Harhwich über- 
laſſenen Güter für eine befondere Deconomie noch nicht zureich⸗ 
ten, auch zu fehr zerfireut Sagen, fo wurden fie einfiweilen noch 
vom Draifer Hof aus gebaut, bie fie, durch allmäligen Zuwachs 
vermehrt und Durch Tauſch abgerundet, ein eigenes Etabliffement 
verdienten, das nam dreißig Jahren wirklich erfolgte, 

Des Embrichs von Steinheim Vermächtniß biieb nicht un« 
angefochten. „Die Seitenverwandten,, mit ihrer veichen,, aber 
durch ben geringen Abzug geſchmälerten Erbfchaft nicht zufrieden, 
proiefirten gegen das Tefamens und nahmen auch das Legat 
der Klöher in Anſpruch. Die Sache kam vor Gericht zu Zeiten 
des Erzbiſchofs Konrad und des Eberbacher Abtes Eberhard. Das 
Nichteramt war vom Erzbiſchof dem Propſt Burkard zu St, Peter 
aufgrisangen. Gerold und feius Miterben hatten Arnold ben 


* 


4 Steinheim. 


Rothen, einen berühmten Mainzer Edelmann, und bie zwei Klöſter 
den Rheingrafen Embricho zu Sachwaltern. Nach vielen Debatten 
fam es endlich in einem feierlichen Convent mehrerer Großen 
zur Entfcheidung,, welche dahin ausfiel, daß beide Klöſter Alles, 
was ihnen der Selige auf feinem Sterbebeit gefchenft oder ver- 
macht haben möchte, an die Agnaten ausliefern follten. Was 
ihnen aber von ihm erweislich in feinen gefunden Tagen gefchenkt 
oder vermacdt worden, darauf hätten die Anverwandten feinen 
Anfpruch zu. madhen. Beide Parteien nahmen den Abſpruch an. 
Die Eberbacher gaben an die Erben alle Möbel und Kleinig⸗ 
feiten, die ihnen der Sterbende binterlaffen hatte, fogleich heraus, 
Diefe fanden von weitern Prätenfionen ab und liegen die wiöher 
bei ihrem Steinheimer Legat in Ruhe. 

„So erzählt der Archival- Auszug eine Geſchichte, die mir 
wegen ihres Alterd, wegen der glänzenden Gerichtsforn und 
befonders wegen des fcharffinnigen, ſaſt nach der neuen Denkart 
gefundenen Urtheild einer ausführlichen Darftellung würdig ſchien. 
Sie diente aber auch, alten und neuen Feinden folcher Vermächt⸗ 
niffe, welche fie großentheild als unrechtmäßige, durch Frömmelei 
und abergläubifche Borfpiegelungen von den Kranken zum Nach⸗ 
theil gefeßlicher Exben erfchlichene Prifen ausfchreien, ein Gebiß 
anzulegen. In der That, wenn die Gerichte immer und aller 
Orten, wie hier im zwölften fo veligiöfen Jahrhundert gefchab, 
in Beurtheilung folcher Legate den nämlichen Entſcheidungsgrund 
gelten ließen, könnten die Mönche und andere Geiklichen nicht 
viel im Trüben fifden oder die Kranken vor ihrem Tode ausziehen.” 

Durch den Ankauf der dem Kofler Tiefenthal zufändigen 
Hälfte von Embrichos Erbfchaft wurden der Abtei Eberbach Län⸗ 
dereien in Steinheim „ſo anfehnlich vermehrt und concentrirt, 
daß fie einer befondern Einrichtung würdig fchienen. Sie ver⸗ 
ließen daher ihre Hausftätte im Dorf Steinheim, von woraus 
fie bisher das noch geringere Gut bearbeitet hatten, und bauten 
fih nach dem Ordensplan einen ifolirten Hof. Den Standpunfi 
dazu wählte man entweder nad dem fchon damaligen Verhält⸗ 
niſſe, oder aus einer glüdlichen Speculation da, wo er noch heut 
zu Tage im Centrum feiner Fluren beftebt, das einzige Ueber⸗ 
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bleibfel des Dörfchens Steinheim, von dem er den Namen hat. 
Er ward im 3. 1175 errichtet, wie aus einem eiblidhen Zeugen» 
verhör von 1217 erbellet. - Der Converse Hertwig, fihon über: 
60 Jahre Profeß, fagte aus, daß der Hof Steinheim vor 42 
Jahren auf dem damaligen led, außer dem. Oerichen, erbauet: 
worden, und beflimmte dadurch Das 1175te ganz deutlid als das 
Jahr feiner Errichtung.” Nach Aufhebung der Abtei wurbe ber 
Steinheimer Hof ebenfalld dem von Gagern gefchenft; ber bes 
treffende Donationsbrief ift bei dem Draifer Hof (Bd. 11 ©. 
747— 752) mitgetheilt worden. Ein fpäterer Befiter, Handels⸗ 
mann Kertell in Mainz, bat daſelbſt eine auf beffändifche Arı im 
Großen betriebene Badfleinbrennerei angelegt. "Darauf wurde ber 
Hof an Hrn. Nilkens verfauft, und befigen deſſen Erben das 
prächtige, fehr ſchön arrondirte Gut von 350 Morgen. 

Andere Güter in Steinheim hatte St. Albans Stift 1097. 
durch Schenkung des Erzbifhofs Ruthard und 1141 erworben. 
Die Bogtei und das Gericht verkaufte Elife von Leiningen Gräfin 
von Schaumburg, des Grafen Ruprecht IV von Naffau Wittwe, 
mit Willen ihres Schwiegerſohns, des Grafen Hermann III von 
Birnenburg und ihrer an denfelben verheuratheten Tochter Lu⸗ 
farbig, an die Abtei Johannisberg, furted die Summe von 32 
Talenten Pfennige. 

Niederwalluff, Waldaffa im Mittelalter genannt, empfangt- 
feinen Namen von der bier in den Rhein gehenden Waldaffa, 
wie fie bereits im J. 770 genannt wird, oder der Walloff nad) 
heutigem Sprachgebrauch, welche urſprünglich Die Grenze zwiſchen 
dem Rheingau und dem Königsfundergau bildete. Site hat ihre 
Duelle bei Bärftatt (locus ubi Waldaffe insurgit, fagt eine 
Urkunde vom Sabre 881), nimmt die dur die Bremferbadh- 
verſtärkte Warmebach unterhalb Schlangenbad auf, durchfchneis 
det ein tiefes anmuthiges Thal und ergießt fih bei Nieber- 
walluff, wo fie nicht felten als Schlangenbaberbach bezeichnet- 
wird, in den Rhein. Niederwalluff felbft Tag vormals auf 
dem Tinten Ufer der Waldaffa, einige hundert Schritte da⸗ 
von um die alte St. Johanneskirche, von ber vielleicht noch 
etwelche Trümmer übrig. Es war das einftens bie Pfarrkirche 
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für Walluff und Neudorf. In dem Rheingauer Jurisdictional⸗ 
buch vom 3. 1671 heißt es bei Niederwalluff: „Wie ein Zeugen 
deposition de a. 1527 auswelfet, fo iſt die Mutter⸗ oder Pfarr⸗ 
kirch auf Rindantfchen Gericht gefanden, St. Johann genannt‘ 
und vom Flecken abgelegen, maflen dad Oorpus noch in esse, 
bas Chor aber ohnerbanei, wie wir dann noch wirklich unfere 
Begräbnuffen dar haben, nebens Berübung eines gewöhnlichen 
Gotteddienſt; jego aber bedienen wir ung unferer hier ins Flecken 
liegender Kirchen, ald einer Mutter⸗ oder Pfarrlirhen.” So 
beißt es auch in ben von Beorg und Ludwig von Bindau gegen 
den Rheingau und namentlich gegen die Gemeinben Niederwalluff. 
und Neudorf im Jahre 1506 übergebenen Doductions-Artifeln, 
Art. 43; „It. fagt und fest: wiewohl Waldaff und Nawendorff 
ein Pfarrkirch haben follen, die dann den von Lyndaw zu ver⸗ 
leyhen als den reiten Patronen zuftendig if, fo underfteen doch 
die von Nawendorff felbft ein Pfarrkirch zu bauen, und berfelben 
Kischen patron zu fein, und alfo jus patronatus den von Lyn⸗ 
daw, und der Pfarrkirchen ihr Recht abzuziehen; auch entziehen: 
fie der rechten Mutterkirchen zu fent Johann zu Waldaff, der 
Patronen die von Lyndaw find, den Dauff und andere Sacra⸗ 
ment, und nemen und holen die zu Eltvil, alles zu Abbrud der 
Mutterfirhen zu fent Zohann zu Waldaff, das fih on Willen 
ber von Lyndaw als Patron nit gepurt.” Heutzutage hat Nies 
derwalluff feine Pfarrkirche, ebenfalls zu Ehren des h. Johannes 
des Täuferd geweihet, mitten im Ort, und enthält der Pfarr 
bezirk 1175 Katholiken, davon jeboch 115 in Schierftein wohnen. 

Ein Manfus wird bier 770 an das Klofter Lorſch vergabt. 
Im 3835 fohenfte Kaifer Ludwig I feinem Bafallen Adelbert 
eine halbe Hufe nebfi 3 Reibeigenen , welche biefer hierauf 840 
an das Kofler Fulda vergabte. Nach der Urkunde von 840: 
war ber Dri noch Reichegut, vielleicht zum Haupthof Wiesbaden 
gehörig, er warb hernach der Abtei Tornelimünfer verliehen, 
weiche ibn im 3. 1263 an Franko von Wiesbaden verkaufte, 
was wohl von Oberwalluff zu verfieben fein moͤchte. Durch 
die Anfiedelungen auf dem vechten Ufer der Waldafja entſtand 
vielleicht erſt Riederwalluff und ward vermöge feiner Lage Main⸗ 
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ziſches Eigenthum, welches ſpaͤterhin auch mit dem kleinen Meft 
anf dem andern Uſer geſchah, oder mit dem Ort Oberwalluff. Ju 
Niederwalluff beſaß von uralten Zeiten ber die Abtei Bleidenſtan 
einen anfehnlihen Hubhof, denſelben vermuthlich, deſſen un 
anderer Guter Beſig Papſt Alerander 1179 den Herren zu Bleiden⸗ 
Ratt verfidert: »In Waldapha allodium qued fait Gisonis ot 
fratris eius Bernheimi. Curtim unam, et aream. cum nsulo et 
piscaria ibidem. In Wincela curtile cum vinea ei contigua, 
emptum -a Bemboldo X talentis In Rodenseim (MRübesheim) 
aream , et vineas tres.e Befagter Hubhof ſcheint aber im 14. 
Jahrhundert zerftüdelt worden. zu fein, wenigftene befaß im Jahre 
1331 Kuno von Falfenfteln einen Theil davon, den er von feinem 
Schwager Uri von Bickenbach, diefer aber von der Abtei übers 
fommen zu haben verfihert, 1331, Montag nad dem Gtritt- 
fonntag (Reminiscere). 

Als eine der bebeutendften Particulaxvogieien ju nennen 
das Lindauifche Gericht zu Walluff. Daffelbe war von dem Elt⸗ 
viler Amtsgericht, auf der rechten Seite der Waldaffa, durch dieſes 
Gewaͤſſer geſchieden und erhielt feinen Namen von tem Riner⸗ 
gefhlecht von Lindau, weldes bis zum I. 1678 fi im Beſitze 
Diefer Gerichtsbarkeit befand. Fruher übten fie die von Wies- 
baden, welche im Jahr 1263 den Hof Waldaff von der Abtei 
Eornelimünfter übernahmen, von. den Grafen von -Naffau damit 
beiehnt wurden, vielleicht aber auch ſchon früher zum Beſitz diefes 
Lebens gelommen waren, igentlih war es ein Vogigericht, 
bereits im 12. Zahrhundert dem Erzſtift Mainz zuſtändig, von 
diefem aber den Grafen von Naffau zu Lehen gereicht, beren 
Afterlehenleute die von Wiesbaden (zuerſt Heinrih Bodi von 
Idſtein, auch von Wiesbaden genannt) und nad deren Abgang 
die von Linbau geworben find, Urfprünglih war es ein Abſpliß 
des Grafengerichts, welches der Graf des Sundergaues als 
koͤniglicher Stellvertreter ausübte. Als aber die Haupts unb 
Dinghöfe Waldaff und Rode in geiftlihe Hände fielen, diefer 
an das Ersfiift Mainz, jener an die Abtei Eornelimünfler ge- 
Yangte, wurden fie mit al ihren dingpflichtigen Gütern, d. i. mit 
den Dörfern Walluff und Rode, von der Gerichtsbarkeit des 
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Gaugrafen befreiet und einem von dem Erzbifchof von Mainz 
und der Abtei Kornelimünfter nemählten Vogt untergeben , bis, 
der Erzbiſchof den Bogt befeitigte , die Abtei den Erzbiſchof zu 
ihrem Ränbigen Vogt und Schusherren angenommen hat. Der 
Erzbiſchof reichte hierauf bie Verwaltung feines Bogtamtes über. 
beide Dinghöfe als ein Lehen an bie Grafen von Naſſau, welche 
ed, wie gefagt, weiter zu Afterlehen, im 14. Jahrhundert an 
die von Lindau vergaben. Die von Lindau ließen es durch 
einen Bogt verwalten, von dem uud den ihm beigegebenen fieben 
Scheffen viermal im Jahr das ungebotene Ding gehegt wurde. 
Den Umfang des Gerichtszwanges gibt fehr unbeſtimmt das 
Weißthum au. „It. fo erkennt dad Gericht mit den zweien Ge⸗ 
meinden (Walluff und Neudorf), dag der Herren von Rindawe 
Gererhtigfeit geht aus dem Rhein bis an die Waldaff: bie 
Waldaff aus bis in die Schierfteiner Darf, die Schierfleiner 
Marf in bis in den Rhein; daß die von Lindawe darüber die 
oberfte Herren und Richter fein. Auch erkennt man unferer 
Herrſchaft von Lindawe .ein iglich Hausgefeh zu Waluff und zu 
Neuendorf ale Jahr ein Faſtnachthuhn, und ihrem Faut alle 
Jahr drei Heller Arpfenning,” Die alte Malftatt diefes Gerichte 
findet fih angegeben in einem NRotarialinftrument vom 15. Jul. 
1367, wo es heißt: „In dem Dorfe zu Niederwaldaffen gelegen 
im Menger Bisthum, anderfeit der Bach bei dem Steg gen der 
Neuen Borten an Gegen Wilelfens Garten in der von Lindau 
Bericht, ſtanden verhaufft und gefammt bei einander Die befchei« 
den Leute, Hermann ber Faut, und Harold Siemechin, Glas 
Speth und Peter Kefleler, Scheffen zu Niederwaldaffen.” Später 
wird eines eigenen Gerichtshauſes gedadıt. 

Jahrhunderte durch, bis auf die neueften Zeiten hinab, war 
dieſes Gericht dem Erzfift Mainz und denen von Lindau, min⸗ 
der nicht ihren Nachfolgern, ben Grafen von der Leyen, ein 
Zanlapfel. Die fuchten ihre Vogteirechte zu erweitern, während. 
dag Erzftift befliffen, den ganzen Bezirk feiner Landeshoheit zu 
unterwerfen. Borzüglich feßte ed von wegen ber Bogtei über 
Neudorf und Niederwalluff zwifchen denen von Lindau und dem 
Rheingau fchwere Händel, die zu einer beiden Theilen höchſt 





Das Findauer Gericht. 9 


nachtheiligen Fehde führten. Schiebsrichter, Graf Philipp von 
Naffau, Dieter Kämmerer von Worms und Johannes von Lindau 
. Ereunde vermittekten 1521 eine Sühne, über deren wahren Ber- 
Rand die Gemeinden Walluff und Neudorf doch bald wieder mit. 
Johann, Heinrih und Gilbert von Pindau zu Streit geriethen. 
Die Sühne hatte den von Lindau überlafien, wen immer ihnen. 
gefällig, zum Vogt zu befteßen, woraus diefe folgerten, daß fie 
ihren Bogt nach Wiesbaden oder einem andern Ort fegen fünnten, 
wogegen bie Gemeinden barauf befanden, daß er nothivendig zu 
Walluff wohnen mäfle. Erzbifchof Albrecht brachte Dienftag nach 
Misericordia 1523 eine neue Sühne zu Stand, wonach derer 
von Lindau Vogt flets zu Niederwalluff wohnen, ober einen 
Untervogt dahin fegen fol, der, unter Borbehalt der von Lindaui⸗ 
fhen Gerechtfame, fchwöre, die erzbifchöflichen Rechte aufrecht zu 
erhalten. Aber auch damit war die Ruhe nicht hergeſtellt, neue 
Zänfereien ergaben fi) zwiſchen Phitipp und Eberhard von Lindau 
und den betreffenden Gemeinden und würden abermals biutige 
Händel veranlaßt haben,- fo nicht auf Vermittlung des Erzbifchofg: 
Daniel und des Brafen, Albrecht von Naffau-Saarbräden, als 
indauifche Tehnsherren, Graf Philipp Ludwig von Hanau den 
Bergleih vom .21. Zul. 1579 durchgefegt hätte. Die Zeiten ber 
Heinen Herren waren gar fehr im Abnehmen begriffen. Bereits 
am 2. Aug. 1651 heißt es in dem Stiftsprotofoll von St. Peter: 
„Zanker Lindau zur Armut bei Walluff unterftehet fih den Zehnten- 
einzuhalten. Dieweil aber bei igigen Zeiten allda (am Lindauis 
fhen Gericht) nichts zu fchaffen, auch ſolches Gericht in geringem 
Respect, gefteht man nichts.“ Hatte doch bereits bie Sühne von 
1521 anerfannt, daß denen von Lindau. feine, felbft feine unter» 
geordnete Landeshoheit, fondern nur die untere Gerichtsbarkeit; 
die Bogtei zugeflanden habe, welche überdies auf die jenfeits ber 
Waldaffe auf Lindauer Seite belegenen Güter befchränfkt; ferner, 
wenn die von Lindau nicht berechtigt, einen bort nicht begüterten 
" Mann zum Scheffenamt zu zwingen, wenn fie dafür das Gericht 
zu Eltvil anrufen mußten, wenn ed den Rheingauern erlaubt; 
bewegliches, nicht unbewegtiches, Gut im Lindauer Bezirk zu 
pfönden , fo befannten hiermit die von Lindau deutlich genug; 
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daß ſich ihre Gerichtsbarkeit nur über Güter, nicht aber über 


Perfonen, es wäre dann in dinglichen Klagen, erfirede. Diefe 
ſchwankenden Anfichten, verbunden mit der Unfunde des eigent⸗ 
lien Begriffe von einfader Lehen⸗ und Gütervogtei, mußten 
bie Zänfereien bis zu unfern Zeiten herab verewigen. Ihnen 
abzuhelfen, dem, wie man in Mainz behauptete, über die Gebür 


fih ausdehnenden Lindauiſchen Gericht, nachbem es an die Brafen 
von der Leyen gelommen, einen Damm vorzulegen , fette der: 


Kurfürk 1741 nach Niederwalluff, fo bisher unter Eltviler 
Gerichtszwang fland, ein eigenes Gericht ; allein dies warf alles 
drunter und drüber, bergeftalt, daß es für die Folge ſchwer, ja 
faft unmöglich war, zu unterfcheiden, was ordentlich oder unges 
bärlih dort gepflogen worden, was obfervanzmäßig, oder ihr 
zuwider geſchehen, und was von beiden Thelfen dadurch er= 
worben fei. 

Das ungemein fruchtbare „ ausgebreitete Miniſterialen⸗ und 
Lehensgeſchlecht von Lindau lebte mit der im Rheingau begüterten 
Mainzer Stiftsgeiftlichkeit in beinahe unausgeſetzten Zänfereien 
und Fehden, fo. wie fpäterhin mit der Landfchaft des Rhein⸗ 
gaues in hoͤchſt unfreundliche Beziehungen verwidelt, bis es denn 
letzlich mit dem Erzſtift felbft unheilber zerfiel. Es hatte Theil 
an der. Burg Frauenſtein, beſaß lange Zeit den andern erzſtifti⸗ 
ſchen Theil derfelben von Erbamts wegen, bie Lindau waren 
ferner des Erzftiftes Lehenleute, Burgmänner auf Rheinberg, 
Bafallen der Grafen von Naffau. Sie wohnten meiſt zu Eltvil 
oder zu Armuth, Armada, hatten, ehe fie zur neuen Lehre über- 
Bingen, ihre Söhne in Doms und Ritterſtifte, auch Ritterorben 
gebracht, dem Pheingau zwei Bicedome gegeben, daneben im 
Erzfift die anfehnlichtten Aemter bekleidet; allein feit jenem 
Vebertritt wurden fie, bevorab von wegen bes Lindauer Berichts, 
des Ersftiftes, der Mainzer Eterifei und der Landſchaft Rhein« 
gau abgefagte Feinde, beunrupigten biefe bei jeder Gelegen- 
heit durch mehr oder minder frivole Anfprüäde, bie nicht felten 
zu Thätlichleiten ausarteten. Dabei fanden bie Lindau häufig 
Unterflügung bei dem einen Lehensherren, dem Grafen von 
Naſſau, gleichwie fie diefem in andern Faͤllen den Erzbiſchof 
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entgegen fegten. Zur Zeit des Schwebenfriegs aber trieben fie, 
des Nheingaues allerfchlimmfte Nachbarn, es fo arg, daß dem 
reichlich verdienten, vernichtenden Zorn des Kurfärften und der 
Landſchaft Rheingau fih zu entziehen, das gleichzeitige Erlöſchen 
des Geſchlechts das befte, beinahe einzige Mittel war. Wie anfehn- 
LUd aber die vornehmlich in: dem obern Theil des Rheingaues 
zerfireuten Befigungen derer von Lindau geweſen find, thre allzu 
große Fruchtbarkeit lieg fie niemals zu Kräften kommen, fie 
rangen faR immer mit der Noth, die freilich manchem Frevel zu 
einiger Entfehuldigung dienen Fönnte. 

Konrad von Lindau wird 1298 genannt. Ya dem Todten- 
buch von Elarenthal finde ich die folgenden Namen verzeichnet: 
Januarius, o. dominus miles Syfridus de Lindaw, ipse et vxor 
eius Katharins , qui contulerumt nobis annusatim IH lib. — 
Aprilis, dominus Franck miles de Lindau qui contulit nobis 
omnis bona sua. — 14. Aprilis, Henricus miles de Lindau, 
qui contulit nobis ducentos florenos.  — 22. Aprilis, Syfridus 
miles de Lindau, qui contulit nobis pro se et omni parentela- 
sua XXIH lib. hal. in Quadragesima super mensam conventus 
distrib. — 30. Aprilis, domicellus Henricus de Lindau. — 
12. Jun. soror Katharina de Lindauwe. — 14. Jun. domicellus 
Syfridus de Lindau, qui conthlit annuatim IT maldr. It. dom. 
Wernherus miles de Lindau, qui contulit annuatim I lib. hal. 
19.-Jun. soror Margaretha de Lindauwe. — 21. Jun. domina 
Katherina de Lindauwe, priorissa huius conventus. — 25. Jul. 
domicellus Georius de Lindauwe, qui legauit conuentui nostro 
duo maldra siliginis et decem capones annuatim in remedium 
anime sue et Elisabeth vxoris sue. — 25. Sept. dom. Hein- 
ricus miles de Lindau, qui contulit nobis ad -anniversarium 
I Marck et XH sol. zu einem ewigen Richt. — Oct. in die - 
Hilarionis, abbatis, soror Alheidis de Lindauwe soror nostra. 
— 25. Oct. domicellus Henticus de Lindauw, qui dedit con- 
uentui florenum perpetui census, 1503. — 20. Nov. Seror 
Patze de Lindau, qui fuit longo tempore abbatissa et prio- 
rissa in nostro claustro XXIX annis et dedit nobis post obitum 
eius X lib. 
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Sigfried von Lindau, Ritter, erſcheint urkundlich 12. Dee. 
1308. Samt ſeines Vaters Brudersſohn, Heinrich von Lindau, 
Waͤpeling, war er excommunicirt worden, weil fie des St. Peter⸗ 
fliftes Zinsweine in Niederwalluff, 40 Karraten geraubt hatten. 
Auf das Verſprechen, das Stift Fünftig nicht mehr im Bezug. 
feiner Rente zu beeinträchtigen, aud den Raub zu erfegen, »cum 
possent et ad pinguiorem fortunam devenirent,« wurbe bie: 
Ercommunication dur das geiftliche Gericht zu Mainz aufge-. 
hoben, 16. Juni 1310. Hierzu batte St, Peters Stift feine 
Einwilligung gegeben. Gebeffert haben fi) aber die von Lindau: 
feineswege. Im J. 1316 befehdeten Siegfried, eines andern 
Sigfried Söhne Heinrih , Werner, Sigfried und Franf, dann 
ihr Better Heinrih den Erzbifchof Peter, und haben fie ber. 
Fehde eingeleitet, indem fie den Boten der Richter des heiligen: 
Stuhls zu Mainz auf eine Tonne fegten, den mitgebrachten 
Danne und Tadebrief in eine Schüffel mit Wafler warfen und 


die aufgeweichte Maſſe mittels eines Löffel dem armen Teufel: 
in den Hals fließen, etwan wie Don Carlos, den man vergoͤt⸗ 


tert, weil er feinem Bater, 8. Philipp II, ein ungehorfamer 
Sohn, dem Scufter gethban hat, der die engen Stiefel brachte. 
Als das papierne Labfal verfhludt, wurde der Bote „geftödt 
und geblödt”, endlich doch nach abgeſchworner Urfehde der Haft 
entlaffen, wie der darauf ergangene Aggravations⸗ und Contuma⸗ 
siruugsbrief in die Proti et Jacynthi, 14. Sept. 1316, diefe Miß- 
handlung gar Eläglidh beſchreibt. Harte Stöße muß es barauf 


geiept haben, bis Graf Gerlah von Naffau am 20. Nov, 1316: 


deu Vergleich beflätigen konnte, wodurch Siegfried von Lindau, 
Ritter, Heincih, Werner, Sigfried und Franko, Sigfriebs fel. 
Söhne, und Heinrich, Ritter, ihres Vaters Bruderoſohn, das 
Stift zu St. Peter hinfichtlich des Ziufes von 10 Karraten Wein’ 
aus Niederwalluff durch ihre Lehengüter zu Wiesbaden entfchä- 
digten. Damit war aber die Ruhe noch nicht hergeſtellt; der 
anhaltenden Beration Ende zu fehen, verkaufte das Stift im’ 
J. 1321 ale feine Güter zu Waluff an Sifried von Lindau, 
Sifriedbs ſel. Sohn, und an feinen Bruder, den Edelknecht 
Franlo. 
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Werner von Lindau wird 5. Dec. 1329 ,,- Georg 2. Nov, 
.1361 genannt, und Fönnte dieſer eine Verfon fein mit dem am 
.24. Zuni 1375 als Gemeiner auf Frauenflein bezeichneten Ritter 
Georg von Lindau. Sifried wird am Mittwoch nad) Barbara 
:1386 von Erzbiſchof Adolf I zum Bicedom im Rheingau er- 
nannt und fand noch 1400. im Amt, da er bei der Abfegung 
KR. Wenzels zugegen. Im I. 1408 hat Erzbiſchof Johann LI 
ibm den Hof Rudenberg, zu Mainz, zwiſchen Unſer Liebenfrauen⸗ 
Kirche und dem Dom gelegen, zu ‚Lehen gereicht. Sifried lebte 
noch 1418. Johann, Domherr, Caunonicus zu St. Vietor, Sänger 
zu St. Johann, ftarb 13. Zul. 1448. Kunegunde war Aebtifſin 
zum Altenmünfer binnen Mainz 1538. Dorothea, Aebtiflin zu 
Tiefenthal, flarb 1605 am Charfreitag. Philipps Wilhelm, kur⸗ 
mainziſcher Staffmeifter,, mit Urſula Klüppel von Eikershaufen 
verheurathet, wurde ber Bater eines audern Philipps Wilhelm, 
Rittmeiſter, der an einer im Duell empfangenen Schußwunde 
den 25. Aug. 1644 verfiarb. Des Rittmeiflers. Sohn, eben⸗ 
falls Philipps Wilhelm genannt, Deutfchordeng Ritter, blieb in 
Ungern 1664. Georg Chrifian, geb. 22. Nov. 1675, Rand 
als Hauptmann bei den oberrheinifchen Kreistruppen und war 
mit. Confantia von Radenig, Frau auf Haunsheim , verhen⸗ 
rathet. Sein Better, Johann Wilhelm von Lindau, gewann 
in der Ehe mit Anna Margaretha von Fronhorſt drei Kinder. 
Die Tochter Hedwig Chriftina heurathete .1651 den Philipps 
Georg Specht von Bubenheim, der jüngere Sohn, Landgräflich 
Heſſen⸗Caſſeliſcher Forſtmeiſter zu Spangenberg, Eönnte der Vater 
fein des Obrifpofmeifterd von Lindau am Hofe von Caſſel, 1736, 
der vermuthlich als der letzte Mann der Hauptlinie geftorben if. 
&s .führte diefelbe im rothen Felde einen fübernen. Querbalken, 
mit einem gränen.Lindenblatt bezeichnet. Die andere Hauptlinie, 
Munch von Lindau genannt, war im Mannsſtamm mit dem im 
J. 1462 verſtorbenen Philipps von Lindau zu Grabe getragen 
worden. Seine Tochter Anna brachte all ihr väterliches Gut zu 
Eltvil an ihren Eheherren, Johann Frei von Dern. Die Münd 
von Lindau ˖ gebrauchten ſich des Lindenblatts wicht, hatten dafür . 
Das Held mit Kreuzen befäet. 
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Bon den verſchiedenen Landhäuſern zu Niederwalluff kommt 
vornehmlich eines, ſo der Graſen von Stadion geweſen, das aber 
Hr. Nilkens ſamt dem Gut von 115 Morgen erkauft hat, in Betracht. 
Des reichsgraͤflichen GOeſchlechtes Stadion Stammhaus weiß ich mit 
Beſtimmtheit nicht gu ermitteln. Es fchreibt Johann Guler von 
Weineck in feiner Baetia: „Des volgenden Jahres, 1352, am ' 
andern Tag Hornung, haben auch die von Glarus ein Rätifihen 
Herren, aus dem Land Pretigaum bürtig, namlid Herrn Walr 
thern von Stadion, fo ihr Bogt gewefen, erfchlagen, als er mit 
ziel Bolds zu Roß und Fuß von Weſen naher das Land Gla⸗ 
zus, im Namen bed Haufed Oeſterreichs, einnehmen wollt.“ Sp 
heißt es aud in Lehmanns Graubunden, Th. 2: „Man fieht 
auf dem fhönen Berge Luzien ob Küblis in dem Prätigau Cauf 
- kem linken Ufer der Lanquart), wo die Burg Stadien war.” 
Was da zu ſehen, wird fih wohl auf einige Dauertrümmer 
beſchränken. Dagegen befteben bis auf den heutigen Tag, in 
dem Herzen von Alemannien, zwilchen ber Donau. usb bem 
Federfee unweit Munderfingen, Oberfladion, Schloß und Markt⸗ 
Heden (1200 Einwohner im 3. 1800), und Unterflabion, beides 
ber Familie Eigenthum. Ludwig von Stadion, Rüter, mit Eli⸗ 
tabeth. von Bodmaun verbeuratbet, farb 1328. Sein älterer. 
Sohn, Herr Walther von Stadion, freite ſich Friedrichs von 
Ellerbach ‚und der Elifabetb von Welden Tochter Anna. Ein 
Helvenftamm find die von Ellerbach gewefen, und nehme ich hier 
deffen Geſchichte auf, damit Oeſtreich ertenne, was ed, Aleman⸗ 
nien aufgebend, um eines Schaitenbildes, einer Rauchfäule willen 
aufgegeben hat. 

Ellerbach, Pfarrdorf im Umfang ber: vormaligen Marlkgraf⸗ 
ſchaft Burgau, in Schwaben, in dem Zuſamthale, in der Naͤhe 
der aufgehobenen Abtei Fultenbach, war ſeit langen Zeiten deren 
Eigentbum geworben, urfprünglich aber das Stammhaus eines 
SRittesgefchlechtes, dem an Bebeutung nur wenige in Schwaben 
38 vergleichen. Paul von Ellerbach ericheint im J. 1316 als 
bes Grafen von Rirchberg Lehenmann,, von wegen bes Berges 
und Burgfalles zu Pfaſſenhofen. Burfard von Ellerbach ver⸗ 
tbeidigt im 3. 1324 Stadt und ehe Burgau gegen alle Au⸗ 
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ſtrengungen Ludwigs des Bayern, obgleich derſelbe hierzu feine 
Perſon uud die ganze Macht feiner Erbſtaaten verwendete: „Zu 
Purgam. waß Purdgraff Herr Purchhardt von Elipach vnd fein 
Sune, zwen auszerwelt Deginen, und hielten in bem Hauß wel 
breyhundert Helm piderber Leitt, die tegleich dem Herren abs 
prochen ein zall Roß vnd Hengſt. Bud lag davor wol ein viers 
tail Jares, vnd macht nichez gefhaffen. Da hob ſich Hertzog 
Albrecht (von Deſtreich) auff mit frumen Lewten zu feinem 
Bruder Hertzog Leopolden. Die peſamten ſich mit ainer großen 
Macht, vnd zugen für Purgaw, da ſie ſich paiden halben aines 
gelobten Streites vermeſſen hietten. Vnd da man des Morgens 
geftritten ſcholt haben, ba entran der von Bayren pey der Nacht 
mit allen feinem Heer, und rammten- lefterlich das Wall. Belin- 
quens ibidem tentoria, tuguria, machinas et alia instrumenta 
‚ineombusta.” . Solch eiliger und ſchimpflicher Aufbruch ereignete 
Sch zwifchen dem 12. und 30. Jan. 1325, und ed hat dem tapfern 
Bertheidiger von Burgau, Burfard von Ellerbad dem Alten, ein 
feiner Spruchgedichte gewidmet Peter. Suchenwirt, fo zu leſen in 
deffen von Primiffer herausgegebenen Werfen, S. 23. Burkard der 
Alte if wohl derſelbe Burkard von Ellenbach, öftreichifcher Land⸗ 
vogt, der nach der Schlacht Hei Laupen (1339) mit feinem Krieges 
volk die öftreichifche Stadt Freiburg im Uechtlande gegen ben Siege» 
andrang der Berner erretiete, während von Aarberg bis an das 
Emmenthal, von Straßberg bis an Grapburg alles Land die 
ſchwere unwiderftehliche Hand der Sieger empfand und das Bolf 
in feinem Unamuth murrte: „Gott iſt Bürger worden zu Bern.” 

Indem bie Hauptmacht der Feinde vor Thun befdäftigt, 
dachte Burkard gegen Bern ſelbſt einen Anjchlag zu, vollführen, 
der reichlich alle Widerwärtigkeiten des Kriege aufivägen konnte, 
In geheimnißvoller Eile gelangt er mit feinem veifigen. Zeug am 
den Sulgenbadh, welcher beinahe die Stabtmauer berührt. Aber 
einer von denen, welche am meiflen von bes Anfchlags Gelingen 
zu hoffen hatten, ber Sreiberr von Kramburg, war zum Bers 
säther geworden an der gemeinen Sache der Ritterfchaft, er hatte 
die Berner gewarnt. In ber plöglihen Befahr thaten die alten 
Männer in der bedrohten Stadt, was bie Greiſe in Lacedaͤmon 
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in dem Jahre nad dem Ungläd bei Leuftra: in Erinnerung 
ihrer Jugend bewaffneten fie die zitternden Glieder; entfchloffen 
traten fie dem Feind entgegen, und Burfarb, zu Ueberfall, nicht 
aber zu Belagerung gerüftet, begab fich nach wenig bebeutendem 
Gefecht auf den Rüdzug. 

Ein Sohn von ihm, vieleicht der tapfere Degen, der Burgan 
vertheidigen half, möchte jener Johann (nicht Burkard) von Ellerd 
bach fein, der in dem Krieg um Rapperſchwyl und um bie Auf⸗ 
nahme von Zürich und Glaris in der Schweizer Bund als der aus⸗ 
gezeichnetfte, oder vielmehr als der einzige Feldherr des Herzogs 
Albrecht des Rahmen von Deftreich vorfommt. Rudolf Brun, der 
Bürgermeifter von Zürich, war mit 200 Reiflgen und 5000 Fuß⸗ 
Hängern ausgezogen, nın einigen bei den Heinen Bädern von Baden 
gelagerten Bundestruppen der Deftreicher, fo aus Bafel und Straße 
Burg gelendet, das Streifen zu verwehren. Indem aber die von 
Zürich zu fpät ausgezogen waren und unterwegs zu lange fäumten, 
wurden ihre Feinde gewarnt und wicen von den Bädern in 
die Stadt Baden. Da verbrannten und wüfleten bie Züricher 
- die Häufer zu den Bädern, zogen fürbaß hinab bie an Limmat⸗ 
fpis, verbrannten die Burg Freudenau an der Aar, blieben da 
über Nacht und zogen darnach über die Limmat am Spig und 
die Reuß aufwärts gen Birmiflorf und demnach gen Tätwyl 
und Tagerten fih an St. Stephanstag zu Tätwyl, fo unfern 
Baden gelegen. Und als die von Zürich in demfelben Thalge⸗ 
fänd zwifchen den Hügeln lagerten, da bat fi in der Stadt 
Baden Herzog Albrechts Bolt, auf 4000 ftarf, wohl gerüflet 
zu Roß und zu Fuß, gefammelt, denn Herr Johann von Eller⸗ 
bad, des Herzogen Landvogt, war eben des Tags gen Baden 
fommen, mit dem neuerlich im Etfchlande gefammelten Fußvolk, 
davon die von Züridy nichts gewußt und fich deffen keineswegs 
verfehen hatten, wann das blos in folder Stunde der Bürgers 
meifter,, fein Statthalter, Ruüdger Maneffe und der Pannier⸗ 
meifter inne wurden, die ſich vereinbarten, folches heimlich vor 
dem Bolte fe zu behalten, damit nicht Schreien in fie käme. (?) 


(1) Johannes Müller {ft bei feirem Berichte won ber Schlacht bei Tatwyl 
in einige Verwirrung gerathen. Er verwandelt das tyroliſche Fußvolk in eine 
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Der von Ellerbach, erfennend die Vortbeile feiner Stellung und 
feiner unvorgefehenen Dazwifchenkunft, meint, es müffe ihm ges 
lingen, die ganze Macht von Zürich zwifchen den Hügeln einzu⸗ 
fihließen und zu vernidyten; alfo vererben fldy nicht nur in Ge⸗ 
fchlechtern und Völkern, fondern auch in Fünftlichen Gefellfchaften 
vorzugsweife die ſchaͤdlichen Marimen, denn wir haben es gefeben, 
wie häufig in den neueflen Zeiten die Begierde, den Feind ein- 
zufehließen , öftreichifchen Heeren verberblich geworben. Herr 
Rudolf Braun, die Anflalten der Feinde wahrnehmend, verlor alle 
Saffung, daß er, feiner Uebermacht vergeflend , als ein Schelm 
entlief. Statt feiner übernahm Rüdger Maneſſe den Kriegs⸗ 
befebt, und wenige ermuthigende Worte hat diefer zu den 
Seinen geſprochen, auch kaum die Lofung gegeben: „Hie Sanct 
Bells ,” wie von allen Seiten zum Angriff die Oeſtreicher ſich 
drängen. Man fagt, Maneffe habe an den Ort, wo er das Ans 
prallen der feindlichen Reiterei erwartete, viele erbeutete Stuten 
geſchafft, welche den Streithengſten die Schlachtwuth und ihren 
Reitern die Gewalt über fie genommen. Drei Stunden mährte 
das Gefecht, von den Zürichern und von den Deftreihern mit 
gleicher Hartnädigleit beſtanden; endlich. gegen Abend, wie für 
Ellerbach der Sieg fih zu erflären beginnt, da erfchallt von den 
Höhen: „Hie Zurich, hie Sant Felix!” Den Ruf erwiedern 
Maneſſe und fein Bolf, neuen Muth gewinnend, und es fliehen 
die im Rüden gefaßten Feinde. Die in Zürich verbürgerten 
Landleute aus Volrau, Richligſchwyl, Wädiſchwyl und Pfäfftton, 
150 an ber Zahl, waren durch ber Schlacht Getümmel herbei⸗ 
gerufen worden und eilten ihr zu mit der Haft und in dem 
Sinne der Geier, die zum Aafe fliegen; ihr unerwarteter Angriff 
auf die allzu ausgedehnte Schlachtlinie der Deftreidher gab bie 
Eutfheidung Sechs Banner , darunter jenes von Ellerbach, 
wurden von den Siegern in der Schlacht: bei Taͤtwyl, 26. Dec. 
1351, erbeutet. 


ſtarke Manuſchaft von Fußknechten und vielem reiſigen Zeuge, und läßt ben 
Burfarb von Ellenbach, wie er ihm beißt, unausgekundſchaftet von den Onellen 
ber Etſch bis an biefe Gegend kommen. Fürwahr ein abentenerliher Marſch. 
Der öftreicjifche Landvogt in Schwaben kam zuverläffig von der Donau ber. 
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Dei Ron heißt Johann bes Herzogs Albrecht Cubicularius, 
von ihm iſt alfo wohl fiherlih zu unterfcheiden jener Johann 
von Ellerbach, der im Jahr 1386 als des Herzogs Leopold 
Kammermeifter mit vielen andern Herren den Schweizern Fehde 
bot. Hingegen möchte ich für des Altern Johann Sohn jenen 
Derthold von Ellerbach halten, der die Herrſchaft Monypros 
feref oder Eberau in dem Eifenburger Comitat von Ungern 
befaß, im 3. 1373 das Paulinerklofer zu Monyorokerek fiftete 
und die Herrichaft feinem Sohn Johann hinterließ, von welchem 
fie ſih an Thomas Balafy, den Erzbifchof von Gran, dann 
ferner an die Erdödy vererbt hat. Burfard von Ellerbach wurde 
im %. 1372 an des Johann Schadeland Stelle zum Bifchof von 
Augsburg erwählt und war in den erftlen Jahren feiner Regie⸗ 
vung zumal bedacht, den Frieden mit ber Stadt Augsburg zu 
handhaben. Sogar trat er mit ihr im Jahre 1377 in Bünde 
niß, und das Stiftsvolk half den Städtern bei Eroberung und 
Zeriiörung der Wellenburg, fo der DBefiger, Hartınann Onforg, 
nachdem er aus einem Bürger der Stadt Augsburg ihr erflärter 
Feind geworden, dem Grafen von Helfenftein geöffnet hatte. 
Eine Bermögensfteuer , durh den Rath von der innerhalb der 
Mauern anfäffigen Geiflichfeit gefordert (1379) , Rörte zuerft 
dieſes freundnachbarliche Verhältniß, und der Biſchof trat nad 
langen Zänfereien im 3. 1381 dem großen, den Städten ent- 
gegeugefegten Adelsbunde bei. Zur Stunde wurden von feinem 
Bolfe gegen die Stadt eindfeligfeiten ausgeübt, wogegen ber 
Rath alle Geiftliche, fo dad Bürgerrecht anzunehmen verweiger- 
ten , ausfchaffen und alle geiftlichen Käufer, fo nicht wenigſtens 
24 Schuhe von der Stadtmauer abgelegen , nieberreißen ließ. 
Im J. 1382 verbrannte der Bischof mehr denn zehn den Augs⸗ 
burgern gehörige Dörfer, und nahmen die Bürger an den bifchäfr 
lichen und Domberren-Häufern in der Stadt Rache; fie wurden 
sein ausgeplündert. Bis zum J. 1383 währte die Fehde, dann 
brachte Herzog Leopold von Oeſtreich, unterflägt durch die Ab⸗ 
geordneten von 27 fhwäbifhen Städten, einen Waffenſtillſtand 
zwilhen Bifchof Burkard und den Augsburgern und im folgen» 
den Jahre eine Sühne zu Stande. Beide Theile verzichteten 
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allem Anfpruch auf Schabenerfag, und der Bifhof mußte die mit 
der Münze vorgenommene Neuerung abſtellen. Nach einigen 
Jahren Ruhe gerietben die Herzoge von Bayern abermals mit 
den Reicheftädten zu Fehde (1388), und des Biſchofs von Augs- 
burg fortwährende Erbitterung gegen die Augsburger ließ ihn 
alsbald die günftige Gelegenheit ergreifen. Er wußte, daß Auge» 
burgiiche Kaufleute, dem von ihm erlangten fihern Geleit vers 
trauend, mit ihren Saumroſſen von Benedig binanfzogen: fchuefl 
ſchickte er der Stadt einen -Abfagehrief zu; die Kaufleute aber 
mit ihren Waaren ließ er in Füſſen anhalten. Es fam hiervon 
die Botſchaft nah ber Stadt: die zum Aeußerſten entrüfleten 
Dürger Bürmten die bifchöftiche Pfalz, die Domdechanei und bag 
Münzhaus auf dem Perlach und machten zu einem Steinhaufen 
bie ſtattlichen Gebäude; des Biſchofs Volk aber nahm lebhaften 
Antheil bei allen kriegeriſchen Begebenheiten an Lech und Wer⸗ 
tach, und wenn auch die Städter am 15. Sept. 1388 Müplhaufen 
und Steglingen eroberten , nachher den Lanbsbergern bie in 
der Reifchenau: gemachte Beute abjagten, Wolfberg belagerten, 
3 Splöffer und mehr denn 24 Dörfer verbrannten , fo wurden 
ihnen Dagegen am 26. Sept. auf dem Lechfeld, bei Hausſtetten, am 
21. Dct. bei Aichach, am 12. Nov. bei Herwartshofen und am 
20. Dec. bei Möhringen empfindliche Niederlagen beigebracht. 
Der von dem Kalfer am Mittwoch vor Philippi und Jacobi 
1389 zu Eger verkündigte Landfrieden unterfagte indeflen die 
Fortfegung. der werberblicgen Fehde, und nach der Herzoge von 
Bayern Borgang mußte aud der Bifchof ſich vergleichen, Syn 
dem Bertrag von Donaumwerth verpflichtete fi die Stadt, ihm 
yon wegen ber zerförten Pfalz 7000 Fl. zu bezahlen, wogegen 
Burkard allem Anſpruch an das Umgeld für ewige Zeiten ver- 
zichtete. Leber 200,000 51. hat diefe Fehde den Augsburgern 
gefofet. Am 24. Juni 1391 errichtete Burkarb mit ihnen ein 
Baundniß auf drei Jahre, fo im J. 1395 noch weiter erfiredt 
worden, und läßt fi das gute Bernehmen zwifchen Biſchof und 
Stadt auch aus ben im J. 1393 gegen die Wypeliffiten verfügten 
Maßregein eriennen. Weber 240 berfefben, fo in Augsburg wohn⸗ 
Haft, wurden eingezogen, verbrannt ale Diejenigen, fo nicht wider- 
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rufen wollten, die andern mit gewiſſen Zeichen bemerkt und dann 
entlaſſen. Biſchof Burkard ſtarb im J. 1404. 

Ein anderer Burkard von Ellerbach befindet ſich unter den 
Buͤrgen, welche die Stadt Augsburg im J. 1373 dem K. Karl IV 
für die richtige Bezahlung der auf 37,000 Gulden gemilderten 
Schatzung beftellen müffen. Heinrich von Ellerbach verkauft im J. 
1382 an Heinrich) Fühlen, Ritter, um 1800 Goldgulden den Ort 
Oberwaldfietten an der Günz mit dem Burgſtall Heifelsburg 
oder Hübelsburg. Poppelin von Ellerbady nimmt im 3. 1387 das 
Bürgerrecht zu Augsburg an. Ulrich von Ellerbach, der Land⸗ 
vogt im Burgau, lieg im 3. 1390, in blinder Eiferfucht, feine 
tugendfame Hausfrau, Adelheid von Roth, in einer Scheuer ver« 
brennen ; auf der Morpftelle entfprang alsbald eine heilſame 
Duelle, das noch heute befannte Krumbacher Rad, unweit des 
Marktfleckens Krumbach, in dem Kamlachthal. Im 3. 1400 
fommt Neuburg an der Kamlach, die vier Stunden von Günz«- 
burg entlegene Herrichaft, als derer von Ellerbach Beſitzthum 
vor; eine Tochter bat bdiefelbe fpäter ihrem Eheherren, dem 
Wilhelm von Rechberg zugetragen, ald welcher 1498 zu Neuburg 
als Eigenthümer handelt. Im 9. 1402 verändert Heinrih von 
Ellerbach, Domberr zu Augsburg und Propft zu Burheim uns 
weit der Iller, das bisherige Collegiatſtift Burheim in eine 
Karthauſe. Es waren der Chorherren nur noch wenige vor⸗ 
handen; diefe verforgte Heinrich mit andern Pfründen, und das 
erledigte Gotteshaus übergab er Karthäufern, die aus dem 
Klofter Chrifigarten in dem Dettingifchen berufen. Heinrich 
befchentte die neue Karthaufe reichlich aus dem Seinigen und 
ftarb im 3. 1404. Burfard von Ellerbach kommt im 3. 1436 
als Herr zu Brandenburg an der Ser und zu Reißensburg 
unweit Günzburg vor. Eitel Hans von Ellerbach war im Jahr 
1574 Befiger von Schloß und Kirchdorf Bellenderg an ber 
Her. Anna Daria von Ellerbach, die Tegte Tochter des Hauſes, 
und ale ſolche die Erbin der Herrfchaft und des Marktes Laup- 
heim , an der Rottum zwifchen Ulm und Biberach, war an 
Panfraz von Freiberg verheurathet und flarb unbeerbt im Jahr 
1589, nachdem fie des Hofpitals zu Laupheim Stifterin geworden, 
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ſolches auch mit dem ihr zußändigen Drittel an .Bellenberg 
botirt hatte. Panfraz von Freiberg folgte ihr im 3. 1591 im 
Tode, und die Ellerbachiſchen Collateralerben verfländigten fi 
über die erledigte Erbichaft in ſolcher Weile, daß die Herrfchaft 
Laupheim 1600 von Karl von Welden übernommen wurde. — 
Unter den Befigungen derer von Ellerbach wird auch in ben J. 
-1413—1488 ein. Heiner Antheil der Herrfchaft Groͤnenbach im 
Stift Kempten genannt; das Klofter Heggbach verehrte fie ale 
feine befondern Wohlthäter. 

Die Fehde, in welcher Walther von Stadion. ben Tod fand, 
befchreibt Johannes Müller in der befannten,, treuen, unpar⸗ 
teitfchen Weife. Herzog Albrecht der Lahme von Deftreich hatte 
für feinen Krieg mit den Schweigen auch bie Untertbanen 
in dem Lande Glaris aufgeboten. Glaris wurde feit undenk⸗ 
lichen Zeiten unter dem Oberſchirm des Reichs verwaltet von 
dem Meier der gefürfteten Aebtiffin zu Sedingen, von einem 
Landammann, erwählt von der. Gemeine, und von einem Rath 
angefehener Männer. Die Martinifteuer. zu des Reichs Handen, 
Zinfe vom Gebrauch der Weiden, Felder und Herden, die Lehens⸗ 
erfenutlichleit, die Gerichtsbußen, die Abgaben und Fälle ber 
eigenen Leute, wurden (auch unter öftreichifcher Herrſchaft) in den 
Kelnhof an den Kellner der Fürftin geliefert oder von den Amt- 
leuten an fie. berechnet. Keiner andern Kriege war das Bolt 
pflichtig, als um Behauptung feines eigenen Landes zu Handen 
der Fürſtin. Seit Habsburg die Kaſtenvogtei des Klofters, unter 
König Albrecht die erbliche Reichsvogtei, bald nach dieſem das 
Reben der Meierei erwarb, entſtand unter den Glarnern mancherlet 
Mißvergnügen. Erſtlich weil die Herzoge bei Verbindung des 
Amtes Glaris mit ihrer Herrſchaft Gaſter offenbar ſuchten, Die 
Vorrechte der Landleute zu tilgen (die meiſten Fürſten haffen 
Borrechte; keine Regierung fcheint leichter und ordentlicher, ale 
wo alle dienen; in der That iſt nirgend groͤßere Stille, als bei 
ben Lebloſen). Zweitens, weil die Herzoge bie Landammann⸗ 
haft aufpoben, und ſtatt eines Mannes vom Vollk, ber in. einem 
hölzernen Haufe in ihrem Thal bei ihnen wohnte, ausländifhe . 
Herren zu Landvoͤgten über fie festen (ber erſte war Hermann 
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von Sandenberg, 1329) ; die Landvögte faßen auf der Burg zu 
Näfeld, umgeben von Kriegsknechten. Drittens, weil bie Her⸗ 
zoge fich weigerten, die durch einen Zufall verbrannten Urfunden 
ihrer Freiheiten zu erneuern, und am Faiferlichen Hof und im 
Klofter folhe Erneuerung zu fördern. Viertens, weil für den 
freiwilligen Zug nach Colmar, den fie zugleich wie die Lucerner 
1330 gethan, der verfprochene Sold ausblieb (was einem Fürſten 
geſchieht, wird oft vom Nachfolger vergeffen, das Andenken 
der Begegnung eined Bolfs pflanzt fih fort mit dem Volf). 
Die Männer von Glaris waren wohlgeftalte abgehärtete Kriegs 
männer mit ſchönen Hellbarden; wären fie mit weillfürlicher Pacht 
beherricht worden, fo würde ihr Thal durch Fehden und Kriege 
batd erfhöpft worden fein, ihre Herden würden wild gelaufen 
und ihre Pflug verlaffen geftanden haben: daher fo ungnädig der 
Herzog fchien, fie, vom Beifpiel der Schweizer ermuntert, durch 
eigenen Muth oder fremden Beiftand einſt erleichtert und in ihrer 
Berfaffung erhalten zu werden hofften. Alfo ohne ihre Freiheiten 
ber Furcht noch der Hoffnung aufzuopfern, biieben fie freigefiunt, 
getroſt, und nahmen zu. Herr Walther, ein Ritter aus dem 
alten Rhätifchen Adel der Stadion, war damals, wie vor Ihm 
Ludwig fein Bater, zu Glaris Landvogt, und herrſchte fireng. 
Die Landleute, ihres Entfchluffes bei fi gewiß, amwor⸗ 
teten auf Herzog Albrechts Gebot: Sie führen die Kriege der 
Fürſtin yon Sedingen, des Landes Frau, unter ihm, Des Kloflers 
Vogt; an andern öſtreichiſchen Kriegen fei nicht ihre Schuldig⸗ 
keit, Antheil zu nehmen. Aus diefer Antwort ſah der Herzog 
die Abneigung der meiften Glarner: damit er im Krieg der 
Züricher nichts von dieſem Unwillen zu fürchten babe, befchloß 
er, Kriegsvolk nach Glaris zu ſenden. Zugleich gedachte er bie 
von Uri und Schwiz, deren Thäler mit Glarisland zufammens 
hängen , aus dem legten zu beunruhigen, um fie dadurch von 
der Hülfleiſtung nach Zürich abzuhalten. Als biefeg fund wurde, 
unternahmen und vollbradhten die Banner von Uri, Schwiz, 
Unterwalden und Zürich mit ihrer gewöhnlichen Geſchwindigkeit, 
. mitten im Wintermonat, die Einnahme des Glarislandes. Dies 
ſelbe gefhah mit einer ſolchen Bereitwilligkeit von Seite ber 
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Glarner, daß dem Landvogt nichts übrig blieb, als die Flucht 
nach Weſen im Gaſter; er hatte weder gutes (noch ſchlechtes) 
ſKriegsvolk in genugſamer Menge, noch beträchtlichen Anhang 
bei dem Boll. Während die dem Herzog Ergebenen nach Weſen 
flüchteten, fchwuren die Glarner den Schweizern Friede; dieſe 
jenen, dafür zu forgen, daß ihnen deswegen von Herzog Albrecht 
fein Schaden erwachſe. Zweibundert Dränner dieſes Thals, um 
durch Bertheidigung des gemeinen Wefens ber Schweizer Antheil 
zu verdienen an dem ewigen Bund für die alten Freiheiten, 
zogen mit ihnen zu Befagung der Stadt Zürih. Der Feind 
verwahrte feine Grenzen (womit, weiß man nidt), das Kriegs⸗ 
volk ſchien aus einander zu geben. 

Aber mitten im Winter 1352 verfuchte Wolther von Sta⸗ 
dion, wie füngſt die Feinde gethan, das Land Glaris durch 
Ueberraſchung zu bezwingen. Die Alpen waren hoch mit Schnee 
bedeckt, ihre Firnen glänzten von mannichfarbigem Eiſe; das 
Bolt wohnte im Thal, jeglicher in feiner Hütte.bei feinem Weib, 
feinen Kindern und bei der Herde. Stadion zog mit vielem 
(oder wenigem) Bolt von Rapperſchwyl, aus der Marf und von 
Gaſter, welches eiſerſuchwoll und nad Beute begierig war, Die 
große Straße, wo nordwärts nad dem after Glaris offen if. 
Gegen ihn fanden alle Männer von Glaris auf dem Rütifeld, 
welches zwifchen Oberurannen und Näfels liegt. Herr Walther 
ſtritt nach dem Ruhm feines Adels, die Glarner fritten für alles 
was den Menfchen lieb if. Nachdem Stadion mit vielen Edlen 
umgelommen , floh fein Boll; 22 aus dem Städtchen Wefen, 
überhaupt, nad dem wahrbeitliebenden Tſchudi, 150, die doch 
Krieg auf. 50 Mann moderict, wurden von den Blarnern er- 
fchlagen. Die Sieger brachen die Burg zu Näfele, zogen heim, 
als die ohne alle Hülfe ihr Baterland behauptet hatten, und 
baten die Schweizer um Aufnahme in den ewigen Bund, wo⸗ 
mit ihnen fehr gern gewillfahrt wurbe. 

Bon Walthers vier Söhnen fcheint einzig Walther, 1370, 
Nachkommenſchaft hinterlaſſen zu haben, und wird fein jüngfter 
Sohn, Wolfgang, Deutfchordeus Eomthur, 1390 genannt, mwäh- 
send Konrad das Unglück hatte, feinem Erſtgebornen, Eitel, 
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geh. 1392, überleben zu müſſen. Es hat aber Eitel in zwei 
Ehen zehn Kinder gewonnen, und war bie ältefte Tochter, 
Ratharina Aebtiffin zu Heggbach, indeſſen die Söhne Konrad, 
Ludwig und Johannes jeder eine befondere Linie fifteten. Der 
von Ludwig abflammenden jüngern fchwäbifchen Linie gehört an 
Walther, Rhodiferordens Comthur zu Schlanders , gefl. 1530. 
Die Linie erlofh in der. Perfon von Zofeph Konrad, ber im J. 
1693 ehelos verftarb. Johannes, der Stammpater der andern 
Linie, war furbrandenburgischer Hofmeiſter, bradte dag Schloß 
Stadion, fo der Vater verkauft hatte, wieder an ſich, dabei ver⸗ 
ordnend, Daß es fleis dem Mannsſtamm verbleiben foll, Löfete 
verpfändete Güter, Schelflingen, Ehingen, Berg zurüd, daher 
ihm auch der Beinamen : der Reiche, geworben ift, und flarb 
1458. Den von ihm begonnenen Neubau des alten Stamm⸗ 
fchloffes Stadion hat fein Sohn Wilhelm vollends zu Stand. 
gebradt. Wilhelms Nachkommenſchaft erloſch um 1600 in ven 
Brüdern Ulrich, Deutfshordens Comthur, und Konrab , diefer 
unvereblicht. Die Hauptlinie hat fortgefegt Eitels älteſter Sohn 
Konrad, geft. 1439. Dep Enfel, des Pancratius Sohn Nico- 
faus, + 1507, wurde in der Ehe mit Agatha von Gültlingen 
ein Baer von drei Söhnen, Chriſtoph, Johann und Nicolaus, 
diefer feit 1513 in der beiden Kaifer Marimilian I und Karl V 
Kriegsbienften und in vielen Schlachten und Belagerungen verfucht. 

Chriſtoph, der älteſte Sohn, erwählte fih ben geiftlichen 
Stand, wurde des Füribifchofs zu Augsburg, Heinrich IV von 
Liechtenau Coadjiutor und nach defien am 12. April 1517 erfolg⸗ 
tem Ableben vegierender Bifchof. „Er bemühete ſich fehr, bie 
ih damalen ſchon immer mehr und mehr ausbreitende Evan⸗ 
gelifche Religion von feiner Dieces abzuhalten. Jedoch bediente 
er ſich biezu Feiner andern. als erlaubter Mittel, Dann weil er 
wohl felbften erkannte, daß in der Catholiſchen Kirche viele 
Mängel und Gebrechen eingeriffen, als fuchte er vornemlich in 
einem Anno 1520 gehaltenen Synodo felbige an feiner Geiſtlich⸗ 
feit auszubeffern, wie er Dann aud, als ein befonderer Liebhaber 
von gelehrten Leuten, die beide gelehrte Männer, Johannem 
ODecolampadium und Urbanum Regium , .ehe fie noch Lutheri 
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Lehre angenommen, nad Augfpurg beruffen und dafelbfi predigen 
faffen. Anno 1521 ward er einer von den Deputirten, fo auf 
dem Reichstag zu Worms mit D. Luthern handeln müſſen.“ 
Indem er nicht zugeben wollte, „baß bie Augfipurger fi ber 
jüngfhin erhaltenen Münzgerechtigkeit bedienten, bat er nicht 
nur Anno 1523 den Schwäblfchen Bund erfudet, der Stadt das 
Münzen niederzulegen, fondern aud den Fiscal bei dem Reichs⸗ 
regiment wegen einiger für ringhaltig angegebener Augfpurgifcher 
Batzen wider fie aufgebracht, und der Schwäbifche Bund war 
auch würdlid im Begriff ſich diefer Sache anzunehmen. Allein 
der Rath befchwerete fi deßwegen in Zeiten bei dem Kaiſer, 
welcher nicht nur dem Schwäbifchen Bund befohlen ſich diefer 
allein den Kaifer angehenden Sache zu entfchlagen, fondern auch 
dem Bifchof durch ein ernftliches und ſcharfes Mandat, d. d. Burgos 
15. Septembris 1523, bei Steafe 100 Darf Golds und Verluſt 
aller Regalien verboten, die Stadt Augfpurg weiter an biefer 
Gerechtigkeit zu irren, wie er dann erfagte Münzfreiheit ber 
Stadt Augfpurg in gemelbtem Mandat ausdrücklich nochmalen 
beftätiget.” Durch ein weiteres an den Bifchof gerichtetes Man- 
datum inhibitorium, d. d. Burgos 8. Noy. 1527, wurde der Handel 
dahin entfihieben, „daß der Biſchof die Stadt hinfüro in Uebung 
dieſer Gerechtigkeit, bei der in dem Freiheitsbrief darauf geſetzten 
Strafe und Kaiferlicher Ungnad, zu hindern fich nicht, unterfiehen 
ſolle.“ Im Sommer 1523 „zeigten bie beide Prediger bei St, 
Maurigen und bei den Carmeliten in St. Anna Kirche bei dem 
Rath Sowohl ſchrift⸗ ald mündlich an, dag fie fih von dem Bifchof 
einiger Gewaltthätigfeit zu beforgen hätten, und baten, fie allen« 
falls darwider zu ſchützen, worauf ihnen Durch den Burgermeißter 
Rehlinger im Namen des Rathe am Aftermontag vor Galli bes 
deutet worden: Daß, wann fie binfüro das Evangelium, und 
was fie mit der Heil. Schrift beweiſen koͤnnten, predigen,, und 
in biefen Fällen den Kaiferlihen und des Reihe Abfchieden, 
Decreten und Mandaten geleben würden, der Rath fie wider 
alle Gewaltthätigfeiten nach Bermögen befchügen wollte, . Woraus 
dann abzunehmen, daß fi fchon damalen die Evangelifche Lehre 
zu Augfpurg flarf ausgebreitet. Jedoch fah es dazumalen da» 
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felbft wegen der Religion fehr verwirrt aus, und eniflunden 
deßwegen viele befehwerliche Irrungen zwifchen der Catholiſchen 
Geiftlichfeit und der Burgerſchaft, und wurden bamalen einige 
der vornehmften Bürger, und unter felbigen Chriſtoph Ehem, 
Anton Rudolph , Marx Pfifter und andere, fo der Copulation 
eines Geiftlihen,, Namens Jacob Griefbeutel , fo zu Augfpurg 
von denen die fich verheurathet der erſte geweſen, beigewohnet, 
theils um Geld, theild mit Gefängnuß geftrafet. Dahero D. Luther 
Gelegenheit genommen, den 6. Decembris 1523 an feine Glau⸗ 
bensbrüder in Augfpurg ein Sendfchreiben ergehen zu laſen und 
ſie zum Glauben und Gedult anzufriſchen.“ 

Im J. 1524 „verband ſich Biſchof Chriſtoph zu Kegenſpurg 

mit etlichen geiſt⸗ und weltlichen Fürften wegen Beibehaltung bee 
Catholiſchen Religion in ihren Landen. Sn bem Anno 1535 
entftandenen Baurenkrieg hatte fein Bisthum ebenfalls viel aud- 
zuſtehen. Auf dem Anno 1530 zu Augfpurg gehaltenen Reiches 
tag war er abermal einer von denen fieben Deputirten, jo mit 
eben fo viel Evangelifchen an einem Vergleich unter beiden Res 
Kigionstheilen arbeiten follten. Bei welcher Gelegenheit. er feine 
Billigkeit und Liebe zum Frieden fattfam gezeiget.“ Dadurch 
ließ ſich aber der Stadtrath keineswegs abhalten, ihm Anno 
1534 harte Zumuthungen zu ſtellen. „Damalen veranlaſſeten 
bie vielen der Religion halben entſtandene Zänfereyen und Wider⸗ 
willen, zumalen ba ohnedem ber allergröfte Theil der Burgere 
ſchafft fich zu der Evangelifchen Religion befennet, den Rath zu 
Augfpurg, einen Verſuch zu thun, ob nicht eine völlige Gleich⸗ 
heit des Glaubens in der Stadt einzuführen möglich wäre. Zu 
dem Ende wurde auf den 6. Tag Martü der Heine und groffe 
Rath zufammenberuffen und von -felbigen beichloflen, dem Doms 
Capitul durch befondere Raths-Deputirte ein Religions⸗Geſprach 
zwifchen einigen aus deffen Mittel und denen Evangelifchen Præ-⸗ 
dicanten anbieten, auch 10 von denen legtern aufgefehte Articul, 
über welche erfagtes Geſpräch gehalten werben follte, überreichen 
zu laffen, mit dem fernern Zuſatz: daß ber Rath verboffe, es 
würde durch dieſes Mittel die Einigkeit in der Religion am 
allerepefien zu Augfpurg wieder bergefiellet werden können. Das 
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Dom⸗Capitul nahm dieſen Bortrag zu Bedacht. Den 24. Marti 
aber erklärte fi felbiges folgendergeftalt hierauf: Es hätte fel- 
biges biöhero von denen Religions⸗Geſprächen noch niemalen eine 
gute Würdung gefeben,, die in der Schweig , zu Marburg und 
andern Orten angeftellte Colloquia wären bievon gant deutliche 
Erempel, ed wollten alfo die fämtlihe Catholiſche Geiſtliche 
wunſchen, daß fie mit diefem Anmuthen verfchonet werden moͤch⸗ 
ten, wann der Rath aber je davon abzuſtehen nicht vermeynte, 
fo wollten fle etliche Fürſten, Bilchöffe und Hohe⸗Schulen zu 
Schieds- Richtern erfiefen und vor dem Bilhoff zu Augfpurg. 
gleihwolen ein Gefpräh mit denen Evangelischen Predicanten 
haften. Den 23. April antwortete der Rath hierauf: Es hielte 
felbiger. vor hoͤchſt⸗ noͤthig, daß ein Religions⸗Geſpraͤch gehalten 
wärbe, Damit man wiflen möchte, wer recht lehre, und fönnte 
ber Rath auch gar wol feiden, daß der Biſchoff dabey gegen- 
wärtig wäre, jedoch daß felbiger nur als ein Zuhörer und nicht 
als Richter dabey erfcheine,, als welchen der Rath hierinfalls 
vor verbächtig bielte. Des Doms@apituls enblihe Entſchlieſſung 
aber beftund darin: daß felbiges den Bilchoff in allweg, als 
Ordinarium, zum Richter verlange und fich weiter auf die übers 
gebene 10 Articul einzufaffen nicht gedende., Hierauf wurde in 
ben Rath lange Zeit beratbfeplaget, was dißfalls weiter zu thun 
wäre, und endlich den 22. Julii in dem Heinen und groffen Rath 
befchloffen , der Eatholifchen Geiſtlichkeit durch 3 Deputirte aus 
dem feinen und 3 aus dem groffen Rath anzeigen zu laffen, 
daß fie fich bis auf das nächſte Concilium des Predigens ent⸗ 
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sufändig, Meß kefen folle. Wie dann der Rath ſolches Verfahren 
ben andern Augusti 1534 der Gemeinde durch einen öffentlichen 
Berruf befannt gemacht und alfobald die gröffere Kapellen zus 
ſchlieſſen Laffen, in denen zu den Frauen=Elöftern gehörigen 
Kirchen aber Evangelifche Prediger aufgeftellet. Ehe aber ſolches 
vollzogen werden, ließ die Catholiſche Geiſtlichkeit allen in diefen 
Kirchen und Capellen befindlichen Ornat, Gold» und Silber⸗ 
Geſchmeid, nebft denen Reliquien zufammen paden und ſchickte 
felbige nach Dillingen. Die Garmeliter : Mönche bey St. Anna 
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aber, deren noch gar wenige zu Augſpurg geblieben, gingen aus 
der Stadt und überlieſſen ihr inne gehabtes Cloſter gegen einen 
Zehr⸗Pfenning an das Hofpital. Es hat aber foldhes nachgehends 
ber Rath an fid) gezogen. 

„Bey der gleich zu Anfang des 1537. Jahre vorgenommenen 
gewöhnlichen Raths⸗Wahl wollte Hang Welfer, dem das Burger» 
meifter-Amt aufgetragen worden, ſolches durchaus nicht annehmen 
und erbote fh, eher das Burger-Recht aufzugeben, oder 1000 
Gulden Straffe zu erlegen, als fich deſſelben zu unterziehen ; 
nad vielem Zureden aber ließ er ſich endlich biezu bewegen. 
Gleichwie nun diefer, als er in dem vorigen Jahr einer von 
den 6 geheimen Räthen gewejen, fchon damald damit umges 
gangen, daß die Catholifche Religions» llebung zu Augfpurg völlig 
aufgehoben werden möchte, als fuchte er folches unter feinem 
Burgermeifter- Amt nebſt feinem Collegen, Mang Sei, aud 
würdiich auszuführen. Nachdeme er alfo nebf dem Geheimen 
Rath vorhero alles benöthigte hiezu praapariret, wurde auf dem 
17. Januarii der groffe und Fleine Rath zufammen beruffen und 
demfelbigen vorgeftellet, wie viele Beſchwerlichkeiten bishero durch 
die Spaltung in der Religion bie Stadt ausgeflanden, und was 
auch hinfünfftig noch daraus entfliehen könnte, mit dem Zuſatz: 
daß wol fchwerlich eine Befferung zu hoffen feyn würde, wann 
nicht durchaus in allen Kirchen eine Gleichheit des Gottesdienſtes 
eingeführet werden follte. Solchemnach wurde in dem Rath 
befchloflen , der Catholiſchen Geiftlichkeit, fonderlih aber dem 
Dom-Capitul, durch 6 Deputirte zu wiffen zu machen: Es hätte 
ber Rath ſchon geraume Zeit mit groffem Berlangen auf ein 
freyes Concilium gewartet und gehoffet, daß durch diefes. Mittel 
ein Bergleih in denen firittigen Glaubens- Articuln erfolgen 
würde, da nun aber ſolches nicht beichehen, und fie, die Catho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit, fi) bishero bei vielen Gelegenheiten gegen. 
dem Rath und der Gemeinde widerwärtig erzeiget, als hätte 
ber Rath für gut angefehen, daß erfilich die Meß in allen Kirchen 
abgefchafft, die Bilder in felbigen weggethan, und die Geiflich- 
feit angehalten werden folle, das Burger-Recht anzunehmen ober 
die Stadt zu raumen; jedoch follten diejenige, fo Burger werben 
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wollten, weder Steuer noch Wacht und Ungeld zu bezahlen an- 
gehalten werden. Diefem Raths⸗Schluß widerfegten fih zwar 
viele von denen Gefchlechtern, fie wurden aber von der Gemeind 
überftimmet, und folcher gleich den folgenden Tag vollzogen, und 
fogleich alle und jede von denen Catholiſchen noch inne gehabte 
Kicchen gefperret, auch den 21. Januarii ein Berruf publiciret, 
daß fi niemand dieſem Rath Schluß zu widerfegen bey Leibs⸗ 
und LebenssStraffe unterfieben folle. Die Catholiſche Geiſtlich⸗ 
feit, welche damalen ohnebem gang Hülff⸗los war, und ſich übers 
diß von dem Pöbel nicht fiher wußte, fahe ſolchemnach Fein 
anderes Mittel vor fi, als fich in Zeiten aus der Stadt zu 
begeben, und ging alfo das Dom-Eapiful, wie aud die Augu⸗ 
ſtiner beym Heil. Ereug und die Elofler-Frauen zu St. Urſula 
nad Dillingen , die Benedictiner bey St. Ulrich nach Wittels⸗ 
bach , die Augufliner bey St. Georgen nah Guggenberg , die 
EhorsHerren bey St. Maurigen nad Randfperg und die Stiffte- 
Frauen bey St. Stephan nah Hödftätt. Etliche wenige von 
felbigen aber, und fonderlich ein Denedictiner, Gadelt, und drey 
Ehor-Herren bey St. Maurigen, Kohler, Günther und Windter, 
bequemten fi, das Burger⸗Recht anzunehmen.” 

Diefes Berfahren fuchte der Rath in dem Ausfchreiben vom 
17. Zanuar 1537 bei Kaiferlih und Königliche Majeſtäten zu 
rechtfertigen. „Wider diefed Ausfchreiben Tieß Bifchoff Chriſtoph 
und das Dom⸗Capitul den 20. Februarii eine Berautwortung 
ausgehen, darinnen fie felbiges eine ungegründete Schmach⸗ und 
Ehrensrührige Schrifft genennet; den Rath zu Augfpurg, daß 
felbiger dem Reichs⸗Abſchied von Anno 1530 und dem Rürn« 
bergifhen Anftand zuwider gehandelt, angeflaget 5; fi über das 
widerrechtliche Berfahren des Raths in Hinwegnehmung ber ihme 
niemalen zufländig geweſten Kirchen, Abichaffung der Catholiſchen 
Airchen⸗Gebraͤuche, Ausſchaffung ber ihme niemalen, wol aber 
dem Kayfer und Reich unterwürffig geweſten Geiſtlichkeit, Auf⸗ 
ſtellung unreiner Lehrer und Prædicanten, ſo bald dieſes, bald 
jenes, ſowol in den Grundſätzen des Glaubens als Kirchen⸗ 
Gebraͤuchen, geändert, Aufruhren und Unwillen angeſtifftet und 
gewaltthätiger Entſetzung ihrer Freyheiten beſchweret, und dann 
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ferner beygefäget: daß die Angipurger ſich in ber That zu ber 
Augfpurgifchen. Confession nicht, fondern vielmehr zu der Carl⸗ 
Rattifhen oder Zwingliſchen Lehre befennen, und felbe nur gleiche 
fam zu einem Panger gebrauden; daß die weltliche Obrigkeit 
niemalen über die Geiftliche zu befehlen gehabt; daß die Meß 
. jederzeit in ber Chriſtlichen Kirche gebräudlich geweien und fein 
fo ärgerliches Ding, als die Augfpurger vorgeben, feye; daß 
fie von den Augfpurgifchen wider die Billigfeit beſchuldiget würs 
ben, daß fie die Bilder der Heiligen aubeteten, da fie fih doch 
folches niemalen zu Sinn fommen laſſen, wol aber felbige zur 
Erinnerung Chriftticher Exempel aufgeftellet , welches auch nie⸗ 
mand würde mißbifligen Tönnen; daß ihre Vorfahren bey dem 
Bisthum und Eapitul der Stadt niemalen etwas zu Leid zu thun 
begehret, als wann fie von felbiger ſich zu wehren gemöthiget 
worden. Wie fie dann zu erweifen getradhtet, daß eber fie einen 
Anfpruh an die Stadt hätten, als daß diefe ihnen etwas zu 
befehlen befugt wäre; daß fie ſich auch feiner Practid wider die 
Evangelifche bewußt wären, wel aber in der That rühmen könn⸗ 
ten, daß fie der Burgerſchafft, anſtatt des fälfchlih angegebenen 
Schadens, vielmehr Augen geſchaffet, indem fie felbiger ihr 
Getreyd in wolfeilem Preiß zukommen laflen, die Handwerds- 
Leute ehrlich bezahfer und ihre Einkünfften zu Augfpurg verzeh⸗ 
zei. Mit angehängter Protestation und Bitte an den Kayſer, 
Chur⸗Fürſten, Yürften und Stäude, fie wieder zu restituixen, 
dem Augfpurgiihen ungegründeten Borgeben feinen Glauben 
beyzumefjen und, weil diefe Sache nicht ſowol den Bifchoff und 
Gapitul allein, fondern das gange Teutſche Reih angehe, ſich 
felbiger auch, als iprer eigenen Angelegenheit, anzunehmen. 
„Unterdeflen ließ es der Rath nicht nur bey ber Sperrung 
ber Catholiſchen Kirchen bewenden, fondern es wurben auch die 
in felbigen befindliche Bilder der Heiligen abgerifien und in den 
vornehmften Kirchen geprebigei. So wurde auch den 27, Martii 
1537 im Rath verordnet, daß unter ben Thoren gute Kundfchafft 
geftellt werden folle, eb einige Burger an benachbarte. Orte in bie 
Mes geben, und ſolche den Burgermeiftern angezeiget werben 
follen. Ald man nun in dem Dionat April einige hierüber bes 
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tretten, wurben felbige vor Rath gefordert und ihnen ſolches 
unter Bedrohung ernfllicher Beftzaffung unterſaget, jedoch aber 
dabey verfprocen, daß, wann einer ober mehr ſich darzuthun 
getraueten , daß der Rath in ber vorgenommenen Reformation 
geicret, fie dißfalls follen angehöret werden. Den 3. Julii wurbe 
in dem Rath beichloffen, daß allein die Sonntage, das Weyh⸗ 
nacht⸗, Oſter⸗ und Pfingfifeh, und diefe zwar allein ohne einen 
andern Tag, wie auch das Neue Jahrs⸗, Auffahrt Chriſti⸗ und 
Berfündigung Mariä⸗Feſt gefeyret werden follen. Bald. hernach 
wurde auch die Zahl der Kirchen» Pröpften von A. auf 6 ver« 
mebret und noch überbiß denen Zech⸗Pflegern von jeder kürtzlich 
son der Satholifchen Geiftlichkeit geraumten Kirche ein befonderer 
KirhensPropft zugeordnet, und zwar zu Unfer Frauen Ulrich 
Welfer, zu St. Ulrich Antoni Rudolph, zu St. Maurigen Bern» 
hard Rehlinger, zum Heil. Sreug Thomas Knus, zu St. Georgen 
Uri Hedel und zu St. Stephan Stephan Prägel. Weber die 
drey Srauen-Elöfer, zum Stern, St. Martin und St. Marga- 
retha, und deren Einfünfften aber befondere Pfleger, nemlich 
Ulrich Rehlinger und Zymbrecht Hofer, geſetzet. Sonften wurden 
auch die Hauß-Copulationen,. ingleichen den Hebammen verboten, 
die Kinder, ausgenommen im Fall der Noth, zu tauffen, auch 
befondere Kirchen« Agenda aufgefeget und von dem Rath gut 
geheiſſen. Zu Beflraffung der Flucher und Gottesläfterer wurde 
ein bejonderes Oflicium errichtet, deßwegen aud ein offentlicher 
Beruf publiciret und verordnet, daß die hiezu deputirte Straff- 
Herren an dem Montag, Mittwoch und Samſtag fißen follen. 
Zu Entfcheivung der Ehe-Strittigfeiten aber ein Ehe⸗Gericht, fo 
aus einem Preside und acht Beyfigern beſtanden, aufgeflellet, 
felbigem einer aus dem ConsulentensCollegio als Referendarius, 
und zwar damalen D. Claudius Pius Peutinger und D. Lucas 
Ulſtett, welche mit einander alterniven mußten, zugeorbnet. Je⸗ 
doc durffte diefes Gericht damalen ohne vorläuffige Anfrag bey 
Rath Feine Scheidung vornehmen. Das Frauen⸗Cloſter zu St. 
Nicolaus, fo auflerhalb des Rothen Thors gelegen, ließ der 
Rath famt der dazu gehörigen Kirche abbrechen, vorbero aber 
bie daſelbſt befindliche Cloſter⸗Frauen anfangs zu St. Cathaxina, 
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und als fie mit diefen nicht ausfommen können, in das leere 
St. Urſula⸗Cloſter einquartieren.” Dem Allen folgerecht „wurden 
von dem unvernänfftigen Pöbel, auf Anftifften des hefftigen 
Bucers, aus unzeitigem Religions» Eyfer, viele Fünftlihe und 
vortreffliche Gemälde, Grabmale und Alterthümer in denen Ca⸗ 
tholifchen Kirchen zerriffen, zerbrochen und zu unwiederbringlichem 
Schaden verderbet.” Gleihwohl verharrte Bifchof Chriſtoph in 
feiner friedlichen Gefinnung , wie er denn „fowol auf dem Anno 
1540 zu Hagenau abgehaltenen Convent, als in dem folgenden 
Jahr auf vem Reichstag zu Regenfpurg ſich abermal ungemeine 
Mühe gegeben, beide Religionstheile mit einander gütlich zu 
vertragen. Als er fi aber in gleichen Töblichen Abfichten auf 
dem Anno 1543 damal zu Rürnberg angeftellten Reichstag als 
Kaiferlicher Commissarius aufgehalten, farb er daſelbſt an einem 
Schlagfluß,“ 65 Jahre alt. Er war einer von des K. Maris 
milian liebſten Freunden, bei Karl V und Ferdinand I hoch 
betrauet, und fland mit Erasmus in befländigem Briefwechfel, 
mit Melanchthon in fchrifte und mündlichem Berfehr. 

Des Fürfibifchofs anderer Bruder, Johann von Stadion, 
welchem zuerſt das Erbtruchfeffenamt des Hochftifted Augsburg 
verlieben worden, gewann eine zahfreihe Nachkommenſchaft in 
der Ehe mit Agnes von Stain zum Rechtenſtein. Drei feiner 
Söhne befagen Dompräbenden zu Augsburg; Johann Kaspar, 
Malteferritter, ftarb in Italien 1559. Johann Ulrich, mit Apol⸗ 
fonia von Nankenreuth verheuratbet, war ebenfalls ein kinder⸗ 
reicher Bater. Einer feiner Söhne, Johann Georg war zu 
Bamberg und Augsburg, Johann Theobald zu Mainz, Bafel 
und Augsburg Domberr ; Johann Kaspar, geb. 21. Dec. 1567, 
Deutfhordengritter, Landeomthur der Ballet Effaß und Burgund, 
Dräfident im Hoffriegerath und der Stadtguardia zu Wien, wurde 
am 30. Dee. 1627 zum Deutfchmeifter erwählt. In den Feldzügen 
von 1639—1641 war er, gleichwie ein jeder Deutfchherr jener 
Zeit, ein erprobter Kriegsmann, dem Erzherzog Leopold Wilhelm 
als militairifcher Ayo beigegeben. „Es thaten aber zuvor Ihre 
Durcht. der Erzherzog den 22. Aug. 1639 das teutfche Kreuz 
und Ordens Großmeiſterſchaft zu Wien in der Auguftiner Kirchen 
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solenxiter empfangen, mwelde 3. Hocdfürfll, Gnaden von Stadien 
mit Borbehalt theild Einkommen ad dies vitae cedirten, und 
Ihre Fürſtl. On. Hingegen die Dignität kaiſerlichen Statthalters 
zu Wien präfentiret wurde. Die Einkommen biefer Großmeiſter⸗ 
fihaft wurden auf 200,000 fl. geachtet, davon fidh bes von Sta⸗ 
dion Fürſtl. On. 120,000 , wie gemeldet, vorbehielten:” Ihm 
großentheils iſt das ſtandhafte Aushalten in der feften Stellung 
bei Saalfeld, Mai 1640, zuzufchreiben , hatte er doch erklärt: 
„ſo lange er feinen grauen Kopf trage, könne er nicht zugeben, 
daß des Haufes Oeſtreich Wärden auf ein Paar- Stunden Fech⸗ 
tend gefegt würden.” Den Befchwerden bes Feldzugs von 1641 
erlag ſedoch der betagte Herr, auf dem Marfch durch Thüringen 
wurde Johann Kaspar zu Ammeren unweit Mühlhaufen von dem 
Tod ereilt, 21. Nov. 1641. 

Des Deutſchmeiſters Älterer Bruder, Johann Chriſtoph von 
Stadion, geb. 27. Nov. 1563, flarb als Statthalter zu Enſis⸗ 
heim, 10. Januar 1629. Seiner Kinder aus der Ehe mit Marga⸗ 
reiha von Sickingen waren ſechs. Die Tochter, Scholaftica, wurde 
1629 dem Jacob Siegmund von Reina angetraut. Johann 
Ulrih war 1634 zu Bamberg, Georg Friedrich zu Bamberg und 
Würzburg Domherr, refignirie jedoch 1621 beide Präbenden zu 
Gunften feines Bruders Rudolf, der 1649 zum Domdechant zu 
Bamberg erwählt wurde, daneben Bambergifcher Vicedom in 
Kärntben, Propft zu St. Jacob und zu St. Stephan in Bamberg 
war. Geb. 29. Zul. 1606, das Muſter eines Hottesfürchtigen 
Prieſters, Rarb er 7. Nov. 1652. Franz Konrad, Domherr zu 
Bamberg und Würzburg, Dompropft zu Bamberg, Propft des 
Kitterfiiftes Eomburg und zu St. Gangolf in: Bamberg, geb. zu 
Enfispeim 16. Zul. 1615, farb 1680. Domenſtos zu Würzburg 
1653, Dompropft zu Bamberg 15. Febr. 1653, zu Würzburg 23. 
Sept. 1675 und daſelbſt Inbtlaͤus, hat er ſich durd die glüdliche 
Auseinanderfegung mehrer. wichtigen Angelegenheiten um Bamberg 
fehr verdient gemacht. Der Stammherr endlih, Johann Ehriftoph, 
geb. 15. Sept. 1610, war fürftl. Würzburgifcher Rath und Amts 
mann zu Trimberg, in feiner Ehe mit Maria Agnes von Oſtein 
Bater von fünfzehn Kindern und farb 1666. Maria Urfula 
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Maximiliana, geb. 1635, heurathete den Wilhelm Johann Kaspar 
Lerch von Dirmfein; Maria Emerentia und Anna Franzisca 
Magdalena, geft. 1696 und 1718, waren Urfulinen zu Wuͤrz⸗ 
burg; Franz Kaspar, Domherr zu Salzburg, Bamberg und 
Würzburg , Furſtbiſchof zu Lavant feit 1689, war geb. 16. Jan. 
1637 und farb im Febr. 1704. Chriſtoph Rudolf, Dompropft 
zu Mainz, erzbifchöflicher Generalvicarius vom 13. Nov. 1669 
bis 1678, feit 1695 des Ritterſtiftes St. Alban und bed St. 
Bartholomäusfiftes zu Fraukfurt Propk, kurmainziſcher Geheim⸗ 
rath und Hofratkepräfident, auch Rector magnificus uud Statt« 
halter zu Erfurt, war geb. 30. Der. 1638 und fiarb 17. Januar 
1700. Daß er fehr baulufiig gewefen, deutet die Grabſchrift an: 
-  Praepositus Stadion, amplas qui condidit aedes, 
Defunctus, parvo conditur hoc tumulo. 
Disce Viator, idem nunc te exspeetare sepulchrum, 
Solamque ex cunctis hanc superesse domum. . 
Georg Heinrich. Graf von Stadion, geb. 20. Fan. 1640, farb 
1716, als Dompropf zu Bamberg und Domdechant zu Würzburg, 
feit 29. April 1687. Leopold Wilhelm, Fürfklih Würzburgifcher 
Rath und Amtnann zu Arnfein, geb. 1643, ftarb 1672 an der 
bösartigen Seuche, die auch feine Gemahlin, Anua Urfula Greifen 
klau von Vollraths, verm. 1671, hinraffte. Sie ruhet neben 
ihm zu Arnftein in der Kirche. Philipp Albrecht, Deutfchordene 
Nitter, geb. 1646, farb 1673. Johann Philipp Joſeph Graf 
von Stadion und Thannhaufen, k. k. Geheimrath, kurmainzifcher 
Geheimrath und Großhofmeifter, war den 6. Ort. 1652 geboren. 
Am 15. Det. 1682 wurde er von Kaifer Leopold I in des 5. R. 
Reichs Freis und Edlen Pannerherrenſtand erhoben und den 1. 
Dec. 1705 von Zofeph I mit der reichsgräflihen Würde beehrt. 
Leopold I hatte auch dem burch feine Stellung am Hofe zu Mainz 
fo wichtigen Minifter die Hersfchaft MWarthaufen verliehen, und 
aus dem Schiffbruh des Grafen Georg Ludwig von Sinzendorf 
(Abth. U Br. 5 ©. 553 — 556) erfaufte der Graf die reichs⸗ 
unmittelbare Herrſchaft Thannhauſen, binfichtlich welcher er am 
8. Mai 1708 dem ſchwäbiſchen Grafencollegium introbucirt wurbe. 
Er farb ben 2. Januar 1742, nachdem er die Seele aller Reiches 
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gefchäfte und noch im hohen Alter Botichafter bei ber Wahl 
Karls VI und rheiniſcher Kreisgeſandter bei dem Utrechter und 
Badener Friedenscongreß geweſen. Seine Srabfchrift im Dom 
zu Mainz rühmt, daß er in drei Ehen, mit Anna Maria Eva 
Fauf von Stromberg, verm. 6. Det. 1675, geft. 1683, Maria 
Anna Gräffn von Schönborn, .verm. 27. Aug. 1685, ‚gef. W. 
Nov. 1703, Marla Anna Wambold von Umſtatt, verm. 1705; 
gef. 12. Aug. 1764, ein Bater von zwölf Söhnen und fo viel 
Töchtern geworden fei. 

Der erfien Ehe gehören an Marie Eſther, Maria Maxi⸗ 
miliana und Franz Konrad, Maria Eſther, geb. 6. Inl. 1677, 
verm. 1693 mit Anton Konrad Philibert von Roſenbach, wurde 
Wittwe 1717. Maria Marimiliana Augufla, geb. A. Febr. 1681, 
wurde 1698 dem Grafen: Sittich Herbold von Bexlepſch auf 
Mylendonk, Altenpeſch, Weinmark, Weferig und. Zabielig in 
Böhmen angetraut und flaxb 24. Febr. 1744. Ihr Hear, E k. 
und kurpfaͤlziſcher Kammerherr .und Geheimrath, des Königs von 
Polen Botſchafter zu Madrid, des Ordens von Alcaniara Com⸗ 
thur zu Belvis in Navarra, Gouverneur von Bin in Hennegau, 
war den 30. März 1712 verfiorben und liegt zu Beifenheim im 
Rheingau begraben. Ihm überlebten zwei Töchter, Marianne, 
Aebtiffin zu St. Clara in Mainz, in deſſen Kirge daher auch 
Die Mutter ihre Orabflätte erwählte,, und Maria "Karolina, 
biefe an ihren Better, den Grafen Philipp Anton von Berleyfch 
verheurathet. Er war der Sohn von Sittich Herbolds Bruder, 
von Beter Philipp, kaiſerlicher Reichshofrath feit 1697, als zu 
welcher Zeit der König von Spanien ihm auch eine reiche Abtei 
in. Sieitien verlieh., Im I. 1699 wurde er als Envoy& extra- 
ordinsire von Spanien bei dem Wiener Hof accerebitist. „Er 
war etwas gebrechlich an Füßen und fonnte dahero nicht zu dem 
vom Pabſte ihm ertheilten Canonicat zu Coſtnitz gelangen, nach⸗ 
dem der Biſchof dafelbft ein Proteflationss Schreiben nah Nom 
fendeie. Er Rarb 1720, alt 46 Jahre.“ Sein Sohn, Graf 
Philipp Anton von Berlepſch, kurtrieriſcher Kammerherr , farb 
zu Trier im 3. 17325 er hatte von wegen der fchett gewordenen 
Pferde einen Sprung ans dem Wagen gewagt und darüber bas 
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Bein gebrochen. Die junge Witiwe nahm den zweiten Mann, 
den Grafen Johann Franz Heinrih Karl von Oftein, folgte dem⸗ 
felben in feine Gefandtfchaftsreife nad St. Petersburg und farb 
dort 9. April 1737. 

Franz Konrad Graf von Stadion und Thannhaufen, geb. 
29. Aug. 1679, erhielt am 18. Det. 1688 die von Philipp Wil- 
beim von Bopneburp refignirte Dompräbende zu Würzburg, 
wurde den 27: Sept. 1719 in das Eapitel aufgenommen, den 
5. Sept. 1729 zum Dompropf und den 16. Zul. 1737 zum 
Propft des Collegiatftifted Haug erwählt. Cancellarius per- 
petuus der Univerfltät Würzburg, Furmainzifcher Geheimrath, 
durch Ernennung feines Großoheims, des Kurfürften Lothar 
Franz , Kammerpräfivent zu Wärzburg, hatte er in des. Fürſt⸗ 
bifhofs Namen die Reichslehen über das Hochftift Würzburg ‚zu 
empfangen, Wien 4, Dec. 1720. Zu Bamberg wurde er ben 
29. Rov. 1692 ald Domherr aufgefhworen,, im 3. 1723 zum 
Domdehant und endlich daſelbſt den 24. Zuli 1753 zum Fürft- 
bilchof erwählt. „Das neidende Schickſal raubte bald wieder 
diefen für feine Untertbanen fo forgfamen und weifen Vater, ben 
6. März 1757.” Jäck rühmt von ihm, daß er viele biftorifche, 
juridifhe und politiſche Kenntniffe beſaß und den Gotiesdienſt 
mit Eifer beförderte. Die wichtigſte Handlung feiner Furzen 
Regierung ift ungezweifelt die Veräußerung des Bambergifchen 
Befigthums in Kärnthen. Kaifer Heinrich II, der Stifter des 
Bisthums, hatte demfelben, neben vielem andern, einen ungemein 
beträchtlichen Bezirk in Kärnthen, die Stadt Villach, Wolfeberg, 
Feldkirchen, St. Bernhard, fehr viele Dörfer gefchenft, und übte 
Bamberg Jahrhunderte hindurch darin alle Iandesherrlichen Rechte. 

„Bey dem Friedensfchluffe zwifchen Kaiſer Sriedri II und 
König Matthias von Ungarn im Jahre 1484 wurde Bamberg 
wegen der Befigungen in Kärntben zu einem Gelobeytrage ver⸗ 
antaßt, erhielt aber die fehriftliche Verficherung , daß diefer Bey⸗ 
trag den Freyheiten des Hochſtiftes nicht nachtheilig feyn follte, 
was Kaifer Maximilian im Jahre 1493 bey einer: Steuerforde- 
rung gleichfalls wiederhofte. Nichtsdeſtoweniger machte man von 
Seite Oeſterreichs bald. wieder mehrere Eingriffe in die wohl⸗ 
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erworbenen Rechte Bambergs und verlegte mit. aller Willkür die 
bisher errichteten Verträge. Bamberg erhob beym Könige Fer⸗ 
dinand I ald Herzog in Kaͤrnthen Befchwerben unb trug auf 
Entfhädigung an. Man ſchloß daher im Jahre 1530 nach dem 
Ausſpruche des Chriſtoph Frepheren zu Schwarzenberg einen neuen 
Verein und Vergleich ab, welcher dem im Jahre 1535 abgefchlofe 
fenen Receſſe auf 101 Jahre zur Grundlage diente. Sieben 
Jahre darauf ertheilte Ferdinand I noch einen befondern Revers, 
bag die hochſtiftiſchen Befigungen mit keiner Türfeuftener jemals 
mehr belegt werden follten, fowie fih auch Bamberg im Sabre 
1611 erflärte, alle Puncte des. auf unbeftimmte Zeit verlängerten 
Receſſes auf das genauefle zu erfüllen. Um aber das wechfel- 
feitige Einverftändniß noch mehr zu befefligen, verglich man ſich 
im Jahre 1674 von Neuem anf ewige Zeiten über alle Gegen⸗ 
Hände, worüber nur jemal ein Streit zu vermutben war. Ja 
das Bisſthum Bamberg entfagte fogar der Landeshoheit in Kärn« 
then, gegen eine jährliche Abgabe von A000 fl., behielt ſich die 
blos ftändifchen Rechte nebſt dem fortdauernden Steuerbezuge 
bevor und machte fich nur zum allgemeinen LTaftenbeytrage nach 
bem Maßſtabe anderer Stände verbindlich. Allein ſchon im Jahre 
1749 wurde das Vicedomamt zu Wolfsberg ernfilich angehalten, 
das subsidium religionis, und in ben darauf folgenden drey 
Jahren das Eontributionsquantum, die Zapfentare, Fleiſch⸗ und 
GetränfsAccife dreyfach zu entrichten, wodurch die Caſſen ber 
Unterthanen und des Hochſtifts gänzlich erfhöpft wurden. Zwar 
bat man Gleichheit mit allen andern Landfländen verfprocen, 
aber fie nicht gehalten. Man hat die dem Hochſtift überlaffene 
individuelle Vertheilung und Erhebung der Steuer. wieder ges 
nommen, durch die monatlichen Anticipatzahlungen ihm unndthige 
große Auslagen verurfacht und ftatt der beſtimmten jährlichen 
Zahlungsfrift fogleih die Execution verhängt. Die aus dem’ 
Mauthamte Tarvis dem Hochfift verfprochenen 4000 fl. find alle 
Jahre, befonders vom J. 1726 an, beſchränkt worden. 

„Zwar bat man aud von k. k. Seite allen Schuß alter 
Rechte und Freybeiten dem Hochftift wiederholt verfprochen, den⸗ 
noch aber via facti in den hochftiftifchen Landen die Mauth ein- 
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geführt, den Schwarzhäfnern die Ausfuhr ihrer Producie unter⸗ 
fagt, das Inventurrecht bey den geiftlichen Berlaffenfchaften bes 
Ihränft, das Recht Bälle zu eriheilen genommen und die k. f. 
Beamten nicht blos ganz willkürlich bürgerliche Wohnungen kaufen 
laſſen, fondern auch fich den Unterthanslaften gänzlich zu entziehen 
geflattet. Das Hochſtift warb eben fo verbunden , der Landes⸗ 
obrigfeit zu huldigen, als feine Untertbanen ihm dieſes unter 
Beyhülfe derfelben zu thun verbunden feyn follten.” Demunge- 
achtet warb über die Widerfpenftigfeit des Kloſters Griffen von 
Seite bes Stiftes vergeblich Klage erhoben. Der zeitige Bice- 
dom follte zwar in Randesangelegenheiten feinen Rath ertheilen, 
allein dies ward nie berüdfichtigt. Ueber dad Forum des Bice- 
doms wurden Beflimmungen getroffen, aber nicht beobachtet. Der 
Bicedom follte in Streitfachen fiegelmäßiger Perfonen ſelbſt die 
erfte und zweyte Inſtanz feyn, warb aber nicht felten übergangen. 
Ueber eigene Beamte und Unterthauen follte dem Hochſtift jede 
Gerichtsbarkeit und ‚über die fremdherrfshaftlihen, jedoch in feis 
nem Bezirke wohnsnden Adelichen die Execution der Urtheile 
zufteben, aber es gefhah nicht. Die Bekanntmachung aller alls 
gemeinen Landesverordnungen mußte der Vicedom mit feiner 
Namensunterfchrift ohne alle Widerrede unverzüglich beforgen. 
Das Hochſtift follte die berggerichtliche Jurisdiction mit allen 
Boriheilen genießen, allein vom 3. 1747 an mußte es 600 fl. 
Steuer dafür bezahlen. Das im Jahr 1242 ihm zugeflandene 
Muünzrecht konnte es aus Mangel an Bergmwerfen nicht benugen. 
Nur über die Lehensverhältniffe blieb alles bey unverändertem 
Herfommen. Die wielfährige und dem Hochſtift höchf koſtſpielige 
Streitſache über die Voͤlkermarktiſche Eifenniederlage ward im 
3. 1748 endlich bepgelegt. Der Bleivorrath mußte vorerfi dem 
Defterreih gegen einen beflimmtien Preis zum Kauf angeboten 
werben und durfte erft im Halle des Nichtabfapes auch in das 
Ausland geführt werden. Handwerksordnungen follten nur gegen 
eine mäßige Taxe der kaiſerlichen Beftätiguug unterivorfen uud 
alsdann ungehindert vollzogen werben ; allein ber vielen Hinder- 
niffe und wißlfürlichen Eingriffe von Seite Oeſterreichs nicht zu 
gedenfen, mußte das Hocfift auch noch das Doppelte der ge- 
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wöhnlichen Taren entrichten. Bey jeder Regierungsveräinderung 
waren bie Bicedome im Namen des Hochſtiftes zu huldigen ver- 
bunden , obgleich fie fi) voller Souverainitätsrechte zu erfreuen 
hätten. Bey unftatthaften Recurfen follte die öfterreichifche Res 
sierung die Untertbanen an ihre Bambergifche Inſtanz verweifen, 
was nicht felten unterlaffen wurde. | 

„Schon von Kaiſer Heinrichs Zeiten fiunden dem Bisthum 
unftreitige Territorialgerechtfame zu, und in den darüber errich- 
teten vielen Recefien waren die privilegia immunitatis statuum 
hujatis provinciae auf das feyerlichfe eingeräumt, verrnöge 
welder bie Wohnungen der Stände. von allen Steuern und An- 
Sagen jedesmal befveyt gewefen. Dennoch wurden alle hodflif- 
sifhen Schlöffer und andere Gebäude unter milltairifcher Exe⸗ 
- eution mit Steuer belegt. Obgleich alle Klöſter und Stifte ſchon 
mit Steuer nach ber receßmaͤßigen Averfionalfumme belegt waren, 
fo forderte man doch k. k. Seits die Entrichtung einer ‚neuen 
Steuer unter dem Borwand, fie feyen zu gering angelegt. Durch 
die receßwidrige Befleurung der LTehengüter haben ſowohl biefe 
an Werth, als dad Hochſtift an Einnahme verloren. Durch die 
Berlegung der Commerzialſtraffe und durch die Errichtung einer 
k. k. Mauthflation in der Stadt Villach litt das Hochſtift einen 
anfferordentlichen vertragswidrigen Schaden. Die k. k. Erthei⸗ 
lung von Geſundheitspaͤſſen war. für -Die Bambergiſchen Unter⸗ 
thanen viel zu koſtſpielig und ganz zweckwidrig. Die fortwaäh⸗ 
rende Einquartierungslaft warb von Zeit zu Zelt drüdender, und 
bie lets erhöhten Steueranlagen erheifchten. dringend Linderung, 
wenn -nicht Die Unterthanen an den Bettelſtab gebracht werden 
ſollten. 

„Daher berathſchlagte man ſi 1— im Zuly 1756 endlich über 
die gänzliche Beräufferung der Kärnthifchen Güter und Gerecht⸗ 
fame ſowohl, ald über eine fechsfährige Berpachtung , und bes 
fchloß Teiere wegen ihrem überwiegenden Bortheil für das Hoch» 
Rift um-24,000 fl. auf 6 Jahre, während welchen man ben reinen 
Ertrag genauer ausmitteln und zum gänzlichen Berfauf bie ges 
hörigen Einleitungen. treffen wollte. Allein fhon die erflen Jahre 
waren für beyde Theile fo belehrend, Daß Bamberg das gänz- 
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liche Eigentbum der Kaͤrnthiſchen Herrfchaften käuflich au Oeſter⸗ 
reich abzutretten für beffer fand. Der Tepte Bicedom von Horned 
fam mit dem oͤſterreichiſchen Contrahenten von Haugwig unter 
Ratification der Kaiferin Maria Therefia und des Fürſtbiſchofs 
Franz Konrad über die Verkaufsſumme von einer Million über- 
ein. Diefe ward aber nicht im Baaren an Bamberg entrichtet, 
fondern durch eine Wiener Stadibanco Obligation zu vier Pros 
cent gefichert, deren jährlicher Zinfenertrag zu 40/m durd) Bam⸗ 
bergifche Kaufleute, mit denen man von zehn zu zehn Fahren 
einen befondern Bertrag abſchloß, berichtigt ward, Diefe 40/m 
wurden zwifchen ber Hoffammer und dem Domcapitel alle Jahre 
bid zur bayerifchen Befisnahme im J. 1802 vertheilt. Denn 
legteres hatte dur) biefen Vertrag die ſchönſte Pfründe für eincs 
feiner Mitglieder verloren, daher ihm auch eine verhältuigmäßige 
Entſchädigung gebührte. Die Urkunde felbft wurde in einer be- 
fondern Kapfel dem jedesmafigen Fürfibifchof übergeben und im 
geheimen Gabinet verwahrt, So verlor unfer Bisthum Bam⸗ 
berg eine auswärtige Provinz, die es zwar fieben und ein halbes 
Jahrhundert, aber faft ohne allen portheilhaften Einfluß auf feine 
AerarialsBerhältniffe, befeflen hatte. Vielleicht wären ohne dieſen 
Befig unfre Regenten weniger dem Neide und den Hofcabalen 
anderer teutfchen Stände ausgefegt gewefen, wodurch nicht felten 
felbR unfre innere bürgerliche Ruhe geftört worden feyn mag.” 
Die Million Kaifergulden verfiel, wenn ich nicht irre, zu Anfang 
des Jahrhunderts dem droit d’Epaye. - 

Aus der zweiten Ehe des Grafen Johann Philipp von 
Stadion famen vier Söhne und fünf Töchter, Anna Charlotte 
Elifabetb, geb. 22. Sept. 1686, wurde den 25. Nov. 1708 dem 
Grafen Franz von Hapfelog und Gleichen in Trachenberg ꝛc. 
angetraut. Maria Sophia, geb. 15. Dct. 1688, heurathete 1708 
den furmainzifchen Oberhofmarfchall Lothar Karl von Bettendorf. 
Maria Anna Rofa, geb. 18. Aug. 1694, war Stiftsbame zu 
St. Anna in Würzburg. Maria Terefa, geb. 24. Aug. 1698, 
heuratbete den Bicedom zu Würzburg, Marguarb Gottfried 
Schenk von Stauffenberg, 1. Mai 1717. Anton Heinrich Fried⸗ 
rich wird unten vorkommen. Franz Lothar Anton, Domcapis 
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tular zu Eichſtadt und Augsburg, geb: 22. Sp 1200 , Rarb 
15. Zul. 1740. | 

Der dritten Ehe gehören an ſechs Söhne und vier Töchter. 
Sophia Helena Terefa, geb. 13. Sept, 1708, war Dedantin 
und endlich Fürft-Nebtiffin zu Münfterbitfen, feit 8. Jan. 1772, 
und ftarb 17%. Johanna Ludovica Magdalena Sophia, Stifte» 
dechantin zu Mänfterbilfen, ftarb 1783 Maria Anna Philip⸗ 
pina, geb. 14. Januar 1718, wurde ben 18. Nov. 1736 dem 
Grafen Lothar Wilhelm von Walderborf angetraut und farb 
als Wittwe 14. Juni 1784. Lothar Georg Joſeph Graf von 
Stadion, geb. 26. Nov. 1706, war Domfcholafter zn Mainz, 
Domherr zu Bamberg, Propfk zu Bleidenſtatt, kurmainziſcher 
Seheimrath. Johann Karl Kaſimir Anton, geb. 15. Jan. 1726, 
wurde 6. Zul. 1737 zu Würzburg als Domherr aufgefhiworen, 
war daneben Domherr zu Trier, Conſtanz und Speier, Propfl 
zu Mariengreden in Mainz, früher auch Anditor Rotes und 
ftarb 12. Fan. 1789. Hugo Johann Philipp Karl Zofeph end⸗ 
Hg, geb. 29. Nov. 1720, begründete bie füngere pder Philip⸗ 
pinifche Linie. 

Es heißt. derfelbe nach feinem vollen Titel: Des H. R. N. 
Graf von. Stadion, Herr der Reichsgrafihaft Thannhaufen und 
der Herrfchaften Stadion, Monsbeuren, Emerlingen, auch Rauth, 
Chodenſchloß und Neumark ıc., Eurmainzifeher wirklicher Geheim⸗ 
rath, Oberamtmann zu Höchſt und Hofheim, Erbtruchſeß des 
Hochſtiftes Augsburg, Comthur des kaiſerlichen St. Joſephordens. 
Er ſtarb 30. Dec. 1785, nachdem er in feiner Ehe wit Marla 
Anna Terefa Schent von Stauffenberg, verm. den 25. April 
1745, Bater von fieben Kindern geworben. Davon heurathete 
Marianne den Grafen Damian von -Schönborn, Sophie Helene 
den Freiherrn Friedrich Karl von Groſchlag, Terefa den Grafen 
Karl von Keffelſtatt, Bernhardine den Freiherrn Johann Philipp 
WBambold von Umfatt. Der jüngere Sohn, Emmerich Joſeph 
Philipp wird weiter unten feine Stelle finden. Johann Georg 
Sofeph, geb. 7. Mai 1749, gef. 17; Sept. 1814, war Eurmainzi- 
ſcher Geheimrath, Obriſt⸗Silberkämmerer bis 1790 und Ober⸗ 
amtmann zu Höchſt und Hofheim, und wurde in der Ehe mit 
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Svophie Iſabella Wambold von Umſtatt Vater von ſechs Kindern. 
Friedrich Karl, geb. 31. Aug. 1774, war Domcapitular zu 
Bamberg, hat als Domicellar- den 6. Nov. 1782 zu Worms, 
ben 9. Sept. 1789 zu Trier aufgefchworen, und flarb 10. Jan. 
180. Maria Anna, geb. 7. Zul. 1775, Stiftddame zu Nemires 
mont, wurde 22, Yan. 1794 dem Grafen Johann Philipp von 
Stadion, der andern Tinte, angetraut. Marie Charlotte Phi⸗ 
Iippine, Stiftsbame zu Mänfterbilfen, geb, 18. Juni 1776, farb 
17. Sept. 1804 5 fie hatte den Freiherrn Joſeph von Reiſchach 
gebeurathet. Maria Anna Philippine Walpurge, Stiftsdame 
zu Remiremont , geb. 17. Sept. 1777, verm. 15. Sept. 1829 
mit dem Grafen Andreas Ylorian von Mercy, flarb 1. Januar 
1833. Sophie Walpurge Terefe, Stiftspame zu Diünfterbilfen, 
geb. 10. März 1779, heurathete 1798 den Grafen Franz Anton 
von Magnis, Der. jüngere Sohn endlih, Johann Philipp Franz 
Joſeph Reichsgraf von Stadion und Thannhaufen, Herr zu 
Thannhaufen, Stadien, Mossbeuren, Emerfingen, Alberweiler, 
Kauth und Chodenſchloß, geb. 6. Nov. 1780, verm. 6. Aug. 1815 
mit der Gräfin Marie Runegunde von Keffelftatt, ſtarb 14. Sept. 
1839 , zwei Söhne und drei Töchter hinterlaflend. Emmerid 
Joſeph Philipp, des Stifters der Linie jüngerer Sohn, geb. 14, 
‚Dee. 1766, refignirte ald Domherr zu Mainz, Würzburg und 
Bamberg, war Rittmeifter in E. k. Dienften, quittirte, erfiheint 
4811 als großherzoglich Würzburgifher Major und Lieutenant der 
Leibgarde und farb 11. Jan. 1817, aus der Ehe mit der Gräfin 
Charlotte Marianne Sophie von ber Leyen die Söhne Philipp, 
Kart Theodor, gef. 1829, und Damian hinterlaflend. Philipp 
Franz Emmeri Kart, geb. 9. Mai 1799, fand 1834 als Haupt⸗ 
wann bei dem }. k. Sufanierieregiment Nr. 12 und war 1862 
k. 2. Geheimrath ‚und Kämmerer, Feldmarſchall⸗Lieutenant, Come 
mandant des 5. Armeecorps, Deutfchordenscomthur und Inhaber 
des Eüraffiersegimente Nr. 9. Damian: Friedrich Joſeph, geb. 
25. Sept. 1802, vermählte füh 8. Aug. 1830 mit Katharina, des 
Conſtantin Ghika, Fürf in der Moldau und Walachei Tochter, 
auf Saneck in der Steiermarf,, welche jedoch, als eine Mutter 
von fieben Kindern, am 4. April 1856 das Zeitliche gefegnete. 
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Der Ghika, des rumänifhen Fürſten⸗ oder vielmehr Fa- 
nariotengeſchlechts befannter Ahnherr war der Albanefer Georg 
Ghika, geboren in dem Dorfe Kiuperli, welchem aud der bes 
rähmte Großvezier Kiuperli entſtammte. Des Mannes frühere 
Schickſale find unbelannt; als des moldauiſchen Kürften Georg 
wer Stephan Burduze Agent, ſtapikaja, fand er zu Conſtan⸗ 
tinoyel., und des Principals Sturz, 1658, verfchaffte ihm Ge⸗ 
kegenheit,, für ſich ſelbſt das Fürſtenthum zu fuchen und zu er» 
fangen. Der abgefegte Fürft flüchtete mit feinem ganzen Hof» 
Raaı nach Siebenbürgen, „welcher von bannen nach kurzer - Zeit 
mit vielen Ungern und andern angeworbenen Leuten zurückkam, 
.um. den molbauifchen neuen Fürſten zu entthronen und feinen 
Stuhl wieder einzunehmen. Georg Ghika fchicdte alle feine Trup⸗ 
pen unter feinem Sohne Gligorostul wider ihn. Diefer traf 
denfefben an dem Orte Turkul Frumos, unterhalb defien ein fehr 
hartnädiges Treffen geliefert wurde, in welchem Gligoroskul 
(Gregor) den Sieg erhielt. Einen Todtenhaufen von vielen er» 
fhlagenen Siebenbürgern errichtete man bei dem Drte Strunza. 
Der Stephanwon gerieth in folche Enge, daß er ſelbſt mit weni⸗ 
gen Leuten faum lebendig nad) Siebenbürgen entfliehen konnte.“ 
Für den Beifand, welchen Rakotzy dem Flüchtling geleiftet, 
Rache zu nehmen, betheifigte fi Ghila nad Kräften bei den 
fchredlihen Berwüßungen, welche Türken und Tataren im Auguſt 
1658 in Siebenbürgen anrichteten. Da gewann jedoch Rafogy, 
. Auguft und September, abermals die Oberhand, fo daß es ihm 
möglich ſchien, im EinverKändnig mit Michne, dem Woiwoden 
der Walachei, den Ghila zu vertreiben und an deſſen Stelle den 
Confantin Scherban ,„ den Erfürken der Walachei, zu fegen. 
„Mit dem Gonfantin z0g ‚Clemens Mikles mit 10,000 Ungern, 
auf wurden dazu gefellet 10,000: Walachen, welche letztern coms 
mandirt wurden von Dwornik Georg Balanul und vom Spatar 
Dumitre Stebul, welcher Iepiere ein Berwandter Michnes war. 
Am 15. September Ca. St.) im Jahre der Welt 7167 (1659) 
fam Confantin bei Jaſſy an; neben der Stadt fiel ein ſtarkes 
Gefecht vor mit den Bortruppen der Moldauer, worin Ghifa 
verlor‘ und fi daher über ben Pruth zurüdzog. - Einige ber 
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moldauiſchen Bojaren unterwarfen ſich dem Conſtantin, andere 
Bohen ebenfalls über den Pruth nach Zozora zum Woiwoden Ghika. 
Bon da brach Ghika mit den ihm anhängenden Bojaren auf 


nach Tehin (Bender), wo ihm fchon der Kalka Sultan mit . 


20,000 Tataren begegnete, der auf türkifchen Befehl ihm zur 
Hülfe kam. Der Marſch ging nun wieder auf Jaſſy; unterhalb 
biefer Reſidenz wurden die Siebenbürger gefchlagen; die Tataren 
wütheten unter den Chriſten wie die Wölfe unter den Schafen; 
bie Ehriften wurden theils niedergemacht, theils in ben Bachloſu⸗ 
Huß gefprengt, theils zerſtreut, theils in bie Dienfibarkeit geführt, . 
bis auf 2000 Mann; mehre wurden in den Wäldern von den 
Molvauern getödtet; Conſtantin konnte nur mit wenigen Leuten 
entwifchen,” Die Sieger drangen unaufhaltfam vor in bie 
Walachei; Mine entfloh nad Siebenbürgen, und an beffen 
Stelle wurde Georg Ghika zum Furſten der Walachei ernaunt, 
20. Nov. 1659. 
Der neue Hospodar hatte ſich kaum ſeiner Bundesgenoſſen, 
der räuberiſchen Türken und Tataren, entledigt, ſo legte er den 
ernſtlichen Willen an Tag, Ruhe und Ordnung herzuſtellen. 
Den Heimathloſen wurde befohlen, nach ihren Wohnungen zu⸗ 
rückzukehren, den Unterbrüdten durch ſtrenge Gerechtigkeit ge⸗ 
holfen. Alle Proceſſe, gegen Verſtorbene, Geächtete, Verarmte 
ober Gepluͤnderte anhaͤngig, ließ der Fürſt niederſchlagen, 
allen Verbrechern Amneſtie angedeihen, bie Steuern herabſetzen 
und nach ber Billigkeit austheilen. Die fürſtliche Reſidenz in 
Tergowiſcht, als der fiebenbürgifchen „Grenze zu nahe, mußte er 
auf der Pforte Machtgebot zerftören und nach Buchareſt, welches 
feitbem des Landes Hauptfladt geworben ifl, ziehen.. Am 26. April 
1660 vernahm er die Schredenspof , daß Conſtantin Scherban 
mit einem fiebenhärgifchen Heer über den Rothenthurmer Paß 
bei Kinen der Walachei eingebrochen fei, und flüchtete in Eife 
famt feinen Bojaren , denen ihre Familien und beſte Habfelig- 
feiten folgten, nady Giurgewo. Conſtantin 308 am 1. Mai 1660 
zu Buchareſt ein und forderte ungefäumt zu feinen Bahnen alle 
Trabanten und Simener, die willig einem Raub und Beute vers 
heigenden Ruf folgten. Die Güter der zu Ghika haltenden 
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Bofaren wurden ſchwer heimgeſucht, und die Freibeuter, uner⸗ 
ſaͤttlich in Beuteluſt, dehnten ihre Streifereien bis zu den Thoren 
von Giurgewo aus. Da hielt noch im Freien ein großer Theil 
von des Fürften Gefolge, und mit Tagesanbruch fielen die Räuber 
dem forglofen Volk ein, das theild der Stadt zueilte, theils in 
Kähne fi) warf, um die nächften Inſeln oder das andere Donau⸗ 
ufer zu erreichen. Viele fanden im Wafler den Tod, Andere ver- 
fielen harter Gefangenfchaft, reiche Beute entführten die Räuber. 
Zum Aeußerſten ergrimmt wegen diefer abermals von Rakotzy aus⸗ 
gehenden Beleidigung, und den Wanfelmuth der Trabanten und 
Simenen dem gefamten walachifchen Volle zufchreibend, verfügte 
nach türkifcher Sitte der Sultan eine ſchwere Execution über bas 
rebelliſche Land, deſſen gänzliche Verwüſtung Ghila und feine 
Bojaren durch die demüthigſten Bittfchreiben, dutch die unter» 
würfigften Borftellungen kaum abzuwenden vermochten. Die Der 
fehle wurden dahin gemildert, Daß des Heeres Operationen ſich 
anf die Vertreibung des Scherban befihränten follten. In Bucha⸗ 
reſt feinen Feind zu erwarten, fand biefer nicht rathfam, er ent 
floh nach Siebenbürgen, 25. Mai. Die türkifch = tatariſchen 
Generale festen ven Ghila in feine Würde wieder ein, empfingen 
Ehrenbezeigungen und Gefchenfe und verfolgten den weichenden 
Feind in großer Haft, bis die Schlacht bei Klaufenburg,, den 
22. Mai 1660 a. St., Rakotzys Geſchicken die Entfepeidung brachie. 

Des gefährlichen Gegners entlebigt, konnte Ghika gleich⸗ 
wohl feine Lage keineswegs beneidenswerth nennen. Die größte 
Schwierigkeit machte ihm das Aufbringen des Tributs: denn bie 
Bauern, . feit den wiederholten Plünderungen der Verzweiflung 
bingegeben , batten nad Landesfitte ihre Hütten verlaffen, um 
der Schapung zu entgehen ; ſchon das dritte Jahr wüthete die 
Peſt; zwei fehlgefchlagenen Ernten folgten Theuerung und 
epidemifche Seuchen. Die Entrichtung des Tributs ſtockte, und 
Kupriuli, der Großvezier, Tchidte feinen Sohn Muſtapha, den 
Paſcha von Silifiria, nad) Buchareſt, der, am 1. Sept. 1660 da⸗ 
ſelbſt eingetroffen, ohne Weiteres den Fürften abfegte und ihn 
nach Udrey vor den Sultan bringen ließ, weil ex allein vers 
ſchulde, daß der Zins nicht richtig abgeführt werde, und deshalb 


46 Kisderfonlinff _ 


von Rechtswegen zu maliziren (abzufegen? ſei. Dies war nicht 
minder des Großvezierd Anſicht: das Ausbleiben des Zinies 
ſchrieb er Tebiglich dem Ghika zu und der Boͤswilligkeit der Wa⸗ 
lachen, wie er denn gegen den Poſtelnik Conſtautin Rantafuzen, 
der eigens nach Udrey beſchieden worden, äußerte: „Shila und 
die Walachen haben den Padiſchah verunehrt; in allen Ländern, 
fo von der Sonnen Aufgang. zum Niebergang der Sultan be= 
herrfcht , gibt es Feine muthwilligern Unterthauen als die Wa⸗ 
lachen, kaum if die eine Bosheit, der Aufruhr, vorüber, fo folgt 
die -andere , die Zindverweigerung.“ Er werbe dem aber ein 
Ende machen, die Hinrichtung des Ghika verfügen und feinen 
Sohn Muftapba mit 40,000 Mann anrüden laflen, auf daß er 
das Land in eine unmittelbare türkifche Provinz und bie Klöfter in 
Mofcheen verwandele. Kantakuzen, Patriot und eifriger Ehrikt, 
wagte das Aeußerſte, die Verwirklichung einer foldden Drohung 
abzuwenden, bat unter Bergießung vieler Thränen um Schonung 
für fein Vaterland, verhieß für die Zukunft richtige Abführung 
bes Zinfed, gänzliche Ergebung in der Willen des Sultans und 
fand fchließlich ein geneigte Gehör. Des Poſtelnik Treue für 
die hohe Pforte und feine Einfichten belobend, verfprach der Bes 
zier, dem Volke zu verzeihen, dem Ghika das Leben zu fchenten, 
und überließ es zugfeidh dem Belobten, einen Candidaten der 
Zürftenwärbe zu fuchen, der bad Laud in Ordnung bringen und 
den Zins pünktlich entrichten würbe, | 

Sofort traten die vornehmften Griechen ber Hauptſtadt als 
Bewerber um den erledigten Furſtenſtuhl auf, Bitten und Geſchenke 
wurden an Santafugen vergeubet, aber „weil ihm gar wohl ber 
wußt, daß die Griechen meiſt Betrüger und voll Schulden wären, 
wollte ex einem das Fürſtenthum verheißen um des gemeinen 
Beſten willen, damit nicht das Land von ifnen geplündert und 
verheert werbe, wie öfters geſchehen.“ Einen würdigen Gandi« 
daten glanbte er zu finden in dem Sohne des abgefeuten Woi⸗ 
woden, in Gregor Gligoroskul Ghika, der feinerfeits während 
eines längern Aufenthaltes zu Eonftantinopel Nies verabfäumt 
hatte, um die Gunſt des Großveziers zu erlangen, ihm fogar den 
eigenen Bater ale einen ſchwachen blödfinnigen Alten fchilverte, 
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Gregor verſprach, das Beſte des Landes ernfllih zu wahren, da⸗ 
neben gegen Kantafuzen wie ein Sohn gegen feinen Vater ſich 
zu verhalten. Diefes legte Verſprechen mußte er nad des Goͤn⸗ 
ners Verlangen auf das Evangelienbuch beihwören,, außerdem 
fehriftlich die eidlihe Verfiherung ausſtellen, dag er in Conſtan⸗ 
tin Rantafuzen feinen Bater ehren, deſſen Beſitzihum in der Wa⸗ 
lachei unangetaftet laſſen wolle. Demnähft wurde ex von dem 
Poftelnik bei dem Großvezier eingeführt, von diefem zum Handkuß 
empfangen, mit den Juſignien beffeivet, zulegt einem Aga die 
Weiſung ertpeilt, den neuen Fürſten feiner Würde einzuſetzen. 

Am 6. Dec, 1660 zu Karakul angelangt, fand Gregor arge 
Berwirrung, die Untertbanen in Treübfel und Schulden ver⸗ 
funfen; Vorſchüfſe, Rüdfände wurden der fürflihen Schatzkam⸗ 
mer ſowohl ald den Unterthanen mit Lugeflüm von den Tärken 
abgeforbert; was fein zweiter Vorgänger, Michne, geborgt hatte, 
follte der Fürſt bezahlen. Gregor that, was in feinen Kräften 
Rand, um den vielfältigen Uebeltänden abzuhelfen , verzichtete 
fogar auf feine fürflichen. Einfünfte, bis die öffentlichen und 
Privatſchulden getilgt fein würden. Nebenbei ließ er im Zus 
tereffe der. allgemeinen Sicherheit die Theilnehmer dev Rebellionen 
unter ‚den Testen Regierungen auffuchen und beſtraſen. Die 
Rasur kam feinen Bemühungen zu Hülfe; überreich find in Ges 
treide, Wein, Honig, überhaupt in Erzeugniflen des Thierreichs 
die Jahre 1661 und 1662 geweſen; Landbau, Viehzucht, Hand« 
thierung gediehen in gleichem Maafe, und das von der Natur 
fo gefegnete Land zeigte kaum mehr eine Spur der vielfältigen 
Drangfale und Kriegsfehäden. Dabei unterhielt Gregor mit 
Conſtantin Kantakuzen, der auf feinen Gütern lebte, das beſte 
Einperſtändniß; ungehindert mochte dieſer feinen Neigungen fols 
gen, den Armen, ber Geiſtlichkeit, Fremden, denen er zur Anfäfs 
figfeit verhalf, veichlich Gutes thun, und deſſenungeachtet Schäge 
fammeln, dem wichtigen Einfluffe auf den Fuͤrſten das algemeine 
Lob der Nation hinzufügen, 

Es farb jedoch der alte erfahrene Großvezier; ſein Sohn 
und Nachfolger wollte feinen Amtsantritt durch Eroberungen in 
Ungern verherrlichen und führte zu dem Ende die ganze Macht 
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des türkifchen Neiche ins Feld. Auch der Fürft der Walachei 
wurde aufgeboten und 309 den 20. Juli 1663 a, St. an ber 
Spige von 5000 walachiſchen Reitern und 600 Fußgängern aus. 
Sn feinem Gefolge befanden ſich drei Söhne des Groß⸗Poſtelnik, 
nämlich Dregitfch Kantakuzen, der Groß⸗Poharnik, Scherban, 
der Groß⸗Logothet, und Conftantin, der Poftelnif. Weber den 
Paß Bozza, über Kronſtadt, Hermannfladt, "Weißenburg, bis 
Neuhäufel ging der Marſch. Als Regentin war im Land zurüd⸗ 
geblieben Maria Stroya, die fürfliche Gemahlin, welcher beige- 
geben der Groß⸗Dwornik Stroya, Walache von Geburt, und 
ber Groß» Befliar Demetrius, ein Grieche, welden der Fürft 
aus Eonftantinopel mitgebracht hatte. Beide waren Neider und 
Feinde des tugendhaften, mäcptigen und reihen Groß⸗ Poſtelnil 
Kantakuzen, und fie vereinigten fi, ihn bei der Fürſtin münd« 
Ki, bei dem abwefenden Kürften fchriftlich zu verleumden, gaben 
ibm Schuld, daß es keineswegs Zufall, wenn er ſich unweit der 
Donau in der türkifchen Nachbarfchaft aufhalte, Tediglih um den 
Fürſten bei der Pforte zu verbäcdtigen, baß er der Fürftin bie 
geziemende Ehrerbietung nicht bezeige, vielmehr feinen Spott mit 
ihr treibe, daß er feine Bauern abhalte, die Contribution vegels 
mäßig zu entrichten ꝛc. Ale dieſe Befchuldigungen wiederholte 
Stroya in einem Schreiben an den eben zur Heimfehr fih an⸗ 
ſchickenden Fürften, dem er zugleih den Rath ertheilte, nad 
feiner Ruͤckkehr dem Verleumdeten fchlechterbinge Fein Gehör zu 
verftatten, fondern ihn je eher je beffer aus dem Wege räumen 
zu laffen. Der Fürft war nicht fobald in Buchareft eingetroffen, 
ſo wurde er nod weiter von den Gegnern des Groß⸗Poſtelnik 
bearbeitet, bis fein ſchwankendes, argwöhnifches Gemüth aller 
dem Wohlthäter fehuldigen Berbindlichleiten und feines Eid⸗ 
fhwures vergaß. In der Nacht vom 20, Der. 1663 wurde Con⸗ 
flantin Kantafuzen im Bett aufgehoben und nad dem Kloſter 
Snogoff gebracht. Dort blieb er, bis der Gottesdienſt zu Ende, 
auf dem Karren vor den Bildern liegen; er empfing das Abend- 
mahf, bereitete fi zum Tode und wurde gegen Abend im Refee- 
torium erdroflelt. Die Faum vollbrachte That vernahm mit Ent⸗ 
fegen der Fürſt, durch den fie geboten war. Er verfluchte ben 
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Stroya und den Demetrins, änferte gegen den Erzbiſchof Sites 
phan, deögleichen in der Berfammlung der Bojaren, die Hinrich⸗ 
tung fei nicht auf feinen Befehl erfolgt, ihre Beranlaffung fogar 
ihm unbekannt, denn er habe bereits gefchlafen,, als die That 
verübt worden fei. Er geftattete, daß die Wittwe, Helena, von 
ihren ſechs Söhnen begleitet, den Leichnam in Empfang nehme 
und in dem von Conftantin erbauten Kloſter Yamerginen beis 
ſetzen laſſe. Reichliche Almoſen wurden bei diefer Gelegenheit 
:gefpendet; dem Ermorbeten folgte allgemeines Bedauern. 

Auch den Feldzug von 1664 follte Ghika mitmachen. Auf⸗ 
gebrochen den 9, Mai, wirkte er zu der Belagerung von Leva, 
in dem Treffen aber vom 29. Juli warf er fih glei Anfangs 
in die Flucht. Walachen und Moldauer verloren, wie die von 
Filſtich benutzte walachifche Chronik erzählt, Zelte, Kanonen 
und die geſamte Kriegsmunitton, fo daß ſelbſt den Öfficieren 
nur blieb, was fie auf dem ‚Leibe trugen; 3— 4000 Proviani⸗ 
wagen, jeder mit acht Ochſen befpannt, Kelen den Siegern zur 
Beute. Getödtet wurden der Groß⸗Poharnik Eonftantin , der 
Groß⸗Logothet Preda, Buranul, Deriwaßful, Tſcheparul, alles 
Männer, die mit Stroya und Demeirius einverflanden geweien 
fein ſollen, die vornehmften Bofaren aus dem Weg zu räumen 
und mit Conſtantin Ratttafuzen den Anfang zu machen, damit 
ihnen bie Alleinherrfchaft bleibe, weshalb die Ehronik ihren 
Fall als die Wirfang eines göttliden Strafgerichtes betrachtet. 
Dem verfiel felbft, zufolge der Ehronif, Fürkt Gregor. Am 1. Aug. 
1664 fam er aus dem Feldzug zurück; gleich darauf wurde fein 
fleines Kind von dem Beitstanz befallen, fo daß es auf den Ars 
men feiner Wärterin herumfprang und wie ein. Pferd wicherte, 
bis der Tod dem Reiden ein Ende machte. Daneben fühlte 
Gregor ſich nicht wenig beunruhigt durch die Betradytung der 
Folgen, welche die Hinrichtung des Kantakuzen, fein Verhalten 
bei Leva, fein geheimes Einverfliändnig mit dem kaiſerlichen Hof 
ihm bringen möchten. In folcher Rage traf ihn der Befehl des 
Großveziers, fih famt feinem Eontingent zu Gran einzufinden. 
Er entgegnete, daß er gegen feinen Willen, durd feiner Soldaten 
Empörung gezwungen worden, aus dem Felde zu weichen, daß 
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ihm auch jest noch die Kräfte abgingen, das Volk in Ordnung 
zu halten, daß er gu arm fei, die Koften eines neuen Feldzugs 
‚aufzubringen, daß zudem der Winter in flarfen Schrüten heran⸗ 
nahe. Ohne auf diefe Entſchuldigungen einzugehen, gab ihm 
ber Großvezier die Verfiherung, daß fein Ausreißen nicht bes 
ftraft werben Tolle, Dagegen müſſe er ohne fernere Zögerung. auf 
bein Sammelplag ſich einfinden. 

Gleichwohl betrieb Gregor nur äußerſt fchläfrig die Zurü⸗ 
ftungen feines Aufbruchg, während er vorläufig den Groß⸗Veſtiar, 
Demetrius Kantafuzgen an den Großvezier entjendete. Er follte 
uegoriven, zu welchem Ende ihm die Summe von 40,000 Ducaten 
anvertraut, mußte aber vorher bei Empfang bes heiligen Abenb- 
mahls und eidlich die geireulihe Vollziehung feines Auftrags 
‚geloben. Der Groß⸗Veſtiar eilte jedoch flatt deſſen mit dem 
Getde nad Konftantinopel, um bort den Fürften des Treubruchs 
zu beſchuldigen, Gerechtigkeit für deu an dem Groß » Poftel- 
nif verübten Mord zu fuchen, endlich die ihm amvertrauten 
Summen im Intereffe feiner, zwar verfehlten, Erhöhung zum 
Fürftenftuhl zu verwenden. In Verzweiflung über diefen Abfall 
und die Darauf folgende Weigerung des Großveziers, ihm gegen 
dad Angebot von 400,000 Thlrn. ein Abfolutorium zu ertbeilen, 
verlangte Ghifa von dem commandirenden General in Szath- 
mar, Grafen Rottal, fiheres Geleit, um fih zu ihm nad Un⸗ 
gern begeben zu können. Rottal mußte das ablehnen, da ber 
Friedensvertrag unterzeichnet; ber Fürſt non Siebenbürgen, Ayaffi, 
ließ, den bebrängten Nachbar wiflen, daß .er vom Großvezier 
Befehl habe, famt feinen Schägen ihn aufzuheben, falls er 
‚Siebenbürgen betreten follte. Aller Orten abgewiefen, entfam 
Gregor. gleichwohl nah Polen Cer verließ Bucharefi den 20. 
Nov. 1664); feine der Entbindung nahe Gemahlin fchidte er 
nad Siebenbürgen. Dan gab ihr zu bedenfen, daß fie auch 
bier keineswegs in Sicherheit fih befinde; fie eriwiederte, auf 
jeden Kal wolle fie lieber Chriften als den Türken fi) anver⸗ 
trauen. Sehr bald erging an Apaffi der Befehl, die Fürftin 
audzuliefeen, eine Zumuthung, die ihn veranlaßte, die faiferliche 
Generalität und die Bojaren um ihre Verwendung bei der Pforte 
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zu Buuflen ber bedraͤngten Frau anzuruſan; die Verwendung 
erfolgte, bliab aber umberuͤckſichtigt. Maria ſollte ausgeliefert 
werden und hatte bereits den Entſchluß gefaßt, ſech zu toͤdten, 
als ein welachiſcher Biſchof fie an Chriſtenpflicht, an bie Unter⸗ 
würfigfeit unter den Willen ber Borfehung erinnerte. Ueber 
Dem Hin⸗ und Herveden ergab fish, daß der türftfche Abgeordudte 
vielmehr die Schaͤtze als die Perſon der Fürſtin begehre. Schätze 
führte fie aber nicht mit ſich, nur beilaͤufig 3000 Thlr. und 
einigen Schmuck, wie fie bes eidlich erhäniete. In Betracht 
dieſer Umſtände Zieh der Großvezier ſich durch Geſchenle, von 
denen auch feine Gemahlin ihr Theil erhielt, befünftigen, fogar 
ſtillſchweigend geicheben, daB die Fürßin ihrem Gemapl. zuge- 
Ichickt werde. j | 

Dieſer war mittlerweile. nach Leuiſchau gezogen, 5. Ja⸗ 
nuar 1668, lebte dort Tängere Zeit, ging dann nach Wien, 
7. April 1670. Hier befannte er fih zur katholiſchen Kirche, 
er wurde auch in des heil, röm, Reihe Fuͤrſtenſtand erhoben 
and mit einem Jahrgelde begnadigt , Das er jedoch feinen Ver⸗ 
dienſten und Anfprücden nicht angemefjen finden wollte. Zubem 
fehnte ex fih nach Frau und Kindern, die wohl der: Heimath 
fih zugewendet hatten, und er fuchte duch Bermittlung des 
Fanarioten Panagiottes Nicuſius feine Ausföhnung mit wer haben 
Pforte. Unser dem Vorwand, fih durch den Papſt ſcheiden zu 
dafien, damit er die Bonetianerin Binftäniani heurathen könne, 
reiße er nach Rom, verſchaffte ſich dort päpſtliche Empfehlungs⸗ 
hriefe und kam damit nad) Venedig. Ein eppriſches Schiff tung 
ihn nach Conſtantinopel, wo Panagiottes ihn aufnahm und im 
Hauſe verborgen’ hielt, bis der Parbon ertheilt war. Zu Adria, 
nopel verkehrte Ghila vielfältig mit ‚ben walachiſchen Bofaren, 
welche um die Abſetzung ihres Fürſten negoeirten. Dit ihnen 
gemeine Sache maͤchend, erreichte er, das Ruten zum Mazil 
erklaͤrt und er an defien Stelle ernannt wurde, Vorher hatte 
er feinen Verbündeten, dem Veſtiar Chriſe, dem Poharnif 
Stoiful und Radul Stirbe für ihre Rachepläne gegen des ab- 
gelegten Fürßen vornehmfie Rathgeber feine Mitwirkung zuſagen 
müflen. Außerdem hatten fie fi vom Dinan ben Defehl vers 
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ſchafft, den Ban Marisco, den Dwornik Georg, den Logothet 
Rabul, Cretzuleskul, den Spatar Michael Kantakuzen, den 
Klutfhar Jetze, den Komiß Stojan ind Gefängnig zu werfen. 
Dem Spater Scherban war das Gleiche zugedacht, ex fand aber 
©elegenheit , nach Adrianopel: zu entlommen. Hingegen erhielt 
Georg Balanul, der Dwornif , den Auftrag , die in der Wa⸗ 
lachei zurüdgebliebenen Brüder des Scherban Kantakuzen, den 
Stofnif Eonfantin, den Matthä Aga, den Poftelnif Geordaki 
gefangen zu nehmen. Nachdem in folcher Weiſe der Trinmph 
der Partei gefihert worden, traf Fürft Gregor Ghika am 
20. März 1672 zu Bucharef ein; ihm war entgegengegangen 
der zum Calugier gefehorne Stroye, der feßt die Kutte abwarf 
und den Machthabern für ihre Rachepläne ein willfommener 
und bedeutender Zuwachs wurbe, 

Als das Programm von Gregors zweitem Regierungdantritt 
ergab fich das Ausfchreiben drüdender Steuern und der Befehl, 
die verhafteten Bojaren hinter das unterfie Thor der Refidenz 
zu fperren ; Andern wurden verſchiedene Gefängniffe angewie⸗ 
fen, alle zufammen aber dermaßen mißhandelt, daß einer um 
den andern dahingebracht, zu bem Preis von 100 Beuteln ficy frei 
‚zu Taufen. Diefe Gelder waren beſtimmt, ben Fürften für bie 
Ausgaben und Beſtechungen in Conftantinopel zu entſchädigen. 
Die Eingefperrten fahen ſich genöthigt, alle ihre Dörfer, Unter» 
thanen und Zigeuner zu verlaufen; e8 blieben ihnen lediglich die 
vollftändig ausgeleerten Höfe. Dem Beifpiel des Fürften folg⸗ 
ten die der herrſchenden Partei zugethanen Bojaren und Die 
Griechen : dieſe befonderd wütheten mit oder ohne Wiffen des 
Hospodars gegen die entfernteflen Bettern der Eingefperrten und 
deren Diener ; viele büßten mit dem Leben ; in das Vermögen 
theilten fi die Räuber. Der grimmigfte Haß verfolgte fort- 
während die Kantakuzenen. Türkiſche Große, die zu dem Ende 
Beflehungen angenommen, ertheilten dem Spatar Scherban 
Kantakuzen den Rath, Adrianopel zu verlaften, um nad) der 
Walachei zurüdzufehren, wo er in voller Sicherheit ſich bes 
finden würde. Bereits hatte er den Hämus hinter fih , als 
feine Mutter, ein warnender Engel, ihm entgegenfam und ihn 
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befimmte, feinen Reifeplan abzuändern und der Moldau. fi zus 
zumenden. In ber Hoffnung, feiner babhaft zu werben, ge⸗ 
täufcht., Tießen die Gegner ihrem Groll freien Lauf. Am 15. 
Juli "1672 wurden nach den Salzwerfen zur Arbeit abgeführt: 
Georg Divornit, Schwiegervater des Aga Matthä Kantakuzen, 
der Klutſchar Jetze, Schwiegervater des Spatars Scherban, ber 
Logoihet Stoffa, der ältefte Diener des Kantakuzeniſchen Haufes, 
der Logothet Radul. Die Kantakuzen ſelbſt, die vier Brüder 
Gonfontin, Michael, Matthä und Georbafi, wurden in den 
Kerker des Glockenthurms gefperrt, die übrigen Gefangenen los⸗ 
gelaflen , jedoch alle ihrer Güter beraubt. Dem Erzbiichof 
Theodoñ, den fie unter mancerlei Anfchuldigungen abgefegt und 
nach dem Kloſter Tismana gebracht hatten, gahen die Macht» 
haber eine ihrer Ereaturen, den Warlaann, zum Nachfolger. 

Wie unzufrieden aber Fürft Gregor mit dem Wiener Hof 
fein mochte, einen Emiffaie der ungrifhen Malcontenten,, den 
Balentin Nemeflani, der in Conftantinopel die Wiederaufnahme 
der Seindfeligfeiten gegen Deftreich betreiben follte, 1672, bielt 
er an feinem Hoflager zurüd. durch die Betrachtung, daß für 
jest bei der Pforte Nichte zu thun fein würde, daß er fogar 
für feine Perfon Gefahr leiden Fönnte, und durch das Berfprechen, 
der Fürſt felbfi werde über den Stand ber Dinge vorläufige 
Nachricht einziehen und demnaͤchſt den Malcontenten als Zwiſchen⸗ 
träger bei der Pforte dienen. In der gleichen Weife befihied 
er den Chriſtoph Balaffa , und zuletzt fihrieb er nach Ungern, 
daß für jetzt die Malcontenten auf tärkifhe Hüffe nicht rechnen 
bürften, daß aber ein Unternehmen auf eigene Kauft ihnen nach⸗ 
gefehen werben könnte. Dem war ber Rath beigefügt, dafür das 
Ende des polnishen Kriege abzuwarten. Dem boppelzüngigen 
Rathgeber fchenkten jedoch die Malcontenten wenig Zutrauen, 
wie denn Apaffi ſelbſt, trotz ber wefentlichen, dem Ghika und 
feiner Gemahlin geleifteten Dienſte, ihn flets fürchtete. Den 
Feldzug nad) Polen, deffen wichtiges Ergebnig die Einnahme 
von Kaminied, den 18. Auguf 1672, mußte Ghika mitmachen. 
Ihm wie ben Moldauern fiel hoͤchſt unerwänfdt, daß in bem 
Frieden von Budzak Podolien den Türken bleiben folle; fie ſuchten 
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- daher wenigſtens ben Fortgang der Beldgeruäg von Lemberg zu 
bintertreiben durch Umtriebe , welche Ghita anzeigte, theils um 
den Antheil, welchen es daran genommen, zu verheimlichen, 
theils um feinem Haß gegen Dufa, den Zürften dev Moldau, zu 
fröhnen. Diefer Yatte ihn unlängk noch verlegt, indem er des 
Ghika Bemähuugen,, bei Gelegenheit des Marfches nach dem 
Dmieſter der Perfon des Scherban ſtautakuzen habhaft zu werben, 
vereitelte. — | 

An it. Der, 1672 a. St, fam Gregor nach Buchareſt zu⸗ 
vüd, Für die Dauer feiner Abwefeuheit hatte er ald Statthalter 
den Balanul, Stroye und Chriſe beftellt. Um diefen ſich ge⸗ 
fälig zu erzeigen, mißhandelte der Oberſte der Gefängniffe, 
Armaſch Droßul, die feiner Gewalt verfallenen Kantakuzener bis 
zum Aeußerſteu; täglich ließ er einem jeder von ihnen 100 
Hiebe auf die Fußſohlen geben. Conſtantin Kantafazen erbat 
ſich als eine Gunf, diefe Phalange ftatt feines jüngern ſchwaäch⸗ 
lichen Bruders aushalten zu dürfen, und litt ohne eine Thräne, 
ohne Klage. Die nad einer folchen Execution zu gehen unver⸗ 
moͤgend ivaren, wurden au deu Striden, mit welchen ihre Hände 
zuſanmengeſchnurt waren, über die Erde geſchleift oder au den 
gebundenen Händen aufgehängt, fonfiger Martern zu geſchweigen. 
Dergleihen Grauſamkeiten verwies ihren Anfifterr Fürſt Ghika, 
ohne jodoch zu beſtrafen, daher ſie es ſogar wagen durften, das 
Abſchlachten Ber Kantakuzenen zu beantragen, auch dem abſchlägi— 
gen Beſcheid durch die Aeußerung zu erwidern, daß fie nimmer 
in der Vorausſicht, ihre Rathſchläge fo wenig beachtet zu feben, 
zu des Fürften Gregor Erhebung beigetragen haben würden. 
Der Großvezier hörte von dem vuclofen Zueiben in ber Wa⸗ 
lachei und ließ den Scherban Kantakuzen aus der Moldau zu 
fi nach Adrianopel entbieten. Beinahe unglaublich) findend, was 
diefer Stagte, fihidte der Divan zu feiner genaueren Information 
einen Kapidſchi⸗Paſcha nach Buchareſt, wo die Erfcheinung nicht 
geringen Schrecken verbreitete, indem der Hospodar feiner Abr 
fegung fih verfab. Der Bote brachte aber nur den Befehl, ihm 
die Gefangnen zu überantworten. Dem ward Zolge geleiftet, und 
ber Kapidſchi⸗Paſcha führte die Kantafuzenen und ihre rauen, 
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dann den Eogotyeten Radul nad Eonflantinopel. Dahin wurbe 
auch der aus dem Salzwerk entlaffene Klutſcher Jetze geſchickt, 
entlaſſen ferner Mariſch⸗Ban, ver auf feine Güter ging, um 
nach Furzer Fri da zu ſterben. Dagegen mußten der Divornif 
Georg und der Logothet Stoiful fortwährend in den, Gruben 
von Okna ſchmachten. 

Bet alle dem lebte der Hospodar im ſteter Beſorgniß in 
Betracht der Dinge, die da kommen koͤnnten: um die Gefahr 
abzuwenden, übermachte er dem Großvezier 200 Beutel, in der 
Erwartung , dag ein folches Geſchenk diefen beſtimmen werde, 
die Gefangnen insgefamt zu Conſtantinopel hinrichten zu Taf 
fen; der Türke nahm auch das Geld und fehldte den Logotheten 
Radul, Spatar Scherban und den Stolnif Conſtantin nad 
Eandin im die Gefangenfhaft; Helena, die Mutter ber Kanta- 
kuzenen, fowie ihre füngern Söhne, Michael, Matthä und Geor- 
daft, durften jedoch in Eonftantinopel bleiben. Für folche Täu⸗ 
fhung an dem Großvezier Race zu nehmen, vermodte der Hoss 
podar nicht; dagegen ließ er den Schwiegervater des Matthä, 
ven im Kloſter Tismana eingefperrten Georg tödten, doch des 
Logotheten Stoiful, der ebendafelbft in Haft, verfchonend. 
Am 16. Mai 1673 a. St. zog der. Woiwode abermald mit der 
türfifhen Armee nad Polen. Unmittelbar vor. ber großen 
Schlacht bei Chotſchim, 11. November 1673 , hatte der Pafıha 
Huffein den moldauiſchen Woiwoden Stephan :Petreitfchif , weil 
ee deſſen Sontingent zu ſchwach befunden, mißhandelt und mit 
dem Streitfeiben gefchlagen. Der Mißhandelte empfand das fehr 
übel, und Moldaner und Walachen theiften feinen Zorn. Am 
Borabend der Schlacht, den 10. Nov., gingen fie insgefamt 
zu den Polen über; Zürft Gregor ſelbſt wurde von. feinen Leuten 
forigerifien, fo daß ‚er gegen feinen Willen genöthigt, der 
Bewegung zu folgen. Nichtsdeftoweniger fuchte er den Schein 
anzunehmen, als fei er freiwillig gefommen; das mag ihm aller- 
dings nicht gelungen fein, und er benugte die erſte Gelegenheit 
zum Ausreigen. Die Polen fegten ihm nach, erlegten von feinen 
40 Begleitern 35, verwunbeten ihn: felbſt an der Sand, aber 
das tirkifche Lager Hat er gewonnen. 


So der Walahen Erzählung , welcder jedoch der polnifche 
Bericht widerſpricht: „Gregor Ghika war mit Leib und Seele ein 
Türfe und nichts weniger als eifrig für die Chriften ; da er 
aber für fein Leben fürdhtete, fo frhidte er insgeheim Gefandte 
an den Feldherren Sobiesfi und veriprad auf der Seite ber 
Ehriften zu fein. Es warb mit ihm ausgemadt, daß er beim 
erften Treffen mit den Türken zu den Polen übergeben und 
unter dem Befehl des polnischen Feldheren wider die Türken 
fechten wolle. Als ed dann fünf Tage darauf zum Treffen fam, 
fo führte er zwar feine Truppen wider bie Polen; allein er 
focht nur zum Schein wider diefe und ließ dem Sobiesfi fagen: 
es geichehe nur, weil er bis jegt feinen bequemen Augenblid 
zum Vebergaug habe finden können. Den folgenden Tag ers 
ſah er die bequeme Zeit, entfernte fi vom türkifchen Lager und 
fam mit Reiterei und Fußvolk bei den Polen an. Das Fuß⸗ 
volk ward fofort von den Polen in die Schlachtlinie gefellt ; 
Ghika aber mußte mit der Neiterei hinter dem Lager bleiben, 
weil man ihm nicht ganz traute, Diefe Borfiht war hoͤchſt nös 
thig; denn während bie Polen gegen Kaptan Paſcha zu ferhten 
hatten, hielt fih Ghika mit feinen Walachen immer feitwärts 
von ber polnifhen Armee, den Moment ablauernd, wo er fid 
wieder, wenn das Glück den Türken zuläceln foflte, diefen 
anfchließen Fönnte. Allein da der Kaptan Paſcha gefchlagen war, 
fo entwicy auch er von den Polen, kam zu Conflantinopel an, 
ward Anfangs freundlich aufgenommen und hernad vergiftet.“ 

Wie dem aber fei, Ohika wurde nad Berluft der Schladt 
abgefegt, in Konftantinopel zwar freundlich empfangen, hernach 
aber vergiftet, entweder auf des Sultans Befehl, oder durch 
eine Creatur der Kantafuzenen, den Arzt Timon. Ein fpäterer 
Gregor Ghika, Fürſt der Moldau 1727 — 1733, welche Stel⸗ 
(ung er wohl dem Einfluß feines Bruders Conftantin, Dragoman 
der Pforte, verdankte, wirb als ein verfländiger und gelehrter 
Herr und ald ein guter Fürſt gerühmt. „Er. befümmerte ſich 
au, was nicht viele Regenten thun, um die Gefchichte des Lan- 
des, das ihm zur Beherrfhung anvertraut war, und ließ die 
vorhandenen Nachrichten in ein Buch zufammentragen.” Gleich⸗ 
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wohl hatte der Anſtifter der Revolution von 1730, Ali Patrona 
feinen Sturz beſchloſſen und bereits feinen Günſtling, ben griechi⸗ 
ſchen Mepger Janaki zum Hospodar ber Moldau ernannt, aud 
diefe Ernennung durch den Ferman vom 2, Nov. 1730 beflätigen 
laſſen. Als ein Donnerfhlag wirkte auf alle Fanarioten bie 
bierauf erfolgte Einweihung des Janaki in der Patriarchalfirche 
zu Conflantinopel: »orgueil humili& et le desespoir &toient 
peints sur les visages pendant la c&r&monie, & laquelle le 
drogueman de la porte devoit assister.« Aber die Ermordung 
des Ali Patrona und des Janaki half fehr bald dem Fuürſten 
Ghika aus feinen Nöthen, und er wurde 1733 zu dem einträg«- 
lichern Poften eines Woiwoden der Walachei befördert. Solche 
Berbefferung batte er, dem Herfommen gemäß, mit fehweren 
Unfoften, Beftehungen aller Art erfaufen müffen. Er fuchte 
Entfhädigung dafür in der Anlage neuer, in der Erhöhung ber 
alten Zölle, wie er denn auch die Zolffreiheit der Kloͤſter, 
ber Geiftlichkeit überhaupt aufbob. Clerus und Handelsſtand, 
befonders die türkiſchen Kaufleute wurden ihm feindlich, uud 
das allgemeine gegen ihn erhobene Befchrei, wirkfamer noch das 
Anerbieten einer Million Löwenthaler unterfügten bes Conſtan⸗ 
tin Maurocordato Bemühungen, zum Wieberbefig des ihm ent⸗ 
zogenen- Kürftenthbums zu gelangen. Dem glüdlichen Nebenbuh⸗ 
ler mußte Ghika die Walachei überlaffen und nach der Moldau 
zurüdfehren, 1735, zumal die Pforte diefes Grenzland in den 
Händen eines Bertrauensmanned am beften verwahrt glaubte. 

Soldes Bertrauen rechtfertigte Ghika zunächft, indem er Durch 
Beftehung den ruffifhen Feldherren, Grafen Münnich, befimm- 
te, fatt des die Moldau beberrfhenden Bender das abgelegene 
Otſchakow zu belagern, 1737, in demfelben Jahre, wo er den 
faiferlichen Einfall mit gewaffneter Hand zurüdwies: „Als der 
k. k. Oberfilieutenant Urfetti mit 800 Dann in die Moldau eins 
brach, ſchickte der Seraskier von Bender dem Fürften Ghika den 
Befehl zu, ihn aus feinem Lande zu verjagen. Ghifa ver- 
fuchte eher den Weg der Borflellungen, um den Urfetti zum 
Rüdzug zu bewegen; als aber ber Oberfllieutenant ein Treffen 
gubpt und zuerſt auf die Moldauer fchießen ließ, wurben bie 
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öftreichifchen Truppen bald in Unordnung gebracht und der Oberſt⸗ 
lieutenant fam felbft um , in: deffen Tafchen viele den Türfen 
ſehr dienliche Yapiere gefunden wurden,” Der fihlechte Forts 
gang biefes und des folgenden Feldzugs entmuthigten ben kaiſer⸗ 
. kitchen Hof dergeflalt, daß er noch vor dem Ablauf des Jahres 
1738 einen Dfficier mit Friedensvorſchlägen nad Conſtantinopel 
fendete. Diefer hatte mehre Conferenzen mit Baron Tott und 
einem Abgeordneten des Ghika. Münnichs Sieg bei Stamuts 
fhane, den W. Aug. 1739, gab jedoch dem Krieg, foviel die 
Moldau betrifft, eine andere Richtung. - Am 10. Sept. verlieh 
Ghika die Hauptſtadt Jaſſy, in der Eile drei Kanonen, viele 
Fahnen, Roßſchweife, Munition, Lebensmittel zurüdlaffend; am 
12, Sept. rüdten die Ruſſen ein und forderten von den Bofaren 
die Ausfieferung des Hospodars, der ſich indeffen nach der Donaus 
gegend geflüchtet hatte. Münnich ftand im Begriff, die Belage⸗ 
rung von Bender. vorzunehmen, als der Abfchluß des Belgrader 
Friedens and die Kaiferin von Rußland nöthigte, die Waffen 
niederzufegen, Chotſchim und die Moldau zurüdzugeben. 

Ghika wurde aber bereits 1741 abgerufen, ein &reigniß,' 
auf welches der Sturz feines Bruders, des Dragoman Conſtan⸗ 
tin, der im 5%. 1740 enthauptet worden war, den flärffien 
Einfluß geübt zu haben feheint. Gregor blieb den öffentlichen 
Angelegenheiten fern, bis es ihm gelang, zum dritten Mal, im 
J. 1747, den Pacht der Moldau zu erhalten, um ihn nach Ver⸗ 
lauf von neun Monaten mit jenem der Walachei zu vertaufchen. 
Dergleichen Wechfel war von Seiten der Pforte und ihrer Minis 
ſter Lediglich Finanzfpeculation. Fürſt oder Fürftenthumspächter 
der Walachei durch den herkömmlichen Aufwand von Cabalen 
und Beſtechungen, fäumte Gregor nicht, das Land die unfeligen 
Folgen jener Wandekbarfeit der Dinge empfinden zu faften. Der 
Abgabe der 6 Swerte wurden das Bairam (Oſtergeſchenk) und 
bie Lipſa oder Abgang eigentlich Ergänzung des Deftcits in 
dem Ertrage dev Swerte) hinzugefügt. Die Abgabe Bacarit 
wurde um einen halben Para erhöht. Hingegen erbaute Gregor 
in der Umgebung von Buchareft das Kloſter zum heiligen Pan⸗ 
taleon famt einem Hospital, wovon bie Hälfte gewöhnlichen 
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Kranfen, die andere Hälfte zu einem Peſtlazareth beftimmt war. 
Er behauptete ſich auch, gewiß eine Seltenheit in diefen Zeiten, 
in. der fütfiticyen Würde bis zu feinem im September 1752 er- 
folgten Ableben, wo er dann in der Kirche des Kloflers St. 
Pantaleen Deigefegt wurde. 

Sofort entfendeten die Bofaren eine Deputation nach Con⸗ 
fantinopel, um ſich den erfigeborenen Sohn des Berftiorbenen, 
den Skarlat Shila, zum Fürflen zu erbitten, Daneben zu beantras 
gen, daß allen Tärken unterfagt werbe, ſich im Lande, wo fie den 
Bauern ungemein bhäſtig ſeien, niederzulaffen, und bag fortan 
die jährliche Beſtätigung, nicht minder’ der häufige Wechfel der 
Fürften unterbleiben möge. Ihre Bemühungen wurden vereitelt 
duch eimen mächtigen und reichen Fanarioten, beffen Zochter an 
Mattkk Ghita, den zweiten Sohn des Fürften Gregor, verheu- 
rathet war. Er unterflüigte durch feinen Einfluß die Candidatur 
feines Schwiegerſohns, der als Dragoman ber Pforte eines un⸗ 
gewöähntihen Zutranuens genoß, und Matthä wurde, ber Sage 
nach gegen Entrichtung von 3000 Beutel Löwenthaler, zum 
Fürſten der Waladei ernannt: Fanariote nach allen feinen 
Neigungen und des Schwiegervaters gelehriger Schüler vermehrte 
Manhä nit nur die Zahl der Swerte, fondern er verfolgte 
auch jene Bofaren, welche ald des gebrüdten Landes Deputirte 
in, Gonftantinogel geweſen. Die Bedrohten Flagten der Pforte 
ihre Noth und baten um Unterfuhung. Eine Commiffion war 
kaum zu Buchareß eingetroffen, und fofort fcharte ſich das Volk 
und zog, unter des Metropotiten und der Bofaren Anführung , 
vor die Wohnung des türkifchen Commiſſairs, um in flürmifchen 
Ausdtücken die Unzufriedenheit mit Mattbä Gbhifa auszus 
fprehen. Der Turke fohidte die eingereichte Klagſchrift nad 
Eonſtaminopel uns beflätigte ihren Inhalt durch Aufzählung defs 
fen, was er geſehru und erfahren hatte. Es erfolgte noch in 
demſelben Fahre, 1752, die Abſetzung des Matthä, vder viel- 
mehr feine Berfegung nach der Moldau. Er regierte dort von 
1753 bi: 1756, in allem 2 Zahre 7 Monate, in fieter Beforg- 
niß vor dem tädifchen und ſchwärmeriſchen Wefen feines Bru⸗ 
ders, und beunruhigt durch die Oppoſition unter den Bojaren, 
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die er doch zuletzt noͤthigte, bei dem Paſcha von Beſſarabien Zu⸗ 
flucht zu ſuchen. 

Des Matthä Bruder, Skarlat Ghika, übernahm die Mol⸗ 
dau im J. 1757, regierte 17 Monate und wurde 1758, in Folge 
eines Opfers von 2000 Beutel, nach der Walachei überſetzt. 
Für ſolche Ausgabe ſuchte er in hergebrachter Weiſe Erſatz; die 
beſtehenden Einrichtungen genügten ihm keineswegs, denn ein 
Steuerquartal betrug nur 200,000, das ganze Jahr 800,000 
Löwenthaler. Er verwandelte die Quartalgaben in monatliche, 
verboppelte die Adfchutoriga mit dem Pollon (das Einweihungs⸗ 
geſchenk) und erhob in diefer Weiſe, den Demarit, Binarit, 
Dyarit, die Salz» und Zollgefälle eingerechnet, jährlich 2,545,828 
Löwenthaler. Dagegen erwirkte er den Ferman von 1761, wedurd 
ber Bacarit, die Abgabe von inländifhen Pferden und Ochfen, 
für immer aufgehoben wurde; ferner einen zweiten Ferman, 
laut befien alle Türken, die in der Walachei anfäffig geworben 
und in den fünf Kreifen an ber Aluta übel wirthfchafteten, auch 
unter dem Borwand, bie Bictualiens und Biehlieferung nach 
Conftantinopel zu beforgen, Tiegende Gründe an fich gezogen 
hatten und die Weiden unentgeltlich benugten,, mit ihren Hab⸗ 
feligleiten und ihrem Vieh über die Donau zurückgebracht wur« 
ben, und für bie Zukunft nur eine gewiffe Zahl tärkifcher Hans 
belsleute, bie, mit biesfälligen Erlaubnißfcheinen der Pforte ver- 
fepen, bei dem Hospodar ſich zu melden hätten, befugt fein ſoll⸗ 
ten, Früchte, Vieh u. ſ. w. für den Bedarf von Conflantinopel 
aufzufaufen. Dergleihen Erfolge ließen, ungeachtet des Steuer- 
bruds , Feine Klagen gegen ben Fürften auffommen; aber der 
Divan hatte ſich an die Triennalität gewöhnt, und Skarlat 
wurde 1761 abgerufen, doch 1765, bei Belegenheit des gegen den 
Zürften Stephan Rakovitza gerichteten Aufruhrs, abermals nad) 
ber Walachci geſchickt. Da man feiner Popularität zu bedürfen 
glaubte, wurden ihm für jegt Feine. übertriebenen Beſtellungs⸗ 
gebüven abgefordert, im Gegentheil einige bisher zum Paſchalik 
Siliſtria gezogenen Donauinſeln an die Walachei zuruͤckgegeben, 
was indeſſen die Erhöhung des Tributs um 2000 Löwenthaler 
sur Folge hatte. Wegen der Verarmung und Entvölferung des 
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Landes betrugen die monatlichen Swerte nur nahe 849,458 
Lowenthaler, ohne daß Skarlat darum die Einführung nener 
Abgaben verſucht hätte. Sein Teinerlei Art von. Beunrubigung 
ausgeſetztes Regintent währte jedoch kaum ein Jahr; er flarb an 
der Per, December 1766, und wurde in der von ihm erbauten 
Kirche des heiligen Spiribion beerdigt. 

Den Wünfhen der Bojaren gemäß und dur die Bemü⸗ 
dungen der Agenten feines Vaters erhielt Startats Sohn Nleran- 
der die erledigte Fürftenwürde. „Es ift dieſes eine befondere 
Gnade, weil dadurch einer unglüdlihen Familie aufgeholfen 
wird, die durch großen Aufwand, welchen der verfiorbene Hos⸗ 
podar theils aus Stantsabfihten, theils aus einem natürlichen 
Hange zur Berfhwendung gemadt, in große Armuth gerathen. 
Dei dem neuen Hospodar fpürt man eine ganz andere Gemütho⸗ 
art, als bei feinem Vater. Er hat keinen Trieb zu Ausichweis 
fungen, feine vornehmfte Sorge iſt vielmehr auf die Berbeflerung 
des Finanzwefens und ſelbſt auf die Beobachtung einiger Kleinig⸗ 
keiten, welche zum Bortheil einer Privathaushaltung abzielen, 
gerichtet. Er hat ſich ſchon in feinen erfien Zugendfahren mit 
Lefung phyſikaliſcher und öconomifcher Schriften befhäftigt, auch 
unter feiner Aufficht einige Verſuche zur Berbefferung des Aders 
baues anftelen laſſen, die einen guten Erfolg gehabt haben.” 
Ihm trugen die Swerte nur 785,776 Löwenthaler ein, und da 
er nad dem Beifpiel feines Vaters biefelben nicht vermehrte, 
erfreute er ſich einer ziemlich ruhigen Regierung. Seine Aus⸗ 
gaben für das Jahr 1766 werden zu 1,719,024 und die Inſtal⸗ 
Iationsgebüren und der Tribut an den Sultan zu 917,313 bo⸗ 
wenthalern berechnei. 

Inzwiſchen wurde die Walachei bereits durch rufſiſche Agen⸗ 
ten beunruhigt, ein Krieg ſtand in Ausſicht, und für einen 
folhen Fall mißtraute man in Conſtantinopel der Jugend und 
Unerfabrenheit des Hospodare. Er wurde befeitigt, 1768, und 
noch in demfelben Jahre an feine Stelle Gregor Ghika geſetzt 
aus der andern Linie. Dragoman der Pforte, verbanfte diefer 
der Gunft des Großvezierd Mehemed Ratzhib Paſcha feine Er⸗ 
nennung zum Fürſten der Moldau, 1764, in welcher Stellung 
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er fih bis zum Jahr 1768, während eines Zeitraums van zwei 
Jahren neun Monaten behauptete, Er privatiſirte nach feiner Ab⸗ 
fegung zu Conſtantinopel, wurbe aber durch die Beſorgniß, kein 
Reichthum möge ihm dag Leben koſten, beſtimmt, als Candidat 
um die Fürftenwäürde in der Walachei aufzutreten. Der Khan 
der Tataren empfahl ihn als den Mann, welchen in diefen krie⸗ 
gerifchen Zeiten die Pforte brauche, und es erfolgte feine Ernen⸗ 
nung. Des neuen Fürften dringendfle Sorge wußte es fein, der 
türfifhen Armee den ausgefchriebenen Bedarf an Lebensmitteln 
au verfchaffen. Der Aufgabe zu genügen, fparte er feines Fleißes, 
ohne Doch die bei einem türkifchen Heere gewöhnlichen Ausſchwei⸗ 
fungen verhindern zu Tönnen. Der gänzliche Mangel an Kriegs⸗ 
‚sucht, Plünderung und Verwüſtung trieben .die. Einwohner zur 
Berzweiflung ; an vielen Orten rotteten fie ſich zuſammen, um 
gegen Freund und Feind die gleichen Gewaltthätigkeiten zu ver⸗ 
üben. Der Fürf ſelbſt bezeigte den Bojaren empörendes Miß⸗ 
trauen: wehe ihm , der durch Kleideraufwand oder in anderer 
Weile fih auszeichnete; gleich witterte ber Für in ihm einen 
Berräther,, ließ ihn einferfern und geißeln. Die Gerechtig⸗ 
keit war ihm für Geld feil: zu den Kriegslaften gefellte ſich ein 
fortwährentes Steigen ber Abgaben. 

Um fo leiter wurde es dem vorlängft für Rußland gewon⸗ 
nenen Arhimandriten von Ardſchiſch, im Lande eine ſtarke Par- 
tei anzuwerben. An deren Spige ſtanden der Spatar Purwul 
Kantafuzen und ‚der Gapitain der Arnauten ; bie Wunſche des 
Volkes überhaupt waren für die Ruffen. Nach der Einnahme 
von Galatz detachirte Romanzow einige hundert Mann unter 
Karafine nah der Walachei. Dem fleinen Häuflein geſellten 
fih auf dem Marſch Walachen in ziemlicher Anzahl. Am 17. 
Nov. 1769 brach das Corps, hoͤchſtens 400 Mann, der Stadt 
Buchareſt ein, gradeswegs der Nefidenz zueilend, Bon Kanta⸗ 
kuzen gewonnen, leifteten die Arnauten der fürftlichen Leihe 
wache keinen Widerſtand. Der Fürft fprang über die Gariew- 
mauer und verbarg fid in eines Nachbars Waarengewölbe, wo 
ex zwei Tage unangefochten blieb. Sein Palaft, desgleichen die 
Stadt wurden geplündert, alle Türken ohne Unterſchied nieder⸗ 
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gemacht; ber Archimandrit felhft, Die Medaille mit dem Bilbnig 
ber Raiferin am Halfe, zwei Piftolen im Gürtel, zeigte füh bier- 
bei geiäftig. Dur alle Straßen und, Pläge erſcholl das fies 
gende stupai! stupail Am dritten Tage wurde der Fürſt in 
feinem Verſteck aufgefunden und ale Gefangener über Jaſſy 
nah Rußland abgeführt. Zu Petereburg angelangt, wußte er 
fi der Raiferin zu empfehlen, vorgebend, daß er mit den Ent⸗ 
führern im Einverſtändniß geweien. Man glaubte, ipn mit 
Vortheil bei der Armee verwenden zu fönnen, und er wurde 
dem Keldwmarfchall Romanzow zugefendet, geriethb aber fehr bald 
in den Verdacht einer geheimen Correſpondenz mit den Türken. 
Der ruffiiche Feldherr hielt ihn längere Zeit unter fcharfer Aufs 
fiht in feinem Lager, erlaubte aber doch endlich, dag er zu Ro⸗ 
man in der Moldau feinen Wohnfig aufſchlage. Durch den 
Sriebensoertrag von Kutſchuk Kainardſchi wurden die Donau⸗ 
fürftenspämer der Pforte zurückgegeben. 

Auf feine Wiedereinfegung in die Walachei durfte Ehita 
nicht hoffen, da die Stelle bereits an Alexander Ypſilanti ver⸗ 
geben war; er bemühte ſich um die Moldau und fand für feine 
Bewerbung einen fehr gewandten Unterhändfer in der Perſon 
feines Schiwiegerfohng Jakovach Rifo. »Il Riso è passato per 
uomo furbo ed intrigante, umile ed insinuante presso i 
Turchi e temuto fra quelli della sua nazione, ed a tali ta- 
lenti egli deve la fortuna che possiede.« Wirffamer noch zu 
Gregors Gunfen ergab ſich die Verwendung des ruffiichen Hofe, 
und ex wurde, obgleich der Dragoman Conſtantin Murufi ihm 
ein gefährlicher Nebenbuhler, zum. Hospodar der Moldau er» 
nannt, 1774. Geſchickt war Gregor Ghika unftreitig ; er ſprach 
türfifch, zuffifch, franzöfifch, italieniſch, hatte einige Lecture und 
gab fi) Das Anfehen, Handwerke, Fabrifen und Künfte feis 
nem Lande einführen zu wollen. Zu Kiperefcht errichtete er eine 
Tuchfabrik mit deutfchen Arbeitern. Zu Neu⸗Philippi bei Jaſſy 
gründete er eine Colonie von Uhrmachern, deutfche Protefanten, 
welchen er den Bau einer eigenen Kirche verflattete. Sein Pri⸗ 
vatferretair war ein Jahr lang der wüthige Jacobiner Carra, 
der feine Verbindungen mit den Girondiften auf dem Bfutgerüfte 
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büßte, 31. Oct. 1793. Daß den Fürften ein ähnliches Ge⸗ 
fi traf, fol er durch feine Deferenz für des Secretairs Rath 
fchläge veranfaßt haben. Nichtsdefloweniger verfchont biefer im 
Geringſten nicht feines vormaligen Principald. Gregoire Gika, 
agé d’environ cinquante ans, premierement prince de Mol- 
davie et ensuite de Valachie et apres la guerre fait de nou- 
veau prince de Moldavie par la gräce de Dieu et du roi de 
Prusse, rögne encore en ce moment sur cette province.... 
N est defendu & la cour des princes de la Moldavie et de 
la Valachie de porter un bonnet de la m&me couleur de ce- 
lui du prince et de ses fils, qui est la couleur blanche. J’ai 
vu un jgune seigneur moldave rester aux fers quinze jours 
et 2tre sur le point d’avoir deux cents coups de bäton sur 
la plante des pieds, pour avoir porte un habillement de 
meilleur goüt que celui de Gregoire Gika, tandis que ce vil 
esclave, habill€E en prince (comme dit le feldmar&chal Ro- 
mantzow), laisse l’assassinat et le vol impunis pour quelques 
centaines de ducats, tant la cupidit& et la barbare ignorance de 
ces grotesques souverains sont port6es au plus haut comble.« 
Er berichtet ferner, laut des Friedensfchluffes hätte die Moldau 
zwei Jahre fang vom Tribut verfchont bleiben follen, wodurch füh 
aber Ghika nicht habe abhalten laffen, dreimal Contributionen zu 
fordern. Dann erbringt er mehre fchauberhafte Beifpiele von vers 
weigerter oder verbrehter Juſtiz — vom Kaufmann Nicoletti, von 
, dem Bofaren Balfchd und von dem franzöftfhen Officier le doux 
baron de Sainte-Croix. »Le mot honneur,« fahrt er fort, »est 
inconnu aux Grecs, il n’est pas m&me dans leur langue, et 
celui de reconnoissance ne fut jamais dans leurs coeurs.... Les 
deux princes regnans ont &tabli chacun dans sa capitale des 
&coles, auxquelles ils ont donne le nom pompeux de gymnases 
et oü deux ou trois moines ignorants donnent des lecons des 
langues latine et grecque et de theologie.« Der Verfaffer, der 
zwölf Jahre fpäter auf eigene Fauſt bem Kaifer Leopold den Krieg 
erflärte, fchliegt mit dem Wunfche, daß doch diefe fehönen Länder 
Moldau und Walachei) unter E. F. Botmäßigkeit fommen und 
fo zu neuem politifchen Leben berufen werben möchten, 
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Allerdings verräth Ghika in allen feinen Handlungen bie 
ſchmutzige, den Fanarioten, überhaupt den Racdhfömmlingen des 
Ariflides und Perikles eigenthümliche Geldgierde , und trieb er 
namentlih mit der Jufliz den unwürdigſten Handel. Unfägliche 
Schäge hat er aufgehäuft. Die ihm zugemuthete Abtretung der 
Bukowina ſuchte er durch alle ihm zu Gebot fiebenden Mittel 
abzuwenden, und fefbft nach vollzogener Geffion, den 25. Febr. 
1777, verfagte er ben beſtimmten Befehlen des Sultans den Ges 
borfam. Diefe Widerfpenftigfeit benuste fein unverföhnlicher 
Gegner, der Dragoman Murufi, es wurde Anfangs October 
"1777 zu Conſtantinopel in tiefem Geheimniß des Fürften Ab⸗ 
fegung befchloffen und an feine Stelle Conſtantin Muruſt er⸗ 
nannt. Um den Beſchluß auszuführen, wurde ein Kapidſchi 
Paſcha entfendet, des Ghika vertrauter Freund, für jetzt, 1777, 
mit dem Charakter eines großherrlichen Oberftallmeifters und 
Snfpectors der Feftung Chotſchim befleidet. „Der ungewöhnliche 
Charakter, dergleichen die Pforte nur bei Gelegenheit eines 
wichtigen Auftrags zu verleihen pflegt, und bie unterwegs be⸗ 
gangenen Ausfchweifungen des Abgeordneten mußten dem Ghika 
verdächtig fein, den ohnehin feine Freunde von Eonftautinopel 
aus gewarnt hatten, und ber überbied ein Warnungsichreiben 
vom Fürften der Walachei (Alexander Ypfilanti) in dem Augen 
blick erhielt, ale er den Kapidfchi befuchen ging, wider das 
Anrathen der Seinigen , die ihn beredeten, fich krank zu flellen. 
Der ihm zugethane muthige Capitain feiner Arnautengarde wollte 
ihn wie gewöhnlich begleiten, aber Ghika hieß ihn zurüds 
bfeiben , ja er vergaß fogar auch das Stilet, das er fonft 
immer im Gürtel trug. So trat. er ind Zimmer des Türken. 
Der Kapidſchi begehrte vom Fürſten Tabak, und glei als ob 
er ihm nicht zufage, befahl er einem der Seinigen,- dem Fürften 
einen beffern zu geben. In dem Augenblid, da ihn dieſer ge⸗ 
reiht wurde, erhielt er zwei Dolchfliche in die Brufl. Der 
Fürſt, hurtig und beberzt, raffte fih auf, am über das Fenfter 
zu fpringen, aber unglüdticher Weife waren die Kenfterrahmen 
zu enge, mehre Moͤrder fielen über ihn ber und ermordeten ihn 
vollends. Seine Habfihaften wurden fofort für Rechnung des 
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Sultans eingezogen.” Der Kopf des Ermordeten wurde nad 
Eonftantinopel gebracht und biieb drei Tage hindurch vor dem 
Eingang des Seraild audgeftedt. 

Ein anderer Oregor Ghika, am 16. Aug. 1822 zum H06- 
podar der Walachei ernannt, wurde als foldher den 21. Sept. 
n. J. zu Buchareſt inftallirt. Bon feinen drei Söhnen flarb 
der jüngfte, Gregor , zu Colentino im uni 1828, Deflen 
Brüder mögen Alecco (Alexander) und Conftantin fein. Alecco, 
geboren 1795, wurde: bes Vaters Nachfolger durch. Ernennung 
vom April 1834 und erwarb ſich manderlei Verdienſte um das 
Emporbringen des Landes. Er hätte wohl noch mehr geleiftet 
ohne die durch Rußland unterflügte Oppofition der Bojaren. 
Den Unwillen Ruplands hatte er ſich zugezogen durch das Bes 
fireben , eine felbäfländige Politik zu verfolgen, d. i. über die 
Grenzen der Möglichkeit. fi zu erheben. Bon ihm ſcheint aus⸗ 
zugeben das jet fo viele. Denker, befonders die rumänijchen 
Abenteurer und Kaffeefieder in Paris und London befchäftigende 
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in die Walachei einen großrumänifchen Staat, den Bergrößer 
rungsabfichten Rußlands ein undurdhdringlider Damm, dem Eon- 
flitutionalismus und den Unruhſtiftern jeglicher Art ein Tum⸗ 
melplag weiter zu fchaffen. Die Zeiten der Reife für folche 
Entwürfe waren aber noch nicht gefommen, und der ruffifche 
Hof nöthigte den Sultan, den Fürſten Alecco zu entfernen, 
1842. Er lebte von da an mehrentheils in Oeſtreich, wo er 
bie fhöne Herrſchaft Bellating, Szalader Comitats, erfauft hatte. 
Gregor Alerander Ghifa, zum Fuürſten der Walachei ernannt 
16. Juni 1849, legte am 16. Juni 1856 die Regierung nieder, 
nachdem jeit längerer Zeit das Land von Ruſſen oder Oeſt⸗ 


reichern occupirt gewefen. Daß der Pacht immer noch einträg- 


lid) genug fei, ergibt fih aus folgenden Zahlen: 
Einkommen für 1855... cc cv. 7,039,014 Piaſter, 
Ausgabe, einſchließlich der 1,400,000 
Piafter, ald Tribut an den Sultan zu 
entrihten ..... . » seen enr. 21,476 70 m 


Ueberſchuß......... ... 1361,824 Piaſter. 
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An der Spise des hierauf die Walachei regierenden Pros 
viforiums fand in der Eigenichaft eines Kaimakan Fuͤrſt Alexander 
Demeter Ghika, ernannt im Juli 1856. . Beigegeben waren 
ihm Prinz Conftantin Ghika, Miniſter des Innern, Prinz Georg 
Michael Ghika, Director des Stanteferretariats, und Prinz 
Demeter Ghika, PolizeisPräfeet. 

Des Grafen Johann Philipp von Stadion älteſter Sohn 
zweiter Ehe, des Kürkbifchofg von Bamberg Halbbruder, Anton 
Heinrich Friedrih Graf von Stadion und Thannhaufen, Herr 
zu Warthaufen, Stadion, Emerkingen, Moosbeuren, fort Pfand⸗ 
inhaber zu Bönnigheim, Erligheim und Kleebronn, Erbherr zu 
Kauth und Chodenſchloß, geb. 5. April 1691, ſetzte die ältere 
oder Fridericianiſche Linie, wie ſie nach ihm genannt wird, fort. 
„Er machte, wie fein Vater, fein Glück in den Kur⸗Mainziſchen 
Dienſten, ward Geheimer Rath, Hofmarſchall und Oberamtmann 
zu Biſchofsheim an der Tauber und endlich der oberſte Staats⸗ 
und Hofminiſter (Großhofmeiſter), wobei er auch das Praͤdicat 
eines Kayſerlichen wirklichen Geheimen Raths erhielte.” Auf 
feinen Reifen batte er Belamntfchaft mit Boltaire gemacht und 
heimlich, wie es die Zeit eben zuließ, deſſen Anſichten, nicht nur 
in Bezug auf die Zefuiten, fondern au auf Religion überhaupt, 
fih angeeignet, daher ihn denn Voltaire auf feiner Rückreiſe von 
Berlin in Mainz befuchte. Aus Stadions Schule find hervor⸗ 
gegangen ber Trieriiche Regierungskanzler Laroche, Groſchlag 
und Benzel, die nah ihm dad Minifterium theilten, und ber 
anfangs fromme, dann fchlüpfrige Schriftfieller Wieland. Diefen, 
feinen Nachbar von Biberach her, hat er öfters zu Warthaufen 
um ſich gehabt, ihn auch endlich zu Erfurt, bei der Univerfität 
angeſtellt. Dadurch wurde Stadiou, ber Beförberer einer freien 
Denkart im Rheinland, zugleich der mittelbare Stifter des Muſen⸗ 
fipes in Weimar. Dapin, aus Erfurt berufen, zog Wieland 
einen Herder und Böthe, dann Schiller und Kotzebue. 

Es if nicht zu leugnen, daß Stadion unter feinem befchränf« 
ten unihätigen Surfürften Oftein vielerlei Berbefferungen dem 
Kurſtaat eingeführt hat. Er ließ das alte Landrecht veformiren, 
beförberte manche nügliche Anftalten, fuchte der Bettelei zu wehren. 
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Vornehmlich wollte er die berrlihe Lage von Mainz an ben 
zwei Flüſſen benupt wiffen, dem Handel feine vormalige Bebeut- 
famfeit wiedergeben. In dieſer Abfiht ließ er am Rhein 
Waarenlager und einen Weinmarft anlegen, Höchſt und Caſtel 
foltten in Verbindung mit Koftheim durch Toleranz und Aufmuns 
terung erweiterte Manufacturfläbte werben, endlich glaubte er in 
der Anflegung der zwei neuen Meffen das Mittel gefunden zu 
haben, Mainz zum Rang der erſten Handelsſtadt am Rhein zu 
erheben. Die Buden follten den Gemüfemarft und das anftoßende 
Höfchen, jegt Gutenbergsplatz, einnehmen ; bier fand aber das 
Miffionsfreuz an St. Sebaſtians Kirhe und in der Mitte die 
Bildſäule des h. Johannes von Nepomuk, des Patrons der Doms 
herren, beides, fo hieß es, die Ordnung der Buden flörend. Der 
Minifter lieg daher vorläufig das Miffionsfreuz befeitigen, und 
war dag Gleihe dem h. Johannes von Nepomuf zugebadht. 
Diefes vorausfehend, betrat gleih nad ber erſten DOftermeffe, 
am Feſt des h. Johannes Nepomucenus, 16. Mai, P. Winter, 
8. J. als Domprediger die Kanzel und ſchloß feine Verherrlichung 
des Märtyrers mit diefen Worten: „Das Miffionsfreuz hat man 
weggenommen, nimm dich in Acht, heiliger Johannes, daß du 
nicht auch den Wucherern und Tempelfhändern den Play zu 
räumen bafl.” Den 21. Junius, Aloyfius, fand er Gelegenheit, 
der Anftellung Wielands in Erfurt zu zürnen. „Ehemals,“ hieß 
es in feiner Predigt, „felbft unter den heidnifchen Katfern, wurde 
ein fchlüpfriger Dvidius wegen feiner Schandgedichte in das 
Elend verwiefen, jest werden dergleichen Sittenverderber zu 
Lehrſtellen befördert.” Diefe Worte verfehlten ihres Eindrucks 
nicht , bei dem Volk wie bei dem Domcapitel, Der allzu freis 
müthige Prediger wurde zwar aus der Diöcefe verbannt, aber 
das Miffionsfreuz mußte, die Aufregung zu befchwichtigen, wieder 
Dergeftellt werden. In großer Proceffion, der alle Schulen, 
Zünfte, Stifts⸗ und Drdendgeiftlihen mit ihren Fahnen bei« 
wohnten, wurde das neue Miffionsfreuz im Bauhof abgeholt, 
einem mit rothem Sammet befleideten, von den ſechs kurfürſt⸗ 
lien Hermelinpferden gezogenen Wagen ber Länge nad auf- 
gelegt, unter Mufif, Gefang und Gebet nach dem Höfchen ge⸗ 
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führt und hier auf der alten Stelle durch den Weihbifchef, unter 
der Zimmerleute Beiftand wieder aufgerichtet. 

Richt weniger Berbruß bat Horix mit feinen Tratiunculis 
in fontibus juris canonici germanici dem Miniſter bereitet. 
Während Horix zu widerrufen - genötbigt, mußte durch Hand 
Schreiben vom 29. Aprit 1759 Stadion auf Ehre und Gewiffen 
bem Kurfürften beiheuern, daß er, bed Horix Gönner und 
Freund, an dem verpönten Programm durchaus Seinen Ans 
theit babe. In andern Fällen machte er, ben Geiſt der Zeit 
befämpfend, befferes Glück. Dem Pfarrer zu Wallbüren waren 
mehre an dem Altar zum beit. Blut ſich ergebende Wunder 
verbächtig geworben , daß er barüber Beſchwerde führte, eine 
Unterfuhung begehrte. Die Schrift wurde dem Kurfürften durch 
den Minifter vorgelegt, und gab bie hierauf eingeleitete Unter⸗ 
fuchung den Anlaß zu flärmifchem Treiben. Einem Kreuzichleifer 
brach der zürnende Pöhel die Rippen, ein taubflummer Bettler 
fand unter der Prügel wohlihätigem Einfluß eine überrafchende 
Nedefertigfeit, einem Blinden wurden die fehenden Augen aus⸗ 
geftochen , einem Lahmen die Beine, Hurtig wie kaum andere, 
zerfchlagen,, ein falfher Gichtbrüchiger, durch Schläge ge- 
heilt, entlief, dem beflen Schnellläufer unerreichbar, einem 
Beſeſſenen wurde dermaßen mitgefpielt, daß er um Gnade 
winfeln mußte, zwei ber Reihe frommer Beter eingefchlichene 
BDentelfehneider und Schnapphahnen wurden von dem Volk ftands 
rechtlich gehenkt, ihre Spießgefelin enifam mit der Flucht. 
Im Jahr 1750 begleitete Stadion den Kurfürften in die Fahrt 
nad Speier und Bruchſal. Eben waren zwei alte Bettelweiber 
als Heren erfannt, überführt und zum Feuertod verurtheift 
worden. Der Minifter brachte feinen Herren dahin, daß er 
fih der Weiber annahm, und fie wurden in die Hände bee 
Spitalarzted gegeben. Der Jägerburſche Wilhelm Wohmann yon 
Hofheim und der Revierjäger Hans Keller von Kronberg, beide 
entſchiedene Branntweintrinker, befamen.trübe Augen und heftiges 
‚Zittern in den Händen, Tonnten feinen fihern Schuß ‚mehr thun 
und wurden der Wilddiebe, der Bauern Spott. Das follte 
Hexerei fein, und wurde dagegen eine Wallfahrt zum Gnaden⸗ 
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bild in der Capelle zu Hofheim, verbunden mit einem Opfer in 
Wachs und Geld für den h. Hubertus, empfohlen. Dahin ge⸗ 
langt, vernahmen die beiden Waller in der Beichte, ein dem 
Teufel verſchriebener Feind habe ihnen einen verhexten Waibs 
mann gefegt. Da wurde es ihnen Far, der verhaßte Störer 
der Wildbahn, Peter Griebel, auch Waldteufel und fchwarzer 
Harzeber genannt, der vor lange fchon dem Teufel verfchrieben, 
babe ihnen das Unglück gewünfct. Die bei dem Hofmarſchall⸗ 
amt und Öberfägermeifter eingereichten Klagen. famen in des 
Minifers Hand, und er veraulaßte eine Unterfuhung , die in 
ihrem Refultat den fogenannten Waldteufel ſchuldlos erfannte und 
die beiden Kläger auf fo lange fuspendirte, bis. fie des Amtes 
Zeugniß erbringen würden, feit Monaten feinen Branntwein 
getrunfen zu haben. Darauf verloren fi die trüben Augen 
und das Zittern der Hände, und die beiden Jäger wurden wieder 
fihere Schüßen. 

Als fharffinnigen Beobachter und zugleich als Leichtfinniges 
Weltkind hat Stadion ſich gezeigt in feinen Beziehungen zu dem 
Knaben Laroche, den er als Waiſe gefunden, lieb gewonnen haben 
wollte, in dem aber die böfe Welt fein Fleiſch und Blut, fein 
Söhnlein zu erfennen glaubte. Ex bediente fich deffen als eines 
Serretairs, ließ ihn Briefe beantworten, Depeichen ausarbeiten, 
die dann au von ihm mundirt, öfter chiffrirt, gefiegelt, von 
dem Grafen unterfchrieben werden mußten. Diefes währte mehre 
Sahre. Als der Knabe zum Jüngling geworden, leiftete, was 
er bisher nur ſich eingebifdet hatte zu leiften, führte ihn der 
Miniſter an einen großen Schreibtifeh , in welchem fämtliche 
Briefe und Pakete unerbrochen , als Exercitien der erften Zeit 
aufbewahrt lagen. Das andere Experiment, fo der Minifter mit 
den Yüngling anftellte, dürfte wohl weniger Beifall finden. 
Diefer Hatte fi üben müſſen, die Hand feines Herrn und Mei⸗ 
fterd auf das Genaueſte nachzuahmen, auf daß die Excellenz von 
aller Schteiberei verfchont bleibe. Allein nicht nur zu Gefchäften 
wurde diefe Fertigkeit benutzt, auch in Riebeshändeln hatte ber 
junge Dann feinen Lehrer zu erfegen. Der Graf war leiden⸗ 
ſchaftlich einer hohen geiftreihen Dame ergeben. Während er 
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in deren Geſellſchaft bis tief in die Nacht verweilte, faß der 
©erretair am Pult und fchmiedete die heißeſten Liebesbriefe ; 
darunter wählte ber Graf, und noch in der Nacht wurde das 
Blatt an die Geliebte entfendet, auf: daß fie daraus das unver» 
wuſtliche Feuer ihres Anbeters erfenne. 

Wie Stadion noch vor. Ableben des Kurfärften Dfein bas 
Amt des Großhofmeiſters und erſten Minißers aufgab, 1762, 
folgten ihm Laroche und feine junge Frau in die reizende Ein- 
famfeit von Warthaufen, wo er der Berwaltung ber Herrichaft 
fi) unterzog, indeſſen die Frau den alten Herren zu unterhalten 
hatte. Dafür hatte der Ehemann ihr eine, eigene Anweiſung 
gegeben. Jeden Morgen vor 7 Uhr, che er in bes Grafen 
Cabinet zur Arbeit ging, bezeichnete er der Frau gewählte Stellen 
aus deutſchen, franzdfifchen oder englifchen Büchern, um damit 
fih befannt zu machen und dem Gelefenen eine Leichte gefällige 
Einteitung zu fuhen. Das zu Stand gebrachte Penfum wurde 
bemnähf dem Grafen vorgetragen, entweder wenn bie Frau 
Hofräthin ihm zu feinen Promenaden durch die lange Reihe der 
Gemaͤcher folgte, oder auch bei Tafel. Des Grafen Sterbetag 
war der 26. Det. 1768. Etwa 6 Jahre hat feine Witwe, 
Marianne Augufte Antonie von Sidingen ihm übertebt ; verm. 
27. Juni 1724, iſt ſie 1774 geſtorben. 

Von ihren ſieben Kindern ſind zu Jahren gekommen Maria 
Anna Caroline Eliſabeth Walpurgis, Maria Anna Sophia Tereſa 
Walpurgis, Eſther Maximiliana Walpurgis, Franz Konrad und 
Johann Philipp Karl Franz Kaſimir Lothar Dominicus. Maria 
Anna Caroline Eliſabeth Walpurgis, geb. 1727, wurde 9. Zul. 
1746 dem Grafen Ferdinand von Schall, Maria Anna Sophia 
Terefa Walpurgis, geb. 9. Mat 1729, im 3. 1754 dem Grafen 
Franz Jofeph von Spaur zu Pflaum und Balör, Faiferl. und 
Reichskammerrichter, angetraut. Eſther Marimiliana Wal« 
purgis, geb. 21. Jul. 1737, wurde 18. Januar 1775 zur Fürft- 
Aebtiſſin des freiweltlichen Reichsſtifts Buchau erwählt und if 
als deſſen legte Aebtiſſin geflorben 14. April 1813. Eine ſolche 
bezog von ihrer Pfründe jährlich in Gelb 12,802 fl., an Früchten 
1284 Biertel. Johann Philipp Karl Kranz Kafimir Lothar 
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Dominicus, geb. 27. Dec. 1733, Domeuflos zu Bamberg, Doms 
capitular zu Mainz und Würzburg, Propft zu St. Gangolf in 
Bamberg, Bambergifcher und Würzburgifcher Geheimrath, ſtarb 
28, Der. 1800. Franz Konrad, Ef. Kämmerer, geb. 12. März 
1736, verm. 1. Mai 1759 mit Ludovica Zobel von Giebelſtatt⸗ 
Darftatt, ſtarb 25.Nov. 1787. Er muß ein Mann von eigenthüms 
licher Sinnesart geweſen fein. Als die Söhne Sriedri Lothar, 
geb. 6. April 1761, und Johann Philipp, zu Mainz geb. 18. Juni 
1763, das feltene, das edle, das hochbegabte Paar, ſich bei ihm 
beurlaubten, die Reife nach der Univerſitätſtadt anzutreten, ſprach 
er: „Lehren geb ich euch nicht auf den Weg, deren achtet niemand, 
Sorget nur, daß man nicht dereinft den Kutfcher oder Hausfnecht 
für Erhaltung der Familie anrufen muß.” Mit feinem Bruder 
hatte Friedrich Lothar eine gemeinfame Erziehung und Bildung 
empfangen , fodann mit den claſſiſchen Sprachen ſich befchäftigt. 
Dem folgte tiefes Eingehen auf deutſche Vorzeit, Verfaſſung und 
Sitte, welchem doch die fchönen Wiflenfchaften feineswegs fremd 
blieben, Mächtigen Reiz hatten für ihn die großen Kirchenfürften 
in Deutfchland alter und neuerer Zeitz; was er darüber dachte, 
ergibt fih aus den von Johannes Müller mitgetheilten Briefen 
zweier Domberren. Selbſt ein folcher Kirchenfürft zu werden, 
bat die Defolation des Baterlandes ihn abgehalten, doch befand 
er fih auf gutem Wege. Er war Domcapitular zu Mainz feit 
25. Mai 1791, zu Würzburg, aud des Nitterftiftes Bleidenſtatt 
Eapitular, Präfident des furfürftl. Kammeramts und Stabtgerichts 
zu Mainz, für einige Zeit Berwefer der Statthalterei zu Erfurt, 
dann Fürſtl. Würzburgifcher Geheimrath und des Necepturamtes 
der Univerfität Würzburg Prafident. Würzburgifcher Bevollmäch⸗ 
tigter zum Friedenscongreß in Raftadt 1798, feit 1803 kurboͤhmi⸗ 
fcher Eomitialgefandter in Regensburg, war er von 1807— 1809 
außerordentliher Gefandter und bevollmächtigter Minifter in 
München ,- wo es feine Aufgabe, die in großer Erbitterung zer⸗ 
riffenen dipfomatifhen Beziehungen zwifchen Deflreich und Bayern 
wieder berzuflellen. Das unmöglich Scheinende hat er in dieſem 
ſchwierigen Geſchäft geleiftet, als wobei fein liebenswürdiger 
zuverläfliger Charakter ihm von außerorbentlihem Nutzen. Letzlich 
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im 3. 1809 Generafcommiffarius bei der Armee des Erzherzogs 
Karl, blieb er unter allen Umftänden dem Bruder eine zuverläffige, 
höchſt werthvolle Stüge. Er flarb in den Ichwierigften Tagen, in 
der Einfamfeit zu Ehodenfhloß, 9. Dec. 1811. 

Johann Philipp Karl Joſeph Reichögraf von Stadion, 
Herr der Srafe und Herrfchaften Warthaufen, Thannhaufen, 
Stadion, Moosbeuren und Emerfingen in Schwaben, Hallburg 
in Sranfen, Kauth und Ehodenfchloß in Böhmen, geb. 18. Juni 
1763, hatte mit lebhaftem Eifer zu Goͤttingen das Studium ber 
Diplomatie betrieben. Er war k. k. Gefandter zu Stodholm 
1787 — 1789, dann in London , feit dem Regierungsantritt K. 
Leopold II, außerordentlicher Gefandter . und bevollmächtigier 
Miniſter. Diefen Poſten verließ er 1792, indem der EL, 
Geſandie bei dem franzöfifhen Hof, Graf Mercy d’Argenteau, 
durch den revolutionairen Sturm von feinem Boflen vertrieben, 
nach England fih gewendet hatte uud daſelbſt bie wictigften 
Unterhandlungen mit den Miniftern George IH führte. Seines 
Werthes fid) bewußt, begehrte und erhielt Stadion feine Entlaſ⸗ 
fung, um einftweilen auf feinen Gütern in Schwaben, dann 
in Regensburg und Wien mit keineswegs unfruchtbaren Medi⸗ 
tationen ſich zu befchäftigen. Im J. 1797 betrat er aufs Neue 
die diplomatifche. Laufbahn. Bon dem Gefandtfchaftpoften: in 
Berlin, feit 1801, aus der erfprießlichfien Wirkfamfeit wurde er 
abgerufen, um ale f. T. Geheimrath und Botfchafter nach St. 
Petersburg zu geben, im Hodfommer 1803. Hier galt es, 
einer mächtigen franzöfifchen Partei entgegenzutreten, die Uns 
ſchlüſſigkeiten K. Aleranders zu befiegen, und das hat in Meifter- 
fhaft Stadion erfüllet. Wie fein anderer von tiefem Grimm 
erfaßt ob des ſchmählichen auf Deutfchland Taftenden Joches, fühlten 
durch feine mächtige Leidenfchaft alle, die mit ihm zu Berührung 
kommen follten,, ſich ergriffen; die Xripelallianz fam zu Stand, 
und es nahm feinen-Anfang der Jammerfrieg von 1805. K. Franz 
hatte in deſſen Lauf fich überzeugen müflen, daß mit den herge⸗ 
brachten Mitteln gege dag revolutionaire Regiment von Frank» 
reich nichts auszmrichten, Stadion wurde 1805 aus Petersburg 
zurüdgerufen, um, das Minifterium dev auswärtigen Angelegen- 
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beiten übernebmend, dem Staat die serlorne Schnellkraft wieder⸗ 
zugeben. Es war fein Vorſatz, bie von Frankreich ausgegangene 
Veberfchwemmung in einer Sündfluth zu begraben, Millionen 
von Menfchen ins Feld zu führen, aber dieſe Idee, mit welcher 
er Seit 1793 befchäftigt, ſchien doch zu gewaltig den Anbetern 
des Schlendrians, wie den Räthen K. Zerdinands II das. Vor⸗ 
haben Wallenfleing, eine Armee von 50,000 Mann aufzufellen, 
Wahnfinn hieß. Es wurde das Syflem der Landwehr erfunben. 
Der Krieg von 1809, keineswegs auf Stadions Anrathen 
unternommen, galt lediglich der Rotbwehr. Er wurde mit hohen 
Ehren geführt ; aber Stadion hatte bei feinen befchränften Mit⸗ 
tein auf eine Erhebung im beutfchen Bolfe gezählt: fie unter 
blieb, vielmehr folgten dem Unterbräder drei Biertel der Streit- 
fräfte von Deutichland. Schwere Opfer hatte das überwältigte 
Deftreich zu bringen ; aber die Erhebung in Spanien, Welling- 
tons Heer waren gerettet, und damit ergab fih die Möglichkeit 
der Freigniffe von 1812—1814. Den Krieg herbeizuführen, fol 
vornehmlich der Gefandte zu Paris, Graf von Metternich beflifien 
geweſen fein; ale Stadion, in Folge der Ereigniffe im Felde, 
feine Entlaffung zu nehmen genöthigt, Metternich fein Nach⸗ 
folger wurde (8. Det. 1809), bat jener, wie man verfihert, 
geäußert: „Könnte ich. diefen abgründlich Teichtfinnigen Lebemann 
eines fo ernſten und feſten, faſt altrömifhen Gedankens fähig 
erachten, ich hätte wahrhaftig geglaubt, er habe diefe Riefenglut 
entzündet , bie fest in ihrer Afche noch furchtbar drohend ver⸗ 
alimmt, blos in Gier, mein Portefeuille an fich zu reißen und 
auf meinem Plage zu ſtehen.“ Yünfzig Jahre fpäter hat doch 
Mommfen die Auſichten von altxomiſchen Gedanken weſentlich 
modificirt. 

Stadion ging zuerſt nach Prag, dann auf. feine Güter in 
Böhmen, 5i9 er 1812 nah Wien berufen wurde, um an allen 
wichtigen Berathungen und Verhandlungen bei der eben eingetre- 
tenen Criſe fich zu betheifigen. Nach der Schlacht bei Lügen wurde 
er in das ruffifch-preuffifche Hauptquartier verfendet, und begann 
er bier ben Beitritt Deftreihe zur Allianz herbeizuführen... Zu 
Reichenbach, 27. Juni 1813 unterzeichnete er den Vertrag, wo⸗ 
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dur Kaiſer Franz fich verpflichtete, an Frankreich den Krieg zu 
erflären, wenn nicht bis zum Ablauf der Waffenruhe die von Oeſt⸗ 
reich aufgeftellten Bedingungen angenommen würden. Auf dem 
Eongreß zu Chaͤtillon hatte Stadion Deftreich zu vertreten, und war 
feine Ernennung ungezweifelt eine legte Warnung für Napoleon, 
die dieſer aber, gleich allen vorhergehenden, verfannte. Auch bei 
dem Friedensſchluß zu Paris war ber Graf thätig, und 1815 mußte 
er ale Finanzminifter die fehwiertgfle der Aufgaben übernehmen. 
Es war feine Abficht, das Papiergeld dem Umlauf zu entziehen, 
daſſelbe in eine verzinslihe Staatsfhuld umzuwandeln und bie 
@irculation der edeln Metalle berzuftellen. Um den Uebergang 
ſchonend durchzuführen, war die Ummandlung des Papiergeldes 
in verzinsliche Staatspapiere in bie Geftalt freiwilliger Anleihen, 
die fogenannten Mötalliques, gefleidet. Zu gleiher Zeit bemühte 
fih der Minifter, durch zwedinäßige Inftitutionen dem Handels» 
verfehr eine leichte und beliebte Gelbeircufation zuzuwenden und 
den Staatöcrebit zu befeftigen, zu welchem Ende eine National: 
bank und ein Tilgungsfond gefchaffen wurden. Die Staatsaus- 
gaben wurden befchränft und genau beflimmt; das Ganze folkte 
eine Steuerverfaffung nad vernünftigen Grundfägen Frönen. 
Der Minifter erlebte noch theilweife die erfreulichen Folgen feis 
ner Bemühungen, ftarb jedoch zu Baden. bei Wien 15. Mai 
1824, Den 22. Sanuar 1794 hatte er fih mit des Grafen 
Johaun Georg Zofeph von Stadion, Philippinischer Linie, Tochter 
Moriaune vermählt, und kamen aus biefer Ehe acht Kinder. 
Eine Tochter, Sophie wurde an den Grafen Anton. yon Magnis, 
die andere , Adelheid an ben Grafen Karl Landoronsfi verheu⸗ 
rathet; in den Gütern folgte Graf Joſeph Philipp Eduard, 
weicher am 16. Januar 1827 die Herrfchaft Warthaufen zu bem 
Preis von 480,000 fl. an Würtemberg überließ, dagegen ami 
1. März 1834 die Herrihaft Ehlumep in Böhmen, Taborer 
Kreifes, erfaufte. Er farb 13. April 1844, aus einer, wie ed 
ſcheint, nicht ſtandesmäßig betrachteten Ehe einen Sohn und eine 
Tochter hinterlaſſend. Die Fideicommißgüter hatte er bereits 
1836 feinem Bruder, dem Grafen Franz von Stadion überlaffen. 
Diefer, geb. 27. Zul. 1806, k. k. Kämmerer und Hoflecretair 


26 Hicderoullaff. 


bei der alfgemeinen Hoffammer im J. 1835, wurbe Gouverneur 
von Illyrien, dann, April 1847, von Lemberg, was ihm Ge⸗ 
legeuheit gab zur Erwerbung der Herrſchaſt Bohorodezan famt 
Grabowief und Erzerodl, dann der Herrſchaft Lifief in Galizien. 
Minifter des Innern vom 21. Nov. 1848 bis Mai 1849, trat 
er wegen Kränffichfeit ab, verfiel in Geifleözerrüttung und flarb 
8. Zuni 1853. Es beerbte ihn, auf den Grund der Familien 
convention vom 1. Januar 1846, fein Bruder, Graf Philipp 
Sofepp Rudolf von Stadion, Graf und Herr der Standesherr- 
ſchaft Thannhaufen in Bayern und ber Herrfchaft. Stadion in 
Würtemberg, Herr der Fideicommißherrfchaften Kauth, Choden⸗ 
flog, Neumark, Zahorzan und Riefenberg in Böhmen und ber 
Fideicommißherrſchaft Bohorodezan fanıt Grabowief und Erzerodl 
und der Herrſchaft Liſiek in Galizien. R. 5. Kämmerer und 
wirffiher Geheimrath, geb. 23. Febr. 1808, hat er einen Sohn 
und eine Tochter. 

Unter den Befigungen hat obenanzuflehen das Stammhaus 
Dber-Stabion, vordem ein Schwabenlehen, bis auf. den Blut⸗ 
bann, der Reichslehen. Zn die Herrfchaft, die dem reichsritter⸗ 
Ihaftlihen Canton Donau ſteuerbar, gehörten auch Unter-Sta- 
dion, Emerfingen theilweife und Moosbeuren, diefed 1680 durch 
Philipp von Stadion erfauft. Die vormalige Reichsherrſchaft 
Thannhaufen, im Umfang der Markgrafſchaft Burgau gelegen, 
umfaßte außer dem Marftfleden Thannhaufen einzig das Doͤrfchen 
Niederbaufen. Die fehr ausgedehnte und wertbvolle Herrichaft 
Kauth mit Ehodenfchloß, Riefenberg, Neumark, Zahorzan, übers 
haupt 67 Drifchaften, im Klattauer Kreife von Böhmen, wurde 
in ber erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts denen von Las 
mingen abgefauft und bereits zu Zeiten der Kaiferin Maria Terefa 
zu mehr ald einer Million Gulden gewürdigt. Ste if des Grafen 
Rudolf Eigenthum. Bon Bohorodezan, in dem Stanislawower 
Kreife von Galizien, weiß ich, daß es ein Marftfleden mit einem 
Dominicanerkfofler und der Hauptort einer bedeutenden Herr⸗ 
fehaft, welche Graf Franz von der Hoffammer erfauft hat. Die 
Herrihaft Bönnigheim, außer dem Städtchen dieſes Namens die 
Pfarrdörfer Erligheim und Kleebronn mit einer Gefamtbevölferung 
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von 2500 Köpfen enthaltend, war nur Pfandſchaft, fo mit dem 
23. April 1785 an Kurmainz zurüdfallen niußte. Auf dem eine 
Stunde von der Stadt abgelegenen Michelöberg erbaute ein Graf 
Stadion, vielleicht eben jener Johann Philipp, der nach 1740 
die Wallfahrtskirche Tannaberg in dem Umfang der Herrfchaft 
Kauth und damit die fchwächfte Pfarrei der Chriſtenheit (zwölf 
Pfarrgenofien) begründete, ein kleines Capuzinerkloſter für drei 
Patres und einen Frater, denen er jährlich 600 fl. gab. 

Auf des Berges Spige ſtand eine uralte Eapelle, die man 
für den von dem Römer Trephon gegründeten, der keuſchen Luna 
gewidmeten Tempel hält. An deſſen Gewölbe hatten ſich ‚Figuren 
in rauher Ausführung, Eulen und Dracden, Hirſche und Hunde 
erhalten, wie denn ber ganze Styl des nachmalen den Kloſterchor 
ausmachenden Bauwerkes das höchfte Altertum andeutet. Lange 
vor Anfunft der Gapuziner war die Capelle, der Michelöberg ein 
ſehr befuchter Wallfahrisort geworben, von deſſen Urfprung bie 
Legende Folgendes erzählt: „Bilchof Bonifazius von Mainz foll 
in Schwaben Lehrer und Apofiel des Chriſtenthums gewejen fein. 
Ihm legte der Teufel Hinderniffe in den Weg, er firitt mit ihm, 
Michael ftand ihm bei, und diefe zwei überwanden den Böſen. 
Run ſetzt Bonifaz fein Bekehrungswerk muthig fort, verwandelt 
zum Andenken feines Siegs den Tempel der Diana in ein chrifts 
liches Bethaus und widmet es feinem Borfechter Michael. Eine 
filberne Münze, die auf dieſe Gelegenheit geprägt wurde und 
noch in den Händen des Yublicums if, verewigt dieſe Geſchichte. 
Bonifaz fol dem Erzengel bier bei dieſem Kampfe eine Keber 
enteupft haben, die er zur Verehrung und Schau aufftellte, wo⸗ 
von zwar auf der Münze nichts zu fehen ift,-aber die Wallfahr⸗ 
ten, die bier Tange Zeit zur Feder des Erzengeld Michael gehalten 
wurden, beftätigten- diefes. - Dei der Reformation ging diefe Feder 
verloren. Ob fie fih wiederfinden werde, muß die Zeit lehren. 
Geſucht hat man fie.” Trephon bat fich aber nicht nur durch feinen 
Tempelbau um Deutfchland verdient gemacht: ihm verbanft der Ort 
Trephonis Truilla, woraus eine fpätere Zeit Tripstrill gemacht, das 
Dafein. Zahlreich, weit verbreitet und hochangeſehen ift noch heutder 
Tripstrill Gefchlecht. Die Hallburg am Main, reine hatte Stunde 
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von Volkach, vormals dem Rittercanton Steigerwald fteuerbar, 
wurde im erſten Decennium biefed Jahrhunderts an die Grafen 
von Schönborn verkauft. Zu dem Gut gehören 700 Morgen 
Aderland, 100 M. Wiefe, 19 M. Weinberg, anfehnliche Weiher, 
einige 100 M. Bufch» und Eichenwald und ein großer Deconomies 
garten, alles in ununterbrochenem Zuſammenhang das Schloß 
umgebend, 

Die ſchmerzlichſte, bedauerlichſte Veräußerung iſt unſtreitig 
fene von Warthauſen geworben. Die Herrſchaft umfaßte bie 
Orte Warthaufen, Asmannshart, Aufbofen, Birfenhart, Halben- 
häufer, Hochſtetten, Langenfchemmern, Mettenberg, Oberböfen, 
Rißeck, Hochdorf, Oggelshauſen und Tiefenbach. Daneben erhob 
fie Gefälle zu Aepfingen, Alberweiler, Attenweiler, Moosbeuren, 
Röhrwangen und Schemmerberg,, übte das Patronatrecdht ber 
Capelle in Warthaufen, dann der Pfarreien Hochdorf und Langen« 
ſchemmern (dieſe alternirend), beſaß außer vielen Gebäufichfeiten 
846 M. eigenthuͤmliche Güter und 328 M. Wald, war wegen 
ber am Federſee gelegenen Ortfchaften Oggelshanfen und Tiefens 
bad eine der fogenannten Seeherrfchaften. Sie felbft unterlag 
ber öftreichiichen Landeshoheit und fleuerte zur Tandfändifchen 
Caſſe nach Ehingen. Neben der Randesfteuer hatten die flener- 
pflihtigen Untertbanen eine fogenannte Domefticalfteuer an bie 
Herrſchaft zu entrichten. Warthauſen, Pfarrdorf mit Markt 
gerechtigfeit und 430 Einwohnern, ift dreifach nad feinen Bes 
ſtandtheilen, Dber-Warthaufen, Unter-Warthaufen, Schloß Wart⸗ 
haufen, dieſes ein großes anfehnliches Gebäude, einer herrlichen 
Ausfiht durch das Rißthal bie gegen Ulm hin genießend. Die 
Pfarrei hatte Erzherzog Albrecht 1456 der Univerſität Freiburg 
einverleibt. Das Franziscaner »Ronnenflofter, Tertiarien, in 
Dber» Warthaufen , von Herzog Albrecht III von Deftreih ben 
16. Det. 1380 beßatigt ‚ wurde 1782 von Kaiſer Joſeph II 
aufgehoben. 

Der Urfprung der Herrihaft Warthaufen fteht in genauem 
Zufammenhang mit den beinahe mythifchen Grafen von Keffel- 
burg und der Eniftehung des Stiftes Buchau, von welcder bie 
Regende Folgendes erzähli: „Im Sahr 748, zu den. Zeiten 
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Königs Pipin in Frankreich, berrichte in Schwaben Marſil, ein 
tapferer Für. Als Papf Stephan II diefen gegen die Longo⸗ 
barden um Hülfe angerufen, begleitete ihn Marſil und ſocht 
gegen bie Feinde, nach feiner Gewohnheit, tapfer, Als diefe 
bezwungen und Rom von der Tyrannei des K. Aftulfe befreit 
worden, brachten der König und Herzog Marfil, unter andern 
Gefangenen, zween vornehme Knaben, die. Söhne Guſſons, eines 
Iongobardifchen oder griechiichen Grafen von Tarento, ale Geiſel 
mit fih. Sophron war 10 und Bonofus damals 11 Jahre alt, 
als fie in Teutfchland aukamen. Den erftern behielt der König, 
Vestern der Fürſt Marfil bei fih, den er taufen ließ, daher man 
ihn nur den getauften Grafen nannte. Diefer war dem Marfil 
ſehr lieb, daß er ihm eine Tochter. der damals erſt in Deutſch⸗ 
land angefommenen Grafen von Montfort zur Ehe und bie 
zwiichen dem Yeberfee und Biberach Kegende Gegend zum Braui⸗ 
ſchatz gab. Diefe neue Eheleute fuchten fih hier einen Plag zur 
Erbauung dines Schloffes aus und waren einig, es in einem 
waldigen Orte anzulegen, Allein hier bedanerte Bonos, daß 
er das zum Schloßbau bendthigte Geld nicht beſitze, welches fein 
im Krieg umgelommener Vater. zu Tarento vericharren mäffen. 
Dem ungeachtet fing er, von feiner Gemahlin aufgemuntert, auf 
gut Gluͤck an, den Grund zu graben, und fie fanden einen Keffel 
mit Gold und Silber, der zu diefem Bau mehr als zureichend 
war. Daher gab Bonofus diefem Schloß den Namen Keffelburg, 
nannte fich felbft von. diefer Zeit an einen Grafen von Keſſel⸗ 
burg und fing das in biefer Gegend Tiegende und noch befaunte 
Schloß und Dorf Warthaufen wieder zu erbauen an. Und noch 
tragen die Freiherren von Ulm zu Mittel⸗Biberach den Blut 
bann und den Burgflall Keffelburg, nebft einigen Aeckern zwifchen 
Warthanfen und Biberach, vom Kaifer und Reich zu Lehen, und 
ihre Borfahren, die Schaden von Mittel-Biberach, verlegten ben 
Galgen, den fie auf diefem mit boppelien Gräben umgebenen 
Platze errichtet, and der Urſache an einen andern Ort, weil in 
der alten Keflelburg die h. Adelinde, geborne Herzogin aus 
Schwaben und Witwe Ottios des lebten Grafen von Keſſelburg, 
gewohnt habe. Aus der Nachkommenſchaft dieſes Grafen Bonoſus 
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von Tarento ſtammte der ſtreitbare Held Otto Graf von Keſſel⸗ 
burg ab, welcher mit gemeldeter Prinzeſſin, der h. Adelinde, 
einer Schwefter der h. Hildegard, Gräfin von Hillarmont und 
Illerberg und Gemahlin K. Karls des Großen, 3 Söhne erzeugte, 
nämlich Beringer, Reginold und Gerard. Um diefe Zeit fielen 
die Hunnen in Zeutfchland ein; Karl der Große zog ihnen mit 
dem Kern feiner Nation entgegen, wo es unweit Biberach zu 
einem harten Treffen fam, in welchem Graf Otto, der Letzte von 
Keſſelburg, famt feinen 3 Söhnen auf der Wahlflatt blieb. Der 
Det, wo die Schlacht vorfiel, hieß hernach Planfenthat — Vallis 
planctus — von den Thränen der betrübten Adelinde und der 
vielen Andern, die über den Berluft der Ihrigen trauerten. Das 
Schloß Keffelburg wurde von den Hunnen eingeäfdhert, und die 
fromme Adelinde zur Stiftung eines Klofterd und Kirche veranlaßt, 
in welchem die Körper der erfchlagenen Grafen von Keffelburg 
begraben worden. Sie war bie erſte Aebtiffin und in die Zahl 
ber Heiligen, auf den 28. Auguft gefept, an welchem Tag die 
Aebtiſſin von Buchau did auf unfere Zeiten Laibe von Roggen⸗ 
brod an jedermann auszutheilen pflegt.” Hermann Contractus 
erzählt beinahe die nämliche. Gefchichte, nur daß er die drei 
Söhne ber h. Adelinda im J. 902 umfommen läßt, und wird 
feine Angabe durch das Chronicon breve S. Galli und ben Abbas 
Urspergensis beftätigt. Jenes erwähnt der gefallenen Brüder 
bei dem J. 903, diefer 906. Die Erzählung felbft und ber 
Zufammenhang der Geſchichte von Keffelburg und von Wart 
haufen werden noch weiter durch den Umftand befräftigt, daß 
nad einer bewährten Angabe die Schirmberren von Buchau 
anfänglich auf Keffelburg und nachher auf Warthaufen gefeffen 
haben. 

Minder nachtheilig denn die Veräußerung von Warthauſen 
wurde jene von Stafflangen, Lehen des Stiftes Buchau, fo Jopp 
von Stadion 1355 feinem Schwiegerfohn Heinrich ‚von Sulme- 
tingen zu faufen gab, fene des Stadionfhen Antheils von dem 
Städtchen Heimsheim, 1456 an Wärtemberg verfauft, jene von 
Hunderfingen und von Lehen, diefes 1587 an die Stadt Frei⸗ 
burg verkauft. Mit der Abtretung des Iinfen Rheinufers an 


Ber Stadion Wesitzihum. | 8 


Frankreich gingen auch bie beiden Stabionfchen Häufer in Mainz 
verloren, fintemat fie zu den Nationaldomainen gezogen wurben. 
Das eine mit feinen ausgebehnten Dependenzen dient als öſt⸗ 
reichiſche Hauptwache, zugleich Caſerne. Der Stadionerhof, auf 
der großen Bleiche, und mit ſeinem Hinterbau bis in die mittlere 
Bleiche anslaufend, wurde von dem Oberſtallmeiſter Lothar 
Friedrich von Rollingen in den Jahren 1728—1733 erbaut, 
und in dem nad feinem. Tod 1736 ausgebrochenen Concurs yon 
dem Hofmarſchall, Grafen Zriedrih von Stadion um ben Preis 
von 26,000 fl. erfauft. Am 24, Aug. 1740. Faufte der Hofmarſchall 
au das Nebenhaus, fo ihn 5200 fl. Toftete. Bon 1795 an hatte 
ber Stadioner Hof von wegen feines ausgezeichneten Bauſtyls 
die Ehre, die Proconfuln der franzöfifhen Republik, die großen 
und edeln Männer, Rudler, Lacanal, Marauis, Shee und Jol⸗ 
livet zu beberbergen , da haben fie unausgefegt an ber fittlichen 
Ausbildung, an ber Deglüdung der Rheinländer gearbeitet. Don 
1802 - 1814 diente er ale Palais de justice und feit dem Aufs 
hören der Fremdherrſchaft als Sommandantur. Bei diefem legten 
Wechſel hätte man vielleicht, mit einer Heinen Berfegung, bie 
berühmte Infchrift benugen können, mit welcher Graf Amadeus VII 
von Savoyen die Karthauſe Ripaille am Genferfee, früher ein 
Stallgebäude, inaugurirte. Durch den Reichsdeputationsfchluß 
von 1803 erhielt die Kridericianifche Linie oder Stadion, Warts 
banfen für ihr Haus eine Ewigrente von 3600 fl., vorerſt von 
der Stadt Frankfurt und demnähft aus dem Ertrag der Rhein⸗ 
fhifffahrtsoetroi , fobald diefer ausreichen würde, zu entrichten, 
Davon hat der Graf, 14. Aug. 1805, fünf Sechſtel oder 3000 fl. an 
die Stadt Franffurs verkauft, während er das andere, ſubſidiariſch 
auf die Rheinfchifffahrt angewiefene Sechſtel fich vorbehielt, und fo 
that an bemfelben Tage die Philippinifche Linie mit dem Ewiggeld 
von 2400 fl., fo von wegen des andern Haufes in Mainz ihr 
zugefprochen worden. Auch davon Löfete die Stadt Frankfurt 
2000 fl. ab, ein Sechſtel blieb auf dem Rheinſchifffahrtsoctroi ftehen. 

Oberwalluff, auf dem rechten Ufer der Waldaffa gelegen 
und bei weiten nicht fo bedeutend als Niederwalluff, hat gleich- 
wohl eine Pfarrkirche zu St. Martin, urfprünglich nur Capelle, 
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die ſeit dem Verſchwinden des Dorfes Steinheim pfarrliche Rechte 
erlangte. Im 30fährigen Krieg ging die Pfarrei, die bereits 
1518 vorkommt, ein, und wurde der Ort von Neudorf und nmoch 


1671 son Riederwalluff aus verjeben. Dem Centgericht in Eli 


vil war er fleis unterworfen. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts 


hatte das Kofler Rupertsberg dur Schenfung Heinrichs von 


Alfa Allodium biefelbft erhalten. Dazu gehörten eine Capelle, 
eine Mühle und mehre Käufer. Die Gapelle dem jebegmaligen 
Pleban in Nieverwalluff zu verleihen, Daneben an ihn alfährtich 
zu Martini 10 Schilling zu entrichten, verpflichsete ſich das 
Kloſter am 29. Det. 1231. Um 1248 war ein Theil der biefigen 
Büter des Kloſters an den Ritter Schweifard von Frauenſtein 
verpfändet. Ein Minikeriafengefchleht von Waldaff kommt 1130 
—1255 vor; Franko und Konrad de Waldafi, 1130. Ruthard, 
1135. Anshelmus de Waldaflo, 1184. Wernherus et Franco 
de Waltaffen, 1207. Meingotus de Waltaffla Am 5. Febr. 
1255 erlauben Werner von Bolanden und Philipp von Kalfen- 
Rein, Gebräver, daß Wolfinus‘ und Gerhard von Obernwaldaffa 


die von ihnen zu Lehen tragenden Aecker und Weinberge in Ober⸗ 


und Niederwalluff an das Klofter Eberbach vergeben mögen. 
Weiter landwärts, dem Frauenſtein und dem Kloſter Tiefen- 
thal zu, Rebt der Hof oder Ritterfig Armada, zur armen Ruen 
in einer Urkunde von 1317 genannt; 1341 baute Sifried von 
Lindau eine Eapelle zom Armode zu Ehren der h. Katharina 
und fliftete dabei einen Priefler. Noch 1594 war diefe Capelle 
ein Wallfahrtsort. Im Jahr 1678 erfaufte Kurfürk Damian 
Hartard für fih und feine Erben des Haufes von der Leyen ben 
Ritterſitz, der 1427 der Thurm zum Armudt genannt wird, 
mit allen Rechten, Herrlich» und @erechtigfeiten, Ass und Zu⸗ 
behörden, für 7700 Rthir. von ben Gebrüdern Chriſtoph Ernf 
und Johann Friedrih von Lindau. Das Domcapitel zu Mainz 
ſowohl als das fürftliche Haus Naffau verzichteten der Lehens⸗ 
berrichaft, Naſſau unter dem Borbehalt, daß, weil die Herr⸗ 
haft Wiesbaden die verkauften Stücke vom Reich zu Lehen 
trage, ber Kurfürft den Eonfens ohne Zuthun uud Gefahr des 
Hanfes Naffau auswirfe, auch die dafür verfprocdhenen 1080 


Bar Bol Yamada, 83 


Rthlr. auszahlen laſſe. Ob dieſes Beld bezahlt, ber Conſens 
erwirkt worden, weiß man. nit. In der maffenhaften Beräupes 
sung bes umermeßlichen Leyifchen Eigenthums hat Gommerziens 
rath Krüger, dur welchen die Dperation geleitet worben, ben 
Hof, ohne das Lindauifhe Gericht, an fich gebracht, vermuthlich 
als den Preis feiner Bemühungen. Die Steinmafle por ber Burg 
war fein römisches Monument, wie man wohl angenommen bat, 
fondern. eine uralte Geleitsmarf für bie Regulivung des kur⸗ 
mainziſchen und Naſſauiſchen Gebietsrechts, zu deſſen Bewährung 
und Erlaͤuterung von beiden Höfen ſeit 1531 mehre Receſſe 
abgeſchloſſen wurden, die neben dem Geleit auch Hut und Trifft, 
Malefiz⸗Obrigkeit, Rheinauen x. betreffen. Nach dieſen Receſſen 
ging das kurmainziſche Geleit von Mainz an, durch die Land⸗ 
wehr bis an die Warte, die Saltz genannt, vor der Pforte zur 
ormen Ruhe. Beſagte Warte ſtand aufrecht, bis fie im Laufe 
des Revolutionskriegs durch bie Franzoſen gefsrengt wurde, im 
Thal, unmittelbar vor dem Hof Armada, und mögen noch heute 
einige Ueberbleibſel derfelben porhanden fein. 


Das Kofler Ciefenthal. 


Das fromme ascetiſche Leben der Moͤnche wirkte ſchon fruh⸗ 
zeitig fanft und anregend auf Rheingaus Töchter, deren Eltern 
nebenher eine Gelegenheit fanden, jenen eine fittlihe Erziehung 
and Bildung — denn dafür waren Klöfter in früherer Zeit die 
zinzige Anftalt — auch wohl eine lebenslängliche Unterkunft zu 
verfchaffen. Bei dem zahlreichen Adel, welcher den Rheingau 
bewohnte, konnte eine einzige Anftals des Art nicht genügen, fie 
wurden daher zeitlich vermehrt, und fo erhielt der Rheingau eine 
bedeutende Anzahl weiblicher Kloͤſter verfchiebener Ordensregeln, 
namentlich des h. Benediet und bes h. Auguſtin. Man brängte 
Kich zu dieſen Klöfern fo häufig, daß diefelben aus Unzuläng- 
Bichfeit der Unterhaltungsquellen oft eine große Anzahl der Aſpi⸗ 
zantinen abweifen mußten. Um gleihwohl feinen Zwei zu er⸗ 
zeichen, wurden für die Neunnfgenommenen neue Pfründen ges 
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ſtiftet, wodurch mit der groͤßern Anzahl der Schweſtern auch das 
Bermögen des Kloſters ſich mehrte. Manche derſelben waren 
urfpränglich Doppellloͤſter, wie Gsttesthal, Tiefenthal, Eibingen 
u. ſ. w., fie beſtanden aus Brüdern und Schweſtern zugleich, 
welche nur eine Mauer ſchied. Die Schweſtern ſorgten für den 
feiblichen Unterhalt der Brüder und biefe für den geiftlihen ber 
Schweſtern. Gemeinſchaftlich waren aud ihre Güter und Ein- 
fünfte 5 gleichen Antheil hatten fie an den frommen Werfen. 
Die Erfahrung zeigte jedoch bald das Gefährliche diefer Doppel⸗ 
Höfer; man fand alfo räthlich, das gemeinfame Leben abzu« 
Schaffen, Perfonen und Güter zu trennen, oder das männliche 
Ktofter bei dem weiblichen ganz eingeben zu laſſen. Zur Aufs 
rechthaltung der häuslichen Ordnung und Disciplin Rand überall 
ein Propft ihres Ordens an ihrer Spike; die wirtbfchaftlichen 
Gegenfände beforgte der Schaffner ; die häuslichen Arbeiten 
waren ben Gonventsbrüdern, ebenfalls aus ihrem Orden, zuge» 
wiefen, die ſich häufig in dem Kloſter, mehr aber noch auf dem 
Höfen und Gütern aufpielten. Diefelben fanden unter ber Auf« 
fiht eines Hofmeifters, der ihres Ordens und Klofters war; er 
war ber Borläufer des nachherigen Pater Amtmanns. Gedachte 
Convents⸗ oder Konvensbrüber (Raienbrüber) lieg man jedoch 
nad und nad abgehen, weil man bei gebungenen Knechten und 
Taglöhnern feine Rechnung befler fand. 

Die Kloferfrauen im Rheingau waren zwar anfangs mei 
von Adel; aber im 15. Jahrhundert fing man an, auch bürger- 
liche Perfonen in die Klöfler aufzunehmen, und fhon um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts waren die weiblichen Klöſter faſt 
ausſchließlich von bürgerlichen Töchtern befegt, wovon febocd das 
Kloſter Eibingen, welches bei der Regel des h. Benedict und 
feiner uralten Berfaffung blieb, eine Ausnahme machte. Da faſt 
alle weiblichen Klöfter des Rheingaues im 12. Jahrhundert ihre 
Entflehung erhielten, fo waren fie auch alle entweder der Regel 
bes h. Benedict oder des h. Auguflin zugethan. Sie waren aber 
fhon im Anfang des 13. Jahrhunderts in der Disciplin ſowohl, 
als in ihrer oͤconomiſchen Berfaffung , fo tief gefunfen, daß 
Hand angefchlagen werden mußte. Dazu gab ihnen das nahe 
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und damals fchon berähmte Kloſter Eberbach die befte Gelegenheit 
und das trefflichfie Muſter zur Verbeflerung. Um ſich dieſer Abtei 
mehr anfchließen zu Fönnen, folgten fie dem Beifpiel des Kloſters 
Altenmünfter in Mainz, welches im 3. 1243 fein altes Benebic- 
tiner⸗Inſtitut verlaffen hat und zum Orden von Eifterz übergetreten 
it. Ein Gleiches thaten nun auch die Klöfter Gottesthal, Tiefen» 
thal und Marienhaufen; fie wurden vermeldetem Orden völlig 
einverleibt und der regulären Aufficht von Eberbach übergeben. 

Das vormalige Nonnenklofer Tiefenthal, im Lateinifchen 
Marienthal (Vallis S. Marise) genannt, erhielt. erfiern Namen 
yon wegen: feiner tiefen Lage in dem buch die Waldaff 
Durchfchlängelten anmuthigen Thal, oberhalb Neudorf. Bon 
feinem Urfprung und feiner Geſchichte if Fürzlich Folgendes zu 
bemeriten: Nah Bodmann (Rheingauiiche Alterthbämer) hatte 
ein. Mainzer Dienfimann mit Namen Embriho dem Kofler 
Selbold Can der Kinzig im Iſenburgiſchen) ein Gut zu Node 
Cauf dem Roͤdchen) bei Walluff gefchenkt.. Der Abt Eberhard 
son Selbold bat den Erzbiichof Heinrih von Mainz, zur Zierbe 
jenes Drtes zu geftatten, daß er Schweftern feines Ordens dahin 
verfanmeln dürfe; feine Bitte warb ihm gewährt und darüber 
eine feierliche Urkunde im J. 1151 ausgefertigt. Nach biefer 
Urkunde und deren Ausdruck: Sorores suas, wird es wahrfchein- 
lich, daß diefe Schweftern aus dem Klofter Meerholz (bei Geln⸗ 
haufen) , welches ein Doppelkloſter war, nad Rode verpflanzt 
worden feien. Der weitere Inhalt derfelben gibt uns aber auch 
die Berfiherung, daß die Schweftern zu Rode aud Brüder bei 
fi gehabt, und das neue Klöfterhen abermals auf dem Fuße 
eines Doppelfioflers fich gebildet habe; denn nach der Urkunde 
foßlte zwifchen den dortigen Brüdern und Schweftern nur eine 
Herde und ein Hirt fein, beide aus einem und bemfelben Topfe 
fpeifen, fi in Kleidern wie in Sitten und Gewohnheiten gleich 
halten u. f. w., welches alles eine Gemeinſchaft unter einem 
Dache deutlich bewährt. (’) 


(1) Man vergleide Bodmanns Rheing. Alterthümer ©. 232, wo ſich auch 
nähere Nachricht über den Stifter Embricho und feine Familie findet. Die Ur: 
kunde ſelbſt findet fich in Wencks Heflifcher Lanbesgefchichte, II Urt. ©. 101 
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Nicht viel fpäter entfand, eine Biertelftunde von Rode, ein 
anderes Nonnenflofter, Tiefenthal genannt. Es befand ſchon im 
3. 11735 denn in diefem Jahr verkaufte ein gewiffer Heinrich, 
genannt Moge, ein Dienſtmann des Mheingrafen Embridjo, mit 
Bewilligung feiner Gattin Jutta, den Nonnen zu Tiefenthat 
(Monialibus cenobii in Difindale) eine Rheininfel bei Hatten» 
heim, welche er von bem Rheingtafen als Rehen befag, mit Ein⸗ 
willigung biefes feines Lehensherrn, um 55 Mark vollwichtiger 
Denare, weichen Berfauf der Erzbiſchof Chriſtian von Mainz 
durch eine feierliche Urkunde befätigte. Sehr wahrſcheinlich 
beftand aber folhes fhon im 3. 1167, und zwar als ein Dop⸗ 
pelflofter, denn es kommt. in einer Dainzifchen Urkunde von 
biefem Jahre ein Propk von Tiefenthal (Arnoldus prepositus 
ds Divendale) mitten unter vier Pröpften von Hauptflöflern 
männlichen Geſchlechts vor, was zu beweifen fcheint, daß. Tiefen⸗ 
thal fchon damals ein Doppelflofter war, über welches Arnold 
ber Propft geweien if. (') 

Im 12. Jahrhundert war die Kirche zu Eltvil noch die 
einzige Pfarrkirche im ganzen fogenannten Dberamt Rheingau, 
von der alle übrigen Ortfchaften diefes Sprengels als Filiale 
abhingen, Erzbiſchof Zriedrihd von Mainz hatte fie in der Mitte 


Nr. 71, Ob aber nach berfelben auf ein in Rode errichtetes Doppelklofter ges 
hloffen werben könne, bezweifle ih. Die dahin gehörige Stelle lautet: Annec- 
tendum etiam duximus, ut ipse sorores cum fralribus sibi necessaria 
procurantibus prefate ecelesie Abbati (in Selbold), senioris partis constli6 
canonice plecto, sint per ompis in Christo suhjecte, ita ut sit unus grex 
es unus paster, et ut idem victus et vestitus, iidem mores, iidem consue- 
tudines iidemque officiales pro dispensatione ejus utrinque uniformiter 
teneantur, et nulla sine communi congregationis consensu suscipiatur vel 
ejiciatur, Hier ift doch nur von foldden Brübern bie Rede, die. jebes Nonyen: 
kloſter in feinem Propfte, Beichtvater 2c. hatte, und bie dag für baffelbe Nöthige 
beforgten. Dieſen Brüdern wurde bier auch das Necht bez Predigens, Taufens. 
Begrabend, Beihthörend und Krankenverfehens vom Erzbifchof bewilligt. Das 
Klofter Selbold beſaß auch ſchon 1139 Weinberge in Eltpil.' 

(1) Ob biefer Schluß, den Bodmann a. a. D. Not. c mat, aus ber 
Zeugenftellung fi) folgern laſſe, bezweifle ich, ba, wenn das unter Selbolb fte- 
hende Rode wirklich nad Tiefenthal überfetst worden ift, es natürlich erſcheint, 
daß der Propfi Arnold von Divendale unmittelbar nach dem Propſt Folbert pon 
Selbold als Zeuge aufgeführt wird. 
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bes 10. Jahrhuaberis, ſamt dem Zehnten in ben fünf dazu ges 
hörigen Detfchaften, dem St. Petersfift bei Mainz geſchenki. 
Erzbischof Sifrid I beflätigte im 3. 1069 diefe Schenfung. Zwei« 
hundert Jahre lang blieb das Stift in ungeflörtem Beſitz der 
fo wichtigen Pfarrei. Nun teat aber das Kloſter Tiefenthal als 
Mitbewerber auf und nahm die Kirche zu Eltvil als ein Gefchent 
bes Erzbischofs Arnold, von bem es zwei Urfunden darüber aufs 
wies, in Anſpruch. Die Sache fam unter Arnolds Nachfolger, 
Erzbiſchof Konrad I zum Rechtsſtreit. Derfelbe wurde von dem 
Dompropſt Ehriftian gefchlichtet, Dann aber von ihm ſelbſt, ale 
Erzbiſchof, reformirt, fobann durch Appellation an den Roͤmi⸗ 
then Stuhl gebracht und endlich nach vieljährigem Umtrieb zu 
Gunften des ‚Petersftiftes im 3. 1183 entfchieden., Aus dieſer 
letztern Urkunde fehen wir ganz deutlich, daß das Kloſter Tiefen 
thal damals nicht ‚allein in dem befien Zufland war, fondern daß 
es auch anfehnlich muß geweſen. fein, weil ber Erzbifchof Arnold 
demfelben eine fo bedeutende, Pfarrei wie Eltvil, wiewohl mit 
Unrecht, geſchenkt hat. (*) Ungewiß iſt ed, ob das Klofter Tie- 
fenthat allenfalls ans einer Ueberſetzung des Kloſters oder der 
Kloftergemeinde zu Rode an biefen Ort entflanden ſei; bedentt 
man indeflen den Heinen Zwifchenraum zmifchen beiden Orten, 
der doch wohl Feine zwei verſchiedene Klößer in ſich faffen fonnte, 
‚und dann, daß ſich Rede fchon frühzeitig, im 13. Zahrhundert, in 
den Händen bes Ordens ber Ritter vom h. Grab befand, fo hat 
man Grund genug, es für wahrfcpeinlich zu halten, dag Tiefen- 
thal aus gedachter Leberfegung bes Kloſters Node erwachſen fei. 

Was den urfprüänglichen Orden biefes Kloſters betrifft , fo 
if Fein Zweifel, daß Tiefenthal fih zur Regel der Prämonftra- 
tenfer befannt habe, Daſſelbe nahın aber in der Folge den Orden 
von Eifterz an, und zwar fehr wahrſcheinlich gegen die Mitte 
des 13. Jahrhunderts, worin auch Gottesthal, Altenmünfter, 
Dalpeim u. a. m, mit Ablegung des alten Ordenskleides fi der 


(1) In diefee Urkunde iſt blos von Moniales in Difendal bie Rede und 
von Bräbern nicht die entferntefte Spur zu finden. Auch kommt ber oben 
ſchon unterm Jahr 1167 erwählte Arnold ausdrücklich ala Monialiam prae- 
positus vor. 
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Kegel des h. Bernhard und dem Orden von Gifterz ergaben. (') 
Eine Bolksfage behauptet übrigens, die Thüringifche h. Elifabeth 
babe den Ort biefed Kloſters von ihrem Eigenthum bingegeben. 
Diefe Sage widerlegt fi) aber fattfam dadurch, daß Elifabeth 
im 5%. 1231 farb, im 3. 1167 aber fchon ein Propft Arnold 
von Tiefenthbal vorkommt, ber. nämliche vermuthlich, der im J. 
1183 ausdrüdlich erfcheint; nicht minder finden wir auch bemel⸗ 
detes Klofter in einer Urkunde von 1173 benannt, wie wir bereits 
gehört haben. Inzwiſchen ift nicht zu leugnen, daß Tiefenthal 
vormals in genauer Berbindung mit dem Deutfchorden und be⸗ 
ſonders mit deffen Commende zu Caſtel (naher Mainz) geftanden 
habe: denn nicht allein vermadt Konrad Kolbe und feine Haus⸗ 
frau Eliſabeth diefem Klofter und dem Deutfchorden im 3. 1296 
feine Güter zu gleichen Theilen, fondern der Deutfchmeifter Anno 
von Sangerhaufen. erflärt in einer Urkunde vom 3. 1273 feinen 
Drüdern ausdrüdiih , daß fie in Betreff der Benugung und 


(1) Das Klofteg Selbolb bekannte ſich bei feiner Stiftung zum Auguſtiner⸗ 
erden, und alfo auch daB von ihn ausgegangene unb unter ihm ftehenbe Kloſter 
Mobe, Zu ber Behauptung Bodmanns, daß fi Tiefenthal zum Prämonftra- 
tenſer-Orden bekannt, babe ich bisher keinen Beleg finden Fönnen. Im Gegen: 
theil beweifet die Urkunde, die ich hier mittheile, daß baffelbe bis zum J. 1242 
zum ſchwarzen, b. i. Benebictiner-Orben gehört und diefen bamals verlafjen 
babe: Sifridus dei gratia sanete Moguntine sedis Archiepiscopus sacri im- 
perii per Germaniam Archicancellarius, Noverint unjversi, quod nos pe- 
titionibns dilecte in Christo Abbatisse de Diffental, fratris Bertholdi com- 
mendatoris fratrum domus Theutonice per Allemanniam et fratris Henrici 
de Hohenlohe et religiosorum acquiescentes, Claustrum de Diffental quon- 
dam nigri ordinis dedimus dicte Abbatisse et conventui, absolventes eas 
ab omni jure et servitio, quo dicte domine nigri ordinis nobis et ante- 
cessoribus nostris tenebantur tam in hospitando, quam in petitione ali- 
cujus exaotionis, quam censibus, volentes hoe tam a nobis quam succes- 
soribus nostris inviolabiliter observari ; protestgntes nos pro his libertatibus 
tale a predictis dominabus recepisse concambium, per quod ecclesiam 
nostram indemnem in omnibus credimus conservari. In cujus rei testjr 
monium presentes litteras eisdem contulimus sigili nostri munimine 
roboratas. Datum Moguntie anno Domini Mo CC’ XXXX1J°. Pontificatus 
nostri anno XIIJe. Diefe Urkunde ift von einer Gopie genommen, bie das 
Kloſter 1323, quia propter chartarum et sigillorum vetustatem timuerunt 
consumi, durch feinen Syndicus fertigen und von dem geiftlichen Gericht zu 
Mainz vidimiren ließ. 
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Verwaltung ihrer Güter in der genaueſten Verbindung mit dem 
Kloſter Tiefenthal ſtünden, welde Berbindung durch mehre ans 
. dere Urfunden (bei Gudenus) beflätigt wird; auch alterniren 
beide Theile in Berleihung der Pfarrei Wiesbaden, und das 
Klofter Tiefenthal verwahrte den Bußrod der h. Eliſabeth, einer 
Hauptwohlthäterin des Deutfchordeng, ber doch wohl nicht ohne 
befondere Berbindung mit biefem dahin gefommen fein mag. Ja, 
was noch mehr iſt und die Sache außer allen Zweifel ſetzt, if 
die Urkunde vom 3. 1237, worin gejagt wird, daß eine Deutſch⸗ 
ordensnonne ‚Jutta von Dorndorf von dem Hoc» und Deutſch⸗ 
meifter Hermann die Erlaubniß erhalten habe, zu Tiefenthal (*), 
fo feitvem Eliſabethenthal hieß, ein Klofler für Nonnen des 
beutfchen Ordens zu beginnen, worauf mit dem. Deutfchorden ein 
Wechſel näher gelegener Güter getroffen ward. Hiernach erhellet 
dann, daß Tiefenthal dreimal das Kleid und den Orden ges 
wechſelt habe, aus dem Prämonftratenfer zum beutfchen Orden 
und aus biefem endlich zum Drden von Ciſterz übergetreten ſei. 
Seine Vorſteherinen nannten ſich in den beiden erflern Orden 
nur Meifterinen (Magistra), in dem legten aber Aebtiffinen. Des 
Klofters größter Wohlthäter und erſter Proviſor war der Deutſch⸗ 
ordensherr, Bruder Gerhard Graf von Dieg; er war aber weber 
Gerhard II noch I, wovon Wend in der-Heffifchen Gefchichte I, 


(1) Tiefenthal wird in bdiefer Urkunde gar nicht genammt, auch ift von 
Nonnen des beutfchen Ordens barin Feine Rede. Das Klofter Elifabetbenthal 
(Vallis- S. Elisabeth) fommt außer biefer Urkunde noch in einer von 1238 
vor, worin der Graf Heinrich ber Reihe von Naſſau ihm fein Trierifches Lehen: 
gut zu Leubesdorf fchenkt, und iſt dann verſchwunden. 1242, VII Id. Apr. 
confirmirt der Erzbiſchof Sifrib vom Mainz der Schwefter Jutthe von Doren- 
dorph unb beren Convent (ber aber nicht näher bezeichnet ift) ben von biefen 
gemachten Kauf ber Güter in Birgeflab von Dietrich, ehemals Schultheiß in 
Wiesbaden. Die Verwandlung Tiefenthals in Deutſch-Ordensnonnen ift übri- 
gend niemals erfolgt. Denn in eimer Urkunde von 1243, XIV. Kal. Jul., 
worin Werner von Bolanb, imperialis aulae dapifer, als After⸗Lehensherr den 
Verkauf der Güter in dem Felde vffir Hube von Seiten Arnolds von Altavilla 
an das Klofter Difindal genehmigt, wird das letztere als Eifterzienfer : Ordens 
ausdrücklich aufgeführt. Diefe Urkunde ift bei Difindal in Gegenwart Gott: 
frieds, Sifribs und Swigers von Vrowinftein und Henrichs von Dothesheim 
ausgeſtellt worden. 
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540 u. ff. fpricht,, fondern ein bemfelben unbekannt gebliebenes 
Staminglied und wahrfheinlih ein Sohn bes Grafen Dieter 
von Die und Enkel Heinrichs IL. (*) 

Pater Bär behauptet in feinen Beiträgen I, 69, daß das 
Klofter Tiefenthal, wie alle übrigen Frauenflöfler bes Rhein 
gaues, von lauter adelichen Damen bewohnt geweſen fei, (?) 
Diefes ift aber nur in fo weit richtig, wenn man das Wort 
adelih nicht im firengen Sinne, fondern nur für frei ober frei« 
fändig annimmt; denn bie meiften von P. Bär angeführten 
Perfonen vom 3. 1227 als Klofterfrauen zu Tiefenthal (de alta 
villa, de Wehena) ftammten wohl: aus freiſtändiſchen, aber da⸗ 
zum noch nicht aus adelichen Geſchlechtern, und .fo war ed auch 
der Fall in andern Rheingauer Klöftern, da auch damals der 
bürgerliche Freiſtänder und der von Ritterart der Geburt nad 
gleich, wenn. auch dem Stande nach ungleich waren. So fonnten 
freie Leute von beiden Seiten füglich beifammen wohnen, was 
auch geſchah. Nur in der Folge erſt, dba es den Bürgerlichen 
an dem erforderlichen Beweis ihrer Abfunft von freien Ahnen 
gebrach, erhielten die von Ritterart den Vorzug. Allein da in 
der Folge die adelichen Frauensperſonen weniger Luft mehr bes 
zeigten , in die Klöfler zu gehen, fo zwang die Noth im 15. 
Jahrhundert dazu, wollte man die Rheingauer Klöfer nicht Leer 
Reben faffen, von jenem firengen Unterjchied abzufehen und auch 
Bürgerliche, ohne Rüdficpt ihrer freiftändifchen Abkunft, zu fü 
anfzunehmen. Im 3. 1572 brannte das Klofter Tiefenthal ab, 
und die beflen Urkunden und Nachrichten von demſelben gingen 


(1) Arnoldi in der Geſchichte ber Oramien-Naffauifchen Länder IL, 59 Hält 
biefen Gerhard für einen Bruber ober Sohn Gerhards L Daß aber auch ber 
in ber Urkunde von 1248 vorkommende frater .Gerkardus humilis provisor 
in Diffendale ein Graf von Die geweſen, bafür fehlt der Beweis. 

(2) Bär fagt biefes a. a. O. nicht, fonbern auß ber Urkunde von 1227 
laſſe fich erkennen, daß Tiefenthal eben fo, wie bie übrigen Frauenflöfter im 
Mheingau, bamals von abelichen Nonnen bewohnt worben wäre. Da es auch 
ein abelige Geſchlecht von Eltvil (alta villa) — Bobmann a. a. DO. S. 307 
— und eines von Wehen gab, das um 1519 ausflarb, — Vogels hiſtoriſche 
Topographie des Herzogthums Naffau ©. 30; — fo fehe ih nit ein, daß 
Bär Unrecht Haben follte, bie angeführten Nonnen für Sprößlinge berfelben 
anzunehmen. 
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dadurch verloren. (?) Aufgebaut wurde baffelbe wieder dutch 
freiwillige Beifteuer der Geiſtlichkeit. 

Da bemeldetes Kloſter in dem ehemaligen Gebüd liegt, fo 
hatten die Mheingauer in dem Aufftand von 1525 befchloffen, 
daffelbe abzureißen, damit feindliche Heere nit dadurch ind 
Rheingau einsrechen könnten. Es war auch ſchon ben Jung⸗ 
frauen und Schweftern öffentlich geboten, in Zeit von A Wochen. 
folches zu räumen und das Ihrige mittlerweile mit Nusen zu 
veräußern und wegzufchaffen. Aber dem Schwäbifchen Bund 
gelang es, alles Vorhaben der aufrührifchen Landfchaft zu ver- 
eiteln, auch das ganze Rheingau wieder zum Gehorfam zuräde 
zubringen, wodurch auch das Kloſter Tiefenthal gereitet und er⸗ 
halten wurde. 

Im franzoͤſiſchen Revolutionskrieg, namentlich 1793, 1796 
und 1797, mußten die Ktoferfrauen wegen Kriegsunruhen und 
Gefahr das Klofter verlaffen ; letzteres hatte ftarfe Eontributionen 
zu bezahlen und fonflige Kriegslaſten zu tragen. Endlich wurbe 
das Klofter im J. 1803 aufgehoben, die Kloftergüter fielen dem 
fürſtlichen Haufe Naſſau zu, und die Klofterfrauen wurden peu⸗ 
fionirt. Zur Zeit der Aufhebung lebten nebft der Aebtiffin noch 
7 Kloſterfrauen und eine Laienfchwefter. Später (1825) war 
‚Bas Kloſter von verſchiedenen Inquilinen, meiſt niedern Standes; 
bewohnt, die Kirche in eine Scheuer verwandelt. 

In der Folge wurden die Kloflergebäude an Private vers 
äußert, welche es vortheilhaft fanden, die ehrwürdige Kirche, die 
mit ihren fchönen Spipbogenfenftern einen fo maleriihen Pro» 
fpect bilvete, bis auf den Grund niederreißen zu laſſen. Yu 
dieſer Kirche befanden fi, nach einem Manufeript des als Ge⸗ 
- fichtöforfcher bekannten Domvicars Helwig von Mainz, im 
%. 1614 noch folgende Grabdenfmäler: Im Kreuzgang: Anno 
Dni MCCLXXXVU VIO Kal. Martii ö Adelheidis laica dieta 
de Scharpinstein, c. a.r. i.p. Im @apitelfaal: Anno Düi 
MCCCXLI° VI Kalendas Februarii ö Joannes armiger diet’ 

(1) Die meiften und beten Urkunden, wenn nicht alle, find gerettet worden 


und werben im Herzoglich⸗Naſſauiſchen Staatsardiv in Idſtein aufbewahrt. 
Aus ihnen vornehmlich ift der Stoff zur diefen Berichtigungen entnommen worden. 
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Roschin de Glimendal, c. a. r. i. p. a. Rechts vor dem Altar: 
Anno Düi MCCCLXIH XII Kal. Junij ö Friedericus Specht, 
Canon, Ecclie. Moguntin. c.a.r.ip. Im Chor: Anno 1580 
den 25. Zulif ift verfihieden bie Erwirdige Frauw Barbara 
Beuferin von Ingelheim, Aebtiffin in Diffenthal, Bat regiert 
42 Zar, der Gott gnadt. Dafelbfi: A. D. MDCV in dieb’ 
Parasceves obiit Praenobilis ac venerabilis Dia Dorothea a 
Lindau, cum huic coenobio annos XV praefuisset laudabilis 
Abatissa, c. a. r.i.p. 

Zum Schluffe muß ich noch etwas von des Kloſters Gütern, 
Rechten und Renten, zum Theil blos in gefchichtlicher Hinficht 
seven. Bon dem alten, dem Klofter Tiefenthal gefchentten Pa⸗ 
tronatrecht der Kirche zu Eltvil babe ich ſchon geredet, aber nun 
muß ich noch, und zwar etwas ausführlich, über das Patronat- 
recht zu Wiesbaden bier fprechen. Heinrich und Robert Grafen 
von Naffau fchenkten im 3. 1211 dem beutfchen Orden das Pas 
tronatrecht der Kirche zu Wiesbaden. (?) Der beutfhe König 
Friedrich, welcher bemeldete Kirche als Eigenthum befaß, fchenfte 
diefelbe im J. 1214 dem beutfhen Orden und beflätigte biefe 
Schenkung durch Fönigliche Autorität. Im J. 1218 ertheilte auch 
Erzbischof Sifrid von Mainz feine Befätigung dazu. Als bie 
edle Ordensſchweſter Jutha von Dorndorf, mit Bewilligung des 
Deutfchordengmeifters Hermann, in dem Eltfabethenthal ein neues 
Klofter zu bauen anfing, erhielt fie für daſſelbe durch Tauſch 
gegen andere Güter im 3. 1237 einen Zehnten in Wiesbaden, 
dann Güter zu Gunterdblum, Hambah, Wider ꝛc. Auch hatte 
im 3. 1248 der Schultheiß Dietrich zu Wiesbaden dem Klofter 
Tiefenthal gewifie Güter im Wiesbader Bann gefchenft. Dies 
felben wurden durch Adam Edler von Wiesbaden angefochten, 
ber Streit aber durch Vergleich entfieden. (?) Durch obbemel- 
dete Schenkung eines Theils vom Zehnten zu Wiesbaden hatte 
das Klofter Tiefenthal auch einen Antheil an dem Patronatredht 


(1) Das Driginal biefer Schenkungsurfunde ber Grafen Heinrich und Ro- 
bert von Naſſau ift nicht vom 3. 1211, fondern von 1215 batirt. 

(2) Die Schenfung erfolgte vor dem Vergleich aber im J. 1248 und flieht 
in Würdtweins Dioec. Mogunt. Comment. V, 129. 
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der Pfarrkirche zu Wiesbaden erhalten. Gemeinſchaftlich wurde 
diefes Recht mit dem deutſchen Orden ausgeübt ; diefe Gemein- 
ſchaft wurde aber im 3. 1273. mit beiderfeitiger Bewilligung - 
getrennt und der darüber entflandene Streit im %. 1286 dahin 
gefchlichtet, daß das Patronatrecht unter beiden Theilen abwerhfeln 
follte. Der Deutfchordensmeifter Ulrich von Lentersheim und ber 
Comthur Nicolaus von Mulhufen des deutſchen Haufes zu Mainz 
befennen in einer feierlichen Urkunde vom 3. 1465, daß, als 
der Graf Johann von Naffau im Sinne hatte, eine Priefters 
Congregation, wie bie zu Widenbach Caud zu Königflein) if, in 
der Pfarrkirche zu Wiesbaden einzurichten, erfigenannte das ihnen 
zuſtehende Patronatrecht daſelbſt (zur Hälfte) an gedachte Pries 
ſter⸗Verſammlung überlaffen haben, mit Vorbehalt jedoch aller 
andern Gerechtigkeit, Güter und Zehnten, die dem Orden durch 
Incorporation der Paftorei zugeeignet und mit dem Klofter Ties 
fenthal um andere Güter verwechfelt worden find. Auch fol fi 
der Orden der Präfentation der Pfarr-Bicarien niemals mehr 
gebrauchen. ‚Bon dem Patronatrecht des Klofterd Tiefenthal zur 
andern Hälfte if gar feine Rede. Ob nun daffelbe ſchon damals 
fein Recht ebenfalls an obbemeldete Gongregation abgetreten, ober 
daffelbe erſt durch die Reformation verloren habe, if mir nicht 
befannt. Genug, daß man jenes Klofter in der Folge nicht mehr 
im Beſitz des Patronatrechtes der Pfarrei Wiesbaden findet. (*) 

In dem Vergleich ziwifchen dem Deutfchorden und-dem Kloſter 
Tiefenthal vom 3. 1286 wegen gedachten Patronatrechtes wurbe 
unter Anderm bedungen, daß die Capelle zu Wiesbaden vor wie 
nach zur Dispoſition des Kloſters Tiefenshal gehören folle. Diefe 
Capelle war feine andere als die Muttergottescapelle, denn im 
J. 1361 wurde in Betreff derfelben entfchieden, daß in der dem 
Klofter Tiefenthal zuftehenden Duttergottescapelle breimal in der 
Woche Gottesdienft gehalten werden folle, wofür das Klofter zu 
forgen habe. (?) Diefe Kirche hieß aud die Liebfrauencapelle 

(1) 1507, Donnerftag nach Annunciat. Marie cebirten Clifabeth 3008, 
Aebtiffin, und bag Klofter Difenthal dem Grafen Adolf von Naffau ihr Patro- 
natrecht der Kirche in Wiesbaden. 


(2) Die Urkunde, die diefen Entfcheid des Abtes von. Eberbach enthält, iſt 


nicht von 1361, fonbern von 1316, die b. Lucie virg. Das Klofter hatte baranf 
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auf dem Sande (in ber heutigen Mühlgafle). Im 3, 1502 ward 
fie von bed Grafen Adolf II Gemahlin, Margaretha Gräfin 
von Hanan , wieder neu bergeflellt und die Bürgerſchaft durch 
eine päpflliche Bulle aufgefordert, Beiträge zu deren Auszierung 
zu leiſten. Sie hat fih, obwohl feit langer. Zeit nicht mehr 
benust , bis in das vorige Jahrhundert erhalten; jest ift aber 
Seine Spur mehr davon zu ſehen. Im J. 1353 wurde ein neues 
Hospital mit einer Capelle in Wiesbaden erbauet und eingerich⸗ 
‚tet, wozu der Deutfchorden und das Kloſter Tiefenthal ihre Ein⸗ 
wilkigung gaben. Die Capelle war ebenfalls der Muttergottes 
geweihet. Als in ber Folge ein neues Hospital erbauet wurde, 
‚ward jenes das alte, oder vielmehr auf dem Platz des alten 
wurde ein neues Hospital erbauet. Zu dem neuen fans feine 
Kapelle mehr. Die Micaelscapelle in dem Beinhaufe erhielt 
im 5% 1330 ein Altarbeneficium , zu deſſen Stiftung obgebachte 
Patronen ihre Einwilligung gaben. Befagte Eapelle fand auf‘ 
dem Alten Kirchhof, exiſtirt aber ſchon lange nicht mehr. . 
Konrad Kolbe (Kolbo) von Hochheim und Eliſabeth, feine 
Gattin, Bürger zu Mainz, ſchenkten im 3. 1269 auf den Fall 
ihres Todes die Hälfte ihrer Güter dem Deutfchorden und bie 
‚andere Hälfte dem Klofter Tiefenthal mit dem Vorbehalt, daß 
nach einem oder des andern vou beiden Eheleuten Ableben der 
überlebende Ehegatte in den Deutfchorken, die überlebende Ehe⸗ 
gattin aber ins Kloſter Tiefentgal ohne Widerfpruch aufgenommen 
werden folle. Diefelben Eheleute fchenften im Jahr 1271 dem 
Deutfchorden und dem Klofer Tiefenthal zu gleichen Theilen alle 
ihre Güter zu Hochheim und in deffen Gemarkung an Wein⸗ 
gärten, Acdern, Wiefen, Wald, Gärten, Höfen, Häufern u. f. w. 
mit Borbehalt der lebenslänglichen Nugung und mehr anderer 


dem Pleban (Pfarrer) Dyderich genannt Kydel in Wyſebaden diefe Capelle ba- 
jelbſten für jährliche I Mainzer Malter, als ben vierten Theil ber Einfünfte 
Verfelben, zu bedienen Übergeben. Derſelbe aber hatte ſchon jeit 2 Jahren nicht 
mr ein Dalter mehr, ſondern auch von den Befikungen des Grafen Gerlach 
von Naſſau unb bes Ritters Friedrich von Erenberg ben dem Kloſter gehörigen 
fleinen Zehnten an Lämmern 2c. im Werthe von 15 Soliden eingezogen, al 
ihn 1323, Non. Julij die geiftlichen Richter zu Mainz zur Reftitution bes zu 
viel Bezogenen und zur Reſignation ber Capelle an das Klofter verurtheilen. 
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Sachen. Dur eine weitere Schenfungsurkunde vermachten beide 
obgebachte Eheleute auf den Todesfall ihre Güter in dem Bann 
von Mainz zu Gunſten bed Deutfchordens und des Kloſters Ties 
fenthal. Dies geihah im 3, 1277. Gundradis von Runtel, 
Bärgerin von Mainz, vermacht den Nonnen zu Tiefenthal ben 
‘Hof zum Yürftendberg, den fie bewohnt, unter gewiſſen Bes 
dingungen. Ihre Tochter Jrmengard war Nonne zu Tiefenthal. 
Die desfallfige Urkunde iſt vom 3. 1300. Denfelben Nonnen 
gehörte auch der Hof zum Hohenreis in Mainz, welchen Johann 
von Eronberg im 3. 1383 an fih kaufte. Das Klofler Tiefen- 
thal überließ feinen eigenthümlichen Hof Neuhof, bei Wehen, 
dem Grafen Adolf von Naſſau; dagegen befätigte der Graf den 
Befig und die Freiheit der Kloftergüter zu Wiesbaden durch eine 
Urkunde vom Jahr 1280. (1) Die Aebtiſſin Gertraud und der 
ganze Convent zu Tiefenthal befannten dur eine feierliche Urs 
funde vom 3. 1354, daß fie ſchuldig feien, dem Erzbiſchof zu 
Mainz oder deſſen Amtmann zu Eltoil jährlich im Herb 114 
Ohm neuen Wein zu liefern und 30 Unzen Denare zu bezahlen. 
Diefe Abgabe ſoll ftatt des Subſidii gelten, welches der Erzbifchof 
von dem Klofter fordern könnte, und bauerte auch in den neueften 
Zeiten fort. 

Der verftorbene fehr gelehrte Diplomatifer Bobmann hat 
uns in feinem vortreffliden Werl über das Rheingau fchöne 
‚Nachrichten über das Klofer Tiefenthal mitgetheift und auch das 
alte Siegel des Klofters oder eigentlih der Aebtiſſin, welches 
‚einer Urfunde vom J. 1297 anbängt, bildlich geliefert. Solches 
ſtellt eine aufrecht ſtehende Nonne vor, welche in der rechten. 
Hand ein Kreuz , in ber linken ein Buch hält, Die Unterfchrift 
iſt: + Sigillam Abbatisse in Difendal. Bodmann bemerft das 
bei, S. 898: „Es mag feine Bedeutung haben, bag noch am 
-Schluffe des 13. Jahrhunderts im Siegel der Abtiffinnen zu 
Tiefenthal, deſſen fih auch der Convent bediente, diefe gegen 
‚die allgemeine Sitte der Kloſtervorſteherinnen bes Zifterzgefeges 
in der Rechten feinen Stab halten, fordern ein Kreuz tragen. 

(1) Das Original diefer Urkunde hat das Datum M° CC! LXXX® Ve 
Kal. August., alſo 4285, 1. Augufl, und nicht 1280, 28. Juli. 
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Wahrfcheinlich war dies das alte Siegel, deffen fih das Kofler 
von Anbeginn und ſchon vor dem Webertritt zum Ziftergerorden 
bedient hat; — fol aber das. Kreuz etwa den beutfchen Orden 
anzeigen %” 

Bon der Kirche in Tiefenthal, welche nad) dem Brande von 
1572 neu erbaut wurde, ift zu bemerfen,,. daß folche nicht auf 
die Stelle der alten gefeßt wurde, fondern gleich neben daran 
ihren Platz erhielt. Die alte Kirche wurde wieder gebedt, aber 
nicht mehr zu kirchlichem, fondern zu verichiedenem hänslichen 
Gebrauche benugt. Bon ben neueften Befigungen des Kloſters 
bis zu deſſen Aufhebung weiß ich nur folgende anzugeben : a) Das 
Kloftergebäude und die beiden Kirchen, fodann zwei Mühlen, eine 
in der Claufur, die andere im äußern Umfang des Kloſters. An 
Gütern: 18 Morgen Weinberge beim Klofter, ganz zehntfrei. 
Berner bei Neudorf 100 Morgen Ader, nebft mehren Aedern 
und Gärten ums Klofter herum, fodann einen großen Wiefen- 
grund vom Klofter bis nächſt zum Schlangenbad. Endlich ein 
bedeutender Wald, der Kling gegenüber, wovon der Boden des 
Eichenwaldes Naffauifches , der Buchenwald aber des Kloſters 
Eigentbum war. b) Zu Wiesbaden 2 Häufer mit 2 Scheuern 
und ein Drittel vom Zehnten, fodann 7 Ohm Wein, flatt des 
vormaligen Weinzehntens aus herrſchaftlicher Kellerei, ferner 
200 Morgen Aeder und Wieſen. c) Zu Wider 6 Morgen Wein 
berg in der beften Lage, dann ein Erbbeftandsgut und viele 
Zinfen. d) Zu Gabsheim und Werrſtadt Erbbeflandsgäter. 
e) Verſchiedene, zum Theil bedeutende Pachtgüter und Zinfen in 
„verfchiedenen Orten des Amtes Wiesbaden. Die legte Aebtiſſin 
von Tiefentpal war Frau Conſtantia Geißler, von Mainz ges 
bürtig, und die feste noch lebende Eonventualin ift Jungfer 
Aoyfia Wirfing, gebürtig von Münnerfladt in Franken. 

1287, in crastino B. Nicolai Epi. vergleicht ſich das Kloſter 
Difendal mit Grete, der Wittwe Sybodos von Wifebaden über 
einen Ader daſelbſt. 1288, IX Kal. Junij verfaufen Philipp 
Marſchalk von Krauenftein und feine Gemahlin Benigne dem 
Klofter ihren am Schierfleiner Wald gelegenen Wald Schwa- 
dershard für 60 Marf ; beögleichen Gertrud Wittwe von Frauen⸗ 
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ftein, deren Sohn Siegfried und deſſen Gemahlin Pauline ihren 
Antheit des genannten Waldes. 1311, fer. 4. Pentecost. vers 
leiht der Mainzer Stiftsadminiftrator Berthold von Henmeberg 
Allen, welche zur Wieberherfiellung der fehr baufälligen Kirche 
bes Kloſters Difendal, ordanis sti. Bernhardi, etwas fpenden, 
Ablaß. 1313, Martini ftiftet Berthold von Glimmendal, Pfar- 
ver in Eſchebuch, Mainzer Diöcefe, fih im Klofter eine Seelen 
mefle mit 6 Sotiden und fchenft zugleich demfelben eine jährliche 
KRornabgabe von 10 Malter. 1318, vig: Martini ſchenkt ber 
Graf Serlah von Naſſau dem Kloſter die Nutznießung feines 
Waldes, „ber da heizet Schwodirshart.“ 1337 und 1338 beur⸗ 
fundet derfelbe Graf Gerlach von Naſſau, daß auch der Ritter 
Francke von Hohenſtein auf feinen Antheil biefes Waldes zum 
Beſten des Kloſters verzichtet babe, 1341, d. Galli Abb. beur- 
fundet das Gericht zu Wiſebadin, daß Betha, Dietrih Hude 
(von Sonnenberg) fel. Hausfrau 4 Mark Pfennige, die Elfe, 
Dietrih Hude erſte Frau, auf ein Haus auf der Kaldenbach 
gelegt, auf ein anderes übertragen habe. 1346, fer. 5. p. Letare 
geben Werner von Lindau und feine Gemahlin Grebe ihren bei⸗ 
den Töchtern, Nonnen im Kloſter, 1 Mark ewigen Geldes von 
einem Haus in Wiesbaden mit, das nach deren Tod dem Klofler 

für ein Seefgerede bleiben fol. 1349, XVII Kal. Novembr. in 
erast. Galli fhenfen Hermann von Bygen, Edelknecht, und feine 
Gemahlin Elfe dem Klofter 16 Schilling jährlih von ihrem 
Haufe in Wiesbaden als Mitgift für Hermanns Schwefter Emmes 
line, Nonne dafelbfi, die nachher demfelben zur Seelenmeffe für 
Hermanns Eftern und Elfſes Mutter Ermengart - bleiben ſollen. 
(Hermanns Bater hatte einen Altar in der Kirche zu Schiers 
fein fundiet.) 1351, Andreae, verlehnt Werner, Pfarrer zu 
Wiesbaden, dem Klofter Meyſen Hobeflad an der Kalden- 
bad zu DVffhäben gelegen für 8 Cölnifhe Scillinge und 25 
Kappen. Es fiegeln der Graf Gerlah von Raffau und bie 
Stadt. 1351, Lucie, fühnen der Ritter Syfrid von Lindau und 
Konrad, Pfarrer zu Birgftadt, das Kofler mit einem Einwohner 
in Birgſtadt. Er fiegelt mit Heinrich von Bernbach. 1352, 
fer. 4. p. Epiph. confentirt Johann Rodichin Teutſch⸗Ordens⸗ 
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Comthur in obige Leihe des Hofes in Ofhoffen an ber Kalden⸗ 
bach gelegen. 

Meifterinen und Aebtiffinen des Kloſters Tiefenthal: Ede⸗ 
iind 1277. Jutte von Dorndorf 1237, 1242. Sophie 1285, 
1287. Agnes 1313. Chriſtine 1320; Mathilde, Priorin. Eli⸗ 
faberh 1326, 1345, wo fie Life, des Steinmegen Medeld Tochter 
von Eltvil, als Nonne aufnahm. Gertrud 1354. Gutte von 
Sronderg wird Aebtiffin 1409, fer. 4. post decoll. Johannis 
bapt. Eliſabetha Boos 1507, 1519. Katharina von Schwal⸗ 
ba 1527. Barbara Beuffer von Ingelheim, gef. 25. Juli 
1580 ; Katharina Stiel, Priorin. Dorothea von Lindau 1592, 
geh. 25. März 1605. Katharina Kolff 1638, 1639. 


Neudorf, Rauenthal. 


Ich kehre zurüd auf das rechte Ufer der Waldaffa, wo 
Neudorf ziemlich genau die Mitte zwifchen Dberwalluff und 
Tiefenthal einnimmt. Schier am Rande der heutigen Markung 
von Neudorf, Oberwalluff zunächſt, hatte das Dörfchen Rode 
fih angebaut, von welchem in den Traditiones Blidenstadenses 
824 gefagt: »Ex bifango ad Rode dedit nobis Adelbertus 
comes duos mansos terre arabilis cum silua et mancipiis IV 
quorum quilibet servit II dies in ebdomate. dat porcum in 
altero anno. II maltra tritici. I carradam ligni et oves IV. 
femine lauant mensales. quelibet facit camisiles II de lino 
nostro. dat pullog I et oua XI.« Auf das Zahr 1017 heißt 
ed: »acquisivit Herbordus — a Drutuuino comite curtem in 
Rode cum casa et mancipiis IH pro XLIV marcis,« und 1048: 
»Sigebert exposuit nobis decimam in Rodere pro XVII marcis 
et factus est noster ministerialis in Massinheim.« Nah einem 
Notarialinftrument vom 3. 1350 hatte das Dorf zu Rode, „das 
man nennet zum Rodechen,” fein eigenes Gericht, das doch nur 
mit einem Schultheiß und zwei Sceffen befegt, und kommen 
deren nicht mehr vor in einem andern Snflrument vom 17. Ja⸗ 
nuar 1357, worin der Schuftheiß etwelche Güter »per virgulam 
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quam in suis tenebat manibus« eingibt. In einem vritien 
Inſtrument vom 3. 1424 erfcheint als Zeuge „Her Melchior, 
Marker und: Herr zum Rodechin“. Die pfarrlichen Gerechtſame 
mögen, nachdem die Einwohner ſich in Neuborf angebaut haben, 
nach Niederwalluff gezogen worden fein. 

Auch ein Klofter bat einftens zu Rode befanden , beffen 
Urfprung man in bag 3, 1145 zu fegen pflegt. Embricho von 
Steinheim (S. 2) hatte dem Doppel-Kiofter Selbold fein Erbe 
in Mode geſchenkt. Dahin die Schweſtern zu verpflanzen, erlaubt " 
dem Abt Eberhard .zu Selbold Erzbiſchof Heinrich von Mainz 
durch Urkunde vom 25. Mai 1151, aus deren Worten fih zwar 
ergibt, dag die Schweftern von Brüdern begleitet gewefen, und 
daß das neue Klöferlein ſich ebenfalls zu seinem Deppelflofter 
gebilder babe, wie denn ber Erzbiſchof beſtimmt, daß Brüder 
und Schweftern in Rode nur eine Herde unter einem Hirten 
auszumachen haben, beide aus einem und demfelben Topf fpeifen, 
fih iu Kleidung, in Sitten und Gewohnheiten gleib halten 
follen. Der Convent beftand indeſſen nicht lange; wohin er fi 
gewendet habe, if mit Befimmtheit nicht zu ermitteln; daß er 
nach Tiefenthal verzogen fei, iſt lediglich auf der Nachbarſchaft 
beruhende Vermuthung. Das verlaſſene Kloſter nahm bald, gegen 
Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrhunderts neue Anſiedler 
auf. Es waren das Tempelherren (Wurdtwein dioeces. Mog. 
comm. VI in praef. not. e). Den Tempelherren folgten bald nach 
der Aufhebung des Ordens Priefter vom Orden des heil. Grabes, 
deffen Hanptfig Dentendorf in Schwabenland , der aber auch zu 
Speier, Worms, Mainz, St. Sttilienberg in dem Oberquartier von 
Geldern ıc. feine Häufer hatte. Am 30. Oet. 1248 befundet 
8.: Wilhelm, daß er den Prior und die Brüder von Rode ers 
mädtigt hat, das Werth bei Ingelheim, fo feine Borgänger am 
Neich dem Konrad Heppechin von Bacharach verpfändet baben, 
einzuldfen und als freies Gigentbum fortan zu befigen. Am 
16: Jamar 1297 gebietet der von Erzbifchof Gerhard beſtellte 
geimiche Richter allen Aebten, geiftlihen Borfiehern, Plebanen, 
der Aebtiſſin von Tiefenthal und den übrigen Srauenflöfern, 
daß fie in Anweienheit des Magifters und ber Brüder von Rode, 
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»nec non familie ipsorum,« allen Gottesdienſt einftellen, auch 
wenn .fie fi) entfernt haben, noch drei Tage damit feiern, und 
zugleih an Sonn- und Feftagen die über jene Brüder verhängte 
Ereommunication feierlich verkündigen. Beranlaflung zu biefer 
Strenge hat gegeben, daß das Klofter in Rode, durch eine Zehnt⸗ 
verweigerung dem Kircheubann verfallen, freventlich darin vers 
harrte. Beſagtes Klofter blieb aber jederzeit an Conventualen, 
Bütern und Einfünften ungemein ſchwach und wurde 1525 von 
den rebellifchen Bauern dergeflalt mitgenommen, daß eine Forts 
fegung feiner Exiſtenz unmöglich. Was noch von Brüdern übrig, 
wanderte nach Denkendorf oder Speier; die Kloftergüter erhans 
beite Erzbifchof Albrecht, um fie 1536 zu Exblehen auszuthun. 
Darauf verfchwanden allgemad die Kloftergebäude, in der Kirche 
aber wurde noch Tange zu beftimmten Tagen Gottesdienk gehalten. 
Sie erlag jedoch ebenfalls dem Zahn der Zeit, wurde baufälfig 
und endlich vor etwa 45 Jahren abgebrochen. Ju berfelben lag 
außerhalb des Chors ein Grabftein, darauf abgebildet ein mit 
Biret und Mantel beffeideter Geiſtlicher, auf deß linfer Bruſt 
ein fpanifches Kreuz. In der Infehrift hieß es: Anno Düi 
MCCCCXLIX UI die mensis Augusti o. Düus Gotfridus Meyer, 
ordinis dominici Sepulchri. 

Ebeonfalls verfhwunden if das weiter aufwärts gelegene 
Glimmenthal, Burgfeß und Dörfiben. Im J. 1329 befennen 
Abt und Konvent zu DBleidenflatt, daß fie dem Kloſter Eberbach 
für die ihnen vorhin verfauften Güter zu Glimmenthat jährlich 
1 Marf Eölnifcher Pfennige entrichten wollen, In einer Urfunbe 
bes Peterſtiftes von 1380 iſt die Rede von „Numwendorf by 
Öfymendal” und vom „Glymendaler Grund”, und eine andere, 
vom Freitag nach dem Jahrestag 1380 hebt an: „Kunt fy, daz 
ih Henne, der Hennen fon, wonhafftig zu dem Nuwendorff by 
Glymendal, bit wolberatem Diude, an dem Burggreben — auch 
befennen wir daz ich alfo gehandelt vnde gefrheen ift vor dem 
wertlichen Gerichte zu Eltevil.” Zum Glimmenthal gehörte nicht 
nur allein jener Bezirf, der noch heutzutage denfelben Namen 
führet, fondern auch die ganze, Neudorf gegenüber liegende Tinfe 
Seite an der Waldaff bis zum Kunenwald. Daher hieß and 
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ber Wiefengrund bei Nendorf der Gfimmenthaler Grund und 
die Mühle dafelbft die Glimmenthaler Mühle, wie Urkunden von 
1373, 1380, 1395 bezeugen, 

Der Burgfeß war das Stammhaus eines in verſchiedene 
Zweige getheilten Geſchlechtes, das urſprünglich von Glimme; 
nachher von Glymendal, aud oft Glumendal genannt, nach den- 
Zweigen durch die Namen Glimmenthal, Roſt (Roſtchin, Roſchin) 
und Heppe von Glimmenthal ſich unterfcheidet. Auch in den 
Wappen findet eine Berfchiedenheit flat. Der Hauptftamm führt 
einen rothen Schild im filbernen Feld. Dem fügen etwelche eine 
filberne Krone, andere eine Lilie, noch andere drei zum Kampf 
gerichtete Löwen hinzu. Ein fünfte Wappen, eine fünfblättrige 
Rofe, kann nur einem fremden Gefchlecht angehören, denn Glim⸗ 
menthal war ein Ganerbenhaus. Der Glimmenthal Befigungen, 
minder ausgebreitet als das Gefchlecht, befchränkten fich auf den 
Rheingau, wiewohl fie auch mehre Burgmannfcpaften auf Burgen 
im und um den Gau befaßten; wovon eine Folge, daß au 
biefe Junker zuweilen vom Stegreif leben mußten, unbefchabet 
ihrer Frömmigkeit und Freigebigfeit gegen das Klofter Tiefenthal, 
wo ihr Erbbegräbniß. 

Aus dem Zweig von Glimmenthal tommen vor: Bertoldus 
Glimme 1226. Cuno de Glunendal 1257. H. von Glymen⸗ 
dal, Ritter, 1283. Cuno 1285. Bertoldus Iegirt dem Kloſter 
Eberbach zu einem Seelgeräth verichiedene Güter, 1314. Chuno 
1320. Henricus de Gliymendale, armiger, 1321. Hermann, 
Domperr zu Mainz, 1328. Heinrich, Schultheiß zu Lorch 1337, 
war tobt 1339. Friedrich genannt Heppe, Ritter, und Euns 
von Glimendal, weiland Heinrichs, des Nitters Geſchwiſterkind, 
werben durch Erzbifchof Heinrich eines Streits mit der Karthaufe 
zu Mainz, Güter in Lorch betreffend, entſchieden, 1339. Kune, 
fein Hausfrau Elfe. Fridericus de Glymendal, clericus Ma- 
guntinus, publ. Imp. auct. Notarius, 1351, bedient fi in den 
yon ihm ausgefertigten Inſtrumenten, anflatt eines Notariats⸗ 
Handzeichens, feines gar fchön ausgemalten Geſchlechtswappens. 
Elfe von Glymendal, Henne ihr Sohn, 1355. Kono, Edelknecht, 
Johann fein Sohn, Edelknecht, 1363. Sifried 1375. Henne 
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von Olunendal wird 1385 von Erzbiſchof Adolf I mit dem Burg⸗ 
Iehen zu Riederolm belchnt. Johann und Wilhelm, Gebrüder, 
1387. Sifried, Edelfnecht, + 1401, begraben in der Kirche zum 
Nödchen; Grabſchrift: Anno Däi MCCCC primo feria tertia 
post Letare o. Sifridus de Glimendal, armiger, «er. i. p. 
Dem Wappen, in einem Fenſter angebracht, war die Rilie bei⸗ 
gegeben. Johann, Wilhelms Sohn, + 1402 auf St. Brigitten⸗ 
tag. Wilhelm, Edelknecht, 1406, führt nicht den rothen Schild, 
fondern eine Rofe. Cuno de Glymendal, armiger, Elisabeth 
eius uxor, Wilhelmus, filius eorum, armiger, Joannes, frater 
Wilbelmi, Elisabeth eius uxor, 1408. Sifried von Glimendail 
ben man nenuet Barins, 1429. Ohne Jahrzahl kommen. vor 
Berthold, Edelfneht, Dnus Fridericus de Glymendal, Rector 
scholarium, Bertoldus, Clericus, deſſen Jahrtag dad Domcapitel 
XI Kal. Januarii hielt. Die Glimmenthal wurden. von ben 
Heppe von Blimmenthal beerbt. 

Bon ben Roft oder Roßchin von Glimmenthal wird 1336 
‚ genannt Johann, defien Grabflätte ſich im Gapitelhaufe des 
Kloſters Tiefentbal befand, Grabfehrift: Anno Düi MCCCXLI 
vı Kal. Febr. o. Joannes, armiger, detus Roschin de Glymen- 
dal, e.2.r.i.p. Fuhrt neben dem rotben Schild im Schild und 
auf dem Helmkleinod am obern rechten Ed eine goldene Krone. 
Aus ber Zahl der Heppe von Glimmenthal werden angeführt 
12339 Friderich genannt Heppe, Ritter, und Kune von Olymen⸗ 
dal und andere Ganerben, weiland Heinrichs von Glymerdal, 
Ritter, „Befwißerde Kinde”. Berner Wilhelm, Sellnecht, und 
feine Hausfrau Dfe, die 1366 al ihr But zu Richenbach au 
Medel von Richenbach verlaufen. Friedrich, Domherr zu Mainz, 
1386, Rirbt 30. Aug. 139*. Sohann, Domherr zu Mainz, 1386 
und 1397. Bon dem Burgfig Glimmenthal war im 3. 1573 
noch altes Mauerwerk fühtber. 

Den Urfprung von Neudorf ſucht P. Hermann Bär in ber 
von Erzbiſchof Werner in der Urkunde vom 11. Der. 1283 ge- 
aaunien neuen Burg: »locum situm super viam, que a villa 
Eitevile dueit versus novum castrum et Wisenhelde vulgeriter 
nuncupatur,«e was fonder Zweifel von dem Weg von Eltvil nad) 
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Neudorf zu verſtehen. Um diefe Neuburg mag. fi ein Dertigen, 
Martinsthal genannt, angebaut haben, deſſen Einwohnern Erz 
Bischof Gerlach 1363 erlaubte, fich unter Auffiht und Leitung 
bes Bicedoms und des Schultheigen zu Elwil zu umſchließen, und 
hat er den Bau zu befördern ben: Einwohnern auf 10 Jahre . 
Bede und Steuern erlaffen. Um diefelde Zeit wurde der Land⸗ 
graben angelegt, jedes Dorf des Rheingaues befeftigt, wogegen 
die offeuen Orte häufigen Verwüßungen unterlagen, daher die 
Einwohner, wo es nur immer möglich, Leib und But anderwärts 
in Sicherheit zu bringen bedacht. Borzüglich gefährdet mag 
das auf dem linken Ufer der Waldaff belegene Rode geweſen 
fein: der größte Theil ber Einwohner verzog darum nad 
Martinethal, nur einzelne. wählten Ober: oder Niederwalluff zu 
ihrem Aufenthalt. Dadurch fam Martinsthal in Aufnahme, ers 
hielt die Geſtalt eines neuen Dorfs und fing um 1380 an, fid 
Neudorf zu nennen. 

: Die Roder Marfung,, von jener von Niederwalluff bis nach 
Martinsthal ſich erſtreckend und das Glimmenthal mit einſchlie⸗ 
ſßend, wurde zu dem Martinsthaler Bann, gezogen. Die Feld⸗ 
mark, welche Neuborf feit diefem Ereigniß befigt , befeht dem⸗ 
nach aus feinem. urfprünglichen Antheil in der Feldmark von 
Eltvil und aus ber bebeutend größern Roder Mark; beide liegen 
nebeneinander und find durch die Waldaffa geſchieden. Auch die 
Roder Waldınark, der Kunewald genannt, gehört feit jener Union 
nad Neudorf. ine anders Folge biefer Union war, daß bie 
Neuborfer in Sachen, die vor das Vogt⸗ (ſpäter Amts⸗) Gericht 
gehörten und auf der rechten Seite der Waldaffa vorfielen, unter 
dem Amtsgericht zu Eltvil, ereigneten fie ſich aber auf der linken 
Seite, unter dem Bogtgericht zu Rode, nachmalen NRiederwallufl, 
fanden. Urfprünglid pfarrte Neudorf nach Eltvil, es baute ſich 
1429 eine Kirche zu St. Fabian und Sebaftian und erhielt einen 
eigenen Pfarrer, nur daß die Taufe noch in ber alten Mutter» 
liche empfangen werben mußte, bis Erzbiſchof Uriel 1511 die 
Errichtung eines Tauffleins für den Ort erlaubte, Die Einver⸗ 
leibung von Glimmenthal ſcheint die daſige Burgmannfchaft bier 
hin gegogen zu haben, wenigſtens wird unter den nobiles de 
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Nuwendorff genaunt 1406 Johann von Scharfenfein, Ritter, 
1429 Kuno von Scharfenflein, Sifried von Glimendail den man 
nennet Barfus, Konrad Breder von Hohenſtein, Edelknecht, 1436 
Kuno von Scharfenfein und Gebe von Bilbel, Eheleute. 

Zu Neudorf erblidten das Licht der Welt Nicolaus Finke, 
Sanonicus zu St. Moriz und Profeſſor an der Hochſchule zu 
Mainz, gef. 9—10. Sept. 1514, und Nicolaus Kindlinger, 
der große Diplomatifer, Archivar und Gefchichtöforfcher,. dem wir 
die vielen vortrefflichen Arbeiten verdanken, als: Münſieriſche 
Beiträge zur Geſchichte Deutfchlandg , - vorzüglich Weſtphalens, 
2 Thle., DMünfer, 1787—1790,, Nachricht von den ehemaligen 
Fehm⸗ und Freygerichten, die Gefchichte der Entſtehung der 
Herrlichfeiten im Hochſtift Münſter, Gefrhichte der Häufer und 
der Familie von Merveldt, mit 150 und 70 Urkunden; der 
3te Theil, in zwei Abtheilungen , ebendaſelbſt, auch unter dem 
ſelbſtſtändigen Titel: Geſchichte der Altern Grafen bis zum 
13. Jahrhundert, mit 100 Urfunden.. — Nähere Nachrichten 
yon dem ältern Gebraud der Siegeloblaten und des Siegel⸗ 
las in dem 16—17. Jahrhundert ; ein Beitrag zur Geſchichte 
der Diplomatif und der nüglichen Erfindungen. Dortmund und 
Effen, 1799. — Bermifchte Auffäge als Beiträge zur Gefchichte, 
Diplomatik, Spradfenntnig. Dortmund, 1799. — Geſchichte 
der Familie und Herrſchaft von Volmerſtein, ein Beitrag zur 
Geſchichte des Bauern» und Lebenweiend und der Staatsverfaf- 
fung. 2 Bde. Dsnabrüd, 1801. — Sammlung merkwürdiger 
Nachrichten und Urfunden für die Gefeichte Deutfhlande, Leip- 
jig, 1806. — Gefchichte der. deutſchen Hoͤrigkeit, insbefondere 
der fogenannten Leibeigenfchaft, Berlin, 1818. — Nachricht von 
einigen noch unbefannten Holzfchnitten, Kupferſtichen und Stein- 
abdrüden aus dem 15. Jahrhundert, Frankfurt, 1819. Wie 
verdienfilich aber diefe Schriften insgefamt, fie verſchwinden ganz 
eigeutlidy neben der Riefenfäule, fo der unermüdliche Forfcher 
ſich gefegt hat, und von welder der Verein für vaterländifche 
Geſchichte Weftphatens, als Erbe von Kindlingerd Bemühungen, 
die Details gibt in dem Berzeichniß über die Kindlinger- 
She Handfhriftenfammlung und die darin vorfommens 
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den Urfunden-Abfchriften. . Kür die Mitglieder des 
Bereing für vaterländifhe Geſchichte Weſtphalens. 
Paderborn, 1828. S. 36. Hiernach find der Folianten 202, 
der gefchriebenen Codices in fol 18, in Quart. 11, ungerechnet 
eine Anzahl Urkunden über Hörigkeit, Warhszinfige und andere 
@egenftände,, fo wie eine Anzahl von Briefen verfchiedenen 
Inhalte. Daß die Zahl der Folianten urfpränglich viel größer 
geweien, habe ich Urſache anzunehmen; dann find aus der Zahl 
der 202, dem Berzeihnig zufolge, Nr. 86, 90, 130, 140—160 
an Kurbefien abgegeben. Sie behandeln nit nur Weftphalen 
nach feinem ganzen Umfang, fondern auch die Erzftifte Coln, 
Trier und Mainz, die Lande Jalih und Berg, Sfenburg, Stift 
Utrecht ıc. Leider find in dem Abdruck vielfältig die Namen 
verflämmelt, ohne daß doch hierdurch der Werth diefes diploma⸗ 
tiſchen Schages wefentlich beeinträchtigt würde. Kindlinger iſt 
ein eben fo glüdlicher als emfiger Fundgrübner gewefen und 
nimmt einen hohen Rang unter den deutfchen Gefchichtsforfihern 
ein, wenngleich das Brockhauſiſche und Herderiche, ja felbfi das 
theinifche Eonverfationslericon feinen Namen nicht kennen. „Auch 
beffen , nur erfi im Jahre 1781 verftorbener Vatersbruder, "der 
vortreffliche Chriſtian Kindlinger, Pfarrer und Director zu Ma- 
rienborn, nachher zu Miltenberg und Landdechant daſelbſt — ein 
wahres Muſter aͤchter Seelenhirten — verdient bier ein ehren- 
volles Andenfen. Rofe auf feine Aſche!“ Alfo Bodmann. Die 
Kindlingerifhe Mühle liegt in einiger Entfernung vom Ort, 
nad Rauenthal zu. 

Rauenthal, dei Name zuerfi 1305 genannt wird, verbanft 
einzig dem Weinbau feinen Urfprung. _ Das Erzſtift befaß da» 
ſelbſt ein oͤdes ausgebreitetes Eigenthum. Die Entfernung und 
‘der nächften Nachbarn, Kidrich und Eltvil unbequeme Lage hats 
ten deſſen Benutzung fange verzögert. Die glücklichen Beifpiele 
in Rüdesheim und Johannisberg weckten auch hier die Auf zum 
Roden. Der Erzbifchof trat fein Eigenthum den fich meldenden 
Eolonen ab, gegen einen Zind, der noch in der neueflen Zeit 
entrichtet wurde. Bon jeder Ruthe wurde ein Schoppen , vom 
Morgen eine halbe Ohm am Weinberg abgeliefert. Diefer An- 
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ſchlag war demnach um die Hälfte flärfer, als jener zu Rüdes⸗ 
heim im 53. 1074. Dort war aber au das Roben unglei 
befchwerlicher und Foftfpieliger, und da Feine Erfahrungen gemadıt, 
ber gewöhnliche Ertrag nicht fo Leicht zu beftimmen. Diefer Zins, 
das fogenannte Bergrecht, ausgezeirhnet werthvoll Durch die Bor» 
züglichfeit des Rauenthaler Weins, wurde in fpätern Zeiten von 
der Hoffammer an bie Breifenffau verfegt unb war bei der Auf» 
Löfung des Kurflantes noch nicht eingelöfet. Die Eolonen, dem 
Felde ihrer Thätigleit um fo näher zu fein, Tießen ſich über ber 
Höhe des Bergs in einer vielleisht fchon dünn bewohnten Gegend, 
dem Rauenthal nieder, etwan im 12. Jahrhundert; die fpröbe 
Natur des Bodens ließ ben Ort jedoch nur langſam zunehmen. 
Im 3. 1339 erbauten fi Die Inſaſſen, die nach Eltwil pfarr- 
pflichtig, eine Capelle zum h. Antonius Einfiedler (17. Januar), 
die aber bereits 1397 zu einer Pfarrkirche erwacien war. Das 
Patronatrecht derfelben vertaufchte das St. Petersftift 1714 an 
den Erzbifchof, der dafür jenes von Erbach gab. : Im J. 1625 
zählte der Drt 131 Häufer oder Herbflätten. Im Juni 1558 iſt er, 
famt der Kirche, bis auf eine geringe Anzahl Häufer abgebrannt. 
Im 3. 1851 zählte die Pfarrei 1068 Köpfe, darunter doc bie 
104 Katbolifen in Schlangenbad einbegriffen, 

Rauenthal beherriht eine Reihe der prachtpollſten Aus⸗ 
fihten. Gleich in der Nähe auf der Gloterwand öffnet fir 
eine reihe berrlihe Ausfiht nad Georgenborn, in mehre lieb⸗ 
Ude Wieſenthaͤlchen unterhalb der waldigen Abdachungen des 
Taunudgebirges, in deren Kormation man einen ächt italieniſchen 
Charakter finden will, und deren einerfeits prachtvolle Eichen⸗ 
walder, anbererfeits malerifhe Obſt⸗ und Wallnupbaumgelände 
in der Rheinlandfhaft münden. Das Ganze bietet eine fort 
währende Mannichfaltigfeit von Schattirungen. Nicht minder 
anziehend ift das Hanfenthal, im Borbergrund ein tiefes Thal 
mit großartigen Gruppen von Eichenwald, mit einer Fernſicht 
auf den Rhein, der gleich einem friedlichen Schweizerfee er» 
fheint, ein Anblick, der ſich bis an die Naheufer und bie 
Gegend von Kreuznach ausdehnt. Ein britter ſchoͤner Stand» 
yunft um Rauenthal- if die Stätte Bubenhaufen, an der Spige 
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der füdlich fich hinabziehenden Rauenthaler Weinberge , deren 
Gewaͤchs befanntiih den durch feinen Geil und gewürziges 
Aroma berühmten Wein gibt, mit einer großartigen Ausſicht 
auf eine herrliche Rheinlandſchaft, vechts die höchſten Punkte 
Des Rheinganer Gebirgszugs, bie Hallgarter Zange, im Bor- 
dergrund Kidrich mit feinen merkwürdigen Kirchen nebfl der 
alten Burgruine Scharfenflein,, deren Thurm noch gut erhalten 
IR, drüber hinaus im närbften Hintergrund der Johannisberg, 
am entfernteen Horizont das Siebengebirg. Im Borbergrund 
biefer Stellung erhebt fih der Donnersberg in der baperifdgen 
Rheinpfalz, rechts die heſſiſche Balz, Ingelheim, die ches 
melige Refivenz Kaiſer Karls des Großen, bieffeits Eltvil, Links 
Biebrich, Mainz, Hochheim, Darmfadt, bie Gegend von Frank⸗ 
furt a. M., der Feldberg, die Bergſtraße mit dem Melibocus. 
Ein vierter -Staudpunft bei Rauenthal bietet die Ausſicht ins 
Schlangenbaderthal, über die mehrfachen Mühlen, fowie auf bie 
Neudorfer Weinberge, die theilweife einen fehr guten Wein 
liefern. Jenfeits Beorgenborn im Walde gewährt der Schäfers- 
fopf eine . Ausfiht auf die Rheinlandſchaft gen Biebrih und 
Mainz, wie fie felten die Rheingegend hat. Beſſer unten yon 
diefer Stelle fommt man auf den fogenannten grauen Stein, in 
dem Kelsblod auf Felsblock zu einer wahren Niefenmaner aufr 
gethürmt. | 


Sdlangendbad. 

Die vormalige Niedergrafſchaft Kapenellenbogen begrenzte 
ben Rheingau feiner ganzen Länge nah, an beffen ſuͤdöſtlichſter 
Spite wurde er von der Grafſchaft gefchieden durch die in bie 
Waldaffa gebende Warmebach, deren warme Quellen in Gemein⸗ 
(haft mit Katzenellenbogen zu benugen, Mainz in der neuern 
Zeit angefangen hatte. Sonft bildete hier die eigentliche Mili⸗ 
tairgrenze die zwifchen ſtloſter Tiefenthal und Schlangenbad, 
son welchem fie eine halbe Stimde entfernt‘, gelegene Kling. 
Es befand fich daſelbſt einer der befeſtigten Landpaͤſſe, welche den 
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Rheingau gegen feindliche Ueberfälle ſchützten, ein gemauer⸗ 
tes Werk mit einem Thurm beſetzt, unter welchem ein geſpreng⸗ 
ter Bogen den Durchgang öffnete. Auf beiden Seiten hing 
es durch Wälle und Graben mit dem fogenannten Gebüd 
zufammen. Dies und die Enge des von fteilen Bergen einge; 
fchloffenen Raumes gaben dem Paß eine befondere Fefligkeit. 
Der Thurm wurde erſt in den 20er Fahren niedergelegt. Schon 
fräher warb der Reft der drei zwifchen Oberwalluff und Neudorf 
angelegten Bollwerfe zu dem Bau der nad Schlangenbab führ 
renden Straße verwendet, 2 

„Bon Neudorf, dem Schlüffel des Schlangenhader Thales, 
das neben dem üppigften Grün feiner vielbeblumten Wiefen öfter 
an einträglichen Mühlen und zwifchen bufchigem und waldigem 
Hügelgebilde mannichfaltiger Formen vorüberführt, fommt man 
in faft plöglich überrafchender Wendung nah Schlangenbad. 
Dieſes Schlangenbad ift unter den 135 Gefundbrunnen, welche im 
Herzogthum Naffau dermalen befannt find, eines der bedeutendfien 
Bäder und liegt in einem mit hoben romantifchen Waldbergen 
umgebenen und von brei Bergthälern her begangenen Winfel 
ber weftlihen ZTaunusabdachungen. Da, unter dem Laubgewölbe 
hochſtämmiger Linden oder inmitten einer dem Geräufch der üb⸗ 
rigen Welt entfernten, immerhin walbduftigen Natur, läßt fi 
in Frieden ausruhen und genefen; da find die Wohnungen dicht _ 
vor dem fchattigen Wald und den begrünten und bebfumten Fels⸗ 
wänden; finnig verfchlungen Hat fi die Kunft mit der Natur 
vermählt. Ueberall ſchmücken mannichfache Gruppen von Blumen 
die Pfade der Leidenden, überall weht ein frieblicher Odem und 
erquidt die Gemuͤther der Genefenden, wie ein alle Nerven über- 
ftrömender Lebensbalfam. Die Luft von Schlangenbad iſt mild, 
weid und ächt itaktenifch, durch die drei Bergthäler ftets belebt, 
gereinigt und heiter, fowie von den Düften der mannichfaltigflen 
Kräuter und Blumen gekräftigt. Dabei ift der Punkt vor dem 
eigentlichen Thalzugwind gejchüßt. 

„Fürwahr, die Lage des Schlaugenbabs ift eine glückliche. 
Bieten die näheren Punkte begreifliderweife nur Berg⸗ und Wald« 
anfichten dar, fo ift zu entzüdenden Fernfichten reichliche Gelegen⸗ 
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beit Jedem gegeben, welcher eine geringe Mühe nicht ſcheui. 
Solide Punkte find: die Rauenthaler Capelle, das Chauſſéehaus, 
ber Rumpelfeller, dev Nürnberger Hof u. a., fämmtlich zu Zuß 
oder Eſel leicht erreichbar. Auch von einigen Bergluppen, dicht 
bei Schlangenbad, deren Spigen man auf gut unterbaltenen 
Fußwegen in einer Viertel⸗ bis halben Stunde erklimmen fans, 
fhweift das Auge über eine köſtliche Landſchaft bis über die 
Tpürme des goldenen Mainz. hinaus. Zu weiteren Ausflügen 
nach dem Rheingau, insbefondere nach der alten Abtei Eberbach 
mit dem nahen Boß und der großartigen Irrenheilanſtalt Eiche 
berg, nach) dem unvergleichlichen Johannisberg, nad Biebrich 
u. ſ. w. iſt in dem Lauf eines Nachmittags bei Benutzung eines 
guten Wagens vollfommen Zeit gegeben. Der ſtille Freund ber 
Ratur wird in den nächſten Umgebungen Schlangenbads eine 
Befriedigung finden, wie nicht leicht anderswo. Durd feine 
einfamen Waldwege, feine dunkelſchattigen Allden if der Ort 
unvergleihlih, Die Fuß⸗ und Reitwege nah Bärflatt, nad 
Kidrich (mit dem Scharfenſtein), nach der Höhe von Georgen⸗ 
born, der Waldweg nach dem nur 1 Stunde entfernten, wegen 
feines edlen Weines weltberühmten Rauenthal bilden einen nie 
verfiegenden Genuß für den, welcher Waldesdunkel mit Lichts 
blicken in ein friedliches Thal liebt, auf deffen grünen Boden 
der heile Badeort gar lieblich abſticht.“ 

Das Elima von Schlangenbad ift jenes bed Mittelgebirge. 
„Die reine, belebende Bergluft vereinigt mit der Friſche hin⸗ 
reichende Milde, um felbft empfindliche Bruſtorgane nicht auf 
bedenkliche Weife zu reizen. Gegen rauhe Winde ift das That 
durch die 6— 700 Fuß hoben Bergkuppen , welche es von drei 
Seiten umfchließen,, gegen Zugwind aus dem Hauptthal durch 
feine ſeitlich entrüdte Lage geſchützt. Die täglichen und jährlichen 
Witterungsunterfchiede find nicht fo groß, ale es in vielen, 
ſelbſt füdlicher gelegenen Bebirgsgegenden der Fall iſt. Schroffe 
und häufige Sprünge in der Temperatur fommen nicht vor. 
Dieſelbe ſteht durchgehende höher als in Schwalbach, daher 
niedriger als in den am Rhein gelegenen Drien ; obwohl es 
feine feltene Erſcheinung, daß, wenn der Rhein mit Eis bebedt 
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ik (Cund ber befannte, dem Weinſtock fo gefährkiche ſcharf⸗ Takte 
Duft aus den eisfreien Stellen des Stromes emporfleigt) die 
Temperatur in Schlangenbad bie des Rheinthales überſteigt. 
Der Frühling kehrt zeitig bier ein, der Sommer iſt nicht läflig 
Durch übergroße Hite und Trodenpeit. Die nahen Berge ziehen 
bie Negenwolfen an, und nad einem erfrifhenden Erguß derfels 
ben blidt bald die Sonne wieder hervor und trocknet den abs 
fhäffigen und kiesreichen Boden in überrafcyender Schnelligkeit, 
Die Frühmorgen find warm, die Abende mitunter fühl. Im 
Spärherbtt find Nebel eine häufige Erfcheinung. Wie fehr die 
üppige Vegetation, befonders die Feäftigen Buchenwaldungen, 
welche bis zu den Häufern herabfteigen, ferner die Bäde, welche 
das Haupt und Nebenthal burchfließen, zur Reinigung und 
Erfeifhung der Atmofphäre beitragen, bedarf nicht weiterer 
Eroͤrterung. Man kann Lage und Klima Schlangenbads gleich 
glüdtich nennen.“ . 

Urfpränglih fanden bier im Thal nur drei Mühlen, bie 
warmen Mühlen von wegen der Ausdänftungen der nahen Quelle 


genannt. Deren Heilfräfte fol zuerfi ein Zufall vor etlichen - 


220 Jahren angedeutet haben. In der Kleinen Herde, die fih da 
berumtrieb, fand fich ein Rind, dem nichts in der weiten Natur 
zufagen wollte. Je reichlicher das Zutter, je bürrer wurde das 
Nind, je eifriger die Mutter es beledte, defto rauher und Rörriger 
wurde das Fell. Keine Fliege des Waldes, die ſich beigehen ließ, 
den Panzer durchbohren zu wollen; niemals wurde das Thier 
über dem Wiederfäuen betroffen, ed Rand meifl unbeweglich und 
melandolifch, und die Lenden fchienen jeden Augenblid der Haut 


entfallen zu wollen. Alſolchen Zufall begriff keiner, noch weniger . 


wußte man, wie ihm abzubelfen. Am Ende befand fih, von 
dem Eigenthümer und den Gefpielen verlaſſen, das Thier im 
der Lage, für welche die Yacultät fih bed Wortes: aufgegeben, 
bedient. Es verfihwandb von ber Herde, bis es nach Wochen 
höchſt unvermuthet, in ganz veränderter Geſtalt wieder eintraf: 
die Rippen mit Fleiſch überzogen, heil die Augen, die Haut weich 
wie bie eined Maulwurfs, die Euter von Milch füß duftend z 
der Speichel ringelle fih von den Kinnbacken herab. Bon Tag 
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zu Tag ergaben ſich anffallenber die Zeichen des Wieberaufs 
lebend , der vollſtändigſten Genefung , daß fogar der Hirt Nen⸗ 
gierde empfand, die Veranlaſſung eines dermaßen ungewöhn⸗ 
lichen Ereigniffes zu erforſchen. Er entdedte, daß jeden Abenb 
das Thier fi nad dem innern Wald verlief, eine Duelle, von 
ber niemand gewußt hatte, aufzufuchen, daß es bort ſich letzte 
und darauf nach dem Thal zurüdfehrte. 

Das Hiſtoͤrchen, hin und wieder beſprochen, war beinahe 
vergeffen, ale fih an einem fungen Frauenzimmer der Nachbar⸗ 
ſchaft genau dieſelben unerflärbaren Erxfcheinungen ergaben wie 
mit dem Rind. Mutter, Schweflern, Freundinen, Vater warteten 
der Kranken in der zärtlihfen Sorfalt, die und des Arztes Kunſt 
ergaben ſich gleich eitel, Bereits hatte der Doctor 

Taken his leave with Sighs and sorrow, 
Despairing of his fee to-morrow, 
alt ber Ochſenhirt, zufällig von dem Kummer ber guten Leute hoͤrend, 
fih zur Stelle begab und fo viel von feinem Kuhrind erzählte, 
daß die Jungfrau ſich entfchloß, die Wunderquelle zu Foften, 
und fie wurde fehr bald, ihren Augehörigen zum Erflaunen, dad 
friſcheſte rundeſte Weibchen, im Herzogthum, meint the oldman, 
der Seifenbläfer, was wir ihm nicht verdenfen wollen, fintemalen 
Decan Bogel in einem patriotifhen Raptus den berühmten Kon⸗ 
rad Kurzbold einen Raffauifchen Helden nennt. Großes Auffehen 
erregte die glädlihe Eur, der mehre andere gleichen Ausgangs 
folgten, und erwähnen bereits Dierian 1640 und Winfelmann 
1650 der warmen Quellen, ohne doch von deren Benugung zu 
handeln. Aber im I. 1657 überließ die Gemeinde Bärftatt an 
D. $aul Benjamin Glorin in Worms und beffen Erben zu abs 
folntem Erb und Eigenthum „alle die warmen Quellen in unferm 
Wald, fo viel wir bazu berechtigt,“ und dazu ein. Städ Wald, 
„tem übergeben wir ihm gleichfalls die übrige Ede unfers Walde 
oder Berge auf den Kopf hinaus und an Seiberts Haus hinab 
auf die warme Mühlen ziehend ; doch mit diefem allen Vorbehalt, 
daß folches alles dem Ehrengedachten Docter Gloxin und feinen 
Erben erfilih foll vor Erb» und eigenthümlich gegeben werben, 
ſobald wir fehen, daß wir gemeinen Rugen von dem Baad und 


112 Sthlangenbud. 


Baads⸗Gaſten haben werden. Wofern aber ſolches ‚nicht erfolget 
‘uud contentirt würde, fo ſoll dieſer Accord aufgehoben und vor 
nichte fein. Es hat obgedachter Doctor verfprochen vor ſich und 
feine Erben, das Band der Gemein Bärſtatt und ihren Erben 
ohne einziges Entgeld zu ihrer Gefundheit zu genießen und ges 
brauchen zu laſſen. Es iſt ihm auch verfprochen, wofern er aus 
abgetretenem Stüd Walde nicht Holz genug zu einem Bau von 
hundertzwanzig Werkſchuh lang und vierzig breit, ein Stodwerf 
hoch, fammt inwendig Gehölze in dem Mauerwerf befomnten 
fann, fol alsdann das übrige aus unferm Wald verehret werden. 
Hergegen verfpriht Hr. Dr. Glorin zween Ohm Wein biefen 
Herbſt in Anno 1657 von Wurmbs naher Nieder-Walluff zu 
liefern und verehren.“ 

Der Hoffuungsbau feheint nicht zu Stand gefommen zu fein, 
und Landgraf Ernft zu Heffen-Rheinfels, der zur oberflächlichen 
Faffung der Quellen fhon 1653 aus den Amtsgefällen von Hohen 
fein 20 fl. angewiefen hatte, ſchenkte fie „ahn Statt einer hohen 
Gnade” dem Amtmann Georg Philipp Wirth. Diefer, ein ſpe⸗ 
eulativer Kopf, der auch ein Haus zu Schwalbach, „die Gerſte“ 
genannt, befaß, ließ alsbald die obere Duelle zu Schlangenbab 
in einen Stollen und bie übrigen Brunnen oberflächlich faffen. 
Die Specufation wollte aber nicht recht glücken, der Stollen 
flürzte ein, und mit den übrigen Bauten ging es fehr langſam 
vorwärts. 1694 Faufte Landgraf Karl zu Heſſen⸗Caſſel fämtliche 
Schlangenbader Quellen . mit den bereits errichteten wenigen 
Bauten von dem Amtmann Wirth-für 600 Rthlr. und Befreiung 
deffen Haufes zu Schwalbach von Contribution, und baute noch 
in. demfelben Jahr ein kleines Kur⸗ und Badhaus, in welchem 
drei Bäder, einige Gaftzimmer , fowie Keller und Stallungen 
eingerichtet wurden (einen Theil des obern Badhaufes). Die 
fleine Einrichtung wurde fehr bald zu eng für die Zahl der hers 
heiftrömenden Gäfte, ein größerer Neubau erſchien nothwendig. 
Auffallend ift, daß diefer nicht von dem Landgrafen Karl ſelbſt, 
fondern von einem unternebmenden Kranffurter Kaufmann, Jo⸗ 
haun Peter Bermeeren, aufgeführt wurde. 1695 fing dieſer ‚den 
Neubau an und beendete ihn im folgenden Jahr (das obere Kurs 
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haus, auch Heffiiher Bau genannt). Vermeeren erhielt 1696 
die fämtlihen Gebäude und Duellen in alleinige Benugung auf 
die Dauer von 12 Jahren und zugleich die Erlaubniß, ein Ca⸗ 
pital von 7000 Rthlr. aus eigenen Mitteln im Schlaugenbad zu 
verbauen, anftatt der Intereffen die fämtlihen Revenuen des 
Kurhaufes und der Duellen einzuziehen und das Ganze fo lange 
als Unterpfand zu behalten, bis feine Auslagen ihm vollſtändig 
äurüdvergütet fein würden. Der unternehbmende Handelsmann 
machte anfangs gute Gefchäfte, denn „Das Bad war durch Gottes 
gnad und feegen fehr bald in foldhen ruff und renomme fommen, 
daß von denen fih fo heuffig angebenden gäften faum ber britte 
Theil fonnte accommodirt und mit nöthigen logamentern ver- 
ſehen werden.” Bermeeren zog in den Jahren 1702-—1705 aus 
Sclangenbad 5600 Rthlr. Trog diefem fchönen Einfommen ging 
er in feinen Finanzen zurüd umd trat deshalb 1706 alle feine 
Anfprüce dem Landgrafen Karl gegen Nüdvergütung feiner Aus- 
lagen ab. Er wurde Pächter des Schlangenbads und zaflte 
jährlid 1200 Rthlr. 1715- farb Bermeeren, und nun nahm 
der Landgraf Schlangenbad in Selbfiverwaltung. Dr. Johann 
Peter Welder wurde zum Badearzt ernannt und demfelben ein 
Apothefer und Chirurg beigegeben. 

Der Namen Schlangenbad entflammt ohne Zweifel den 
vielen Schlangen, welche fi in den ringsum gelegenen Thälern 
und Bergen, befonders aber im alten Gemäuer in der Nähe 
der Quellen finden, „deren Wärme,” wie der alte Welder jagt, 
„am gefchieteften- if, die junge Schlangen-Brut zu foviren und 
gleichfam auszuheden.” Es ift die unſchädliche und Teicht zu 
zähmende Art Coluber flavescens s. Scopolüi. Sie wird 3 big 
5 Schub lang, iſt oben graulidh« gelb und unten weiß=gelb mit 
einem gelben Fleden an den Seiten des Hinterfopfs. Im Jahr 
1701 erbaute Kurfürft Lothar Franz von Mainz auf feinem Ge⸗ 
biet ein flattliches, das Mainziſche Haus; es gelangte auch Durch 
beffen Bemühungen das Bad in fehr blühenden Zufland , wie 
denn Prinz Eugenius von Savoyen, nachdem er fih am 9. Juni 
1708 zu Frankfurt mit den Kurfürften von Mainz und Hannover 
unterredet hatte, vom 10 — 22, Juni in Schlangenbad weilte, 
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Die kurze Ruhe in dem bewegten Leben, das kein Traum ge⸗ 
weſen, will ich doch benutzen, um endlich von dem zu ſprechen, 
der ein halb Dutzendmal ber Erretter von Deutſchland, ſtets 
fein Schild und Helm, feine höchſte Ehre geweien, von Eugen 
von Savoyen, dem edlen Ritter. 

Des Herzogs Karl Emanuel I von Savoyen, welcher feiner 
treulofen unfruchtbaren Politit den Beinamen „der Große” ver- 
dankt, jüngfter Sohn, Thomas Franz Prinz von Garignan, 
bat in den Wirren der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts viels 
faches Auffchen exrvegt durch die launenhaften Sprünge feiner 
pofitifchen Sympatbien, fowie durch die ungemefienen Anfprüche 
eines bewußtlofen Ehrgeizes, für welden in feinen Fähigkeiten 
‚nicht die geringe Begründung vorhanden. Mit Maria von 
"Bourbon, Tochter bed Grafen Karl von Soiffons und Schwefter 
des in der Schlacht bei Ta Marfée 1641 gebliebenen Grafen Ludwig 
von Soiffong, Elermont und Dreux, der Erbin der Orafichaften 
Spiffond und Dreur, vermählt, ift Thomas durch feinen Erſtgebor⸗ 
nen, den taubftummen und blödfinnigen Emanuel Philibert Amas 
deus, ber Stammvater der feit 1831 in Turin glorreich regieren 
den Linie Sarignan geworden. »Madame de Carignan voulut 
avoir Vaugelas pour gouverneur de ses enfants, dont l’aine 
6toit sourd et muet, et l’autre begue, de telle sorte qu’il 
n’a pas la voix articulee ; pour le troisieme, aujourd’hui 
M. le comte de Soissons, il parloit; mais sa mere ne vouloit 
pas qu’il parlät, mais bien les autres. Alors il portoit la 
soutane. Elle les faisoit mener en visite; ils étoient tous 
deux comme des idoles. »»Quelle destindse, disoit madame 
de Rambouillet, pour un homme qui parle si bien et qui 
sait si bien apprendre à bien parler, d’etre gouverneur de 
sourda et de muets!«« Un Catalan trouva l’invention de faire 
entendre l’aine et de lui faire écriro aussi en italien passable- 
ment. Il lui faisoit dire quelques paroles. Dans son opé- 
ration il ne vouloit point de t&moins. On croit qu’en lui 
mettant les doigts, soit aux cÖötes, soit au gosier decä et de- 
la, et les genoux sur l’estomac, il lui faisoit prononcer cer- 
taines lettres et les assembler pour demander les choses les 
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plus necessaires ; l’enfant sortoit tout en eau d’entre ges 
mains. Madame de Carignan fut si sotte que de chasser cet 
homme;; elle disoit qu’il &toit espion du roi d’Espagne aupres 
d’elle.. Peut-ötre eut-il appris & parler à celui qui begaie 
tant. (I Ecrit en italien, et il a fort bien regl& sa maison. 
Il est amoureux, et ga maitresse l’entend au mouvement des 
levres.) Elie disoit que l’aine parloit comme elle; or elle 
parloit comme quatre, mais elle mentoit par la gola. C'est 
elle qui a fait mourir ce pauvre M. de Vaugelas, & force de 
le tourmenter et de l’obliger & se tenir debout et decouvert.« 
Des Taubſtummen Schweſter, Louife Chriſtina, geb. 1627, 
beurathete im 3. 1654 den Markgrafen Ferdinand Marimilian 
von Baden s Baden. Dem waren in den Ehepacten vom 15. 
März 1653 ab Seiten des Schwiegervaters 600,000 Livres ver- 
heißen, andere 100,000 wollte der König von Frankreich hinzu: 
fügen, Es gab aber bald häuslichen Verdruß, veranlaßt wohl 
durh die Schwiegermutter, und der Markgraf verließ Paris, 
ohne daß feine Gemahlin füch jemalen hätte entfchließen wollen, 
ihm zu folgen, felbf nicht, nachdem er ihr das dreimonatliche 
Kind, Ludwig Wilhelm, geb. 8. April 1655, durd feinen Hof- 
Diener, den Savoyarden Laflolaye entführen laffen. Das Leben 
an dem Parifer Hofe übte auf fie unmwiderfehlichen Reiz. Um fo 
härter traf fie die Berweifung nach Rennes, 1684, wodurd fie für 
den Abfichten des Hofs hinderlihe Rathichläge, der Mutter ertheilt, 
befiraft wurde. Der Prinzeffin von Carignan wurde verboten, vor 
dem König fich blicken zu laffen. Am 2. Zul. 1688 wurden Mutter 
und Tochter an den Hof zurüdgerufen. Wittwe feit A. Nov. 1669, 
if die Darfgräfin 8. Zul, 1689 geftorben. Das ihr geraubte 
Söhnlein, Geſchwiſterkind mit dem Prinzen Eugenius, wurde einer 
der berühmteften Zeldherren des Jahrhunderts, hierin einem an- 
dern von Eugens Gefchwifterfindern, dem Herzog von Vendoͤme 
vergleichbar. | 
‚Der Markgräfin jüngfter Bruder, Eugen Moriz, mit der Graf⸗ 
ſchaft Soiffons abgefunden, begründete die danach benannte Linie. 
In Frankreich eingebürgert durch fein Beſitzthum, hat Eugen Moriz, 
geb. den 3. Mai 1633, gefucht, durch eine Verbindung mit dem 
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Manne, der eben damals das Reich beherrfchte, eine feiner hohen 
Geburt angemeffene Stellung zu gewinnen. Der Bermählung 
(21. Sehr. 1657) mit Olympia Maneini, der zweitälteften von 
Mazarins Nichten, verdankte er dag Gouvernement von Cham⸗ 
pagne und bie Stelle eines Colonel-general der Schweizer. Einer 
weitern Beförderung scheint feine Perfönlichfeit Hinderlich geworden 
zu fein; felbf am Ziele aller feiner Beftrebungen, in der Glorie 
des pprenäifchen Friedens, wagte Mazarin es nicht, mehr für 
den Neffen zu thun; nur wurde die Gräfin von Soiſſons dem 
eben gebildeten Hofftaat der füngern Königin als Surintendante 
vorgefegt. Größern Einfluß, als mit diefer Stelle verbunden, 
gewann Olympia durch ihre Perfönlichkeit. 

Die Gräfin von Soiffong befand fih in der glänzendften 
Stellung an dem Hofe des jugendlichen Könige. »Rien n’est 
pareil & la splendeur de la comtesse de Soissons, de chez 
qui le roi ne bougeait avant et après son mariage, et qui 
etait la maitresse de la cour, des fötes et des gräces, jusqu’ä 
ce que la crainte d’en partager l’empire avec les maitresses 
la jeta dans une folie qui la fit chasser avec Vardes et 
le comte de Guiche.« Es ift das die Gefchichte von dem 
falfhen, der Königin beflimmten Brief, 1670. »C’etoit tou- 
jours le cercle de madame et de la comtesse de Soissons, 
compose de ce qu’il y avoit de plus galant & la cour. On 
remarquoit entre les hommes le comte de Guiche, fils du 
mar&chal de Gramont, et du Bec-Cröpin, marquis de Vardes: 
le premier attaché & Madame, le second & la comtesse de 
Soissons, qui toutes deux, disoit-on, les payoient de retour. 
Louis se plaisoit toujours dans cette compagnie; mais il y 
venoit plus rarement, depuis que la Valliere, qui fuyoit le 
grand monde, le retenoit à ses cötes. Ces dames se fächerent 
de ce quelle leur deroboit ainsi le roi, et r&solurent de le 
lui enlever & leur tour. Pour y re&ussir, elles imaginerent de 
donner à la jeune reine connoissance des infidelit6s de son 
&poux. Elle ne manquera pas, supposoient-elles, d’aller faire 
ses plaintes & la reine-mere ; toutes deux r&unies harceleront 
le roi: ou il renverra la Valliere pour avoir la paix, ou cette 
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file, honteuse de mettre la desunion dans la famille royale, 
impatientee des mortifications qu’on lui fera essuyer, se reti- 
rera d’elle-möme, et le roi nous reviendra. 

»Ce beau dessein congu, le marquis de Vardes compose 
une lettre comme &crite par le roi d’Espagne à sa fille. Le 
comte de Guiche la traduit en EspagnoL La comtesse de 
Soissons fournit l’enveloppe d’une veritable lettre venue 
d’Espagne, qu’elle avoit ramassée expr&s dans la chambre de 
la reine, et se charge de la placer d& maniere qu’elle tombe 
necessairement sous la main de cette princesse; mais’ soit 
que les mesures fussent mal prises, ou par un hasard inevi- 
table, le paquet est trouve par la Molina, premiere femme de 
chambre de la reine. Surprise d’une pareille rencontre, elle 
l’examine, croit apercevoir que l’adresse et le cachet sont 
contrefaits, et soupgonnant qu’il pouvoit receler quelque mystere 
dangereux, elle le porte au roi sans le montrer à sa maitresse, 

»On peut juger de l’etonnement du roi; il passe en re- 
vue toute sa cour-,, et cherche dans sa t&te quels sont les 
t&meraires. Ne pouvant se fixer & personne, il appelle Vardes, 
homme d’esprit qui avoit sa confiance, et se met de nouveau 
à examiner avec lui. L’amant de la comtesse de Soissons, 
suivant qu’ils en &toient convenus, hesite d’abord, et enfin 
jete les soupcons sur madame de Navailles, dame d’honneur 
de la reine, à qui la surintendante en vouloit toujours: »»Rap- 
pelez-vous, dit au roi le perfide confident, que cette femme 
n’a cess&e de s’opposer aux gofts et aux inclinations de Votre 
Majeste. N’avez-vous pas remarque qu’elle affecte un attache- 
ment exclusif pour la reine votre &pouse ; que quand celle-ci 
est triste, la reine-mere et madame de Navailles se regardent, 
se font des gestes de compassion, qu’elles paroissent l’inviter 
ä se soulager en leur contant le sujet de ses peines, et qu'il 
semble que le secret leur pese & elles memes? Je vous ayouerai 
me&me que derni&rement madame la comtesse parlant par votre 
ordre ä la reine pour la tranquilliser au sujet de madame de 
la Valliere, l’a trouvee plus instruite qu’elle ne l’auroit cru. 
D’oü lui peuvent venir ces lumieres, sinon de la dame d’hon- 
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neur qui ne la quitte pas? et puis, qui auroit fourni l'en- 
veloppe, sinon elle encore, qui a dans l’appartement un acces 
assidu et journalier? Quant ä la lettre,'rien de si ais& que 
de la faire composer ou traduire par quelqu’un qui sache 
lespagnol; il n’en manque pas & la cour.«« Le roi, qui con- 
servoit un fond de ressentiment contre la dame d’honneur, ne 
fut pas difficile à persuader, ni lent & chätier. Sans &couter 
les prieres de sa m£re, qu’il croyoit trompee ou de conni- 
vence, il priva le duc et la duchesse de Navailles de toutes 
leurs charges, et les relegua dans leurs terres. 

»Mais la perfidie ne resta pas longtemps impunie. Rare- 
ment la bonne intelligence dure entre les méchants. D sc 
forma une multitude d’intrigues dans cette societe. Madame 
montra trop de bonte pour le comte de Guiche. On en ren- 
dit Monsieur jaloux, car il ne l’auroit pas et& de lui-m&me. 
N exigea que ce pretendu rival sortit du royaume. Pendant 
son absence, Vardes, qu’il avoit laisse depositaire de ses in- 
t6röts aupr&s de Madame, voulut aller sur ses brisses; elle 
ne Pécouta pas. Piqu& de ce me£pris, il manqua insolemment 
a la princesse : elle s’en plaignit au roi, qui le fit mettre & 
la Bastille.e La comtesse de Soissons fut très-piquée contre 
Madame, de ce qu’elle la privoit d’un homme dont la pré— 
sence lui &toit chöre, et quand il fut sorti de prison, elle 
Penhardit à braver encore la princesse. Il se m&la dans tout 
cela des rapports faux ou exager&s, qui donnerent de nou- 
veaux soupcons à Monsieur, et firent une seconde fois exiler 
le comte de Guiche, & la priere de Philippe. Le chevalier 
de Lorraine, audacieux favori de ce prince, fut exil& à son 
tour, & la priere d’Henriette, et enfin l’&poux consentit & 
laisser revenir le comte, pour que l’&pouse ne B’opposät pas 
au retour du chevalier. Madame de la Fayette & fait de ces 
intrigues une espöce de roman trös-embrouille, dont voici 1a 
conclusion. Madame ne pouvant plus souffrir les discours 
malins de Vardes et de la comtesse, qui la brouilloient per- 
petuellement avec son mari, et furieuse de leurs manieres 
outrageantes, au hasard de ce qui pouvoit lui en arriver, 
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alla rövöler au roi tout le manege de la lettre. Louis lui 
pardonna en faveur de sa franchise. Le comte de Guiche, 
qui s’etoit laiss& entrainer par l’empire que Madame avoit 
sur lui, en fut quitte pour un exil de quelques annees peine 
& laquelle il 6toit accoutume: la comtesse de Soissons, mal- 
gré l’ancienne amitie du roi, eut ordre de ne plus paroitre 
à la cour, punition 'grave pour une surintendante de la mai- 
son de la reine. Mais Vardes, le perfide Vardes, qui aveit 
plus d’äge et d’esprit que ses complices, qui, loin de se pr£ter 
& leur folie, auroit dä les ramener & la raison, qui avoit ete 
le principal artisan de la fourberie, qui avoit abus& de la 
confiance de son maitre, et fait tomber sur des innocents le 
chätiment qu’il: meritoit, fut envoy& dans un cachot de la ci- 
tsdelle de Montpellier, d’oü il ne sortit longtemps apres que 
pour passer le reste de sa vie en exil. Cependant le roi ne 
rappela pas le duc et la duchesse de Navailles, quoique la 
reine-möre l’en priät au lit de la mort: il se contenta de le 
nommer commandant du pays d’Aunis, de la Rochelle et de 
Brouage ; et quelques annees après, il le fit maröchal de 
France, sans qu’il s’y attendit, ni qu’il le demandät.« 
Auch der Marquis von Villeroy, nachmalen Maréchal de 
France, wurde in dieſe Intrigue verwidelt. »Il aimoit madame 
la comtesse de Soissons, Vardes l’aimoit aussi; de rivaux ils 
devinrent ennemis. Les Me&moires du temps presentent lc 
marquis de Villeroi comme ayant tenu dans cette rencontre 
une conduite tout-ä-fait d6loyale ; on l’accuse d’avoir rapport& 
à madame Henriette, duchesse d’Orldans, des discours tenus 
par Vardes, mais avec une alt£ration si perfide, que dans sa 
bouche des paroles l&göres se seroient converties en outrages 
contre cette princesse.« Es wurde ihm der Hof verboten »pour 
sa mauvaise conduite.« Dod finde ih ihn einigermaßen ent⸗ 
fchuldigt durch das Zeugniß, welches von feiner verliebten Ber- 
rüdtheit die Goulanges ablegt, 30. Det. 1672: »Ecoutez, ma- 
dame, le proc&d6 du charmant; il est & Neufville, outr&e de 
tristesse, et quand on prend la libert6 de lui en parler, il 
dit que son exil est long; et voilä les seules paroles qu'il a 
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proférées depuis l'infidélité de son Alcine (bie Gräfin von 
Soiſſons); il hait mortellement la chasse, et il ne fait que 
chasser; il ne lit plus, ou du moins il ne sait ce qu’il lit ;- 
plus de Solus, plus d’amusement: il a un mepris pour les. 
femmes qui empöche de croire qu’il möprise celle qui outrage 
son amour et sa gloire. Je suis de votre avis, madame, je 
ne comprends point qu’un amant ait tort, parce qu’il est ab-. 
sent; mais qu’il ait tort, &tant present, je le comprends mieux; 
il me paroit plus aise de conserver son idee sans defauts 
pendant l’absence ; Alcine n’est pas de ce goüt: le charmant 
’aime de bien bonne foi; c’est la seule personne qui m’ait 
fait croire à Yinclination naturelle; j’ai été surprise de ce 
que je lui ai entendu dire lä-dessus; mais que deviendra-t- 
elle, cette inclination ?. Peut-Etre arriverse-t-il un jour que le 
charmant croira s’&tre mepris, et qu'il comptera les appas 
trompeurs d’Aleine.« Weiter fchreibt fie: »Le marquis de 
Villeroi est si amoureux, qu’on lui fait voir ce que l’on vent: 
jamais aveugl&ment n’a été pareil au sien; tout le monde le 
trouve digne de pitie, et il me paroit digne d’envie; il est 
plus charme qu’il n’est charmant; il ne compte pour rien 3a 
fortune, mais la belle compte Caderousse pour quelque chose, 
et puis un autre pour quelque chose encore; un, deux, trois, 
c’est la pure verite; fi, je hais les medisances.« Dem aflen 
fügt fie hinzu, 20. März 1673 : »L’histoire du Charmant est 
pitoyable, Orondate etoit peu amoureux aupres de lui; il n’y 
a. que lui au monde qui sache aimer: c’est le plus joli homme, 
et son Alcine la plus indigne femme ,« was doch gnädig im 
Vergleich zu einem Ausdrud der Sevigne; die nennt, 29. Der. 
1757, die Gräfin von Soiſſons la vieille Medee. 

Es hatte diefe unwiderruflich Die Gunft des Königs verfcherzt. 
Nur gegen Berzicht auf ihr Amt Eonnte fie die Erlaubniß, an 
den Hof zurüdzufommen, erfaufen. »La comtesse‘de Soissons, 
de retour, se trouva dans un £tat bien different de celui d’oü 
elle stait tombee. Elle se trouva si mêlée dans l’aflaire de 
la Voisin, brülde en Gröve pour ses poisons et ses mal£fices, 
qu’elle s’enfuit en Flandre. Son mari &tait mort fort brusque- 
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ment & l’armee (7. Juni 1673), et des lors on cn avait mal 
parle, mais fort bas dans la faveur ou elle 6&tait.« Der fo 
nachſichtige Eheherr fonnte fie doch unmoͤglich beläftigen. Bis zu 
jenem Handel hatte fie die der Surintendante de la maison de 
la reine zugetheilte Wohnung in dem erflen Stock des einen 
Pavillons von den Tuilerien beibehalten, obgleich fie im April 
1679 das Amt gegen eine Abfindung von 600,000 Livres 
niederlegte. In einem PS. vom 24. Januar 1680 fagt die 
Gepigne : »Ma grosse lettre -est: partie; mais quand il y a 
de grandes nouvelles, il faut les &crire, quoique vous puissiez 
les savoir par d’autres. Je vous dirai donc que madame la 
comtesse- de Soissons (Olympe Mancini) est partie cette nuit 
pour Liege, .ou pour quelque autre endroit qui ne soit pas 
la France. La Voisin l'a extrömement marquée, et je pense 
que Sa Majeste lui a donné charitablement le temps de se 
retirer. M. de Luxembourg s’est mis volontairement & la 
Bastille, et se croit assez innocent pour ‚prendre ce ton. On 
parle de madame de Tingry, de plusieurs autres encore; mais 
c’est un chaos, et je vous mande ce qui est positif; & ven- 
dredi le reste. On a trompett& madame la comtesse & trois 
briefs jours, c’est-A-dire qu’on va lui faire son proces par 
contumace. Le roi a dit à madame de Carignan: »»Madame, 
jai bien voulu que madame la Comtesse se soit sauv&e; peut- 
&tre en rendrai-je compte un jour à Dieu et & meg peuples.«« 
Et pour son appartement que madame de Carignan deman- 
doit, il repondit qu’il y avoit pourvu.« Dem folgen näbere 
Nachrichten in dem Schreiben vom 26. Januar: »Pour madame 
la comtesse de Soissens, elle n’a pu envisager la prison; on 
a bien voulu lui donner le temps de s’enfuir, si elle est cou- 
pable. Elle jouoit & la bassette mercredi: M. de Bouillon 
entra; il la pria de passer dans son cabinet, et lui dit qu'il 
falloit sortir de France, ou aller ä-la Bastille: elle ne balanca 
point; elle fit sortir du jeu la marquise d’Alluye; elles ne 
parurent plus. L’heure du souper vint; on dit que madame 
la comtesse soupoit en ville: tout le monde s’en alla, per- 
sugd£ de quelque chose d’extraordinaire. Cependant on fit 
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beaucoup de paquets, on prit de l’argent, des pierreries; on 
fit prendre des justaucorps gris aux laquais et aux cochers ; 
on fit mettre huit chevaux au carrosse. Elle fit placer au- 
pres d’elle dans le fond la marquise d’Alluye, qu’on dit qui 
ne vouloit pas aller, et deux femmes-de-chambre sur le de- 
vant. Elle dit & ses gens qu’il ne se missent point en peine 
d’elle, qu’elle &toit innocente; mais que ces coquines de 
femmes avoient pris plaisir & la nommer: elle pleura: elle 
passa chez madame de Carignan, et sortit de Paris & trois 
heures du matin. On dit qu’elle va & Namur: vous croyez 
qu’on n’a pas dessein de la suivre. On ne laissera pas de 
feire son procès, ne fut-ce que pour la justifier: il y a bien 
des noirceurs dans ce que dit la Voisin. Le duc de Villeroi 
paroit tres afflige, ou pour mieux dire ne paroit pas, car il est 
enfermé dans sa chambre, et ne voit personne.« Am 31. Jan. 
berichtet die berühmte Brieffchreiberin: »Madame la comtesse de 
Soissons demandoit (beider Boiftn) si elle ne pourroit point 
faire revenir un amant qui l’avoit quitt6e: cet amant &toit un 
grand prince; et on assure qu’elle dit que s’il ne revenoit & 
elle, il s’en repentiroit: cela s’entend du roi, et tout est con- 
siderable sur un tel sujet. Mais voyons la suite: si elle a fait 
de plus grands crimes, elle n’en a pas parl& & ces gueuses-lä. 
Un de nos amis dit qu’il y a une branche ainde au poison, 
ot ’on ne remonte point, parcequ’elle n’est pas originaire de 
France ; ce sont ici de petites branches de cadets qui n’ont 
pas de souliers.« In der That hat die Boifin in dem Berhör 
vom 17. Febr. erffärt, »qu’il est vrai que madame la comtesse 
de Soissons est venue chez elle une fois avec la dame maré- 
chale de La Fert6 et la demoiselle de Fouilloux (depuis mar- 
quise d’Alluye) ; qu’elle röpondante regarda à la main de la- 
dite dame comtesse de Soissons, et qu’elle lui dit... qu’elle 
avoit et& aimde d’un grand prince, et que lors ladite dame 
lui demanda si cela reviendroit, et lui ajouta qu’il falloit bien 
que cela reyint d’une facon ou d’une autre, et quelle pous- 
seroit la chose sur l’un et sur l’autre ; et ne sut, elle repon- 
dante, que e’&toit ladite dame comtesse de Soissons que par 
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ladite demoiseHe de Fouilloux, qui le lui dit, et qui lui de- 
manda si ladite dame comtesse de Soissons r&ussiroit dans 
son dessein, et si elle viendroit & bout de ses amities; qu’il 
est vrai-que ladite dame de Soissons lui dit qu’elle porteroit 
sa vengeance plus loin et sur l’un et sur l’autre, et jusqu’ä 
s’en defaire.... et que, lorsque ladite dame lui dit ces choses, 
elle ne savoit pas encore qu’elle füt-la comtesse de Soissons, 
et ne l’a point vue depuis, ni oni parler.« 

Während die Gräfin auf fremdem Gebiet in Sicherheit, 
wurde ber Proceß gegen fie in contumaciam fortgefegt, und trug 
man fich zugfeidy mit Hiftörchen von der unfreundfihen Aufnahme, 
welche fie in den Niederlanden gefunden haben follte. Es fchreibt 
die Setvigneé, 21. Febr.: »On assure qu’on a ferme& les portes 
de Namur et d’Anvers, et de plusieurs villes de Flandres, & 
madame la comtesse (de Soissons), disant: »»Nous ne voulons 
point de ees empoisonneuses.«« C’est ainsi que cela se tourne; 
et desormais un Francois dans les pays &trangers, et un em- 
poisonneur, ce sera la m&öme chose. On croit que nladame 
la comtesse ira & Hambourg.« Und den 28. Sebr.: »M. de 
La Rochefoucauld nous conta hier qu’ä Bruxelles la comtesse 
de Soissons avoit &t&.contrainte de sortir doucement de lé- 
glise, et que l’on avoit fait une danse de chats lies ensemble, 
ou, pour mieux dire, une criaillerie par malice, et un sabbat 
si &pouvantable, qu’ayant cri& en m&me temps que c’etoient 
des diables et des soreiers qui la suivoient.« Bon Brüffel 
wendete fie fid) nach Madrid, »ol les princes &trangers,« erin⸗ 
nert Salnt-Simon, »n’ont ni rang ni distinction. Elle ne put 
done paraitre en aucun lieu publiquement, et moins au palais 
qu’ailleurs. La reine, fille de Monsieur, n’avait point d’enfants, 
et avait tellement gagn& l’estime et le coeur ‘du roi son mari, 
que la cour de Vienne craignit tout de son credit pour dé- 
tacher l’Espagne de la grande alliance faite contre la France. 
Le comte de Mansfeld &tait ambassadeur de l’empereur à 
. Madrid , avec qui la comtesse de Soissons lia commerce in- 
time dès en arrivant. La reine, qui ne respirait que France, 
eut une grande passion de voir la comtesse de Soissons. Le 
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roi d'ESpagno, qui avait fort oui parler d'elle, et à qui les 
avis pleuvaient depuis quelque temps qu’on voulait empoison- 
ner la reine, cut toutes les peines du monde & y consentir. 
N permit & la fin que la comtesse de Soissons vint quelque- 
fois les apres-dinees chez la reine par un escalier dérobé, et 
elle la voyait seule avec le roi. Les visites redoublerent, et 
toujours avec r&pugnance de la part du roi. Il avait demandé 
en gräce & la reine de ne jamais goüter de rien qu’il n’en 
edt bu ou mange& le premier, parce qu’il savait bien qu’on 
ne le voulait pas empoisonner. Il faisait chaud, le lait est 
rare & Madrid, la reine en desira, et la comtesse, qui avait 
peu & peu usurpe des moments de t£&te-ä-töte avec elle, lui 
en vanta d’excellent qu’elle promit de lui apporter ä la glace. 
On pretend qu’il fut pr&pare chez le comte de Mansfeld. La 
comtesse de Soissons l’apporta & la reine qui l’avala, et qui 
mourut peu de temps apres, comme madame sa mere. La 
comtesse de Soissons n’en attendit pas l’issue, et avait donne 
ordre ä sa fuite. Elle ne s'amusa guere au palais, après avoir 
vu avaler ce lait & la reine; elle revint chez elle oü ses 
paquets £taient faits, et s’enfuit en Allemagne, n’osant pas 
plus demeurer en Flandre qu’en Espagne. Dès que la reine 
se trouva mal, on sut ce quelle avait pris et de quelle main; 
le roi d’Espagne envoya chez la comtesse de Soissons qui ne 
se trouva plus; il fit courir apres de tous les cöt£s, mais elle 
avait si bien pris ses megures qu’elle &chappa. Elle vecut 
obscur&ment quelques annees en Allemagne, tantöt dans un 
lieu, tantöt dans un autre. Mansfeld fut rappele & Vienne, oü 
il eut & son retour le premier emploi de cette. cour, qui est 
la presidence du conseil de guerre. A la fin la comtesse de 
Soissons retourna en Flandre, puis à Bruxelles, oü je erois 
avoir dit que, tandis que Philippe V en fut maitre, les maré- 
chaux de Boufflers, de Villeroy, et tous les Francais distingues 
eurent defense de la voir. Il se peut dire qu’elle y passa le 
reste de sa vic et qu’elle y mourut en opprobre. Madame 
la duchesse de Bourgogne en prit le deuil pour six jours, que 
le roi ne porta point ni la cour, quoiquc la princesse de 
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Carignan, mere du comte de Soissons, füt princesse du sang, 
la derniere de sa branche.« 

Bewundernswerth ift in dieſem Abfıhnitt vornehmlich die 
Frechheit, dem Taiferlichen Hofe, dem man nie ähnliches nad: 
fagen konnte, die angebliche Vergiftung zuzufchreiben,, da nur 
eben Frankreich als der Giftmifcher eigentliche Hochſchule fo be» 
rühmt geworben. Selbft nicht die fernere Angabe, daß während 
Philippe V Herrfhaft in Madrid den Marfchallen von Bouf- 
flers und Billeroi, überhaupt allen Franzofen von Rang die 
Beſuche bei der Gräfin von Soiffons unterfagt geweſen, iſt 
unbegründet, Den 10. Mai 1703 fchreibt Frau Coulanges an 
die Gräfin von Grignan: »Ne savez-vous pas, Madame, que 
M. le maréchal de Villeroi a &t6 voir madame la comtesse de 
Soissons & Bruxelles, il lui a men& son fils; et madame la 
comtesse de Soissons avoue qu’il y a long-temps quelle n’a 
eu une si grande joie!« Fünf Jahre fpäter wurde ihr Freude 
anderer Art: fie empfing, nach einer Trennung von 28 Jahren, 
7. Juli 1708, den Beſuch ihres großen Sohns, der nach den 
Niederlanden gefommen war, fi) mit Marlborough in das Com⸗ 
mando der allüirten Armee zu theilen. Sie ſtarb 10. Det. 1708, 
als eine Mutier von acht Kindern. 

Der ältefte Sohn, Ludwig Thomas Graf yon Soiffong, war 
den 15. Dec. 1657, der zweite Sohn, Philipp Emanuel den 
8. April 1659, der dritte,. Ludwig Julius den 2, Mai 1660, 
der vierte, Emanuel den 16, Det. 1662, der jüngfte, Franz 
Eugen den 18. Det. 1663 geboren. Bon den drei Töchtern iſt 
die jüngfte, Franzisca mademoiselle de Dreux 1675 geftorben. 
Die ältefle, Maria Johanna mademoiselle de Soissons, geb. 
1. Januar 1665, flarb den 30. Mai 1705 zu Saufanne, unver- 
heurathet; unverheurathet iſt aud ihre Schwefter, Louife Phili⸗ 
berte mademoiselle de Carignan geblieben: es war biefe 26. 
Nov. 1667 geboren, + im Febr. 1722, Der einen wie der 
andern fpendet Saint-Simon ſchlechtes Lob. »Mesdemoiselles de 
Soissons, qui tenaient dans Paris une conduite fort &trange et 
qui ne venaient point & la cour, eurent defense de voir la 
princesse,«e Marie Adelheid von Savoyen, bie am 7. Der. 1697 
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dem Herzog von Bourgogne angetraut worden. Weiter heißt 
es unter dem J. 1698: »Le roi, à la priere de M. de Savoie, 
envoya enlever mademoiselle de Carignan par un lieutenant 
de ses gardes du corps & l’hötel de Soissons, qui la mena 
aux Filles de Sainte-Marie dans un carrosse de l’ambassadeur 
de Savoie. En même temps l’electeur de Baviere en fit au- 
tant & Bruxelles, oü il fit conduire dans un couvent mademoi- 
selle de Soissons de chez sa mère. Leur conduite £tait de- 
puis longtemps tellement indecente, et leur debauche si pro- 
stitu6e, que M. de Savoie ne put plus supporter ee quil en 
apprenait. Quelque temps apres il envoya une dame de Sa- 
voie ici, o mademoiselle de Soissons se devait rendre, pour 
les eonduire toutes deux dans ses 6tats, oü il comptait de 
les resserrer fort dans un couvent; mais & la fin elles ob- 
tinrent, l’une de retourner chez sa mere à Bruxelles, l’autre 
de !’y aller trouver d’ici.« 

Ihr Bruder Emanuel Graf von Dreur war den 28. April 
1676 geflosben. Ludwig Julius, chevalier de Savoie, Gouver- 
neur von Saluzzo, fuchte ein beſſeres Glück im Egiferlichen Dienft, 
erbielt 1682 ein Dragonerregiment und folgte an deffen Spige 
dem Rüdzug des linken Flügels der Faiferlihen Armee 1683. Bei 
St. Petronell Fam es zum Gefecht mit den Türken. „Die Furcht, 
yon der ganzen türfifhen Armee übern Haufen geworfen zu 
werden, verurfachte da mehr Schaden und Unordnung als der 
Feind ſelbſt, und würde es übel abgelaufen feyn, wenn nidt 
Prinz Louis von Baden (S. 115) mit etlihen Regimentern zu 
Hülf geeilet, bie Flüdhtige wieder in Ordnung gebracht, und die 
Türfen jurüdgetrieben hätte. Doc Funte.er nicht vermehren, 
dag nicht ein Theil der Bagage. geplündert und etliche hundert 
Chriften zu Schanden gerichtet worden : unter welchen am meiften 
zu bedauern war der Dragonerobrift Julius Ludwig Cavagliere 
di Savoya. Er blieb zwar. nicht gleich auf der Stelle todt, fon- 
bern ald er muthig fochte, wurde fein Pferd verwundet, und gab 
ihm dur feine unbändige Erhebung einen dermaßen gefährlichen 
Stoß mit dem Sattelfnopf, daß er fiel und nad einigen Tagen 
darob, den 13. Zul, 1683, in Wien feinen Geift aufgab.” Phi⸗ 
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lipp Emanuel, »le chevalier de. Soissons« (er war Maltefer- 
ritter), Abt zu St. Peter in Corbie, Saint-Medard in Soiſſons 
und NotresDamesdu»-Gard, wird in der Seyigne Schreiben vom 
26. Nov. 1684 genannt. Da heißt es: »J’ai conté à mon fils 
ce combat du chevalier. de Soissons: nous ne pensions pas 
que- les yeux d’une grand’mere (die Prinzeſſin von Garignan 
farb 3. Zuni 1692) pussent faire encore de tels Tavages.« 
Der Duell ging in England vor fih, und war des Chevalier 
Gegner ein Baron Banier, Schwebe-ohne Zweifel, Nach dem 
Rath K. Karls UI ſtellte er ſich freiwillig im Tower, und fchriut 
bie Unterfuhung des Handels für ihn eine günflige Wendung 
genommen zu haben. Am 31. Oct. 1685 erhielt er die Erlaub- 
niß zur Rüdkehr an den Hof. „Nach der Hand hat er in Be- 
netianifchen Dienften in Morea denen Zürfen die Savopifche 
Tapferkeit fühlen laſſen.“ Er flarb A. Det. 1693. Ludwig Tho- 
mas Graf von Soiffong, des Annuneiadenordeng Ritter, in Sranf- 
reich maröchal-de-camp und Inhaber des Regiments Soiſſons, 
wurde zufamt feinen Geſchwiſtern, namentlich dem Prinzen Eugen, 
durch, die. Großmutter, die Prinzeffin von Carignan, erzogen. 

»C’etait un homme de peu de genie, fort adonne à ses 
plaisirs, panier perce qui empruntait volontiers et ne rendait 
guere. Sa naissance le mettait en bonne compagnie, son goüt 
en mauvaise. A vingt-cing ans, amoureux fou de la fille bätarde 
de la Cropte-Beauvais, ecuyer de M. le Prince (de Cond6) le 
heros, il l’Epousa, au desespoir de la princesse de Carignan, 
sa grand’mere, et de.toute sa. parent. Elle etait belle comme 
le plus beau jour, et vertueuse, brune, avec ces grands traits 
qu’on peint aux sultanes et & ces beautes romaines, grande, 
l’air noble, doux, engageant avec peu ou point d’esprit. Elle 
surprit à la cour par l’&clat des ses charmes, qui firent en 
quelque maniere pardonner presqu’au comte de Soissons. 
L’un et l’autre doux et fort polis. 

»Elle était si bien bätarde que M. le Prince, sachant 
son pere & l’extremite, & qui on allait porter les sacrements, 
monta & sa chambre, dans l’hötel de Conde, pour le presser 
d’en &pouser la mère; il eut beau dire, et avec autorite et 
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avec prieres, et lui representer l’&tat oü, faute de ce mariage, 
il laissait unc aussi belle cr&ature que la fille qu’il en avait 
eue, Beauvais fut inexorable, maintint qu’il n’avait jamais 
promis mariage ä cette cr&ature, qu’il ne l’avait point trompee, 
et qu’il ne l’&pouserait point; il mourut ainsi. Je ne sais 
ou dans la suite elle fut &levee ni oü le comte de Soissons 
la vit. La passion de l!’un et la vertu inebranlable de l’autre 
firent cet &trange mariage.« Alſo Saint- Simon. Uranie de 
la @ropte de Beauvais wurde dem Grafen in tiefen Geheim⸗ 
nig am 12. Det. 1680 angetraut, zwei Monate darnach, den 
21. Dec., der Ehecontract aufgenommen. Daß die Sache dies 
fen Ausgang nehmen werde, bat bie Sevigne zeitig angefüns 
digt. Sie fchreibt 5. Januar 1680: »Monsieur a prié Beau- 
vais de quitter le Palais-Royal: il la trouva dans la chambre 
de Madame qui parloit au comte de Soissons. Elle est chez 
madame de Vibraye. Voilä le vrai moyen de faire que Beau- 
vais epouse le prince qui voudra se faire un honneur de ne 
la pas abandonner, voyant qu’elle souffre pour lui.“ Weiter 
berichtet fie an ihren Better Buffy, 23. Der. 1682: »Cepen- 
dant je vous dirai que l’amour fait ici des siennes. Le comte 
de Soissons a declare son mariage avec mademoiselle de 
Beauvais. Le roi a fort bien recu cette nouvelle princesse. 
Elle parut belle et modeste. On dit qu’elle est mariee ilya 
deux ans et demi, et que de peur que la jouissance ne re- 
froidit les feux du futur, elle n’a accord& aucune faveur que 
le lendemain des vingt-cing ans, qui fut justement vendredi 
_ dernier ; sur cela il y a beaucoup & dire, et nous pourrons 
bien raisonner sur ce sujet, quelque jour que vous dinerez 
ici & votre retour, si elle a bien ou mal fait: car enfin quand 
un homme de cette qualit& donne & une demoiselle la plus 
grande marque d’amour qu'il lui puisse donner, en l’&pousant, 
est-on deux ans et demi sans lui faire voir autre chose qu’une 
parfaite et unique ambition, soutenue d’une grande defiance 
et d’une extr&me froideur? Pour moi, je me souviens d’un 
vers de l’Arioste, dont j’ai ri autrefois: Angelique avoit couru 
les quatre coins du monde, seule avec Roland, et on assure 
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le lecteur quelle etoit aussi entire que quand alle &toit 
sortie de chez son pere, et l’auteur dit: 
Forse era ver, ma perö non credibile. 

»Quoi qu'il en soit, elle a reussi, voilà ce qui ne se peut 
contester. Le roi a donne au comte de Soissons vingt mille 
livres de pension, car madame de Carignan (sa grand’mere), 
dans le dernier dôsespoir, le desherite, et il y a déjà long- 
temps que sa mere a lanc& V’exheredation sur lui.« 

Ludwig XIV würde wohl niemals die Heurath anerfannt 
haben, ohne den geheimen Wunfch , den. Herzog von Savoyen 
wegen einiger Merkmale von Widerfpenftigieit zu betrafen. Wie 
Rürmilch aber des Grafen von Soiffons Leidenſchaft, fie ſcheint 
über dem Beſitz erfaltet zu fein,. es wurde ihm die Penfion ent« 
zogen, und es traten Dinge ein, welche ihm ben Aufenthalt, ben 
Dienf in Frankreich unleidentlich machten. Er verlieh das Koͤnig⸗ 
reich 1695, »quoique combl&6 des gräces et des bont&s du rol, 
et continuait à courir l’Europe pour chercher du service et 
du pain. On n’en avait vonlu ni en Angleterre, ni en Alle- 
magne, ni & Venise. Il s’en alla chercher fortune en Espagne, 
qu’il n’y trouva non plus qu’ailleurs. I eut peine & obtenir 
permission de passer & Turin, oü M. de Savoie ne le vaulait 
point voir.« Endlich vereinigten fih fein Bruder, Prinz Eus 
genius, und fein Vetter, Prinz Touis von Baden, um ihm eine 
angemeffene Stellung bei dev kaiſerlichen Armee zu verſchaffen. 
Als General⸗Feldzeugmeiſter commandirte er bei der Belagerung 
vor Landau in des tapfern Thüngen Attaque gegen ‚die große 
Schanze oder die Eitadelle den Sturm auf das Ravelin,. 14. Aug. 
Eine leichte Wunde, fo er bei diefer Gelegenheit empfing, bielt 
ihn nicht ab, am folgenden Tage die Tranchee zu befuchen. Eine 
Bombe plapte in feiner Nähe und zerfchmeiterte ihm die. Hand, 
dag er am 24. Aug. 1702 verſtarb. Seine Gemahlin, »qui fut 
inconsolable et &tait eneore belle à surprendre, Be retira en 
Savoie dans un cauvent &loigne de Turin, oü M. de Savoie enfin 
voulut bien la souffrir.« Dort wurde fie wegen anzüglicher Reden, 
beißt es, zu denen Birtor Amadeus gar häufig Anlaß gegeben 
haben may, auögeirieben. »Arrivee & Greneble, elle &crivit & 
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madame de Maintenon pour 3a prier de lui accorder Saint-Cyr 
pour retraite. ‘Chamillart lui manda par ordre du roi de 
n’entrer pas plus avant dans le royaume. Elle n’en dit mot 
et arriva à Nemours, tout aupres de Fontainebleau, oü le röi 
6tsit. DI envoya lui commander d’en partir sur-le-champ, et 
de s’aller mettre dans un couvent à Lyon, oü elle alla.« Sie 
Rarb 14. Non. 1717, in dem Alter von 61 Jahren, »point 
vieille, et belle eneore comme le jour. Elle fut pauvre, mal- 
'heureuse, errante. De fois & autre M. le duc d’Orldans lui 
faisoit donner quelque gratification.« Ihrer Kinder waren 
fechs, Anna Victoria Mademoisello de Soissons, geb. 13. Sept. 
1683, Louife Mademoiselle de Carignan, geb. 10. Rov. 1686, 
+ fm der Kindheit, Thomas Emanuel Amadeus Graf von Spiffone, 
"geb. 8. Sept. 1987, Eugen Chevalier de Soissons, geb. 29. Ja⸗ 
auar 1690, Meoriz, geb. A. Jul. 1692, und endlih ein Prinz, 
der im März 1697 geboren, in der Wiege verſtarb. Eugen, 
Hauptmann in feines Oheims und Pathen Dragonerregiment 
1710, erlag den Kinderblattern zu London, 7. März 1712. 
Moriz farb zu Barcelona, ungezweifelt in K. Karls III Dienft, 
15. März 1710. Die Sorge für der drei Brüder Erziehung 
hatte der Oheim übernommen. 

Der Graf von Soiffons, Thomas Emanuel Amadeng, war 
bes goldenen Bließes Ritter, Feldmarſchall⸗Lieutenant im k. k. 
Dienf, Inhaber, feit 1710, des Eüraffierregiments Nr. 8, einſt 
Dampierre und Johann von Werth, Gouverneur von Ant- 
werpen und flarb, von den Blattern befallen, zu Wien, 28. 
Der, 1729, in dem Alter von 43 Jahren. Er hatte ſich den 
24. Det. 1713 mit Terefa Anna Felicitag, einer der fünf Töchter 
8 Färfien Johann Adam Andreas von Mechtenflein verheu- 
rathet. Beſagter Schwiegervater ifl, unabhängig davon, daß er _ 
ber Begründer des Furſtenthums Piechtenftein geworden, an fi) 
ſelbſt eine fehr "bedeutende Perfönlichkett und eine der Haupt⸗ 
lügen des großen Haufes, dem es aber auch an Berberbern 
‚nicht gefehlt bat. . Ein folder war Johann von Liechtenflein, 
ber gewaltige Hofmeifter, 1375, deß Uebermuth zu befirafen, 
Herzog Albrecht ibm 24 Herrfchaften nahm; ein ſolcher wer 
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Esriftoph V, der „durch feine prädtige und Foftbara Aufführung‘ 
fo gänzlidy verarmte, dab er fegar das Stammhaus, das unver: 
gleichtiche Nikolsburg, an einen Unger, Ladislaus von Kererzeniy 
1560 verfaufen mußte, gewiß feinen Vettern und einer langen 
Heihe von Nahfommen Beranlaffung zu fihmerem Verdruß. 
Denn durch den unbeerbten Abgang des Sohns Kererzeniy fiel 
Nikolsburg an den Kaiſer Marimiltan IE zurüd, und der über- 
ließ die Herrſchaft gegen Entrichtung von 11,944 fl. 44 Ir. rhein. 
feinem Günfling Adam von Dietrichftein , wodurch fie ein Ber 
ftandtheit des großen Dietrichfleinifchen Majorats geworben if. 
Sie if von allen Seiten von Liechtenfteinifchen Herrſchaften ums 
eben, und als wolle man in der Reſidenz Feldsberg niemals 
vergeſſen, was unmiderruflich verloren, fo if daſelbſt in dem 
Hauptſalon ein Spiegel angebracht, in dem ſich das 2 Meilen 
entlegene Bergſchloß Nikolsburg in ſeiner ganzen Herrlichkeit 
praͤſentiri. | 

Der zweite Begründer bes Haaſes gleichſam iſt geworden 
Hartmanns des Aeliern älteſter Sohn Karl, des h. R. R. Fuͤrſt 
durch Ernennung von 1018, dem zwar in dieſer Reſtauration 
feine Brüder Maximilian und Gundader getteulich beiſtanden. 
Karl und Maximilian hatten zwei Schweſtern, des. großen Hauſes 
von Boskowitz und Ezernahora legte Töchter, geheurathet, und 
als deren Erben die mährifchen Herrfchaften Auffee, Butfchowig, 
Poforzig und Czernahora überfommen. Maximilian, der in der 
Schlacht am Weißenberg die Kroaten und Kofafen befehligend, 
bes Bornemiſſa 89008 Ungern in die Flucht trieb und hiers 
mit Muthloſigkeit und Schreden in dem gefamten Heer der Res 
Sehen verbreitete, übernahm von der Hoffammer die Herricaft 
Steinig zu dan Preis von 166,166 Rthlr. Gundadar erfaufte 
die der Hoffammer verfaltenen Herrſchaften Kromau und Oftrau 
ga dem Preis von 600,000 fl. Ungleich größere Erwerbungen 
Yat Karl gemacht, als welchem Kaiſer Ferdinand die fchleftfchen 
Serzogthümer Troppau und Jägerndorf, die mährifhen Herrſchaf⸗ 
son Hohenſtatt, Tribau und Eifenberg verlieh. Erkauft hat er 
ferner ir Mäbren Humenau im I. 1600, Goldenſtein im Sahre 
1622 um 200,000 fi. maͤhriſch, in Böhmen 1622 Landskron um 
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180,000 Schod und 1626 Schwarz⸗Koſteletz, Aurzinowes und 
Skworecz um 600,000 Schod. Die bat ber Herzog von Friedland 
empfangen , indem er fi) als Bormund eines blödfinnigen und 
daher bei der Rebellion nicht betheiligten Smirziezky gerirte. Samt 
des Herzogs übrigem Bermögen wurden dieſe Gelder confiscirt unb 
in ber neueften Zeit von dem Kürften von Windifhgräg beats 
ſprucht. Kaifer Franz verzichtete dem Einſpruch der Berjährung; 
von dem Ausgang des Rechtöftreites weiß ich nichts zu berichten, 
wohl aber erinnere ich mich, daß des Fürften von Windiſch⸗ 
grätz Ahnfrau nicht die Tochter des Albrecht Heinrich Sla⸗ 
wata, bes Sohnes der Margareiha Smirziczfy, fondern daß 
er einer zweiten Ehe entftammt. Sedenfalls hat der Auſpruch 
die Sage erzeugt, ed werde um den gefamten Nachlaß des Friebs 
länders gefiritten. Der Fürſt Karl von Riechtenftein, Statthafter 
in Böhmen und als folder der für die Beftrafung der Rebelen 
angeordneten Commiſſion präfidirend, farb zu Prag, 12. Januar 
1627, Sein Sohn, Fürft Karl Eufebius, erfaufte 1638 bie 
Herrihaft Rundenburg zu dem Preis von 250,000 fl. und wurde 
der Bater des Fürſten Johann Adam Andreas. 

Diefer, geb. 30. Nov. 1656, empfing eine gute Erziehung, 
durch welche er ſich manicdhfaltige Kenntniffe in verfchiedenen 
" Wiffenfchaften und im Gebiete der Kunſt erwarb, die er weiter 
ausbildete durch Reifen, vor feiner Berheurathung unternoms 
men. Als fein Vater am 5. April 1684 flarb, trat er bie 
Regierung der Erblande und umfangreichen Güter an, zu denen 
bie von feinem Großvater Karl. erworbenen ſchleſiſchen Herzogs 
thümer Troppau und Fägerndorf (männliche Erbiehen) und der 
Auſpruch zu der Graffchaft Rietberg gehörten. Sein erſtes 
Geſchäft galt der Tilgung einer auf mehre Tonnen Goldes an⸗ 
gewachfenen Schuldenmaffe, und nachdem er fih binnen wenigen 
Jahren davon losgewunden hatte, vermehrte er feine Befisungen 
durch den Ankauf einer Dienge von Herrfchaften und Gütern 
im deutfchen Reich, in Oeſtreich, Mähren und Böhmen. Zu 
ben wichtigften dieſer Erwerbungen gehörten bie maͤhriſchen 
Herrſchaften Göding, am 29, .Sept. 1692 für 720,000, Stern⸗ 
berg 1695 und 1699 für 763,000 Gulden erfauft, die böhmifche 


LHürst Yıns Adam bon Fiechtenstein. 133 


Herrſchaft Rothenhaus den 18. Oct. 1707 zu dem Preis von 
90,300 fi., die Grafſchaft Vaduz und Herrfchaft Schellenberg 
im fchwäbifchen Kreife. Diefe beiden, im 3. 1699 angefauft, 
gaben ibm Sig und Stimme auf der Grafenbanf der Kreisver⸗ 
fammlung ; da er aber vorzog, auf der Fürftendanf zu figen, 
fuchte er den Kreis durch einen unverzinslichen Vorfhuß von 
250,000 fl. hierfür zu ſtimmen, was ihm 1707 gelang. Zus 
glei machte er die Kreisftände für den Antrag geneigt, daß 
ihm auf Reichstagen diefelben Rechte auf den Bänfen der Reiche» 
fürflen zugeflanden würden. Kaifer und Reichsflände wurden 
Barum angefprochen ; der fchwäbifche Kreis und der Fürft ſelbſt 
bessieben die Sache: der Zweck aber wurde erſt von dee 
Fürſten Nachfommen erreicht. Defto glüdlicher war er bei aus⸗ 
gezeichneter Wirthfchaftlichfeit und Umficht in Vermehrung feines 
ungeheuren Bermögeng, weshalb ihn die Wiener, in deren Mitte 
ex feinen feften Wohnftg hatte, den reihen Fürſten Hans Adam 
zu nennen pflegten. Biele Millionen verwendete er auf koſt⸗ 
fpielige Prachtgebäude, auf Vervollkommnung und Beredlung 
feiner Landwirtbfchaften, auf Anhäufung von Kunftfchägen aller 
Art, Hauptfächlich von Gemälden und intereffanten Seltenheiten, 
auf Unterflägung tücdhtiger Künfller. Gleichwohl hinterließ er 
noch große Summen in barer Münze. Seine in Bien auf» 
geRellte Gemäldegallerie und Kunſtkammer wurben zu den wid)s 
tigften Sammlungen diefer Art in Europa gezählt, fein Palaft 
ebendort hinter dem Landhauſe, den er von Grund aus bauen 
ließ, ftand feinem Föniglichen Prunfgebäude nach; gerühmt wurde 
ferner fein Garten und das darin befindlihe Wohngebäude in 
einer der Borflädte Wiend, Er baute die Borftadt Lichtenthal, 
und die alten Schlöffer auf feinen Gütern wurden völlig neu 
umgefchaffen oder in beffern Stand gefest. Auch die Wirth⸗ 
fhaftsgebäude daſelbſt erhielten eine zweckmäßige und reinliche 
Einrichtung. Die großen Mittel hatten in dem Fürften unge: 
zweifelt das ausgezeichnete Talent gefunden , welches von ihnen 
die rühmlichfte Anwendung zu machen verftand. 

Die Thätigkeit, durch die großen und vielen Unternehmungen 
beanfprucht , bielt den Fürften Hans Adam nicht ab, fi noch 
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andern Vieblingsneigungen, der Chemie und manichfachen Kunſt⸗ 
ſtudien ernftlich zu widmen, Auch dem Faiferlihen Hof verfagte 
er feine Dienfte nicht: er war kaiſerlicher Kämmerer, feit 1697 
Geheimrath, feit 1694 Ritter bes goldenen Vließes. Lenyeld 
beauftragte ihn fpäterhin mit der Errichtung und Rettung eier 
Danf, mit. der Verwaltung verfchiedener Kammerangelegen- 
beiten, und Joſeph I erfor ibn 1708 zu feinem Bevollmöch⸗ 
tigten auf dem ungrifehen Randtag zu Preßburg. Mit Hälfe 
des öſtreichiſchen Landmarſchalls Grafen von Traun, der ihn 
beigeſellt wurde, fuchte er die. Unruhen in Ungern zu dämpfen, 
was ihm erſt 1744 gelang. Der Tod entriß dieſen thätigen 
Fürften am 16. Juni 1712 zu Wien feiner Familie, nachden 
er Tage zuvor vom Schlage gerührt worden. Da er feine 
Söhne hinterließ, fo fielen die alten Majoratshefigungen und ein 
Theil der übrigen, moraus er ein ziveited Maforat gebildet hatte, 
gu feine Bettern, Gundadarifcher Linie, welche von Karls Brie 
der abftammten. Anton Klorian von Liechtenſtein bekam Die 
alten Majoratsftiftungen mit den Herzogthümern Jägerudorf und 
Troppau, Joſeph Wenzel das zweite Dajorgt mit Daduz uyd 
Scellenberg und dem oben bemerften Capitalvorſchuß, den Prinzen 
Emanuel und Johann Anton wurden ebenfalls Güter zugetheilt, 
nicht minder den noch lebenden Föchtern des Verſtorbenen, 
und blieb der Wittwe deffenungeachtet ein Anfehnliches an. Gut, 
Geld und Mobilien übrig. Diele, eine Prinzeffin von Dietrich- 
Bein, Erdmuth Tereſe Sophie (geb. 17. April 1662), haste, 
Johann Adam den 16. Febr. 1681 geheurathet und. mit ihr fol— 
gende Kinder gezeugt: 1) Maria Elifabeth, geb. 9. Mai 1683, 
vermählte ich deu 21. April.1703 mit Maximilian Jacob Morig 
von Liechtenſtein, Gundgdarifcher Linie, wurde 1709. Wittwe und 
trat den 5. März 1713 mit Herzog Leopold von Holftein⸗Wiq⸗ 
fenburg in eine zweite Ehe. Sie farb 8. Mai 1744. 2) Kazxf 
Joſeph, geb. 15. Det. 1684. farb 16. Febr. 1704. 3) Mask 
Ansonie, den 13. April 1687 geboren, vermfhlt am 24. Zanunz 
1704 mit dem reichen ungrifchen Grafen Marx Adam von Czobor 
und feit 1728 Wittwe. Gzobor, der im 3. 1688 das Hufaren- 
regiment Nr. 9 errichtete, ift „ber reiche Herr und kaiſerliche 
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Kämmerer, aber von. einem .gar heftigen Sinn, welcher den, 
6, Martü 1707 bei der verwittibten Kaiſerin Obriften-Hofmeifter 
nebft dem Schwebifchen Gefandten, Baron von Strahlenheim, 
gefpeifet, und bey. vorgefallenem Discurs von Agnoseirung bes 
Stanislai fich, zweiffelsohne aus guter, aber nicht gnugſam 
bedachter Meynung gegen feinen Herrn, vernehmen laſſen: 
Man habe ſich ſchon lang beſorgt, daß die bekannte drey dem 
gemeinen Weſen Unruh machen würden. Da nun der von 
Strahlenheim wiſſen wollen: wer dieſe drey wären? hatte Graf— 
Gzobor den Rakotzi und Stanislaum ausdruͤcklich genennet, wit 
dem dritten aber an ſich gehalten, darbey man doch zu merden, 
gemeinet, daß es der König in Schweden feyn fole. Ob nun 
glei ſolcher nicht benamet, doch aber deſſen allürter König 
Stanislaus fo übel judiciret worden war, fonnte der Strahlen- 
heim darzu nicht gar wohl fchweigen, fondern, ftraffte den Czobor 
dev Unmwahrheit, der den Schwediſchen Gefandten fonft was | 
dargegen hieß, aber zur Gegenantwort von diefem eine ziemliche 
Maulfchelle befam, die er wohl mit dem Tode des Strahlen 
heim gerochen und ihn in eilender Die durchſtochen haben würde, 
wenn andere Anmwefende nicht darzwiſchen kommen wären. Der 
Schwediſche Geſandte berichtete das Vorgefallene alſofort an feis 
nen König, und konnte man leicht ſehen, daß dieſer es ühel 
empfinden würde. Der Kayſ. Hof nahm es felbſt höchſt ungnädig 
gegen dem Graf Czobor auf und ließ ihn ohngefäumt in Arreß 
nehmen, wurbe auch nach. mehr wider ihn gereiget, als er bie 
gehabte Wacht von fich weg zu chargiren die, unbefonnene Kühn⸗ 
heit gehabt, deshalben fie ihın verboppelt und folcher. ber bedrah; 
liche Befehl gegeben wurde, ihm, wenn er fi weiter vergreifen 
wollte, den Degen durch den Leib zu floffen, ja man bradıte 
ihn gar. nad Gräg in Steyermard zum Verhafft, doch follte 
ihm nachgeſehen worben feyn ,. auf daſigem Schloß ‚herumgehen 
zu mögen, und mochte wohl der Kayf. Hof gehoffet haben, es 
würde fih Königl. Majeſt. in Schweden mit dieſem bezeigten 
Eruſt befänftigen laſſen. Aber dieſe fchrisben dero Gefanbten, 
ſich des Hofes zu enthalten, bis. zu Gebung einer. genüglichern 
Satisfaction, und fahen bie Verſchickung bed Graf Czobors in bag 
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Gefängnuß nach Gräg nur als eine Beſtraffung bed an Kayſerl. 
Wache begangenen Frevels an, dergleichen auch zu Gratz vor- 
gegangen und ein DOfficier von ihm mit Ohrfeigen tractiret 
geworben zu feyn gefaget wurde. Bey fo geftalten Sachen ent» 
ſchloß ſich der Kayſerl. Hof, mehrgedachten Graf Ezobor von 
Gräg wiederum nad Wien bringen und ihm alldar feinen. Pro⸗ 
ce criminaliter machen zu laffen, und wurde ihm die Custodie 
in dafigem Landhaufe angewieſen. Linterdeffen ging der Schwe- 
diſche Gefandte von Strahlenheim den 16. May, ohn Abſchied, 
von Wien hinweg zu feinem Herrn, dem hernach auch fogar die 
Gemahlin folgte, daß groffes Beforgnuß entflund, es moͤchte 
Durch die: Unbebachtfamfeit eines einigen Menfchen vielen ein 
groffes Unglück zugerichtet und der völlige Berfall zwifchen Kayf. 
und Königl. Schwebifcher Majef. in einen Land sverderblichen 
Krieg verurfachet geworben feyn, zumal da noch andre verbrieß- 
liche Dinge darzu fommen, aud Franckreich an feinem Ort nichts 
an Liſt und Müh ermangeln lich, dergleichen Feuer aufzublafen.” 

Dahin gehörten namentlich bie Händel mit ſchwediſchen 
Werbern zu Breslau, ivelche man nicht bulden wollen, „ſondern 
ab Seiten des Raths, nicht ohne Borbewuft und Verordnen des 
Koͤnigl. Ober⸗Amts Cin welcher Würde der verwittibten Kayferin 
Bruder, Pfalsgraf Frans Ludwig ſtund, der auch Bifchoff zu 
Wormbs und Teutfchmeifter war) den Adjutanten der Stadt- 
Garnifon mit einiger Mannfchafft beorbert hatte, gedachten Wer⸗ 
bern das Handwerd zu legen, darüber fi) ein Handgemeng er> 
hoben, daß einer von ſolchen Werbern erfchoffen, andre blessiret 
und der Ref auf das Breslauiſche Rathhaus in Arreft gebracht 
worden. Dieſes verbroß den König in Schweden nicht wenig, 
ee meynte Beweis zu haben, dag man denen Sachfen und Moss 
cowitern Werbung wider ihn in Schlefien nachgeichen, und ſahe 
alfo das feinen Leuten Widerfahrne als eine unfreundlihe Par⸗ 
sheylichkeit an, die auch durch gnugfame Satisfaction aufgehoben 
werden müfte. Weber biefes fegte es auch Mißhelligfeit wegen 
derjenigen Moscowiter, die vor denen andringenden Schweden 
fh ins Reich zur alliirten Armee geflüchtet hatten. König Au⸗ 
guſtus Fonnte fie, weil felbige auffer feiner Gewalt waren, nicht 
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herſtellen, drum ging Schweden an den Kayſer, als Oberhaupt 
des Reiches, daB er die Auslieferung diefer Moscowiter an 
Schweden befördern heifen follte. Wie hart num eines und das 
andre diefer Schwediſchen Anforderungen fo andern als Kapferf. 
Hofe vorlommen mochte, überwand fich doch dieſer, dem abgerel- 
ſeten Schwedifhen Gefandten einen Courier nachzufenden, mit 
dem Bericht und Erbieten, daß der Fiscal dem Graf Ezobor den 
Proceß formiren follte,. daß Ihro Kayſerl. Maj. in die Entwaff- 
nung und Auslieferung derer im Reich geflüchteten Moscowiter, 
weil König Auguflus, dem fie zugehöret, deffen zufrieden wäre, 
willigen, die nöthige Befehle deßhalber ergeben, auch bie Sache 
swifhen Breslauiſchem Adfjutanten und Schwediſchen Werbern 
unterfuchen laffen, hierauf, nach deren Befund, Satisfaction zu 
verordnen nicht ermangeln wollten. Die Moscowiter hatten die 
ihrenthalben von Schweden begehrte Extrema zu erwarten nicht 
vor rathfam gefunden, fondern ſich, ohn Wefen zu maden, auf 
einen gefchwinden Marſch aus dem Reich durch Bayern und 
Kayſerl. Erblande in Polen zu dem Zar begeben, denen der 
Kayfert. Hof, da fund worden, daß fie durh Mähren auf 
Schiefien und fo weiter in Polen zugegangen, unterm Grafen 
Ed einige Reuterey ausfandte, fie aufzuhalten, allein e8 war 
zu ſpät. Wie nun Schweden das Seine hierunter gedacht haben 
mochte, fo wollte ed auch mit denen übrigen vorhin bedeuteten 
Kayferl. Entfchließungen , den Ezobor und Breslauifche Händel 
betreffende, nicht zufrieden, fonbern es follten ſowohl der Adfu« 
tant als Graf Ezobor an Schweden ausgeliefert feyn, daß dieſes 
felbige nad Belieben befiraffen möchte, ob es gleich Kayf. Unter⸗ 
thanen, aud die Sachen in Kayf. Landen vorgangen waren.” 
Bedenklicher noch waren die Srrungen wegen ber Religions⸗ 
freiheit der Evangelifchen in Schleften, die nicht eher denn im 
März 1710 erledigt werben konnten, woranf der Kaifer am 
4. Sept. 1710 den zum Gouverneur in Zweibrüden ernannten 
Baron Henning von Strahlenheiin in der gnädigſten Weiſe ent» 
ließ. Vorher fhon war der Zwifihenfall mit Ezobor auf die 
für den König von Schweden befriedigende Weife gefehlichtet 
worden. Baron Mebniansfy mag Hatt meiner fpredhen. „Die 
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Geſchichte beweiſet durch nicht wenige Beiſpiele die überwiegende 
Gewalt großer Seelen auf untergeordnete Geiſter. Aber auch 
von ihr ähnlichen Gemüthern , ja ſelbſt vom Zeinde wird fie 
erfaunt und nicht felten ihr gehuldigt. Allmächtig if der uner⸗ 
ſchuͤtterlich feſte Wille des Mannes, durch ihn unwiderſtehlich Die 
Kraft, mit der er Thaten vollbringt und Hinderniſſe befieget, Denen. 
gemeine Naturen erliegen. So zeigten fich viele unferer Bäter, da⸗ 
vum geſchah auch Großes bush fie; fo find wir bei weiten nit 
mehr, darum gejchieht auch in der Negel nur das Gemeinere, und 
nur die neueſte Zeit Rellte und wieder Heroen, würbig der Vorzeit, 
auf. Was ein großer fräftiger Entfhluß vermöge, mag folgender 
Zug ans dem Leben eined Mannes beweifen, deſſen altes, glanze 
erfülltes, um König und Vaterland wohl verdientes Gefchlecht im 
feinem ibm durchaus unähnlichen Enfel, ungeachtet und unbedauert, 
in finfterex, ſelbſt verſchuldeter Armuth zu unferer Zeit erloſch. 
„Markus Sraf von Czobor, Herr der Herrichaften Holitſch 
und Saflın in Ungarn, Göding uud Pawlowig in Mähren, war 
am Hofe Kaifer Joſephs I, in deffen Nähe er fih als Kammer 
berr gewöhnlich aufzuhalten pflegte und ſich durch Olanz und 
Pracht augzeichnete. Unermeßlich reich, dabei ein Maun von 
der feinften Bildung, voll Geiſt, Witz und manden für fein 
Zeitalter feltenen Kenntniſſen, begabt mit einer äußerſt glücklichen 
Gefalt, die Majeftät, Würde und Anmuth vereinigte und jene 
trefflichen. Eigenfchaften des Geiles nur noch bemerkbarer und 
einnehmender machte, war ex bie Bierbe jedes gefellfchaftlichen 
Zirkels, von Jedermann geſchätzt, von Bielen geſucht. Dei dem 
genauen: Umgang mit Allem, was burch Geburt, Würde, Ans 
feben oder Talent ausgezeichnet war, hatte er ſich Viele zu 
Freunden gemacht und ſelbſt die Gunft des Kaifers in hohem 
Grade erworben. Im vollen Sonnenſchein eines forgenfreyen 
yergnügten Lebens fehien der Graf als auserwähltes Schooskinb 
des Glüdcs den Gipfel deffelben erreicht zu haben, als. fi plöge 
lich ein Borfall ereignete, der ihn um Ehre, Frepheit und viel⸗ 
leicht felbR das Reben zu bringen drohte, und aus dem er fig 
bioß duch einen kühnen unerfchrodenen Entfchlug , mit felteuer 
Gegenwart bes Geiſtes, glücklich herauszuziehen vermochte. _ 
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„Kari AL, jener abenteuerlihe Schwebenfönig, war naͤm⸗ 
lich auf feinem für König Auguft von Polen unheilbringenben 
Zuge fiegreich bi vor die Thore Dresdens gerückt und hatte 
dort ein fee Lager bezogen. Nichts hatte bis dahin ben. nor⸗ 
diſchen Aar in feinem raſchen Fluge aufhalten Töunen ; herrfchen 
wollte ex, amd über feines- Gleichen, und Gehorſam fich erzwingen 
bush die Kraft feines Armes. Raub, unbeugſam und aufbrans« 
fend wie fein Gemäth war auch fein Betragen gegen die eures 
paischen Möchte, mit denen er theils in offener Fehde, theils in 
läͤſtigen Freundſchaftsverhältniſſen fland durch Die manderlicag 
Forderungen, dig er an fie machte. Unter vielen letzteren befand 
fih der Kaiſer in einer ziemlich bedenffihen Lage. Mit bew 
Zürfen und Mißvergeügten vollauf beſchäftiget, entblößt von 
Truppen und Geld, hart an feinen Grenzen ein’ fiegtrunfenen 
König, der erſte Feldherr feiner Zeit, .deilen zweifethafte Freund⸗ 
ſchaft fi bei der Sonderbarkeit feines Charakters jeden Augen 
blick in furchtbare Feindſchaft verwandeln Fonnte, dabei ohne 
Mittel zu Fräftigem Widerſtand, blieh dem Kaifer nichts ührig, 
als, den oft ungefüinmen Zorderungen Karls nachzugehen unk 
alfes forgfältig zu verküten, mad deſſen Zorn. reizen könnte. 

„So ſtanden die Verbäftniffe zwiſchen beiden konarchen; 
als der Baron von Strahlheim, ſchwediſcher Gefandter zu Wien, 
feinem König zu Ehren, ein großes Baflınahl gab, zu dem nebß 
vielen andern Großen auch Graf Czobor. geladen war. Dem 
hoben Ton feines Herrn annehmend, ließ der. Gefandte pie und 
da ein Wort fallen, das von unfenu Grafen und vermuthlich 
auch manchem andern der anweſenden Gäße ſchwer ertragen 
wurde. Dennsch übermand er. ſich und ſtimmte mit in. bie Gen 
ſundheitan bes ſchwediſchen Monarchen , die Baron Strabähdi 
ausbrachte. Bald darauf erbob Eyoher den Becher, ließ den 
Kaiſer hoch leben und bemerkte nicht ohne innigen Ingrimun, 
daß der Schwede der einzige war, ber nicht Beſcheid that. Run 
war fein Haltend mehr, augeublicklich ſtellte der Graf den Ge⸗ 
fandten hierüber zur Rebe. Diefer aumwortete mis Stolz; bey 
Streit erfigte ſich, und endlich fpraug der Graf auf und gab 
den Schweden eine berbe Ohrſeige (möchte ſich Dos anders vep⸗ 
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halten). Alles gerieth bierüber in Aufruhr, bie beiden Gegner 
zogen die Degen, und nur mit Mühe gelang es den Anwelenden, 
die Wüthenden auseinander zu bringen und den Grafen nah 
Haufe zu Ichaffen. 

„Der Baron von- Sirahlheim hatte nichts Eiligeres zu thun, 
als den Vorfall feinem Monarchen zu melden, und Karl X, 
ber bie Beleidigung auf ſich bezog, weil der Geſandte in feinem 
Bericht dem Grafen Ezobor vermuthlid Worte in den Mund 
gelegt haben mochte, die den König perfönlich trafen, forderte 
mit feiner gewohnten ungeflämen Hige auffallende Genugthuung. 
Der Kaifer, von dem wahren Hergang der Sache unterrichtet, 
ward durch biefe Forderung nicht wenig in Berlegenheit geſetzt. 
Allein die Umflände waren gebieterifh ; mit Karln durfte er es 
auf feinen Fall verderben: es erging daher an Czobor der Bes 
fehl, dem fchwedifchen Gefandten vor Zeugen Abbitte zu thun 
unb das Hoflager während des in ber Nähe tobenden Ungewit⸗ 
terd zu meiden. Zu dem erflern wollte fih Graf Ezobor feines» 
wegs entfihließen , reifte jedoch, um dem letztern Befehl Folge 
zu leiſten, augenblicklich auf feine Herrſchaft Holitſch. 

„Allein hiemit war der rachſüchtige Geſandte ganz und gar 
nicht zufrieden und bewirfte von feinem Koͤnig eine ſehr drohende 
Erklärung an den Kaifer, worin derfelbe fagte, daß, nachdem 
Se. Majeftät einen ihrer linterthanen, der fich fo gröblich gegen 
ihn vergangen hatte, nicht zu firafen wüßten, er es ſchon wiffen 
werde und baber ihn ausgeliefert haben wolle. Mit tödtlichem 
Schreden erfüllte dieſe Drohung alle Freunde Czobors, mit herz: 
lichem Mitleiden den Kaifer, der den Orafen verloren gab und 
nicht ohne Schmerz den Befehl zu feiner Verhaftung und Aus⸗ 
Vteferung ertheilte. Diefer war indeß durch feine Freunde von 
allem unterrichtet und hatte den Rath erhalten, augenblicklich zu 
entfliehen, welches ihm zu erleichtern, mit der Ausfertigung des 
Berbaftsbefehts fa Lange ald möglich gezaudert wurbe. 

„Schon war Graf Czobor hiezu bereit, feine befle Habe 
zufammengerafft, bie nöthigen Auftalten getroffen, da fuhr es 
ihm ploͤtzlich durch die Seele: ver Gefahr muthig entgegen zu 
geben, fey rühmlicher, als ihr fchimpflich zu entfliehen, und fein 
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Entſchluß war gefaßt. Karl, dachte er, fey zwar aufbrauſend 
und toll, doch auch muthig und tapfer, und ſelbſt eines Fühnen 
Unternehmens fähig, werde er diefe Eigenfchaften auch an einem 
Andern fihägen. Zu ihm beſchloß der Graf geraden Weges zu 
reifen, vor ihm perfönlih fich zu ſtellen und zu rechtfertigen, 
Gewagt war auf jeden Fall der Schritt, übel Fonnte er aus⸗ 
fallen, ließ Karl fih von feiner Hitze übereilen und hörte wohl 
gar feine Rechtfertigung nicht an; auf jedes Ereignig mußte 
man daher gefaßt ſeyn: fchnell entwarf Czobor feinen letzten 
Willen , machte alle nöthigen Anordnungen auf den Kalt feines 
Todes oder wenigfiend einer Tängern Abweſenheit, gelobte anf 
dem Berge, den er eben aus dem Fenfter erblidt hatte, als ex 
jenen muthigen Borfag faßte, eine Kirche zu bauen, falls er 
glücklich zurädtäme, ſchwang fi auf fein Roß und trat die Reife 
nach dem ſchwediſchen Lager, bloß von ein paar getreuen Die, 
nern begleitet, mit möglichfter Schnelle an. 
BBald darauf erfhien das Commando, dem der Auftrag 
geworden war; den Grafen zu verhaften, doch zu fpät, und mußte 
unverrichteter Sache, zur unausfprechlichen Freude aller Freunde 
Czobors, abziehen. In hoͤchſter Erbitterung berichtete Strahl⸗ 
heim ſeinem Koͤnig, man habe am kaiſerlichen Hofe lange dar⸗ 
über debattirt, ob man ben Grafen Czobor Sr. Majeſtät aus⸗ 
liefern foll oder nicht. Diefer müſſe indeg bievon Wind bekom⸗ 
men haben und fey entfloben , fo daß die zu feiner. Verhaftung 
genommenen Mafregeln unwirkfam geblieben feyen. Karl war 
durch diefe Nachricht in die äußerfie Wuth verſetzt; fürchterlich 
ſchwor er, fih zu rächen: denn nichts hielt er für gewifler, als 
daß man Ezobor mit Fleiß Zeit zur Flucht gelaſſen habe. 
„Indeſſen war biefer im fchiwedifchen Lager angelommen, 
und dem König ward gemeldet, Graf Czobor bitte vorgelaſſen 
zu werben. Augenblicklich ließ er ihn kommen, heftig fuhr er 
ihn an und warf ihm in den härteften Ausbrüden eines aufs 
braufenden Temperamenis fein Vergeben vor. Mit ruhiger Ew 
gebung ließ diefer den König austoben und erffärte dann mit 
männlicher Baffung: freiwillig habe er ſich geſtellt, entfliehen 
hätte er fönnen, doch nicht wollen, in ber fichern Ueberzeugung, 
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ber König fei gerecht, höre jeden an und werde auch ihm Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laffen. Zu dieſem Beweiſe fey er erbötig, 
vaß die Anklage des Gefandten falſch und er bei Sr. Majeſtät 
‚verläumbet ſey. Seines Herrn hätte er fih angenommen , den 
der Befandte verunglimpft habe; dies fey jeder rechtliche Unter- 
than feinem Monarden fihuldig. Nie fey es ihm in den Sinn 
getommen, den König beleidigen zu wollen, fein Streit mit dem 
Befandsen fey daher bloß. Privatſache, und dieſe auszugleichen, 
fey ex bereit, ihm jede Genugthuung zu geben, die er verlangen 
würde. Mit Aufmerkfamfeit hörte ihm der König zu; ernft, 
bo nicht mehr fo rauh entließ er ihn, jedoch mit dem Befehl, 
Das Lager ohne feine ausdrüdliche Erlaubniß nicht zu verlaffen. 

„Mehrere Tage vergingen, ohne daß fid) der. König um 
feinen Gefangenen zu befümmern fchien , während biefer , zwar 
etwas beruhigt, doch nicht ohne Sorgen, mit den Schweden 
Belanntfchaften anfnüpfte und durch fein einnehmendes Betragen 
manchen Yreuad gewann, Siunend, was denn endlich der Aus⸗ 
gang feiner Gefchichte feyn, und wie Tange fein Aufenthalt unter 
Ben Schweden danern würde, oder was denn der König mit ihm 
vorhaben Fönne, traf ihn eines Tages der Bote, der ihn augen- 
blidlich zu Karln befchted. Vermuthend, daß fein Schidfal num 
endlich entſchieden würde, nahm Czobor feine ganze Stanbhaftig- 
Jet zufammen , ward jedoch nicht wenig überrafcht, als er bei 
dem Eintritt im das fönigliche Zelt den Baron Strahlheim er: 
bite. Der Baron ward bei Czobors Eintritt Außerft betroffen; 
denn eben hatte er Karln die Saumfeligkeit bes Taiferlichen Hofes 
bei dieſem Geſchäft, ja wohl gar deffen Einverſtändniß mir der 
‚Flucht des Grafen neuerdings vorgeſtellt und des Könige Un- 
willen auf das Höchfle gegen den Kaifer zu reizen geſucht. Sehr 
gut war es ihm gelungen, feinen ohnedies Leicht aufwallenden 
Monarchen in Harniſch zu jagen, doc nicht ganz nach feier 
Abſicht; denn Karl merkte wohl, daß ber Baron von Strahl⸗ 
Heim nicht aus ganz umeigennäbigen Abſichten ſpreche. 

„Raum war Graf Ezobor eingetreten, fo trag ihm: ber 
König anf, ſich nun in Begenwart des Barons zu vertheidigen, 
und las ihm die Depeiche Strahlheims vor, die feine Anflage 
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enthielt. Der Beſchulbigte, der ich indeß gefaßt hatte, verihei⸗ 
digte ſich mit vieler Gewandtheit, machte Dei" Konig auf mande 
Seine Umſtände aufmerkſam, die ver Gefandte nicht längnen 
fonnte, erbot ſich nochmals zur Genugthuung für die perfönlide 
Beleidigung, bat aber anch um biefelbe für die feinem Monar⸗ 
chen angethane Unehre, ‚berief fi auf Thatſachen, daß ex des 
Königs mit Feiner unanſtändigen Sylbe erwähnt habe, und wußte 
Helle durch die Macht der Wahrheit, theils durch feine Uner⸗ 
fiprodenbeit und die Geſchicklichkeit, mit der er. jeden Umfand 
und befonders feine freimiliige Stellung zu feinem Bortheil gel- 
tend machte, den Gefandten fo in die Enge zu treiben, daß ber 
ſcharffichtige König bald einfah, wie falfch der Bericht Strahl« 
heims gewefen fey, und baß er eine durch Hochmuth und Uns 
sorfichtigleit fi) zugezogene Beleidigung zur Sache feines Könige 
Tabe machen wollen. 

„Run ging das Ungewitter äber fenen los. Ungeſtüm warf 
er ihm fein Betragen vor, überhäufte ihn mit Borwürfen wa 
entließ ihn endlich mit dem Befehl, augenblicklich auf feinen Pollen 
abzureiſen. Ezoborn dagegen erklärte der König, daß er init feiner 
Rechtfertigung vollfommen zufrieden ſey, ihn ale einen wadern 
Mann fhäge und nun nah Haufe abzureifen erlaube, Als diefer 
in feinem Quartier ankam, erfchien bald darauf ein Officier, 
der ihn einen Säbel und ein Paar Piftoten im Namen bes 
Königs zum Andenken überreichte. Freudig eifte der Graf nad 
Haufe, um die Seinigen, die in banger Erwartung auf Nach⸗ 
richten von ihm harrten, zu beruhigen, und legte drey Monate 
darauf, obwohl an einem andern Orte, den Grundſtein zu ber 
Krche, die noch heutzutage unter dem Namen von St, Helenn 
befannt {ft und von den nad Schoßberg verüberziehenden Wall⸗ 
fahrern fleißeg befucht wird, Das Geſchenb das Schwerenlönigs 
‘aber, dad: zwar an fih von Feinem großen Werthe war, jedoch 
durch die fonderbaren Umflände, die es begleiteten, beſonders 
merkwürdig wurde, erhielt eine ausgezeichnete Stelle in ber 
Waffenkammer, ward fiets von ihm and feinen Rachfommen in 
großen Ehren gehalten und den Merkwürdigleiten des Schlofſes 
Holitſch beigezäßtt... Sp ward duch Much und Geiftedgegenwart 
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ein Vorfall friedlich und ehrenvoll geenhet, ber. ſonſt unberechenbare, 
vielleicht für ganze Nationen beiammernswertbe Folgen hätte nach 
ſich ziehen können, wie fo manches Beifpiel in der Geſchichte lehret, 
daß noch viel geringfügigere Urfachen die erfte Veranlaſſung zu erd⸗ 
umwälzenden Revolutionen wurden.” Erinnern muß ich indeflen, 
daß Czobor zu Stettin in firenger Haft 6 Wochen zubrachte. 
Nachdem mit der Schlacht bei Pultawa der Wahn von der 
Schweden Unüberwindlichfeit gebrochen worden, glaubte Ezobor, 
es fei für ihn die Zeit gefommen, von Strahlenheim Rechen⸗ 
fchaft für die wiederholten Unbilden zu begehren. Er ließ ben 
Gegner einmal und mehrmal zum Duell fordern, was Strah⸗ 
lenheim, damals noch in Wien, zwar nicht verfagte, doch aber 
ganz unverhofft aufbrash und die Statthalterfchaft zu Zweibrüden 
antrat, vorgebend, fein König habe ihm verdoten, die beanfpruchte 
Satisfaction zu geben. Das ftellte Karl XL ausédrücklich in 
Abrede, und nun befland fein Statthalter darauf, daß der 
Zweifampf auf Zweibrückiſchem Gebiet ftatıfinde. Solches bewil⸗ 
ligte Czobor nad) einigem Bedenken, und follte der Handel im 
Aug. 1711 zu Stadeden bei Mainz, fo zu jener Zeit noch Zwei⸗ 
brüdifcher Herrfchaft, ausgefochten werden, Aber Strahlenheim 
erhob. neue &inreden, dag Ezobor veranlaßt, des Gegners Bes 
nehmen in fehr harten Drudchriften zu brandmarfen, Der biieh 
aber ruhig in Zweibrüden figen, bis furz vor des Königs Tod, 
1718, das Gouvernement dem Grafen Poniatowski aufgetragen 
wurde. Strablenheim Tebte noch 13 Jahre und farb den 14, 
Sept. 1731, dag demnach Saint-Simon bare Lüge vorbringt in 
feiner Erzählung von dem angeblichen Zweifampf. »Le comte 
de Czobor, en arrivant à Vienne, sa charge, qui n’avait. pas 
et& remplie, lui fut rendue ; mais 8’&tant trouv& quelque temps 
apres en m&me lieu que cet envoy& de Suede, qui s’appelait 
le baron de Stralenheim, c’est-A-dire & Breslau oü Czobor 
Yalla chercher, lui Czobor demanda raison de ce qu’il avait 
souffert & cette occasion, et de ne l’avoir pu avoir du souf- 
flet qu’il avait regu de lui. Ils se battirent, mais on a pr&- 
tendu que sans avoir rien dit, ni demande aucune raison, 
Czobor assassina Stralenheim, qui &tait lä en fonctions pour 
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les. .affaires du roi de Sudde son maltre.« Die Gräfin von 
Czobor, Wittwe im %. 1728, ging 1731 die zweite Ehe ein wit 
dem Grafen Karl Örzan von Harras und hinterließ durch lebten 
Willen vom 29. Dec. 1749 die Herrſchaft Göding ihren Kindern 
erfter Ehe, Joſeph Graf von Ezobor und Maria Antonia ver⸗ 
wittwete Fürſtin von Cardona. Jeder Kirche und Eapelle der 
gefamten Herrfchaft Tegirte fie 500, zufammen 9000 fl., der 
Kirche zu St. Nicolaus auf dem großen Plag in Brüm 1000 |l., 
der Thomafen Mutter Gottes in der Auguſtinerkirche zu Brünn 
eine Silberlampe, 2000 fl. im Werth, und dem Eonvent der 
Barmherzigen Brüder in Proßnis 10,000 fl. Ihrem Gemahl 
(t. Rath und Landrechtsbeifiger in Mähren) verichrieb fie die 
Häufer in Brünn famt der ganzen Einrichtung, von dem Gödinger 
Geſtut den dritten Theil (8 Pferde), und ſollten ihm für das Silber⸗ 
werf von den Haupterben 17,000 fl. bezahlt werden. Ihrer Zwergin 
endlich, Terefa Naßimerin, verficherte fie für Die Rebenspauer 300 fi. 
jährlich. Die Gräfin flarb im Det. 1750. Ihr Sohn, Graf 
Czobor Szent Michali, muß den Antheil der Schweſter erfauft 
oder ererbt haben, wie er denn 1751 als alleiniger Beſitzer von 
Böding erfcheint, auch 1752 und 1753 zu Howoran, Bofanowig . 
und Dubnian auf befagter Herrfchaft Pfarreien Riftete. Daneben 
aber gerieth er durch den unfinnigften Aufwand in eine unab- 
ſehbare Schuldenlaſt, bie ihn nöthigte, am 31. Dec. 1755 bie 
oberfie Verwaltung feiner Güter in Ungern wie in Mähren dem 
Grafen Chriſtoph von Cavriani zu übertragen. Der vermochte 
aber den Schaden nicht zu heilen, wie groß auch das Einkommen, 
das man, hoͤchſt übertrieben, zu einer Million Gulden berechnete, 
In einem Eoncurs, dergleichen noch nicht vorgelommen, erfand 
Kaifer Franz I die damals über 90,000 fl. ertragende Herrſchaft 
Holitſch in Ungern, und am 10. Zul. 1762 die mit ihr grenzende 
Herrſchaft Goding, diefe, 70,000 fl. jährlich ertragend, zu dem 
PYreis von 1,005,500 fi. Eine andere Herrſchaft in Ungern, 
&t. Johann, wurde an.den Grafen Batthyany verkauft und mit 
330,000: fl. bezahlt. Dem Untergang des Haufes überlebte aber 
Beinahe um ein Jahrhundert die Erinnerung ber tollen Wirth⸗ 
ſchaft, durch welde er veranlaßt. So erzählen fi bie Wiener 
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noch Heute, daß Graf Joſeph die Untergeſtelle feiner Wagen und 
auch die Pferde. nur mit Silber befchlagen ließ, und daß die etwan 
abfallenden Beſchläge dem finder verblieben, Daß er niemals ein 
einzelnes Stück Tuch, Sammer, Damaſt, Goldſtoff, fondern 
jedesmal wenigſtens ein halbes Dutzend Stücke kaufte u. ſ. m 

Die Prinzeſſin Maria Tereſa erhielt durch des Vaters Teſta⸗ 
ment die ungeheure Herrſchaft Schwarz⸗Koſteleß in Böhmen, famt 
den angrenzenden Herrfchaften Aurzinowes und Skworetz, erbte 
von der Mutter die. anfebnliche Herrfchaft Judenau in Deftreih 
und erfaufte felbft noch die Herrfchaften Ratay und Kaunitz, beide 
Raurzimer Kreifes. Sechzig Jahre lang ihrer Untertanen Wohl⸗ 
thäterin, bleibt fie unvergeßlich durch die zahlreichen, ihren 
frommen Sinn befundenden Stiftungen, die keineswegs auf ihre 
ausgebehnten Beſitzungen befhränft. So hat fle bei St. Stephan 
gu Wien vier Domherren fürft« oder gräflichen Standes , das 
Sräuleinfift und. Die Savoyiſche Alademie zu Wien, im gemeinen 
Leben auch die Emanuzlifche genannt, für adliche Zünglinge 
geffftet. Für deren Aufnahme erbaute fie im Jahr 1748 von 
Grund aus den großen und prächtigen Palaſt auf der Laim⸗ 
geube in der davon benannten Stiftgaffe. „Er if,” berichtet 
Weiskern, „mit einer ſchoͤnen Reitfehule, einem trefflihen Mars 
falle unter Auffiht eines Oberbereuters , imgleichen mit wohls 
eingerichteten Zimmern, geraumen Hörfälen und allem dem, 
was. zur Bequemlichfeit der Wohnung und des Unterrichts ers 
forderlich if, verfehben. Ein Rector aus dem Orden der milden 
Schulen ober fogenannten Piariften hat allhier nebſt 14 unters 
geordneten Tehrern eben dieſes Ordens die Sorge für die Stur 
dien der adelichen Jugend von reiferen Jahren, welche in allen, 
einem Edelgebohrnen geziemenden Wiffenfchaften und Uebungen 
theils von gedachten Geifllichen, theils von den k. k. Profefloren 
der Juriſtenfacultät und theils von andern geſchickten Meiftern 
unterwieſen wird, Die nieberöflerreichlichen Stände haben 9. 
1750 ihre ehemalige Akademie wit diefer vereiniget; auch Haben 
Ihre apoftoliiche Majeſtät, weicher die Stifterin A. 1751 biefe 
Afademie übergebeu hat, verſchiedene Alumnen des. Therefiani, . 
imgleichen 9. 1767 die Edelknaben bes k. f. Hofes hieher ver- 
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feßet.” Späterhin wurde die Akademie mit ber Tereianiichen 
vereinigt und der Palaſt auf der Laimgrube in eine Artillerie⸗ 
eaferıse verwandelt, Fou. comme les fondateurs. Gfädticher if 
die Herzogin mit einer andern Stiftung gewefen, deren gänzliche 
Vollendung fie zwar nicht erleben ſollte. Sie hat ferner, bebufe 
ber Audlöfung von Chriſtenſtlaven, den Trinitariern ein Capital 
von. 15,000 fl. angewiefen, zu Schwarz⸗Koſteletz ein Hospital 
auf.24 Perfonen, ein amderes 1733. zu Judenan, in allen Pfarr. 
Sicchen ihres Gebirts eine ewige Ampel geßiftet, gar viele Kirchen 
wen erbaut, den fämtlichen Dorfſchulmeiſtern ihre Beſoldung 
landtaͤflich verfichert , bie Liechtenſteiniſche Fundation für Unter⸗ 
ſtäßgung armer oder verunglüdter Umerthanen verdoppelt, endlich 
in ihrem Teſtament fämtlichen Untertbanen die rüdflänbigen 
Gefälle erlaſſen. Sie farb, 34 Jahre nach dem einzigen Sohn, 
Yon. welchem unten Rebe fein wird, den 20. Febr. 1772, und 
ten 14. Dei. näml. 3. „weihete die Raiferin das in Der 
Sandesfärftligen Schuß genommene Herzoglich Savopiſche abeliche 
und weltliche Sräuleinftift zu Wien ein, welches bie jüngſt ver⸗ 
Rerbene Herzogin Maria Thereſia von Soifſſons⸗Savoyen, ges 
bohrne. Prinzeffin-von Lüchtenflein, vor. 20 adelihe Damen, bie 
baraus ihre Ausſtattung empfangen, unter dem Patronate bes 
regierenden Fürftend von Lichtenftein gefiftet bat.” Es war 
biefer erfie Patron der Fürſt Franz Joſeph von Liechtenſtein, 
Gundackariſcher Linie, welchem die Selige ihre gefamten Bes 
fiuungen vermacht hatte, dem auch durch den Tod des Fürften 
Wenzel das große Liechtenſteiniſche Mejorat ankeimgefallen war. 

Als Schöpfer der öftseichifrhen ‚Artillerie bat befegter Fürſt 
(Joſeph) Wenzel, geb. 10. Aug. 1696, eine eigenthümliche Wich⸗ 
tigkeit. Zeitig verwaiſet Durch den Tod feines Vaters, bes Fürſten 
Philipp Eraſsmus, ald weicher , k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, 
mit nur 3 Bataillonen ben Ruckzug von Guidobalds yon Starhem⸗ 
berg Armee dedend und volle drei Stunden Bendömes gefamte 
Heeresmacht aufhaliend, in der glorreihen Action bei Caſtel⸗ 
nuovo an der Orba, 13. Januar 1704, fein Heldenleben aus⸗ 
hauchte, ſchien ex als eines apanagirten Deren Sohn keines⸗ 
wegs zu großem Beſitz berufen. Doch befferten fih die Aus⸗ 
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ſichten durch das Erlöfchen ber Karoliniſchen Linie, indem ihm 
nach des Fürſten Johann Adam Andreas Tod das ſogenannte 
neue Liechtenſteiniſche Majorat, oder die mähriſchen Herrſchaften 
Tirnau und Butſchowitz, der Palaſt in der Herrenſtraße zu Wien, 
das fürſtliche Haus zu Brünn, die ſämtlichen Häuſer zu Prag 
und das bei dem ſchwäbiſchen Kreis unverzinslich angelegte Ca⸗ 
pital von 250,000 fl. zugefallen find, die ihm ebenfalls zuge⸗ 
dachten Reichöherrfchaften Babuz und Schellenberg hat er jedoch 
durch Bergleih vom 12. März 1718 dem Fürften Anton Florian 
von Liechtenſtein überlaffen. Im 3. 1715 war Kürft Wenzel bei 
Behlen Dragoner als Lieutenant eingetreten, und ließ Die Des 
förderung nicht lange auf fi warten. Obrifitientenant bei Lo⸗ 
eatelli Caraſſier, vertiefte er fih in der Schladht vor Belgrad, 
16. Aug. 1717, in das bichtefle Handgemenge, daß er vollſtändig 
von Feinden umfchloffen. Ein Tatar holte aus, ihm den Kopf 
zu fpalten, aber Liechtenflein fam ihm zuvor, mit einem Schuß 
des Rarabiners ihn vom Gaul ftürzend, bann mit dem Säbel 


 . eine Straße durch das Gedräng fich bahnend. Im J. 1725 erhielt 


er das erledigte Dragonerregiment St. Amour, und im f. Jahr 
erbte er gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Emanuel des Fürften 
Hartmann von Liechtenftein fhönen Palaſt zu Wien ſamt einem 
Capital von 100,000 72 während dem Bruder ein anbered von 
gleichem Belang wurde. 

Generalmajor im Sept. 1733, Feldmarſchall⸗ kieutenant im 
April 1735, diente Wenzel am Rhein waͤhrend der thatenleeren 
Feldzüge von 1734 und 1735; er hatte auch eine Geſaudtſchaft 
bei dem Hofe von Berlin, wo er den 17. Zebr. 1735 eintraf, 
zu verrichten. Wirklicher Geheimrath im Febr. 1737, wurde er 
auserfeben, die diplomatifchen Beziehungen zu Fraukreich wieder 
anzufnüpfen. Den 16. Nov. brach er von Wien auf, begleitet 
von feinem Better und Mündel, dem Fürſten Hand Karl von 
Liechtenftein, und vor Ausgang des Jahrs zu Paris eingetroffen, 
erhielt er fogleich bei dem König geheime Aubienz. Den 22. März 
1738 unterzeichnete er zu Berfailles den mit dem Staatsminifter 
Amelot binfichtlih der Ruremburgifchen Grenzen abgefchloffenen 
Bergleih und am 18. Nov, den definitiven Friebenstractat, wo⸗ 
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rauf er ben 21. Dec. zu Paris mit anßerorbentlicher Pracht feinen 
öffentlichen Einzug abhielt und am 23. Dec. zu Verſailles vie 
erſte öffentfiche Audienz erhielt, Volle drei Jahre brachte er in 
Frankreich zu, nur deß er, im Maͤrz 1739 General der Cava⸗ 
lerie, am 29. Ron. 1739 des Vließordens Ritter, einen Abſtecher 
nad Brüffel machte, um dem Orden inftalirt zu werben. Durch 
feine prädtige und befonnene Haltung hatte er ſich die Hochach⸗ 
tung und Bewunderung des verwöhnten Hofs von Berfailles 
erworben. „Er war mit dem König zum öftern in Geſellſchaft 
und ſpielte mit ihm, da er ihm denn einfimals eine Summe von 
1,200,000 Livres auf einmal abgewann, bavon ihm der König 
fogleih 200,000 Livres baar auszahlte, auf das übrige aber eine 
Anweifung an die Reutfammer gab.” 

Beim Ausbruch des Erbfolgekriegs wurbe der. Befandte abs 
gerufen ; am 23. Januar 1741 hatte er feine Abfchiedsaudienz, 
am 15. Gebr. war. Wien erreicht. Er Rand, vom 21. Nov. ab, 
in Böhmen auf dem linken Flügel der Armee, führte bei Cho⸗ 
tufis, 17. Mai 1742, die Cavalerie des rechten Flugels, welde 
bie Neiterei des linken Flügels der Preuſſen warf, und vertiefte 
ſich abermals dergefalten in den Feind, daß man ihn längere 
Zeit tobt oder gefangen wähnte, Solchem Gefchick ift er in der 
That nur entgangen, indem er eigenhändig mehre Feinde erlegte, 
namentlich denjenigen, der ihn zunächſt bedrängte, einen Güraffier 
vom Leibregiment, einen jener Riefen, welche K. Friedrich Wil 
heim dem Nachfolger hinterlaffen hat. Das Jahr darauf folgte 
Wenzel dem Prinzen Karl in den verfehlten Zug nad) dem Elſaß. 
Im Jnni 1744 wurbe er Generalland- Feld» und Hauszeugmeifter, 
auch Chef des einzigen Artillerieregiments, und im Juli 1745 
Feldmarſchall, Generalfatthalter zu Mailand und commandiren⸗ 
ber General in ber Lombardei. Die war hochgefährbet, nachdem 
VPiacenza, Parma, Balenza, Bigevano an den unendlich überlegenen 
Feind verloren. Den 29. Sept. traf der Fürſt in Mantua ein, 
den 15. Det. bei der Armee, wenn anders 10,000 Mann, bie 
entmuthigt, zeriumpt, feit Monaten auf den ‚Solbrüdfland war- 
teten, ſolchen Namen verdienen, und kaum hinreichten, ihre Stel⸗ 
lung im Montferat zu. behaupten. Geru übergab Schulenburg 
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das Kommando bem Yelbmarfhall , der fofort Manches verän⸗ 
derte, die vielen unnügen Mänler befeitigte, das Weibsvolf nach 
Mantua fihaffen Lich, die Männer bewaffnete. Hingegen mußte 
ex geſchehen laſſen, daß die Spanier am 16. Der. bie Stabi 
Mailand befesten, nachdem er fih auf Rovara zurüdgezogen, 
bei Dieggio und am Ticino Poften gefaßt hatte, Dort fanden 
bie. Feinde ihn unangreifbar. 

Es famen ihm aber vom Febr. 1746 ab Verſtaͤrkungen ans 
Deuifchland ; bereits am 18, März nöthigte er Die Spanier, Mai⸗ 
land zu verlaffen, und ben 16. Zuni lieferte er die Schlacht bei 
Pincenza, wohin er 30-40,000 Mann geführt hatte; bie Sarben 
und ihr König hielten fih, wie gewöhnlich, fern. Richtodeſto⸗ 
weniger wurden bie vereinigten Franzofen und Spanier unter 
Maillebois und Gages auf dad Haupt geſchlagen, verloren an 
Todten und Berwundeten 6000, an Gefangenen 7500 Mann, 
ließen 10 Ranonen und 32 Fahnen im Stich. Zu ſolchem Erfolg 
wirkten nicht wenig BO von Liechtenſteins geſchickteſten Kanonieren, 
De 4 Stunden vor der Schlacht mit der PoR aus Böhmen ein- 
getroffen waren. Mit einem Schlag war bie Lombardei gewonnen, 
Aber der Für, welcher, obgleich ſchwer erfranft, den ganzen Tag 
über zu Gaul geſeſſen hatte, mußte das Commando dem Marcheſe 
Dotta abertragen. Zu Pabua dachte er GBenefung zu fuchen, 
er Tonne aber mar Colorno erreichen und wurde daſelbſt von 
einem higigen ‚Fieber ergriffen. Scier hatte man an feiner 
Erhaltung verzweifelt, es lam ſedoch die Geneſung, er 
mochte in Wien mit verdoppeltem Eifer feinem Lieblingsſtudium, 
ver Ariilleriewiſſenſchaft ſich widmen. Die Ratferin Batte ihm 
unlängß: aus der Kontribetion von Genua 100,000 fl. geichentt; 
im Zanyar 1747.ernannte fie ihn zum Commandansen in Wien, 
welche Stelle er indeſſen bald nieberlegte. 

Den 20. Dee. 1748 farb fein Better, ber regierente garß 
von Liechtenſtein, Hans Karl, keine Erben, nur eine ſchwaungere 
Gewmahtin hinterlaſſend. Deren Entbindung von siner Prinzeſſin 
erfolgte am 13. Juni 1749, und als nachſter Erbe war Furſt 
Wenzel zum Bein der Reihöherrichaften Vaduz und Schellens 
berg, des großen Maſorats, umfägliipen Reichthums berufen. 
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Diefen mußte er um fo mehr fehägen, ba er nun aus eigenen 
Mitteln für Vervollklommnung der Artillerie leiſten konnte, was 
die durch Tangwierige Stiege erfchöpften Stentscaffen nicht vers 
mochten. Die Zahl ber Artillerifien, deren Karl VI faum 1500 
gehabt, wurde auf das Bierfache vermehrt, die Ausgabe wicht: 
das Fehlende befchafite der Kürk. Hatte er als Botfchafter in 
Berlin und Paris über eine Million feinem Poſten geopfert, fo 
verwendete er nun mehr als drei Millionen Gulden zu einem 
ungleich wichtigern Zweck. Der Franzoſe Bribonal, der Staliener 
Guasco, der Däne Alfſon, der Belgier Rouvroy, der Branden- 
burger Schröder, der Zunmermann Jaquet verdankten ihm meift 
ihre Beförderung, als wohlnerdienten Lohn ihrer Anftrengungen 
und Erfindungen Die verzäglihken Werke über Artillerie und 
Genieweſen CDeibier, Belibor xc.) Heß eo auf feine Koflen neu 
auflegen, in dem ganzen Conps austheilen. Alles das trug reiche 
Srüchte, und wurde die öſtreichiſche Artillerie eine der vorzüg⸗ 
lichſten in Europa, daß ſelbſt „K. Friedrich in Preuflen, der bie 
Wirkung von Bierhtenfleins Feuerwerkerkunſt in ben Schlachten 
bei Prag und Kolin erfahren, feine hierinen erlangte groffe Er- 
fenntniß und Geſchicklichkeit Affentiuh rühmen müſſen,“ Auch in 
der entlegenen Provinz der Niederlande frheint man fein Ber- 
dien erfannt zu haben. Ueber einem dem Erbſtatthalter ber 
Niederlande abgehatteten Veſuch erfranft 1751, lag er in Ant- 
werpen barnieder, und das dankbare Bolk non Brabant vereis 
wigte ſich zu feierlichen Andachter für die Geneſung bes Unent- 
behrlichen, die auch Erhörung gefunden haben. Ä 

In demfelben Jahr 1751 commanbirte er das herrliche Lager 
bei Peßh, und wurden die £.-F. haben Herrichaften in dem Haupt⸗ 
quartier auf das prächtige durch ihn tractirt. Das wieberholte ſich in 
dem Luſtlager bei Tein in Böhmen, worin er ebenfalls das Com⸗ 
manbe führte, und ſonderlich als Großmeiſter der Artillerie feine 
feltene Erfahrung in. ber. Feuerwerkerkunſt bliden ließ. Er be- 
wirthete während ber ganzen. Dauer bed Lagers die kaiſerlichen 
Serrhihaften und die Genexalltät auf das prächtige. Im Det. 
1262 wurbe er. commankirender Beneral: in Ungern und im Det. 
4753. General en Chef der geſamten Reiterei, mit ber Voll⸗ 
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macht, unter Beiftand einiger Afliftenzräthe alle bei ber Cava⸗ 
Verie vorfommende Dinge zu entfcheiden, ohne daß von feinem 
Spruch appellirt werden koͤnne. Im J. 1758 ehrte die Mons 
archin feine Verdienſte duch das in dem Faiferlihen Zeughaus 
zu Wien aufgeftellte Bruſtbild mit der folgenden. Infchrift : 
| Impp. 
FRANCISCUS et MARIA THERESIA 
Pii, Felices, Augg. Patres Patriae, 
Scientiarum, Artiumque Fautores, 
Iusti meritorum Arbitri, 
Viri toga et sago aeque magni, 
IOSEPHI WENCESLAL . 
S. R. L prıncırıs de LICHTENSTEIN, 
Oppauise et Carnouiae Ducis in Silesia, 
Aur. Vell. Equ. 
S. S. Caes. Maiest. Consil. Act. Int. 
Castrorum Tribuni, 
Supremi vtriusque Rei Armamentariae 
Moderat. Legion. Desult. Praef. 
Virtuti, Religioni, Fidelitati, Patriae amori, 
Ae in Rei Arment. inuentis 
Restaurandis, promouendis, augendisque, 
Industriae, indefessoque Labori 
Hoc monumentum publicum poni iusserunt. 

Der Auszeichnung entgegnete er 1760 durch die für baffelbe 
Local angefertigten Brufbilder bes Kaiſers und der Kaiſerin. 
In demfelben Zahr wurde er nach Parma entfendet, die Braut 
des Thronfolgers, des Erzherzogs Joſeph, die Infantin Iſabella 
zu übernehmen. Sie wurde ihm laut Bollmadıt des Erzherzogs 
am 7. Sept. angetraut. Su dem erfien Biertel dieſes Jahr⸗ 
bunderts war der Eindrud ber Pracht, die er gelegentlich des 
Einzugs eutfaltete, zu Wien noch nicht verwiſcht. Damals em⸗ 
pfing er von der Kaiferin das Prädicat Celsiesimus, Hoheit. 
Im J. 1764 wurde er zum Saiferlichen Principalcommiffarius 
bei dem Eurfürfilichden Collegialtag in Frankfurt, der zur Wahl 
eines römischen Könige führte, ernannt. Hier entfaltete er wieder 
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bie Herrlichkeit feines Hauſes und bie Hoheit feines Gemüthes 
im Aufwand und der Art des Aufwandes, wie Das zur Genüge 
3b. 10 ©. 498—505, dann 516 geſchildert. Einen legten Triumph 
feierte Fürſt Wenzel in dem Artillerielager bei Tein, Juni 1766, 
wo die ehrenvolifie Anerkennung ihm wurde. Um fo eifriger 
vertiefte er fich in fein Fachſtudium, und bis zu feinem legten 
Augenblid, obgleich feit Monaten leidend, hat er fich damit bes 
ſchäftigt. Arbeitend verfchied er am 10. Gebr. 1772, Morgens 
gegen 2 Uhr. 

Terefa und Joſeph ehrten des Unvergeßlichen Andenken durch 
Handfehreiben und Denfmänzen ; in jenem und auf biefen nennen 
fie ihn „des Baterlande und ihren Freund”, den Herfteller der 
Artilferie,.und ift namentlich des Kaiſers Condolenzſchreiben an 
den fürſtlichen Nachfolger für den Schreiber und für den Ent⸗ 
fchlafenen gleich ehrend. Liechtenftein war ein fchöner großer 
Mann, ernft fein. Blick, edel und auddrudsvoll die ganze Phy⸗ 
fionomie. Dem fchönen Geſchlecht war er fehr ergeben.- „Er 
hatte von dem Kriege» und befonders von dem Artillerie Wefen 
eine große Erkenntniß, hat aber im Felde weniger Dienfle ges 
leiſtet, als in den ‚öffentlichen Staats- Handlungen, wobey er 
allezeit feinem Souverain burch feine Eluge und magnifique Auf⸗ 
führung Ehre gemacht, auch bey feinem Eoftbaren Aufwande nie⸗ 
mals die gebührende Anſtändigkeit überfchritten, fondern vielmehr 
‚allezeit den Ruhm eines guten Geſchmacks behauptet. Seine 
vielen erfprießlichen Dienfte, die er dem Durchlauchtigſten Erz⸗ 
baufe von Jugend auf in Kriegs-, Staates und Civil⸗Geſchäften 
mit unverbrüchlicher Treue und Derterität geleitet, werben fein 
Andenfen am Wienerifhen Hofe unvergeßlich maden, wie er 
denn fowohl.von den allerhöchſten Herrfchaften, als dem hoben 
Adel und allem Bolfe gar fehr bedauert worden. Er war einer 
der reichſten Fürſten in Deutfchland und ein eben fo großer Hof⸗ 
als Staatsmann.” Bon ber Meiſterſchaft des Hofmanns zeugt 
das Monument, fo er anf feiner Herrihaft Poforzig errichten 
ließ, an der Stelle, wo Kaifer Joſeph im Aug. 1769 einem 
Pflüger den Plug abgenommen hatte, um eigenhändig ein Stü 
Feld zu bearbeiten. Mildihätig im Leben, has der Fürſt in feinem 
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Teſtament edelmüthig für die Zukunft ſeiner vielen Beamten und 
Diener geſorgt. Da ihm aus feiner Ehe mit des Fürſten Anton 
Florian von Liechtenfein Tochter fein Kind geblichen,, fiel das 
Majorat an feines Bruders Emanuel Sohn Franz Joſeph, gef. 
zu Men 18. Aug. 1781, deſſen Erbe fein ältefler Sohn, Aloys 
Joſeph. Diefer, mit der Gräfin Karoline von Manderſcheid 
vermählt, ſtarb finderlod 24. März 1805, und es gelangte das 
große Majorat an feinen Bruder. Johann Joſeph, dem ich dach 
als einer der hauptfächlichften Zierden des großen Haufes einige 
Zeilen widmen muß. 

Der Fürſt Johann Joſeph, von den zu Fahren gekom⸗ 
menen Söhnen des Kürften Frauz Joſeph der zweite, geb. dem 
26. Juni 1760, diente mit hoher Auszeichuung in dem Türken⸗ 
krieg von 1788 — 1790, wie er.benn namentlich der Türken 
Aufchlag auf Cettina vereitelte. Diefer Vorſchule folgte eine 
Reihe von Großthaten in dem. unfterblichen Rieſenkampf mit 
der Revolution. Reiterobriſt Aberritt der Fürſt 1792 zwifchen 
Bouchain und Cambrai mit feinem Regiment, einer Escadron 
Cüraffier und einer Escadron Bufaren, ein franzöfiiches Korps 
von 2000 Reitern und 10,000 Mann Snfanterie, von denen 
ein volles Drittel auf dem Plage blieb. Herrlich hat ſich an 
diefem Tage der künftige Magister equitum entwidel. Bel 
Forchheim befehligte er am 5. Aug. 1796 die Vorpoſten, und 
fiheiterten an feinem hartnädigen Widerſtand alle Anftrengungen 
der Uebermacht, über 1200 Mann haben bie Franzoſen einge- 
bapt. Nach dem Treffen bei Amberg, 24. Aug., vertrieb Liechten⸗ 
Rein die Franzoſen aus Nürnberg, wo fie 31 Kanonen zurücklaſſen 
mußten. Generalmajor 1794, Yeldmarfchallskieutenant 1796, 
pflüdte er bei jeder Gelegenheit neue Lorbern. Die hartnädige 
Schlacht an der Trebia wurde Durch ihn entfchieben, das fehle Euneo 
mußte ih an ihn ergeben, 3. Dec. 1799. Bei Hohenlinden 1800 
deckte er den Rädzug, Thaten, womit er fi 1801 das Großkreuz 
bdes Maria-Terefas Ordens und das 1798 errichtete 7. Hufarenregis 
ment verdiente. Bei Auſterlitz focht er mit hoher Auszeichnung. 
Dafür wurde ihm. die herbe Aufgabe, dem übermäthigen.Sieger die 
erſte Friedensbotſchaft zu überbringen, dann in Gemeinfchaft mit 
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Stadion und Gyntei zu Preßburg 27. Dec. 1805 Frieden zu 
ſchließen. In dem Laufe der Unterbandlungen gewann er ders 
gefalten die Achtung Napoleons, daß, während über den 
Fürften von Fürſtenberg mit 83,000 Unterthanen die Mebiati> 
fisung verhängt, er ohne fein Befragen oder Verlangen, mit der 
vollen Souverainität in den Rheinbund aufgenommen wurde, 
Um fein sujet mixte zu werden, überließ er jedoch das Fürſten⸗ 
thum feinem dritten Sohn Karl, geb. 14. Juni 1803. 

In dem Krieg von 1809 rettete Fürft Johann ganz eigent« 
lich die Armee durch die Einnahme von Regensburg. Bei Ep» 
lingen, 21. und 22. Mai 1809, füllte er mit feinen 78 Schwa- 
dronen den Raum zwiſchen Breitenlee und Raſchdorf, die Ver⸗ 
bindung zwiſchen den Corps von Hohenzollern und Roſenberg 
unterhaltend. In dem Angriff auf Eßlingen und. Groß⸗Aspern 
unterflägte er .das Corps von Hohenzollern, und mußte bie frans 
zoͤſiſche Reiterei, auf ihn anflürmend , nach erlittenem ſchweren 
Beruf in ihre frühere Aufſtellung zurüdweichen. "Die Eüraffier- 
diviſſon des Generals d'Espagne hatte vorzüglich viel gelitten, 
er feld und fa alle feine hoͤhern Dfficiere waren geblieben. 
Dennoch ließ Napoleon, als Abends gegen 7Uhr die 8 erfien 
Schwadronen der Eäraffiere von Nanfouty eingetroffen waren, 
nochmals feine Neiterei gegen Liechtenſteins rechten Flügel vor- 
geben, aber fie fand Fein befferes Glück. Nicht minder hat an 
dem zweiten Schlachttage der Fürft Unglaubliches gefeiftet, wie 
denn Erzherzog Karl bezeugte, baß er bei Eflingen einen uns 
ſterblichen Ramen ſich erworben habe. Auch bei Wagram focht 
ee. mit dev fo oft bewährten Tapferkeit, aber dein Schickſal vers 
mocht er nicht zw gebieten. Abermals mußte um. Frieden unter- 
handelt werden, und den hat Fürft Johann am 14. Det. 1809 
zu Schönbruun und Wien abgeſchloſſen. Feldmarſchall, des gold» 
nen Bließes Ritter, war: er feit 1810 eommandirender General 
in Oeſtreich ob und unter der Enns, auch Stadtcommandant 
sn Wien. | 

Nach Rapoleons Sturz übernahm er wieder die Regierung 
des Farſtenthums kiechtenſtein, auch furhte er 1823 die vertrags⸗ 
mäßig ihm gebürende Succeflion auf die Grafſchaft Rietberg 
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geltend zu machen, nachdem Furſt Kaunitz einen Theil der Graf⸗ 
fchaft veräußert hatte. Es erging 1834 ein dem Liechtenfleinifchen 
Anſpruch ungänfiges Urtheil, gleichwohl wurbe der Proceß fort« 
gefegt , von deffen Ausgang ich indeffen nichts weiß, fo wenig 
als von der Liechtenfteinifchen Korberung von 37,712 Rihlr. 
8 Sch. 1 W., auf dem Lande Offriestand haftend, die König 
Friedrich IL bei der Befisnahme, famt 1996 Rthlr. 2555.88. 
Zinfen, ad fiscum einzog. Fürſt Johann ſtarb 20. April 1836. 
Bon feiner Meiſterſchaft in den verfchiedenartigfkien Fächern if 
fattfam, von feinem hohen Kunftfinn noch nicht gehandelt worden. 
Bon Eromwel hat man angemerkt, bag er feine Kanonen gegen 
fee Burgen richtend, in deren Zerflörung das Talent eines aus⸗ 
gezeichneten Landſchaftmalers entfaltete, nicht im Zerſtoͤren, im 
Aufbauen hat Fürft Johann das gleiche Talent bekundet. Wuns 
derbar find feine Schöpfungen zu Eisgrub, wo er allein auf ben 
Dark über zwei Millionen Gulden verwendete, zu Liechtenflein 
bei Wien, in deſſen Park er den vier Tapfern, welche das Leben 
bingebend, bei Eßlingen, aus den Händen ber Feinde ihn erreis 
teten, ein Denkmal gefegt bat, faum aber wird feines Gleichen 
finden der in den 3. 1819—1822 vollführte Neubau der fürf- 
lichen Zamiliengruft in der Kirche des vormaligen Paulanerflofters 
zu Wranau auf der Herrfchaft Poforzig. 

Außerordentlihes hat Fürſt Johann Joſeph, der verfländige 
Haushalter, für die Berherrlichung bes Haufes gethan, abfonber- 
lich befliffen fich gezeigt , Güter, bie einft in der Ahnen Beſit 
geweien, wieder herbeizubringen. So bildete ſich vollends unter 
feinen Händen ein Eigenthum, dem kaum ein anderes in Aus» 
behnung und Nutzbarkeit zu vergleihen. An bes. langen Ber- 
zeichniſſes Spige If, wie billig, das Fürſtenthum Riechtenftein 
zu nennen, aufammengefegt aus den vormaligen Reichsherrſchaften 
Baduz und Schellenberg, und von dem Rhein, Vorarlberg und 
Graubünden begrenzt. Sothanes Fürftenthum participirt an der 
16. Stelle im engen Rath des deutfchen Bundes und hat im Ple⸗ 
num eine Stimme, gleichwie es als Bundescontingent zum 11. 
Corps 55 Mann flellt, Auch diefes Ländchen, von kaum drei 
Meilen mit einer Bevölferung von 5800 Köpfen, erhielt im 


Fürst Johnnn bon Ficchtenstein. 157 


3. 1819 eine vepräfentative Verfaſſung, die indeſſen den An⸗ 
forderungen des Liberalismus wenig entfprit. Die Staaterin- 
nahme betragt 5000 fl., unabhängig von den 17,000 fl., welche 
bie Domainen abwerfen. Außerdem beſaß Fürft Johann in 
Mähren die Herrſchaften Eisgrub, Lundenburg, Oſtrau, Steinig 
oder Stanig, Butſchowitz (einſchließlich Milonig, Neuſchloß, 
Witzomielitz), Poforzig, Plumenau , Sternberg und Karlsberg, 
Auffee, Hohenſtadt, Tribau und Türnau, Eifenberg, Goldenſtein, 
in Schlefien die Herzogthämer Troppau und Yägerndorf mit den 
zugelauften Gütern Lublitz, Morawitz und Kreuzberg, in Boͤh⸗ 
men Landskron, Rumburg, einfchließlich von Neugersborf in ber 
Dberlaufiz, Schwarz. Kofeleg, Aurzinowes, Skworetz, Kaunitz, 
Ratay, Radim, Roſtock, in Defreih, V. U. M. B. Felbsberg, 
Wülfersborf, Rabensburg, Erdberg, Loosdorf hat der Fürft 1810 
verkauft; V. U. W. W. das fehr bedeutende Seebenftein, echten» 
Kein, Yohannftein, Joſephsdorf, Lichtenihal; V. O. W. W. Hin⸗ 
tersdorf mit Hadersfeld, Judenau, mit Kirchbach, Pixendorf und 
Steinhäuſel, Totzenbach, Neulengbach, eine der ſtärkſten Herr⸗ 
ſchaften des Viertels mit beiläufig 950 behauſeten Umerthanen 
und 1700 — 1800 Grundholden, Plankenberg; in der Steier⸗ 
mark: Deutſch⸗ oder Neu⸗Landsberg, Frauenthal, Feilhofen, 
Harracheck, Holleneck, Schwanberg, Limberg, Kirchberg an der 
Raab, Liechtenſtein bei Judenburg, Weyer bei Knittelfeld, Hei⸗ 
ligengeiſt⸗ Gult zu Judenburg, Riegersdorf bei Judenburg und 
endlich Riegersburg, Feſte ſonder Gleichen und ausgedehnte 
Herrſchaft, der u. a. das Patronat und die Vogtei von St. 
Martins Haupipfarre in Riegersburg zuftändig. An bejagter 
Niegersburg bat fi) Hr. Joſ. von Hammer durch ein jämmers 
kiches Machwert: Die Gallerin auf der Rieggersburg, biflorifcher 
Roman mit (642 mei unerheblihen) Urkunden, in 3 Theilen, 
Darmfadt, 1845, verfündigt. Es ifi eine vel quasi Herengeichichte, 
beſonders widerwärtig durch einen genau nachgeiwiefenen Pfarrer, 
der eine Menge Kinder in des Teufels Namen getauft hat. 
Die Gallerin, Eliſabeth Katharina von Wechsler, Teste 
Tochter eines durch den Handel rei gewordenen Gefchlechts, 
vermählte ſich laut Eheberedung vom 12, März 1630 mit dem 
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Freiberen Hans Wilhelm Galler , damals ein fchöner, liebens⸗ 
twürdiger Wittwer, 31 Jahre alt und Vater des einzigen Sohnes 
Bernhard. Die Ehe gehörte nicht zu den glücklichſten, Haus 
Wilhelm erlaubte fih nicht felten Eingriffe in feiner Frauen 
Eigenthum, trat noch häufiger den Eingebungen eines krauſen 
Sinned entgegen ; darüber entflanden im Lanfe der Zeit Weits 
Yänfigfeiten, die ſchließlich durch den Bergleih vom 1. Mai 1649 
befeitigt wurden. Darin Tieß der Freiherr fih die Summe von 
15,000 fl. verfchreiben, wogegen er jedem Rechte an der feiner 
Frau eigenthüämlichen Herrfchaft Riegeröburg entfagte. Er über 
Vebte dem Bergleich nicht viel über ein Fahr und farb 7. Ang. 
1650 als. geheimer und Kriegdrath, Kämmerer, Oberfi und Ges 
neral der windifgen und petriniſchen Grenze, auch des Kriegs⸗ 
raths zu Grau Präfident. Da ihm lediglich bie Tochter feiner 
weiten Ehe überlebte, fiel die von ihm befeffene Herrſchaft 
Waaſen, Gratzer Kreifes, feinen Bettern, den. Gebrüdern Hans 
Friedrich Galler, Hoffammerrath, und dem OÖberfilieutenant Hand 
Ehrikian auf Ebensfeld und St. Johann zu; benen mußte auf 
die Wittwe, nad einem fünffährigen Rechtsſtreit, die von ihrem 
Schwiegervater begründete, von ihrem Eheherrn bedeutend ver 

größerte, auf 10,000 fl. geſchätzte Bibliothek durch Vergleich vom 

3. Zunt 1655 überlaffen. Zehn Jahre trag Fran Galler deu 
Wittwenfchleier, dann ging fie 1660, in dem Alter von eiwm 
53. Jahren , die zweite Ehe ein mit Detlev von Kapell, ber; 
Brandenburger von Beburt, in kaiſerlichen Dienften ed bis zum 
Oberſten gebracht hatte, Kapell fiel in der Schlacht bei St. 
Gotthard, 1. Aug. 1664. Zehn Monate darauf ſchloß feine 
Wittwe das dritte Ehebündniß mit Hans Rudolf von Stabi, ber 
fehr bald es der Fran entgelten ließ, daß fie gegen 25 Jahre 
älter war, ald er, und dap fie Feineswegs gefonnen, die man⸗ 
herlei von dem neuen Ehemann ausgehenden Speculatiowen auf 
ihr Bermögen zu begünftigen. Den fleigenden Mißbandiangen 
fih zu entziehen, Hagte Frau Elifabeih Katharina auf Schei⸗ 
dung, welche audy durch Vergleich vom 22. Febr. 1669 zu Stande 
fam. Die canoniſche Befätigung der Ehefcheidung anf Tifch umd 
Bett wurde durch den Erzprieſter zu Gratz am 9. Dec. 1669 
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gegeben, und Kaifer Leopold hat einen Majeſtätsbrief über bie 
ganze Berhandlung erlaffen, 14. April 1670. 

„Diele Sallerin,“ fo hieß fie fortwährend, trog der beiden 
andern Männer, „war eine ſchlimme Yrau, fo den Haupipfarr⸗ 
herrn- von feiner Wohnung vertrieb,” ſchreibt der Reierifche His 
Roriograph Caͤſar; ich muß hinzufügen, daß fie, in der Jugend 
eine wahre Schönheit, zugleich eine ungewöhnliche, eine feltene 
Frau gewefen ift, die mit ausgezeichneten Geiſtesgaben eine für 
ihr Zeitalter auffallende Bildung, mit einer bewundernswürdigen 
Charakierſtaͤrke die heftigſten Leidenſchaften, insbefondere eine 
unbegrenzte Herrſchſucht, verband, Herrſchſucht und Jaͤhzorn ver⸗ 
wickelten ſie in eine Menge von Proceſſen. Die letzte Tochter 
eines durch den Handel reich gewordenen, dann geadelten Ge⸗ 
ſchlechtes, hatte ſie den Vater, Hans Wechsler, Oberſt und Com⸗ 
mandant zu Kereuz, 1633;, die Mutter, Anna Katharina von 
Haslinger, den geliebten Bruder Seifried, auf Riegersburg, 
Wurmberg, Sanegg und Gutenbichel, 1639 begraben; denen 
allen folgte 1648 der Dheim, Siegmund Wechsler. Wie billig, 
wohnte. die Nichte dem Traueramt bei, und fie follte, nach des 
Landes-Sitte, gleich. den übrigen Frauen aus der Berwandifchaft, 
mit Goldſtoff in den Händen, dem Sarge zunächſt Plag nehmen, 
um bei dem DOffertorium den Goldſtoff zu opfern. Diefem Her: 
kommen füch zu fügen, woßte ihr nicht zufagen : einmal ver- 
ſchmaͤhte es ihr flolger Sinn, mit den Heroiden in ‚gleicher Linie 
su eben; dann. beforgte fie, daß ein von ihr dargebrachtes 
Opfer mit. der Zeit als eine Abgabe -eingeforbert, ‚fie. den von 
dem Hauptpfarrer zu Riegeröburg abhängenden: acht Bicarial- 
pfarrern aflimilirt werden koͤnnte. „Diefe. Pfarrhersen muͤſſen 
jährlich an St. Martins Feſtiage bey dem Gottesbienfle er⸗ 
feinen , aufwarten und zum Zeichen ihrer Untergebung dem 
Pfarrherrn eine Summe Geldes erlegen, wie im alten Urbar 
vorgefchrieben if.” Die Frau von Baller ging nicht zum Opfer, 
nad bitterlich empfand das der Oberpfarrer. Hans Strobel. Um 
feinem Unmuth Luft zu machen, benuste er die Reichenrede, bie 
nach mancherlei lieblofen Anfpielungen beiläufig in den folgenden 
Worten ſchloß: „Aber wenn die Hersen von Wechsler wicht fo 
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ſchnell gefliegen,, fo hat ihr Licht deſto Heller und glänzenber 
geſtralt, je dunkler und zweifelbafter ihr Urfprung. Daß fie 
Wechsler geweien, befagt fhon ihr Name, und wenn auch viel« 
leicht, wer weiß es, urfprängfich jüdifche,, Feine ſolche, Bott 
bewahre I weldye der Here Jefus von ihren Bänten aus dem 
Tempel getrieben, fondern vielmehr rühmenswerthe chrifliche 
Wohlthäter durch Fromme Stiftungen. Chriſtliche Wechsler, Haben 
fie das Schidfal der Armen und Kranken dur Almofen und 
Spitäler gebeffert, wie ihr eigenes Wappen, in welchem bie 
weißen Jwidel in Heerhüte verwandelt worden, und deren Helms 
fhmue vormals ftatt dem rubinrotben Männlein halb roth und 
weiß, ein Aſſaſſine (1) oder Wechfelbalg.” Muͤhſam hatte bis 
dahin die Frau von Galler ihren Unmuth bezähmt, mit dem 
legten Worte fprang fte von ihrem Sig auf; die geballte Faufl 
gegen bie Kanzel gerichtet, donnerte fie in der heftigſten Auf- 
regung: „Ich gedenf dir's, verbammter Pfaff!” und fort v war 
fie, von ihrem ganzen Gefolge begleitet. 

Das wunderſame Zwiegeſpräch wurde gleichfam die Einlei⸗ 
tung zu einer unüberfehbaren Reihe von Streithändeln und Pro» 
eefien der Herrihaft mit dem Oberpfarrer , in deren Lauf bie 
Ballerin ſelbſt, an der Spike von 20 Mann aus ihrer Beſatzung 
auf Riegersburg,, am 4. Febr. 1654 dem Pfarchof einfiel, die 
Haushälterin, deren Abſchaffung fie verlangt hatte, greifen 
und nad der Riegersburg , dann weiter nach Feldbach vor das 
Landgericht bringen ließ, damit der Zauberin, die, obwohl alt 
und haͤßlich, mit Hexenkniffen den Pfarrer binde, der Proceß 
gemacht werde ; zum Abſchied drang fie in bed Pfarcheren Zims 
mer, „barin ich bereits in die 26 Wochen Kranker liege, mit 
ihrem lutheriſchen Pixenmeiſter und 8 andern armirten Perfonen, 
mich mit groben und fehmerzhaften Injurien zu infuricen anges 
fangen, mit Bermelden: Du Schindpfaff, Du haft mich bei ber 
Regierung angeben und will mich um mein jus patronatus 
bringen, und da ich weiter im geringften etwas anfangen werde, 
würde fie wieder mit ihren Leuten in Pfarrhof fommen und mid, 


(1) Diefe dem Orient entlchnte Anfpielung ab Seiten eines fteierifchen 
Pfarrers aus bem 17. Jahrhundert muß alerbings befremden. 
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wenn fie auch ihr Schloß verlieren und ich in des Biſchofs Schoß 
fein foßtte, mich mit ihren eigenen Händen wie reinen Syah er- 
würgen und mich umbringen wollen.” 

Unter den übrigen: zahllofen Proceſſen der Oallerin ſteht der 
mit ihrem vormaligen Pfleger Grattenau oben an. Wie jener 
mit dem Oberpfarrer, dauerte er volle fieben Jahre; wie Strobel, 
‚und fchlimmer noch, wurde Grattenau behandelt. Es war eine 
Zeit gewefen, daß er Hoffen fonnte, die Hand der reichen Witwe 
davon zu tragen; er hatte die Herrſchaft Riegersburg gegen 
einen jährlichen Pachtzins von 5000 fl. in Beſtand gehabt ; ſetzt 
fah er fh in Folge von Zerwürfniffen und Beforgniffen veran- 
fat, am 1. April 1661 mit allen den Kleinodien, welche He 
gnaͤdige Iran in den abgelaufenen. fchönen Tagen ihrer Gunſt 
ihm verehrte, und mit den wichtigften Schriften der Regiftratur 
zu entweichen und nach Gratz zu flüchten. Dahin verfolgte 
ihn ein Hauptmann von des Obrißen von Kapell Regiment, 
‚dem, außer den eigenen Soldaten, Schägen von der Riegers⸗ 
burg beigegeben ; fie überfielen den- Grattenau in feiner Woh⸗ 
nung, väumten auf, was an Kleinodien und Schriften zu 
finden , fhleppten den Beſitzer ſelbſt gemaltfam in den Wagen 
und transportirten ihn bei nächtlicher Weile nah der Riegers⸗ 
burg, wo derfelbe Kerfer, dem er in den Tagen feiner Allgewalt 
die vielen Bauern zugefchidt, ihn aufnahm. Wiederholte Erlaffe 
bes Landeshauptmannes bewirkten, doch nicht eher, als nad Ver⸗ 
lauf von acht Tagen, die Yreigebung des Gefangenen, und der 
Zufurienproseß ging allgemach in einen Rechtshandel um Rech⸗ 
nungsablage über, Alleinige Erbin des großen Vermögens der 
Wechsler, von deffen Beſtandtheilen fie zwar am 12. Zuli 1639 
dte Herrſchaft Wurmberg verfauft hatte, wußte die Gallerin 
mitunter daſſelbe zwedmäßig zu verwenden. Ihr eigenthümliches 
Bürgerliches Haus zu Radkersburg widmete fie 1647 zu einer 
Hofpitaffiiftung , fie erbaute 1656 das Schloͤßchen zu Johns⸗ 
. vorf, fie fhuf von 1637 an in bewundernswärdiger Beharrlich⸗ 
feit und mit unglaublihem Koftenaufwand die Riegersburg nach 
ihrer heutigen Gefalt, die, nuchdem fie ein ganzes Jahrhundert 
dhindurch als der Steiermark Bollwerk gegen den Türken gegol⸗ 
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ten, zwar in Folge der in die Kriegslunk eingeführten Neue- 
sungen diefe Wichtigkeit verloven hat, jedoch immer noch des 
Landes Stolz bleibt, auch in Grandiofität kaum ihres Gleichen ia 
Europa finden wird. Sndem der Gallerin Weſen füh in der 
‚dem Hanptthor eingefügten Juſchrift ausſpricht, mag fie bier 
Platz finden: 
Auf Gottes Gmad und reichlichn Geben 
Steht all mein Hoffnung und mein Leben. 
Katharina Elisabeth Gallerin geborene Wechslerin 
Freiin zu Riegkhersburg und Lichtenegg. 

- Eines Jedwedeen sein Ein- und Ausgang der geschele 
ja Jesu unseres Herrn Namm! Durch seine Hi und beine 
‚Geb ich dieses Haus überkommen hab, — Gott verleike Jeme 
seine Gnad! Gott für alles alle Zeit zu ehren, dem römischen 
Kaiser erkenne für meinen Schutzherrn. Kein Feind noch 
‚ Türken nicht zu fürchten! Ein gutes Gewissen und umverzagt 
hat manchen starken Feind verjagt. — Was ich in sechzehn 
Jahren hier hab lassen. bauen, das ist wohl zu sehen und 
‚anzuschauen. Kein Heller mich nicht reuen thut, ich mains 
dem Vaterland zu gut. Anno Domini 1653. Me licet plentea 
sileant, loquitur post funera saeculi sumtibus ista meis 
structa domus. 

Die merkwürdige Frau wurde durch einen Sciaghuß ge⸗ 
toͤdtet, 12. Febr. 1672. Ihre einzige Tochter, Regina von Galler, 
‚pe Erbin der Herrſchaft Riegersburg, geb. den 23. Juli 1642, 
heurathete am 23. Ian, 1659 ben Freiherrn, nachmeligen Grafen 
Johann Eruft von Purgſtall. 

Auch im Ungern hatte Fuͤrſt Johann ſich anſaͤſſig gemacht mitieis 
deso Ankaufs von Ais, Cſathe, Mayf und von der ehemaligen, 
‚von Johaun Draskovicz geſtifteten Abtei Bernau ober. YBorao 
in dem Eifenburger Gomitat. Die Abtei zufamt dem Großdorfer 
Weingebirg kam fpäter an die Jeſuiten, „daher allhier das fü- 
genaunte Ignazifaßl nicht unbefannt iR.” Der Wein if dem 
Tofayer vergleichbar. 

Rah Angabe dei. Sipematismus bes Furſtlichen Haufes 
von und zu Liechtenſtein, Baduz 1803, 8°, bevor demnach Zürfl 
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Johann zur Ragigrung aekammen, enthielten bie. mistelharen 
Beligungen des Hauſes 296,000 Unterthauen auf 104 Weiten, 
24 Stäbte, 2 Vorflähie, von Wien nad Brünn, 25 Monftfleden, 
25 Herrſchaften, 46 Schloͤſſer, 14 Klöſter, 756 Dörfer, 164 
fürflide Meierböfs,. Die. Ginfünfte wurden 1840 zu 12 — 
4500,000 $,, jene der fingsen Linie, von dem Fürſten Karl 
Morrogräus Joſeph, +21. Bebruar 1789, . abflammenb, zu 
200, 000 fl. angegeben. Auch diefe Linie befigt in Mähren ‚große 
Hüter, bie prachtvolle Herrſchaft Kromau ſamt Frainſpitz, dann 
Die Gebirgsherrſchaft Ullersdorf, im I. 1802 exkauft; dagegen 
hat des 1819. verſtorbenen Fürſten Moriz Tochter Leopoldine 
die ſehr bedautende Herrſchaft Groß⸗Meſeritſch ſamt Zhorz und 
das liebliche Frifshau mit hen einverleibten Gutern Bonitz uud 
Saiwitßz ihrem Gemahl, dem Prinzen Ludwig von Lobfomig 
zugebracht. — Die Abhandlung pon den Liechtenſtein zu beſchließen, 
muß ich auführen, 7) daß des Fürſten Johann Adam Andreqs, 
S. 132, jüngfle Tochter Dominica, geboren 1698, dem Zürfen 
Heinrich Joſeph von Aursberg angetsayt wurde und ale Wittwe 
ven 29. Mär; 1737 Barb. Gie har auf ihre Kinder die Herr⸗ 
fchaften Czernahora und Rothenhaus vererbt, 

So wäre denn eundlich ber Gräfie von Soiſſons jangſter 
Sohn, Eugen Franz von Savoyen, geb. 18. Det. 1663, erreicht, 
An der mäßigen, für die Exziehung der Kinder von dem König 
bewilliggen Penfion wird ber Knabe feinen Antheil gehabt haben, 
Ba er, dem geifllihen Stande beßimmt, die feit langer Zeit den 
Prinzen ‚feines Baufes vorbehaltene Abtei St. Michele bella 
Chauſa, 4wiſchan Sufa und Turin, die Abtei S. Maria di Gafg- 
zone bei Carmagnola und zu Rheims eine Dompräbende befaf, 
Ber Bang feiner Erziehung, bie gewöhnliche eines hochgebornen 
“ Wöbt, wich aber wenig geeignet gewefen fein, in ber Bruſt bee 
Runhen ben geißlichen Beruf zu ſtaͤrken. „Sch Eenne ihn gar wohl, 
ſchneibt Die Hexrzogin von Drikaus, „habe ihn oft geplagt, wie er 
noch «in Kind, da bot man gemplli, daß er geißlich warden follte, 
wer wie sin abb6 ‚geileibs, ich Habe ihn doch allegeit verichers, 
daß er es wicht bleiben mürbe, wie auch geſchehen. Wie «x dem 
deiſtlichen Habit quitiste, hießen ihn ‚Die Jungen Laute mr ma- 

11 * 


164 | Sehlangtubad. 


dame Simone und madame Cansiene, denn man prätendirte, 
daß er oft bei den jungen Leuten bie dame agirte. Da feht 
Ihr wohl, Tiebe Louise, daß ich den prince Eugene gar wohl 
kenne, ich habe feine ganze famille gefannt, Here Bater, rau 
Mutter, Bruder, Schweftern, oncle und tanten, iſt mir alfo ganz 
und gar nicht unbekannt , aber eine lange fpite Rafe kann er 
ohnmöglich befommen haben, madame la duchesse d'Oriéans 


fagt, feine Zähn wären ihm vielleicht ausgefallen, und bag dieß 


die flumpfe Nas herunter gezogen hätte, ich weiß nicht ob das 
fein fann. Prinz Eugene hätte ih wohl in dem Contrefait 
nicht gefannt, denn wie er hier war, hatte er eine kurze aufges 
Ruste Nafe, und in dem Kupferfiüd macht man ihm eine (ange 
fpige Nas. Er hatte die Nas fo aufgefußt, daß er den Mund 
immer offen hatte, und die 2 große vorderfie Zahn ſahe man 
ganz bloß.“ Eitf Jahre früher, 1700, hatte fie gefchrieben: 
„Prinz Eugene hat meriten und Verſtand, if aber Flein und 
häßlich von person, hat die Oberlefzen fo furz, daß er ven Mund 
nie zuthun fann, man fieht alfo alfezeit 2 große breite Zähn, 
bie Ras hat er ein wenig aufgefchrumpft und ziemlich weite Nas⸗ 
Löcher, aber die Augen nicht häßlich und Tebhaft.” 

In den Zeiten der Entwidlung Tas Eugenius viel und 
mancherlei, bis des Eurtius Fabelwerk feinem Gefhmad , wie 
feinen Neigungen, eine beſtimmte Richtung bradte. Den 
Mantel mit dem Degen zu vertauſchen, warb bes Jänglinge 
feuriger Wunſch, und er trachtete alles Ernſtes, ſich der neuen 
Beſtimmung würdig zu machen. Biel wird erzählt Yon feinen 
Jahre Tang fortgefegten militairifchen Studien und von feinen 
mathematifchen Kenntniffen ; denn daß ein großer Feldherr ſtets 


ein’ großer Mathematiker fein müffe, ift bei den Bücerfgreibern 


eine ſo ausgemadte Sache, wie die VBerfiandesfchärfe, die das 
Refultat fein foll vor dem handwerksmäßigen Einüben mathe 
matbifcher Formeln, dem dürftigen Refultat, weldhes von taufend 
Mathematitern nicht fünfzig überfchreiten. Eugen war faum 18 
Jahre ‚alt, ald er in den Kriegsdienſt einzutreten, als Oberſt ein 
Regiment zu -befehligen begehrte. In den Hofzirfeln galt aber 
ver petit Abh& de Savoie oder madame Simone als ein gar 
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usnerhebliches Perfönlein, nur daß feine Phyfiognamie dem König 
auwider, oder vielmehr unheimlich war. Daneben hatte.unlängft 
Louyois feine große, feine folgenfdywere Erfindung, l’ordre 
du tableau eingeführt. Es if die Anciennität ganz eigentlich 
Der Hebel, welder die vielen Mittelmäßigfeiten an des Heere 
Spige führt, denn ein Mann von Fähigkeiten, Geiß und Ehre 
wird zeitig dem Gfel und: VBerbruß bes fubalternen Dienfles 
erliegen und feinen Plag ‚denen überlaflen, die das Unerträg- 
lichſte mit Gleichmuth binzunehmen vermögen , aber es iſt auch 
Die Anclennität das einzige Mittel, dem Fluch unſeres vers 
wickelten gefellichaftlichen Zuflandes, ben Vetterichaften in etwas. 
aussumeidhen. An den ordre du tableau wurde ber ehrgeizige 
Füngliug verwiefen, mit dem Zufag, daß wohl kaum der Krieg: 
fein Handwerk fein koͤnne. 

Eine ähnliche Antwort mag feinen ältern Bruder, Lubwig 
Julins, veranlaßt haben, in oͤſtreichiſche Dienfte zu gehen (1682); 
dem Beiipiel zu folgen, fand Eugen die willflommene GBelegens 
beit in dem allgemeinen Drang, die Gefahren des bevorſtehen⸗ 
den Türkenfrieges zu theilen. Er verlieg Paris im Kebruar- 
1683 und begegnete zu Wien der freundlichfien Aufnahme; bei 
Dem ſchwachen Stand der regierenden Linie des Hauſes Sayoyen, 
bei den gar deutlich zu Tag gelegten Anſprüchen der Bourbonen 
auf eine bereinflige Nachfolge, hatte feld der füngfte Sohn 
eines nachgeborenen Bruders feine Wichtigfeit für den Kaifechof. 
Als Bolontair focht Eugen bei St. Petronel (7. Juli 1683), 
Gluͤcklicher als fein Bruder, folgte er dem fernern Rüdzug 
der Neiterei, und meift zu des Herzogs von Lothringen Perfon. 
ſich haltend, Hatte er vom Lager am Biſamberg aus verfchiedene 
Sendungen zu verrichten, dann bei dem glorreihen Entfag von 
Wien (12. Sept. 1683) ſich zu beteiligen. 

Ungemein belehrend mag bem jungen Manne bie genaue 
Berührung mit dem großen Feldherrn geworben fein; er ges 
wann Selbfiverivauen,, indem er in Anſchauung einer ihm fo. 
nahe verwandten Geiftesricktung fid überzeugte, daß Berfland, 
Hares Urtheil und Gleichmuth die alleinigen Fundamente der im- 
poratoria virtus feien; er befam die nöthige Anweiſung, dieſe 
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Gaben in Bewegung zu ſetzen; er lerıtte bie Mlippen vermriden, 
an denen mehr denn einmal Herzog Farls V Ruhm zu ſchei⸗ 
tern gedroht hat, inſonderheit jend urfäfläffige Trägheit, bie fo 
maleriſch in feinem Testen Hülförufe der im Wien bebrängte 
Erf Rüdiger von Starhemberg anflagt: ‚Seine Zeit meer 
verlieren, gräbigfter Herr, fa feine Zeit mehr verlieren!” Am 
Schluſſe des Feſdzuges, welcher eine Epoche in der Weltgeichichte 
beſtimmte (12. Dec: 1683) wurbe das eben durch des Ober⸗ 
ſten⸗Juhabers Abdankung erledigte ueffſteiniſche Dragonerregi⸗ 
ment dem Prinzen verliehen. Dieſes Regiments und folglich 
feines Oberſten gedenkt des Herzogs von Lothringen Bericht von 
bern Beferht bei Henſchab, 22. Juſt 1684: „Der Printz Ludwig 
von Baden hat mit dem Götziſchen und Savofiſchen Reyimelit 
den Feind mehr als eine Meile hinabwärts verfolget und beffen 
©täde noch erobert.” Gleich darauf, Indem Engen in Fori⸗ 

_ febung der Belagerung von Dfei an-des Fürften von Sum 
Seite die Laufgraͤben befuchte, empfing er am Arm Die eerſte 
Bunde (28. Juli), ohne daß jedoch bie Kugel den Knochen 
verletzt hätte. 

Nach Aufhebung der Belagerung nahm des Prinzen RAegi⸗ 
ment Winterquartiere in Schlefien; er ſelbſt begab ſich nach Ei, 
um daſeſlbſt mit dem Eintritt des Frühjahrs durch das Wieders 
fehen vor Alten Befannten erfreut zu werdet. Aus Frankreich 
Kamen naͤmtich, Im wider den Erbfeind chrifflichen Namens zu 
ſtreſten, die Prinzen von Conty und Ta Roce-fir-Yon, Gebrüder, 
Tarenne, Crequy, Ta Rocheſoucauld, Bilferoy u. ſ. w. Vorher 
ſchon hatte Commerey Dienſt genommen bei ben Kaiſerlichen, 
und es bildeten alle diefe Ftanzoſen, im engſten Verein mie 
Engen, rine Eflätre, die, von dem edelſten Wetkeiſer Mi Pahıen 
Thaten angefpornt, nicht unterließ, nach der Heimach Brauch 
ſech zu beluſtigen, vornehmlich In der Correſpondenz mit zurück⸗ 
gelaſſenen Freunden, auf Koſten des güten Ludnig XIV, »roi 
bourꝑedis, qui vieilissoit avant le tomps avee sa campaymarde.« 
Diefe Eorreſpondenz, zu welcher das Seinige beizutragen Eugen 
ne uünterlaffen haben wird, kam regelmaͤßig dem Mohatchen 
Ha Handen kttb mag wicht wenig beigeiragen Haben, den Bruch 
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bed Prinzen von Savoyen mit dem Laude, me er das Dafein 
empfangen, unheilbar zu machen. 
In der Schlacht am 16. Aug. 1685, um ben Beſitz von ‚Gran: 
geliefert, ſtand Eugen, wie es au in dem vorigen Feldzug 
ber Ya geweſen, mit feinem Regiment bei bes Prinzen Lud⸗ 
wis von Baben Divifion, die der Türken härteſte Angriffe ab⸗ 
zuweilen hatte, und empfing ex bei diefer Gelegenheit von dem’ 
Prinzen das Zeugniß, „daß er mutbig, Hug und tapfer, wit der 
Zeit einen großen Helden abgeben würde, vorausgeſetzt, daß er 
feruer dem Eriegsleben wit Narherud fi zu widmen Luß habe.“ 
Begeißernd mußte folhen Mannes Urtheil den aufſtreben⸗ 
den- Jungling ergreifen; allein es haben hierauf keineswege 
deſſen Wirkungen ſich beſchränkt. Dem Prinzen von Baden: 
hochtich um feine gute Meinung verpflichtet, wurde Eugen deſſen 
unzertrenulicher Geführte, hiermit aber zugleich eingeführt in des 
Kurfürſten von Bayern Intimität. War auch von diefem nicht viel‘ 
zu lernen, fo machte der Umftand, einer von deſſen Schüdlingen zu’ 
fein, ihn um fo bedeutender in den Augen jener Dofpartei, welche, 
ben hohen Ruhm des Herzogs von Berhringen bemeidend, ihm: 
für des Heeres Dberbefehl in der Perfon des Kurfürfen einen 
Rebenbuhler zu fegen vorhatie. Gar ſehr hat dieſe Combination 
gewirkt, um ſchleunig den Fremdling Eugen zu dem feinen Gaben’ 
angemefienen Wirkungskreis gu erheben. Als der Kurfürſt von. 
Bayern, mit feinem Armeecorpo auf bem linken Donauufer zur 
Belagerung von Ofen heranrädend, am 18. Juni 1686 die 
Donaubrüde bei Altofen paſſirte, wurben unter feinen Begleitern 
der Prinz von Baden und Eugen audgegeichnet. Bei bem grims 
migen Sturm auf bie Rondelle (27. Juli) hatten. „der 
Epurfärft von Bayern, ber Prinz Lonis von Baaden und Euges 
us den heidenmüthigen Schluß. gefaßt, bie gantze Zeit bes 
Stärmens darbey zu verharren und mit ihren Gameraben zu 
reiten, zu leben und zu ſſerben. Wie dann auch erfolgt, indem 
ke faſt überall voran waren. Es war Feine Gefahr, darein fie 
ich nit Wageten, und entrannen wohl tauſend mahl durch ben 
Schutz des Himmels denen Feſſeln des Todes, welche ſchier 
enthalben von deren Türken gelegt waren.” 
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Dei dem fpätern vergeblichen Sturm auf das Schloß em⸗ 
pfing Eugen abermals eine Wunde, bie ihn doch wicht abhielt, 
bei dem Generalſturm (2. Sept.) au ber Spige feines. Regi- 
ments zu eriheinen. Ihm war an biefem Entfcheibungstage die 
Lagerhat, in Erwartung etwaniger Angriffe bes Großuesziers, über: 
tragen. Gewahrend bie tiefe Ruhe um ihn, und voll Ungeduld, 
daß er der heißen Arbeit an der Mauern Fuß ein. unthätiger 
Juſchauer fein ſolle, führte er, ohne Befehl, auf einem Seiten» 
weg fein Regiment einem dem Kicchhof benachbarten Thor 
zu. Das Thor wurbe aufgeipreugt, von ben Dragonern über- 
fluthet ein. bis dahin unangefochtenee . Stadtviertel, „daß als 
Eugenius noch eben zu, gewänfchter Zeit gekommen, fein Schwerdt 
in der Feinde Blut färben zu können.“ Zu bes Feldzuges 
Beſchluß folgte er dem Prinzen. von Baben in bad Unter⸗ 
nehmen gen Fünfkirchen. Die türkifhe Beſatzung Asdte Die 
Stadt in Brand und zog ih in dad fee Schloß zuräd; es 
lieg aber fofort Prinz Lubwig die Dragoner, und namentlich 
Eugens Regiment, abfiten und mit dem Degen in der Kauf 
ſtürmen, während der Goutien ſich mit dem Löfchen bechäftigte. 
Alfo wurde die Stadt gewonnen und großentheils gerettet; das 
Schloß aber erforderte eine regelmäßige Belagerung, bie em 2%; 
Det. die Befagung ſich auf Gnade ergab. Beinahe ohne Wider 
fand war ſchon vorher Simontornya gefallen; nachmels wurde 
Siklos erflürmt,. am 1. Nov. ein Stüd, 5000 Schritte Iang; 
der berühmten Eſſeker Brüde niebergebrannt, wobei bie höheren 

Dfficiere und Generale Hand anlegten, endlidh am. 9. Nov. das 
Schloß von ſtaposvar zu Kapitulation angenommen. 

Den Winter benugte Eugen zu einer Ausflucht nad Bene, 
dig, wo auch der Kurfürf von Bayern, Prinz von Daunover 
Markgraf von Baireuth, Herzog von Mantua ſich einfanden, 
was zu einer langen Reihe von Feſten and Zerſtreunngen Aulaß 
gab. Am 16. März 1687 traf Eugen in Wien wieder ein, und es 
begannen fofort die Anftalten zum Feldzug, welder durch den 
Sieg bei Mohaes eine fo glorreihe Wendung nehmen follte, 
Dergleihen hatten die Ereiguiffe im Anfang keineswegs ver⸗ 
heißen. Die Armee fammelte ſich ſehr langſam und. verwidelie 
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fi, alsbald, Angefichts eines weit überlegenen Feindes, in ben 
tödtlicden Sümpfen der Umgebung von Effef. Nach dem vergeb⸗ 
lien . Angriffen auf der Türken fee Stellung (18. und 19. 
Juli) wurde der Rüdzug unvermeidlich; unerſchütterlich, in voller 
Schlachtordnung trat das Fußvolk ihn an, beſchützt in der Flanke 
durch Eugen und deſſen Dragoner. Am 22, und 23; Juli wurde 
der Uebergang der Drave bemerfiielligt, am 28. Mohars. er⸗ 
reiht, am 12. Aug. die Schlacht geliefert. „Eugen. war mit 
feinem Regiment bei dem Bayeriſchen Corpo, welches am:erflen 
angegriffen wurde, und hielt die feindliche Anfälle nicht: alfein 
Randhafft aus, fondern verfolgte auch vachmahls felbige, als fie 
zu weichen begannen, fo embfig, daß er, nebſt dem Grafen von 
Eafell, am erſten in das feindliche Retranchement drang. Deß⸗ 
wegen hatte er auch die Ehre, am erften die Bottfchafft von dies 
fem herrlichen Siege dem Kayfer zu überbringen, weil man 
biliih glaubte, daß er von demjenigen, woran er fo groflen 
Theil gehabt, die befte Nachricht wärde geben. fönnen. Er fam 
auch würdlich in breyen Tagen in Wien -an und wurde mit grofe 
fen Freuden» Bezeugungen empfangen.” . 

Nur kurze Zeit verweilte Eugen in der Kaiſerſtadt, mit des 
Kaifere in Diamanten gefaßtem Bilde beichenft, und mit der 
Brefiherung, daß bei naͤchſter Gelegenheit feiner. gedacht werben 
folle, eikte er, bei dem Heer ſich wieber einzufinden, ohne daß 
er doch Gelegenheit zu fernerer Auszeichnung hätte treffen kön⸗ 
nen. Hingegen wurde er, im Begriff, zu dem Keldzug von 
1688 abzugeben , zu dem Grad eines KeldmarfchallsTieutenante 
erhoben, und diente er als folder unter des Kurfürften vor 
Bayern Befehlen bei der Belagerung von Belgrad. Durch eine 
Musketenkugel am Knie verwundet (30. Aug.) foll er dennod) 
in dem Hauptflum (6. Sept.) einer der Erſten geweſen 
fein, den Graben zu überfopreiten, nachdem ein Janitſchar ihm 
den Helm. geipaktet,, ald Erwiederung dafür einen. töntfichen 
Stich empfangen hatte. „Eugenius war zwar nicht zu den 
Stärmen expreffe commandirt, fondern der Ehurfürft hatte ihn 
bei fih und in feiner Geſellſchaft behalten. Doch fand ex bier 
eben fo xiel Belegenheit, feine Tapfferfeit auszuüben, als wenn 


170 Schlanguchid. 


er unter die Stürmenden abfonderlich wäre auserlefen worden, 
welches feine Wunden, die er nebſt dem Churfuͤrſten empfangen, 
genugfam an den Tag geben. Denn der Ehurfürft war allent⸗ 
halben , wo bie größte Noth und Gefahr, unb wo der Chur⸗ 
fürft war, war auch Eugenins.” Dit der Einnahme von Bel⸗ 
grad war im Weſentlichen der Feldzug gefchloffen, und es follse 
fi) für Eugen eine ganz neue Laufbahn, zufamt einem von dem 
bisherigen durchaus verfchledenen Schlachtfeld, eröffnen. 

Zum Krieg gezwungen durch einen zweiten Feind, durch dem 
übermächtigen Ludwig XIV, welcher mit dem höchſten Mißmuih 
der Raiferlichen Kortfchritte im Ofen beobachtet hatte, wenig Bei⸗ 
Rand erwartend von dem faum zu bem Thron von Großbritan« 
nien erhobenen Prinzen von Dranien, dazu gendthigt, ber fpa- 
niſchen Linie Befigungen in Stalien zu vertheidigen, glaubte 
Kaiſer Leopold dieſes am nächſten zu erreichen, indem er in 
Stalien felbR dem Angreifer einen neuen Feind erwecke. Alſolcher 
Sounte einzig der Herzog von Savoyen fein, weichen durch eine 
Reihe von-Ufarpationen und Cabinetsſtreichen Ludwig XIV fm 
eine Rage verfent hatte, der Bedrängniß Karl Emanuels IV 
4798 unter dem Einfluffe franzöfifcher Politit und Waffengewalt 
nicht unähnlich. Ihn zu ermutbigen, daß er unter dem Joch 
ſich ſträube, ſchien vor Allem ein Better geeignet, und follte 
Eugen die Rofle des Unterhändiers übernehmen. Er beantwortete 
ſchriftlich (12. Januar 1689) die in folder Hinfidt von dem ' 
Grafen von Sinzendorf empfangenen Borfpkäge. „Fuͤr einen 
politiſchen Unterhaͤndler taugt weder mein Geſicht noch meine 
Denkungsart. Berſuchen E. Exc. durch den naͤchſten beften Wr 
SGSlück; verſprechen Sie nur fo viel Sie koͤnnen, und ich Hehe 
Ihnen dafür, daß Sie den jungen Herzog mit Land, Leib und 
Seele erlaufen Tönnen.” 

Hatte bis dahin vornehmlich die Betterfchaft auf Die Wahl 
des imterhändlers gewirkt, fo mußte aus einer fo Far ausge⸗ 
fprochenen, fo unwiderleglichen Anfiht das. kaiſerliche Cabinet 
die Ucberzeugung gewinnen, bag, vortheilhaft wie Eugen, dein 
Anderer in Turin wirken könne. Aller Einwendungen ungeachtet 
haste der Prinz die Reife anzutreten, und traf er im Auguf 
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1688, während fein Regiment am Rhein Rand, zu Turin ein, 
daß er alle in feinem Fall unter dem Borwand, den Gartavaf 
zu fchauen, geteiſt ſein kann. Allzu annehmlich, allzu fehr dem 
eigenen Intereſſe zufagend, ſchienen dem Herzog die Anträge dee 
Wiener Hofes, uud in den Hauptpunkten eines Schutz⸗ und 
Trutzbuͤndniffes hatte man bald fich geeinigt, wenngleich der Ein- 
Map der Franzoſen es nicht erlaubte, in Turin felbf die leute Hand 
an das Geſchäft zu legen. Indem freudigen Gefühl eines erledigten 
Auftwages ſchied Eugen, und als fein Werk fann der am 4. Juni 
1600 von dem Herzog von Savoyen unterzeichnete Bundesvertrag 
gelten. -Berınöge deffelben foßlte eine Hülfemacht von 6000 Mann 
ad Piemont abgeſetndet werben ; um ben Derzog noch beſonders zu 
verpflichten, übergab der Kuiſer fein Volk den Befehlen Engend. 
Wie ſehr diefer aber bemüht, den Aufbruch der Regimenter zu 
beſchleunigen, fo verzog es ſich damit doch über Die Gebür, und in 
Ungeduld eilte Eugen voraus, um wenigſtens durch feine Gegenwart 
ber gemeinen Sache zu dienen. In den erfien Tagen des Augufl 
1690. waf er Im Lager der Savoyarden bei Villafranca ein, 
grade zu rechter Zeit, um dem Herzog von dem Entſchluß, 
zu ſchlagen, abzurathen. Eugens Borflelungen von Catinats 
Koiegsetfahrendeit, von Ber vollendeten Ausbildung feiner Truppen, 
done man nur Rekruten entgegenzufegen habe, von der Thorheit, 
unter ſolchen Umſtänden, vor Aufunft der Faiferlichen Volker 
das Schickſal der Lombardei an eine Schlacht fegen zu wollen, ver⸗ 
fehlen ihre Wirkung, fanden aber in der Schlacht, am 18. 
Ang. bei der Abtei Staffarda geliefert, ihre volle Beftätigung. 
Eugen führte an Blefem Tage vie Netterei des linken Flügels, 
wo die Franzoſen dem hartnädigken Widerſtand begegneten, 
verhinderie, wa der franzöſtſchen Sährififteller Zeugniß, durch. 
feine umfihtigen Anordnungen, daß ber Rüdzug fi in eine 
Alreht auflöfe, und nöthigte die Sieger , bei dem nädften Ter⸗ 
raiaabfchnitt, dur einen unbebeutenden Bach gebildet, von der 
Verfolgung abzulaſſen. In dem Treffen felbft ward Eugen von 
einer matten Kugel leicht verwundet. 

Während Catinat Hierauf einen großen Theil von dein weh: 
lichen Pimont unterwarf, trafen die taiferlichen Häffstruppen, 
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dame: Simone und madame Caänsiene, denn man prätenbirte, 
daß er oft bei den jungen Leuten bie dame agirte. Da feht 
Ihr wohl, liebe Louise, daß ich den prince Eugdne gar wohl 
kenne, ich habe feine ganze famille gefannt, Herr Vater, Frau 
Mutter, Bruder, Schwehern, oncle und tanten, ift mir alfo gang 
und gar nicht unbekannt, aber'eine lange ſpitze Naſe kann er 
oshnmöglich befommen haben, madame la duchesse d’Orkans 
fagt, feine Zähn wären ihm vielleicht ausgefallen, und daß bieß . 
die ſtumpfe Nas herunter gezogen hätte, ich weiß nicht ob das 
fein fann. Prinz Eugene hätte ich wohl in dem Contrefait 
richt gekannt, denn wie er bier war, hatte er eine kurze aufger 
ſtutzte Nafe, und in dem Kupferfiüd macht man ihm eine lange 
fpige Nas. Er hatte die Nas fo aufgeflugt, daß er den Mund 
immer offen hatte, und die 2 große vorderſte Zahn fahe man 
ganz bloß.“ Eilf Jahre früher, 1709, hatte fie gefchrieben: 
„Prinz Eugene hat meriten und Berftand, if aber Flein und 
häßlich von person, hat die Oberlefzen fo Furz, daß er den Mund 
nie zuthun kann, man fieht alfo allezeit 2 große breite Zähn, 
bie Nas hat er ein wenig aufgefchrumpft und ziemlich weite Nase 
löcher, aber die Augen nicht haͤßlich und lebhaft.” 

In den Zeiten der Entwidlung Tas Eugenins viel und 
mandherlei , bis des Qurtius Fabelwerk feinen Gefhmad , wie 
feinen Neigungen, eine beflimmte Richtung brachte. Den 
Mantel mit dem Degen zu vertaufen, warb des Jangliugs 
feuriger Wunſch, und er trachtete alles Ernſtes, ſich ber neuen 
Beſtinimung würdig zu machen. Biel wird erzählt von feinen 
Jahre Tang fortgefegten militairiſchen Studien und von feinen 
mathematiſchen Kenntniffen ; denn daß ein großer Feldherr ſtets 
ein’ großer Mathematiter fein müfle, tft bei den Bucherſchreibern 
eine -fo ausgemachte Sache , wie die Verſtandesſchärfe, die das 
Reſultat fein fol von dem handwerksmäßigen Einüben mathes 
matbifcher Formeln, dem dürftigen Refultat, welches von taufend 
Mathematikern nicht fünfzig überfepreiten. Eugen war faum 18 
Jahre alt, als er in den Kriegsdienſt einzutreten, als Oberſt ein 
Regiment zu befehligen begehrte. In den Hofzirkeln galt aber 
der petit Abbe de Savoie oder madame Simone als ein gar 
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unerhebliches Pexfönlein, nur baß feine Phyſiognomie dem König 
zuwider, oder vielmehr unheimlich war. Daneben haste unlängk 
Louvois feine große, feine folgenſchwere Erfindung, l'ordre 
du tableau eingeführt. Es iſt die Anciennität ganz eigentlich 
ber Hebel, welcher die vielen Mittelmaͤßigkeiten an der Heere 
Spige führt, denn ein Mann von Fähigkeiten, Geiſt und Ehre 
wird zeitig dem Efel und Verdruß des fubalternen Dienfes 
erliegen und. feinen Plag denen überlaflen, die das Unerträg⸗ 
lichſte mit Oleichmuth binzunehmen vermögen, aber es iſt auch 
die Anciennität das einzige Mittel, dem Fluch unſeres ver⸗ 
widelten gefellichaftlichen Zuſtandes, den Vetterſchaften in etwas 
auszuweichen. An den ordre du tableau wurde Der ehrgeizige 
Füngling verwiefen, mit dem Zuſatz, daß wohl kaum ber Krieg- 
fein Handwerk fein könne. 

Eine ähnlihe Antwort mag feinen Altern Bruder, Lubwig 
Julius, veranlaft haben, in öſtreichiſche Dienfte zu gehen (1682); 
dem Beifpiel zu folgen, fand Eugen die willfommene Gelegens 
heit in dem allgemeinen Drang, die Befahren des bevorſtehen⸗ 
den Türlenfrieges zu theilen. Er verlieg Paris im Februar 
1683 und begegnete zu Wien der freundlichfien Aufnahme ; bei 
dem fhwachen Stand der regierenden Linie Des Haufes Savoyen, 
bei den gar deutlich zu Tag gelegten Anfprücen der Bourbonen 
auf eine dereinfiige Nachfolge, hatte ſelbſt der füngfe Sohn 
eines nachgeborenen Bruders feine Wirhtigfeit für den Kaiferhof. 
Us Bolontair focht Eugen bei St. Petronell (7. Juli 1683), 
Gluͤcklicher als fein Bruder, folgte er dem fernern Rüdzug 
der Reiterei , und mei zu bes Herzogs von Lothringen Perfon 
ſich haltend, Hatte er vom Lager am Bifamberg aus verfchiebene 
Sendungen zu verrichten, dann bei dem glorreichen Entfag von 
Wien (12. Sept. 1683) ſich zu betheitigen. 

Ungemein belehrend mag dem jungen Manne bie genaue 
Berührung mit dem großen Feldheren geworben fein; er ges 
wann Selbſtvertrauen, indem er in Anfchauung einer ihm fo, 
nahe verwandten Geifesrichtung ſich überzeugte, daß Verſtand, 
flares Urtheil und Gleichmuth Die alleinigen Fundamente der im- 
peratoria virtus feien; er befam bie nöthige Anweifung, dieſe 
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Gaben in Bewegung zu ſetzen; er lerute bie Klippen vermeiden, 
an denen mehr denn einmal Herzog Karls V Ruhm zu ſchei⸗ 
tetn gedroht Hat, inſondetheit fend urfäylüffige Träghelt, vie fo 
maleriſch in feinen Testen Hülfsrufe der in Wien bebrähgte 
Ernft Rüdiger von Starhemberg anflagt: „Seine Zeit mehr 
verkteren, gnäbigſter Herr, fa feind Zeit mehr verlieren!” Am 
Schluffe des Feldzuges, welcher eine Epoche in der Weltgeſchichte 
beftimmte (12. Dec; 1683) wurde das eben durch des Ober⸗ 
ſten⸗Inhaders Abdankung erledigte Kueffſteiniſche Dragonerregi⸗ 
ment dem Prinzen verliehen. Dieſes Regiments und foiglich 
ſeines Oberſten gedenkt des Herzogs Yon Lothringen Bericht von 
vem Sefecht bei Henſchab, 22. Juſt 1664: „Der Ptintz Ludwkg 
vor Baden hat mit dem Götziſchen und Savofiſchen Regimein 
den Feind mehr als eine Meile hinabwärts verfolget und beffen 
Stade noch erobert.” Gleich darauf, Indem Eugen in Fort- 

_ febang ber Belagerung von Dſen an-des Fürften bon Sum 
Seite die Baufgräben beſuchte, empfing er am Arm die eeſte 
Bunde (28. Juli), obne daß jevoch bie Kugel den Knochen 
Verliebt hätte, 

Nach Aufhebung ber Belagerung nadın des Prinzen Regi⸗ 
ment Winterquartiere in Schleften; er ſelbſt begab ſich nach Wien, 
um daſelbſt mit dein Eintritt des Frühjahrs durch das Wieder⸗ 
ſehen von alten Bekannten erfreut zu werdet. Aus Frankreich 
kamen naͤmkich, um wider den Erbfeind chrifflichen Namens zu 
ſtreſten, die Prinzen von Conty und Ta Roche⸗ſeir⸗Yon, Gebrũber, 
Treiine, Créquy, Ya ochefouraufd, Bilferoy u. ſ. w. Borher 
fon hatte Commerey Dienft genommen bei den Kaiſerlichen, 
und &6 dffveten alle diefe Franzoſen, im engſten Verein wit 
Engei, rihe Eflätre, die, von bem edelſten IBetteifer zu Lahnen 
Thaten angefpornt, nicht unkerließ, nach der Heimach Brauch 
ſech zu beluſtigen, vornehmlich In der Correſpondenz mit zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Freunden, auf Koſten des guten Ludwig XIV, »roi 
bourkeois, qui vieilissoit'avantle temps avee sa eampagnande.« 
Die Correſpondenz, zu welcher das Seinige beizutragen Fugen 
net unterlaſſen Buben wird, kam regehnägig dem Moharchen 

&h Handen Ktib mag 1icht wenig ‘beigetragen Haben, den Bruch 
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bed Prinzen von Savoyen mit bein Danke, wo er Das Dafein 
empfangen, unheilbar zu machen. 

In der Schlacht am 16. Aug. 1685, um den Befig von Groe 
gelieſeri, ſtand Eugen, wie es auch in dem vorigen Feldug 
ber Jall geweſen, mit feinem Regiment bei bes Prinzen Lud⸗ 
wis von Baden Divifion, bie der Türken härteſte Angriffe ab⸗ 
zumeiten hatte, und empfing er bei dieſer Gelegenheit von. dem 
Prinzen das Zeugniß, „DAB er mutbig, klug ma tapfer, mit der. 
Zeit einen großen Helden abgeben würde, voramsgefeßt, daß ex: 
feruer dem Kriegslehen mit Nachdruck fih zu widmen Luk Habe.“ 
Begeißernd mußte ſolchen Mannes Urtheil den aufſtreben⸗ 
den- Jungling ergreifenz allein es haben hierauf keineswegs 
deſſen Wirkungen ſich veſchränkt. Dem Prinzen von Baden: 
hochlich um feine gute Meinung verpflichtet, wurde Eugen deſſen 
ungertrenulicer Gefährte, hiermit aber zugleich eingeführt in des 
Kurfürken von Bayern Intimität. War auch von diefem nicht viel‘ 
zu lernen, fo machte ber Umſtand, einer von deflen Schüßlingen zu’ 
fein, ihn um fo bedeutender im den Augen jener Hofpartei, welche, 
ben hohen Ruhm des Herzegs von Borhringen bemeidend, ihm 
für des Heeres Oberbefehl in der Perſon des Kurfürſten einen 
Rebenduhler zu fegen vorhatte. Bar ſehr Hat dieſe Kombination 
gewirkt, um fchleunig den Srembling Eugen zu dem feinen Gaben‘ 
angemeffenen Wirkungskreis zu erheben. Als der Kurfürft von. 
Bayern, mit feinem Armeecorpo auf dem linken Donauufer zur 
Belagerung von Dfen heransädenn, am 18. juni 1686 bie 
Donaubrüde bei Altofen paffizte, wurden unter feinen Begleiteru 
der Prinz von Baden und Engen audgegeichnet. Bei dem grims 
migen Sum auf die Rondelle (27. Juli) hatten. „ber 
Churfurſt von Bayern, der Prinz Lonis von Baaden und Euge⸗ 
Aus den heidenmüthigen Schluß. gefaht, bie gange Zeit bes 
Stärmens darbey zu verharren und mit ihren Gameraben zu 
Rreiten, zu Sehen und zu Flerben. Wie dann auch erfolgt, indem 
fie faſt überall voran waren. Es war Feine Gefahr, darein fie 
Kch nit wageten, und enitannen wohl tauſend mahl durch. ben 
Schutz des Himmels denen Feſſeln des Todes, welche ſchir 
enthalben von denen Turken gelegt waren.” 
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Dei dem ſpätern vergeblichen Sturm auf das Schloß em⸗ 
yfing Eugen abermals eine Wunde, bie ihn doch nicht abhiels, 
bei dem Generalfturm (2. Sept.) au der Spige feines. Regi- 
ments zu erfeheinen. Ihm war an biefem Entfheidungstage bie 
Lagerhut, in Erwartung etivaniger Angriffe des Großveziers, über» 
tragen. Gewahrend die tiefe Ruhe um ihn, und voll Ungebulb, 
daß ex der heißen Arbeit an ber Mauern Fuß ein unthätiger 
Juſchauer fein ſolle, führte er, ohne Befehl, auf einem Seiten» 
weg fein Regiment einem dem Kirchhof benachbarten Thor 
zu. Das Thor wurde aufgefprengt, von den Dragonern über- 
fluthet ein. bis dahin unangefochtenes Stadtviertel, „daß alfe 
Eugenius noch eben zu. gewänfchter Zeit gelommen, fein Schwerdt 
in der Yeinde Blut färben zu können.“ Zu bed Feldzuges 
Beſchluß folgte er dem Prinzen von Baden in has Unter« 
nehmen gen Fünflirchen. Die türkifhe Belegung ſtedte die 
Stadt in Brand und z0g ſich in das fehle Schloß zuruck; es 
ließ aber fofort Prinz Ludwig die Dragoner,, und namentlich 
Eugend Regiment, abfigen und mit dem Degen in der Kauft 
ſtuürmen, während der Soutien ſich mit dem Löfchen befchäftigte, 
Alfo wurde die Stadt gewonnen und großentheild ‚gerettet; bad 
Schloß aber erforderte eine regelmäßige Belagerung, bie am 2% 
Det, die Befagung fi auf Gnade ergab. Beinahe ohne Wider⸗ 
fand war ſchon vorher Simontornya gefallen; nachmels wurde 
Siklos erſtürmt, am 1. Nov. ein Stüd, 5000 Schritte lang? 
der berühmten Effefer Brüde niebergebrannt, wobei die höheren 
Dfficiere und Generale Hand anlegten, endlih am 9. Non. das 
Schloß von Kaposvar zu Kapitulation angenommen. 

Den Winter benugte Eugen zu einer Ausfludht ‚nach Bener 
dig, wo and der Kurfürfi von Bayern, Prinz von Hannover, 
Martgrof von Baireuth, Herzog von Mantua ſich einfanden, 
was zu einer langen Reihe von Heften und Zerfireunngen Anlaß 
gab. Am 16. März 1687 traf Eugen in Wien wieber ein, und «8 
begannen fofort die Anftalten zum Feldzug, welder durch den 
Sieg bei Mohars eine fo glorreihe Wendung nehmen follte. 
Dergleihen hatten die Ereigniffe im Anfang Feineswegs ver⸗ 
heigen. Die Armee fammelte ſich ſehr langſam und verwidelte 
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fich, alsbald, Angeſichts eines: weit überlegenen: Feindes, in ben 
tödtlichen Sümpfen der Umgebung von Eſſek. Nach deu vergeb⸗ 
lien. Angriffen auf der Türken fefte Stellung (18. und 19. 
Juli) wurdeder Rüdzug unvermeidlich; unerſchütterlich, in voller 
Schlachtordnung trat das Fußvolk ihn an, befchägt in der Flanke 
durch Eugen und deſſen Dragoner. Am 22. und 23, Juli wurde 
ber Uebergang der Drave bemerffielligt, am 28. Mohars. er⸗ 
reiht, am 12. Aug. die Schlacht geliefert. „Eugen. war mit 
feinem Regiment bei dem Bayeriſchen Eorpo, weldes am erſten 
angegriffen wurde, und bielt die feindliche Anfälle nicht allein 
Randhafft aus, fondern verfolgte auch nachmahls ſelbige, als fie 
zu weichen begannen, fo embfig, daß er, nebſt dem Grafen von 
Caſtell, am erften in das feindliche Retranchement drang. Deß⸗ 
wegen hatte er auch die Ehre, am erfen die Bottfihafft von die⸗ 
fem berrlicden Siege dem Kayſer zu. überbringen, weil man 
biltich glaubte, daß er von demfenigen, woran er fo groflen 
Theil gehabt, die beſte Nachricht wärbe geben. können. : Ex kam 
auch würcklich in dreyen Tagen in Wien an und wurbe mit grof- 
fen Freuden⸗Bezeugungen empfangen.” . 

Nrur kurze Zeit verweifte Eugen in der Kaiferfladt, mit des 
Kaifers in Diamanten gefaßtem Bilde befchenft, und mit der 
Verſicherung, daß bei nächſter Gelegenheit feiner. gedacht werben 
folle, eitte er, bei dem Heer ſich wieder einzufinden, ohne daß 
er. doch Gelegenheit zu fernerer Auszeichnung hätte treffen kön⸗ 
nen. Hingegen wurde er, im Begriff, zu dem Feldzug von 
1688 abzugeben , zudem Grad eines. Feldmarſchall⸗Lieutenants 
erhoben, und diente er ale folder unter. des Kurfürften vor 
Bayern Befehlen bei der Belagerung von Belgrad, Durch eine 
Musketenkugel am Knie verwundet (30. Aug.) fol er dennoch 
in dem Hauptſturm (6. Sept.) - einer der Erſten geweſen 
fein, den Graben zu überfhreiten,, nachdem ein Zanttfchar ihm 
den Helm. geſpaltet, als Erwieberung dafür einen. tödtlichen 
Stich empfangen batte. „Engenius war. zwar nicht zu den 
Stärmen expreffe commandirt, fondern der Churfürft hatte ihn 
bei fih und in feiner Geſellſchaft behalten. Doch fand ex. hier 
eben fo wiel Gelegenheit, feine Tapfferkeit auszuüben, als wenn 
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er unter die Stürmenden abſonderlich wäre auserleſen worden, 
welches feine Wunden, bie er nebſt dem Churfürſten empſangen, 
genugſam an den Tag geben. Denn ber Churfürft. war allent⸗ 
halben , wo bie größte Noth und Gefahr, und wo der Chur⸗ 
für war, war auch Eugenins.” Mit der Einnahme von Bel⸗ 
grad war im MWefentlichen der Feldzug geſchloſſen, und es follte 
fi für Eugen eine ganz neue Laufbahn, zufamt einem von dem 
bisherigen durchaus verfchiedenen Schlachtfeld, eröffnen. 

Zum Krieg gezwungen durch einen zweiten Feind, durch den 
übermädptigen Ludwig XIV, welcher mit dem höchſten Mißmuth 
ber Kaiſerlichen Fortſchritte im Oſten beobachtet hatte, wenig Bei⸗ 
Hand erwartend von dem faum zu dem Thron von Großbritan« 
nien erhobenen Prinzen von Dranien, dazu gendthigt, der fpa- 
nifchen Linie Befigungen in Stalien zu vertheidigen , glaubte 
Kaifer Leopold dieſes am nächſten zu erreichen, indem er in 
Stalien felbR dem Angreifer einen neuen Feind erwede. Alſolcher 
Sonnte einzig der Herzog von Savoyen fein, welchen durch eine 
Reihe von Ufurpationen und Eabinetöftreihen Ludwig XIV in 
eine Lage verfegt hatte, ber Debrängnid Karl Emanuels IV. 
1798 unter dem Einfluffe franzöfifcher Politit und Waffengewalt 
nicht unähnlich. Ihn zu ermutbigen, daß - er unter dem Joch 
ſich ſträube, fchien vor Allem ein Better geeignet, und follte 
Eugen die Roffe des Unterhändlers übernehmen. Er beantwortete 
ſchriftlich (12. Zanuar 1689) die in folder Hinfiht von dem 
Grafen von Sinzendorf empfangenen Vorſchlaͤge. „Kür einen 
politiſchen Unterhändier taugt weder mein Geſicht noch meine 
Denfungsart, Berfuchen E. Exc. durch den naͤchſten beften Wr 
GSlauck; verſprechen Sie nur fo viel Sie können, und ich Rebe 
Ihnen dafür, daß Sie den jumgen Herzog mit Land, Leib und 
Seele erkaufen Tönnen.” 

Hatte bis dahin vornehmlich die Vetterſchaſt auf Die Wahl 
des Interhändlers gewirkt, fo mußte aus einer fo Fax ausge⸗ 
fprocdyenen, fo unmwiderleglichen Aufiht das kaiſerliche Cabinet 
bie Ueberzeugung gewinnen, daß, vortheilhaft wie Eugen, kein 
Anderer in Turin wirten Cönne. Aller Einwendungen ungeachtet 
hatte der Prinz Die Reife anzutreten, und traf er im Auguſt 
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1688, während ſein Regiment am Rhein ſtand, zu Turin ein, 
Daß er alſo in keinem Fall unter dem Borwand, den Carnaval 
zu ſchauen, gereift fein fann. Allzu annehmlich, allzu fehr dem 
eigener Intereſſe zufagend, ſchienen dem Herzog die Anträge des 
Wiener Hofes, und in den Hauptpunkten eined Schutz⸗ nnd 
Trußbünbwiffes hatte man bafd ſich geeinigt, wenngleich der Ein- 
flaß dar Franzoſen es nicht erlaubte, in Turin ſelbſt die legte Hand 
au das Gefchäft zu legen. In dem freudigen Gefühl eines erledigten 
Auftrages ſchied Eugen, und ale fein Werk Fann der am A. Zum 
1690 von dem Herzog von Savoyen unterzeichnete Bundesverirag 
gelten. Berinöge deffelben ſollte eine Hülfemadt von 6000 Mann 
nad Piemont abgefendet werden; um den Derzog noch beſonders zu 
verpflichten, übergab der Kniſer fein Bolf den Befehlen Eugens. 
Wie ſehr diefer ‚aber bemüht, den Aufbruch der Regimenter zu 
beſchleunigen, fü verzog es ſich Damit doch über Die Gebür, und in 
Ungeduld zilte Eugen voraus, um wenigſtens durch feine Gegenwart 
ber gemeinen Sache zu dienen. In den erfien Tagen des Auguſt 
1690. waf es im Lager der Savoyarden bei Villafranca ein, 
grade zu rechter Zeit, um dem Herzog von dem Entfchluß, 
za ſchlagen, abzurathen. Eugens Borftelungen von Catinats 
Koiegserfahrenheit, yon der vollendeten Ausbildung feiner Truppen, 
denen man nur Rekruten entgegenzufeßen habe, von der Thorheit, 
unter folder Umſtfäuden, vor Anfunft der Faiferlichen Völker 
das Sthickſal der Lombardei an eine Schlacht fegen zu wollen, ver⸗ 
fehlten ifre Wirkung, fanden ‚aber in der Schlacht, am 18. 
Ang. dei der Abtei Staffarda geliefert, ihre volle Beflätigung. 
Eugen führte an Diefem Tage vie Reiterei des Tinten Flügels, 
wo die Idanzvſen dem Hartnädighen Wiverfland begegneten, 
verbinderte, way der franzoͤſiſchen Schriftſteller Zeugniß, durch. 
feine umſichtigen Anordnungen, daß der Rüdzug ſich in ein 
Aucht auflöſe, und mörhigte die Sieger , bei dem nächſten Ter⸗ 
raiaabfchnitt, Dur einen unbebeutenden Bach gebildet, von ber 
BDerfoigung abzulaſſen. In dem Treffen ſelbſt ward Engen von 
einer matten Kugel leicht verwundet. 

Wähvend Eatinat Hierauf einen großen Theil: von dem weh: 
lichen Pumont unterwarf, trafen die Haiferlichen Hülfsteuppen, 
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das Regiment Lothringen, Yufanterie, 2250 Manu, bie Dra⸗ 
gonerregimenter Prinz Eugen 1000 und Taff 1050 Mann, 
die Güraffierregimenter Montecuccoli und Würtemberg, in Allem 
beiläufig 6000 Mann, Anfangs September, dann aus dem Mais 
ländiſchen 3000 Spanier in dem Lager bei Moncaglieri ein, fo 
dag der Berluft bei Staffarda mehr als ausgeglihen. Aber 
des Herzogs von Savoyen Drang nah Schlachtenruhm war 
durch die empfangene. Lehre bedeutend gefühlt; ein ruhiger Zu⸗ 
fchauer blieb er, während Catinat alles Land auf dem linken 
Ufer des Po durchzog, brandſchatzte und verheerie, und lediglich 
in einzelnen Streifzägen durfte Eugen die Ehre ber verbündeten 
Waffen verfechten. Am 15. Sept. famen A400 Reiter, jeber 
einen Sußgänger hinter fi habend, nad Rivoli, zu Plünderung 
und Mordbrand. Davon gelangte die Kunde fofort in das Lager 
der Alürten, und Eugen eilte mit einigen hundert beutichen 
Reiten, auch wenigen Savoyarden, Infanterie, gen Marſaglia 
und überfiel dafelbft die Freibeuter, Die eben im Begriff, ſich 
gütlich zu thun auf Koflen. der armen Leute von Rivoli. „Sie 
ſtellten ſich zwar zur Gegenwehr, ale aber nad ausgehaltener 
erfien Salve die Deutſche frads mit dem Säbel in der Faufſt 
auf fie loß giengen, fam ihnen folches fo ungewohnt vor, daß 
fie alsbald das Reißaus nahmen und über Hals und Kopf nach 
Pignerol fih retirirten. Die Deutfche ſetzten ihnen nach bie 
unter die Stüde von Pignerol, und waren der Ungarifchen 
Kriegs: Manier wider die Türden noch fo ſtark gewohnt, daß fie 
niemand Quartier gaben, auch fogar drey Dfficierer, welden 
Eugenius das Leben verfprochen hatte, nicht verſchonten. Catinat 
befhwerte fi wegen dieſes Berfahrens ‚bey bem Hertzog durch 
einen Trompeter, mit Bermelden, bag, wenn man diejenige, 
welche fih als Kriegögefangene ergeben, alfo tractiren wollte, er 
auch niemand Quartier geben würde: er befam aber zur Antwort, 
dag man in biefer Action feine Soldaten nidt ale Soldaten, 
fondern als öffentlihe Mordbrenner angefehen hätte; wenn er 
demnach auch dergleichen von dem Hergog befommen follte, ſtünde 
8 ihm frey, mit ihnen zu machen, wie es ihm geflel.” Der 
franzöfifche Feldherr vächte ſich jedoch ſchwer Durch neue Verhee⸗ 
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rungen und durch die Einnahme von Sufa, für welche Eugens 
Streifzug bis vor Pignerol, wenn auch dabei 1500 Stüd Vieh 
weggetrieben wurden , eine ſehr bürftige Entichäbigung. Dies 
war des Feldzuges letzte Unternehmung, und fofort rüdten 
von beiden Seiten die Armeen in die Winterquartiere, um welche 
Doch Eugen eine Fehde beſtehen ſollte. 

Ihm und feinen Kaiſerlichen war ein Reichölehen, das Her- 
zogthum Montferat, angemwiefen; da aber der Tandesherr, der 
Herzog von Mantua, für feine Perfon gänzlich den franzöfifchen 
Intereſſen ergeben, verfehlte er nicht, der Inſaſſen natürliche 
Abneigung für jegliche Einquartierung im gegenwärtigen Kalle 
zum Aeußerſten fleigern zu laſſen. Bon der Stimmung bes 
Landes und des Bebieters des Schlimmften fich verfehend, ordaete 
Eugen fein Bolt zu einem Kriegszug, der mit der Decupation 
von Moncalvo und Ponteftura begann. Hierauf wurde eine 
monatliche Steuer für den Unterhalt der Truppen ausgefchrieben, 
auch die allgemeine Entwaffnung ber Montferatiner verordnet. 
„Wie fie fi aber hierzu nicht verfiehen wollten, ließ er die 
Soldaten auf Diseretion leben, worüber das gange Land in ſolchen 
Alarm geriethe, daß viele gänslih aus dem Land giengen, 
andere aber fich zufammenrottirten, die Waffen ergriffen und bie 
Kranuöfifche Befagung zu Caſal zu Hüfffe nahmen, da es denn 
Öffters zu Schlägen fam. Doch behielten indgemein die Deut- 
ſchen die Oberhand.” Vorſichtiger feit dem manichfaltigen Ber- 
up, befchränften füch hierauf die Montferatiner , mit Hülfe der - 
Franzoſen hier und dort die Kaiſerlichen in ihren Quartieren zu 
überfallen, „Sie funden fie aber altenthalben fo wachſam, daß fie 
nichts als biutige Köpffe davon befamen. Daher fiengen fie an, 
ſich allgemach zum Ziel zu legen und die verlangte Contribution 
zu besahlen, zugleich wurde die Beſatzung in Caſal abgeſchröckt, 
weiter auslauffen zu wagen, und den ganden Winter über alfo 
im Zaum gehalten, daß die Feſtung fo gut als bloquirt ward. Viele 
Moöntferatiner fuchten zivar ihre Feindfeligfeiten fortzufegen und ver⸗ 
derbten zu dieſem Ende die Weine und Eßwaͤaren, führten viele 
eingele Soldaten von denen Straffen gefänglich nach Finale, all⸗ 
wo fie Frantzoͤſiſche Beſatzung eingenommen hatten; als aber 
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Eugenius einige Mannſchaft mit GStüden bapia commandirte, 
den Ort einzunehmen, und dieſe nad tapfferm Widerßaud das 
Thor eingeſchoſſen, mit Gewalt hineingedrungen, über 300 
Zrangofen und Inwohner niedergemacht, haben fich die andern 
fo daran gefpiegelt, daß nunmehr ſich Feine Stadt mehr fperrie, 
fondern jedermann zum Ereng kroch, ausgenommen etliche hun⸗ 
. dert, welche zu denen Frantzoſen in Gafal ihre Zuflucht nahmen 
und unerachtet ergangner Avocatorien allda verharzten”. - 

Diie Streitfrage um Nie Winterquaztiere war kaum erlebigt, 
als Eugen, dem empfangenen Rufe gehorſam, zu Aufaug bes 
3. 1691 die Reife nach Wien antrat, um bafelbft feine Meinung 
für die Dperationen des fünftigen Feldzuges abzugeben. Bor. Als 
lem auf einer bedeutenden Berflärfung des ihm aupertranien 
Halfscorps beſtehend, empfing er das Perſprechen, daß das⸗ 
ſelbe durch Abſendung von 7 kaiſerlichen und A bapriſchen Regi⸗ 
mentern bis zur Stärke von 20,000 Mann gebracht werden ſolle. 
Aber es forderte dieſer Truppen Marſch geraume Zeit, und der 
‚Herzog von Savoyen, welchem einſtweilen in das Lager hei 
Moncaglieri Eugen die bisher im dem. Monfferatiſchen zerſtren⸗ 
ten Truppen zugeführt hatte, durfte es nicht wagen, ſich den 
Fortſchritten Catinats zu widerſezen. Bis zum 5. April hatte 
Diefer die Eroberung ber Grafſchaft Nizza vollendet ; Avigliane 
und Carmagnola nahm er jegt mit Gewalt, Saluzzo, Savigliauo, 
Zoffeno fielen ohne Widerſtand, und die Belagerung von Turks 
ſelbſt vorzunehmen, drohte der franzoͤſiſche Feldherr. Bictor 
Amadeus berilte ſuh, dahin den größten Theil des Hecres zu⸗ 
zädzuführen, ließ an der Wiederherfiellung der Feſtungswerke 
arbeiten und feine Familie nach Berrua in Sicherheit Iringen, 
während Eugen, zum Gouverneur von Turin ernannt, ſich zu bem " 
tapferſten Widerſtande bereitete. Aber mehr ale dieſen Veriheidi⸗ 
aungsanftalten vertraute Victor Amadeus geheimen Unterhand⸗ 
Inngen, mit dem franzöfligen Hofe und mit Batingi zugleich ger 
führt. Diefen hielt er durch trügeriiche Hoffnungen auf; in Dem 
Hin- und Herveden mit einem Agenten bes Hofes erjah er bie 
Möglichkeit, für Die Macht, welche die vortheilpafteflen Bedin⸗ 
guagen bieten werde, ſich zu entſcheiden. Scharffinniger, als bie 
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beiden Frangoſen, errieth Eugen zeitig feines Beiterd Geheimniß. 
Er ſchrieb an Kaunig, d.d. Tuein, 11. Juni 1691: „Ich verfichere, 
daß es mich viele Mühe koſtet und noch ferner Soften wird, 
dieſen Färken in der Art -zu gewinnen, daß man ſich auf ihn 
verlaften fann, Er ſtand, mie ich zuverlaͤſſig weiß, noch immer 
‚wit Frankreich in Beziehungen. Ungeachtet des firengfieu Be⸗ 
fehle, daß vor 11 Uhr Morgens Niemand gemeldet werde, Aber» 
raſchte ich ihn in vertraulicder Ungerrebung mit einem franzoͤß⸗ 
Shen Emifär. Mehr noch. als der Franzoſe betroffen, gab der 
Herzog an, daß er, in Widerſpruch zu den eingegangenen Ver⸗ 
pflichnugen, wit Frankreich einen neuen Vertrag abgeſchloſſon 
babe. Er erkenne aber jegt feinen Fehler und werde für die Zu⸗ 
kunft auch nicht einen Schritt thun, ohne feine on dem Kai⸗ 
fex anitzutheiten.“ 

Ya feinen Erwartungen getäufcht, ließ Gatinat vom 18. 
Juni ab durch Feuquieres, den jedoch bald Bulonde im Com⸗ 
mando ablöße, die wichtige Feſtung Cuneo belagern. Sie zu 
entfegen, zog Engen aus mit 4000 Reitern und 2000 Mann 
Fußvoell, weichen unterwegs einige Tandmiliz ſich anfıhloß ; zu⸗ 
‚gleich ſchrieb er, um das Unternehmen zu erleichtern, einen 
Brief an den Commandanten der Feſtung, worin dieſem bie 
Ankunft des Entſatzes für ben 28. angezeigt, und er zugleich 
angewieſen, durch einen Ausfall der Waffenbrüder Operatio« 
nen zu unterflögen. Der Brief, seinem Bauer zur Beßellung 
übergeben, fiel,. wie Eugen erwartete, den Franzoſen in bie 
Hände und Fand feine volle Beſtätigung in einem Schreiben, 
das van dieſelbe Stunde beinahe Bulonbe von Catinat empfing, 
worin auf den 28. ein Angriff von Seiten des Peinzen Eugen, 
‚mobeih aber au der Anzug einer bedeutenden Berfärfung, 
‚anter S, Silreſtres Befehlen, angelünbigt ward. Wenig gab 
Bulonde auf bie verbeißene Verkärkung, alles ‚befüzchtete ex von 
dem Augriff; fein Kleinmuth theilte ich den ihm untergeord⸗ 
neten Generalen mis, und in panifchem Schreden wurde, ehe man 
eines feindlichen Reiters aufühtig geworben , in der Nacht vom 
27 — 28, ber Rüdzug in der vollen Eile und Unordnung eines 
geſchlagenen Heeres bewerlfielligt. 
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Indeſſen trafen allmaͤlig die verſprochenen Häffsvälter ein. 
Der neue Statthalter von Mailand, der Marques de Leganez 
führte in Perſon fein Contingent herbeiz aus England hatte ſich der 
Herzog Karl von Schomberg eingefartden, um die Waldenfer und 
einige Regimenter Refugies, die für Englands Rechnung in der 
Schweiz geworben wurden, anzuführen; aus Deutfchland Tamen 
Raiferliche und Bayern, nebſt einigen Bataillonen Brandenburger. 
Einer Macht von mehr als 40,000. Mana gegenüber ‚durfte 
Catinat feine Stellung auf dem rechten Ufer des Po nicht Iänger 
behaupten; er zog fih nad Carignano zuräd, in feinem Nachtrab 
wenigftens von Eugen angefallen. Eines folchen Streiches hatte 
fi) aber der franzöfifche Feldherr verfehen, und bei Lambriasro, 
oberhalb Carmagnola, fielen Eugen und feine 500 Reiter in 
einen Hinterhalt von 2000 Mann, „welche ihn alſobald umring- 
ten , doch machte er fih tapffermüthig mit feinem Degen einen 
Weg, zerfireute die Frangofen und feste fo hitzig in fie, daß 
viele in dem Po ihr Leben dınd Schwimmen zu retten fuchten, 
und theils erfoffen, 300 davon aber auf dem Platz todt biichen, 
wie auch Eugenius über 50 von feinen Teuten eingebäffet hatte.“ 
Seines Lebens Rettung verdankte er einem Dragoner von 
feinem Regiment. Am 19. Aug. traf der Kurfürfl von Bayern, 
welchen , in Betracht feines militairifchen Ruhms und feines 
Contingents von 5000 Mann, der Oberbefehl des ‚vereinigten 
Heeres übertragen worden, in Turin ein, und am folgenden 
Tage wurde das Lager bei Mirafiore bezogen. Am 21. begann 
der Marfch Rromaufwärts in der Richtung von Carignaus und 
führte eine an dieſem Tage vorgenommene Recognoscirung bie 
Generalität in folche Nähe zu dem PBeinde, dag der Marcheſe 
von Mortara, ein Sattinara, zwifchen ‚Eugen und Rabutin 
haltend, durch eine Flintenkugel getöbtet wurde, Dem folgte eine 
Reihe zwediofer Maͤrſche und endlich die Belagerung von 
Carmagnola. Um den Plag zu berennen,- mit 2000 Reiten vor⸗ 
ausgeſchickt, bewerkftelligte Eugen diefes am 18. Sept. ,. indem 
er die Vorpoſten in die Stadt zurüdwarf und einige Gefangene 
machte. Am 8, October capitulirte du Pleſſis Bellievre, ber 
Gouverneur von Carmagnola , und blieb dieſes des Feldzugs 


Prinz Gagenins bon Sabopen. 17 


einziges Reſultat. Die fehr bebeutende numerifche Ueberlegenheit 
der Berbündeten war vollſtändig nentralifirt durch bie Unfähig- 
feit des Kurfürften .von Bayern, verbunden mit dem Schaufel» 
ſyſtem des. Herzogs von Savoyen. Die Kaiferlichen nahmen, 
erfteitten vielmehr ihre "Winterquartiere in Montferat, im Mo- 
denefifshen. und Mantuanifchen; Eugen aber, nachdem er den Ober⸗ 
‚befehl interimiſtiſch an Garaffa übertragen, begab ſich nach Wiek. 

. Kaum dafeldft in den erfien Tagen des Jahres 1692 an« 
gelangt , wurde er Zeuge ber Beflürzung, durch die Nachricht 
von dem Fall von Montmelian- hervorgerufen ; mit allem Recht 
verſah fih das Miniſterium des gewaltigen -Einbruds, welchen 
der Berfuft der Schuswehr von Savoyen auf des Herzogs wun⸗ 
berliched Gemüth machen werde. Noch im Laufe bes Winters 
wurde Eugen nach Turin zurüdgefchidt, um dem Herzog ein 
Feld marſchallsdiplom und das Generalat aller Faiferlihen Trup⸗ 
pen in alien zu überbringen, zugleich aber auch mit aller Macht 
bem Einfluß der franzöſiſchen Emiffarien entgegenzunrbeiten. 
Hochſt vorteilhafte Antzäge hatte newerdings in eigenhändigen 
Briefen Qudwig XIV dem Herzog gemacht; daneben erwecken 
die gewaltfamen. Auftritte, fortwährend durch bie kaiſerlichen 
Winterquartiere, veranlaßt ,. in ganz Italien Sympatbien für 
Frankreich. Eugens Aufgabe an einem italienischen Hofe wurde 
hierdurch gar ſehr erſchwert; doch gelang es ibm, fie au 
löfen, und die große Allianz blieb in. Würden. Wie ein Heer 
von beinahe 50,000. Mann in den sehen Zunitagen 1692 bei 
Pancalieri vereinigt, handelte es fid um bie zwedmäßigfte An⸗ 
wendung einer folhen Macht. Die meiften Generale ſtimmten 
für einen Augriff auf Catinats ſchwaches Heer und für die Be⸗ 
lagerung von Pignerol. Anders Eugen, welcher einen Einfall 
in das Thal der Durance beantragte und mit feinen Gründen 
zuerſt den Herzog, daun die Generale hinriß. Mit 15,000 Dann 
murde Palffy zurüdgelaflen, um bie Harfe Beſatzung von. Pignorol 
zu beobachten 5 auf drei verfehtedenen Straßen drang das übrige 
Heer, 29,000. Mann flarf,, über die Alpen in Dauphine ein: 
Guilleſtre und Embrun wurden genommen; das von ben Ein- 
wohnern verlaffene Bay befeßte Eugen mit der Vorhut (am 
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20. Aug.) und ließ den Ort, unter dem Vorwand verweigerter 
Gontribution, plündern und in Brand fleden. Weiteres Vor⸗ 
bringen gegen Sifteron und Aix hatte man verabrebet, da wurde 
Birtor Amadens von den Linderblattern befallen, während zu⸗ 
gleih die bei Buillefire zur Bewahrung der Gommunicationen 
-wufgefteflten Spanier, aller Borfiellungen ungeachtet, fi an⸗ 
ſchickten, über die Alpen zurückzugehen. Es flodte fofort in ihren 
Bewegungen die Hauptarmee, und nach unfrıschtbaren Berathungen 
trat auch fie am 16. Sept. den Ruckmarſch an. 

Im Beginn der Heerfahrt bei Guilleſtre hatte Eugen feines 
Freundes Gommercy Hand erfaßt, in Hochgefähl ſprechend: 
„Da bin Ich nun mit dem Degen in der Fauft anf Frankreichs 
Doden. Als ein Mann uud als ein Kür babe ich nein Ge⸗ 
fübde gelöſet.“ (*) Ganz andern Gedanken mag er fig hin⸗ 
gegeben haben auf dem traurigen, wenn auch in der beften Ord⸗ 
nung ausgeführten Ruckmarſch. Denn dag ein von ihm anges 
rathenes Unternehmen zu einem bloßen Raubzug audgeartet fet, 
dieſes fonnte er ſich nicht verbergen, und das mußte er hoͤchlich 
beklagen, in Erwägung ver Vortheile, die‘ eine wohlgeorbnete 
Dperation auf des Gebirges oͤſtlichem Abhang hätte gewähren 
mögen. Statt im J. 1692 für Savoyen die Alpengrenze und 
hiermit Unabhängigkeit von Franfreich zu gewinnen, war eine 
erfahrt beliebt worden nad einer Provinz, welche für Die mili⸗ 
tairiſche Stärfe von Frankreich ohne alle Bedeutung, gefeßt 
auch, daß es dem Heinen Heer auf der-ungekhidt gewählten 
Augriffolinie ſich fetzufegen hätte gelingen können. Zum Aeußer⸗ 
fen mag .aber Eugene Unmuth füch gefteigert Imben, nis des 
Herzogs Krankheit, fofert nach beiten Ankunft in. Turin, in 
ein Fieber umfchlug, deffen Meifter zu werben die Aerzte vers 
zweifelten. 

Bistor Amadeus befand ſich noch ohne Nachlomme nſchaft 
und and mußte um die noͤthige Fürſorge wegen einer bereinftigen 

a Nah dem Fall von Belgrab (4688) hatte Louvois fiber alle Fran: 
zoſen, welche nicht augenblidlich ben fremden Dienft' veriaflen wärbel, baB Ur⸗ 
tbeil ewiger Verbannung ausfprechen laſſen. Da, gelobte einer biefer Verbanuten, 
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Nachfolge gemaput werden. Der nächſte Agnat, der Prinz von 
Carignan, war, als ein Taubftinnmer , zu der Regierung nicht 
befähigt, daß fie auf deſſen Altehen Prinzen übergebe, und daß 
während diefed Prinzen Minderführigleit Eugen die Regentjchaft 
übernehme, verordnete der Derzog in Gegenwart des hierzu aus⸗ 
Mädlich berufenen "geheimen Raths. Der franzoͤſiſche Hof, fo 
ſehr bei dem Ereigniß intereflirt, hatte bereits -das Trauerregle⸗ 
ment entwerfen laſſen, aber gegen alle Erwartung genas ber 
Kranke, fobald, für die Operationen im Felde der legte Termin 
verfirihen. Am 26. October pingen die Truppen auseinander, 
Engen, mit den ‚Anftalten zu feiner gewöhnlichen Winterreiſe 
befhärftigt, empfing von dem Koͤnig von Spanien: den Bließ⸗ 
erben , gleihwie er: von feinem Kaifer am 25. Mai 1698 in 
©efellfchaft von Palffy und Veterani zum Feldmarfchall ernanni 
wurde. Der neue Brad enthob den Prinzen nicht der Nothwen⸗ 
digkeit, fin den beginnenden Feldzug wiederum unter des Herzogs 
won Savoyen Befehlen zu Reben und von Verlehrtheiten ohne 
Zahl Zange und. Diener zu werben. Obgleid Eugen bereits im 
März in Turin füch eingefunden, -ging der Herzog doch erß am 
418. Juli zu Feld, um som 26. ab die Belagerung von Pignerol 
zu betreiben, in ſolcher Läfligkeit, day Eatinat volle Jeit gewann, 
die and dem innern Frankreich ihm zuſtrömenden Verßärkunger 
au fich su ziehen, danm mit bewunderungsmürbiger Behendigkeit 
aus dem Thal von Suſa zu bebouchixen’, um- über: die. Ebene 
von Piemont fi) auszubreiten. 

Gezwungen, diefer Bewegung zu folgen, auf daß er ſeine 
erſchrecle Haupiſtadt beruhige, jedoch von ihr durch die am 2. Det. 
von Carinat zwiſchen Rivelt und Beinasco bezogene Stellung ab⸗ 
geſchnitten, blieb eine Schlacht dem Herzog der. Ihe Ausweg. 
Sie wurde am 4. Det. zwiſchen ben Dörfern Marfoglia um 
Orbaſano gelisfert, unter ſehr iumgünſtigen Wufpielen, da, wider 
Tugend Rath, die Höhe von Pioſasco unbeſetzt blieb. Diefe würde 
dem Hinfen Flügel, weit Spanier , eine treffliche Aulehnung 
geworden fein; von Catinats Dragonern eingenommen , ver⸗ 
Räukte fie gar fehr die Gewalt des Angriffe auf dieſen Fügel. 
EB warden nad ſtündigem Gefecht die Spanier zum Weiden 
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genoͤthigt, und compromittirien ſie zugleich das Centrum, welches, 
von Eugen befehligt, dreimal wiederholte Angriffe der Fran⸗ 
zoſen ſiegreich abgeſchlagen hatte. Jetzt in Front und Flanke 
mit dem Bajonett angegriffen, behaupteten gleichwohl die Kaiſer⸗ 
lichen ihre Stellung, bis auch der andere Flügel zu weichen be⸗ 
gann. Dieſer befand ſich im Vortheil, als Catinat, nach der 
Spanier Rückzug frei über ſeine Gendarmen verfügend, die 
auserleſene Schar gegen der Alltirten rechten Flügel warf, und 
hiermit demſelben Meiſter werdend, zugleich das Centrum nöthigte, 
von der Wahlſtatt zu weichen. Bon Eugen fortwährend geleitet, 
volführte daffelbe feinen Ruckzug in gefchloffener Haltung, häuffg 
Front machend gegen die Verfolgung, die in Allem kaum eine 
Stunde weit ſich ausdehnte. Unter den Kanonen von Turia 
fanmelte und ordnete fih wiederum der Verbündeten Heer, wels 
ches weiter zu bebrängen Catinat fih ganz ungeneigt erzeigte; 
Ueberhaupt fcheint der Zufall hauptfählih das einzige ernftliche 
Ereignig des %. 1693 herbeigeführt zu haben ; ähnliche Zufuͤlle 
su vermeiden, wurde für die nächften Feldzüge des Herzogs von 
Savoyen und des franzdfifchen Marſchalls gemeinfames Streben. 
Denn alles Ernſtes fente der Turiner Hof die Unterhandlungen 
mit Frankreich fort, und bereits. war als berfelben feſtes Ziel 
die Neutralität von Stalien beliebt. Allein die Anweſenheit ber 
faiferlicden Truppen und die Wachſamkeit des Prinzen Eugen 
hinderten geraume Zeit den Herzog, die Maske abzuwerfen. 
Waren aber für Eugens kriegeriſchen Ruhm die Fahre 1694 
und 1695 unfruchtbar, fo verfchafften fie ihm dagegen Gelegen⸗ 
heit, in einer anderh, bis dahin ungeahnten Groͤße ſich zu zeigen. 
Durch und durch die trenfofe. Politik des Turiner Hofes ſchauend, 
voll der Berachtung für das Gemüth, durch welches fie geleitet, 
im der Verzweiflung um Gombinatienen, welde ihm volle zwei 
Jahre ſeines Lebens koſteten, wußte ber 30fährige Eugen jeden 
Anſtoß zu melden, durch welchen der Herzog son Savoyen bie 
feinen Entwürfen gewiß erwänſſhte Beranlaffung gu offenem 
Brad, hätte finden können, Denn nit nur feiner .vollen Wich⸗ 
tigfeit für die große Alltanz war ber Herzog fi bewußt, und 
daß dieſelbe hoͤchſtens nur mit Drohungen ihn werde beiämpfen 
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fönnen, fondeern auch in feiner Perfönkichkeit ergab er fih in 
jeber Periode feines Lebens ale ein -unleidlicher Befelle. Grund 
häßlich, war er von grenzenlofer Eitelkeit beherrſcht — man 
glaubt, daß die Ausſicht, feinen Höder mit dem Scharladhrod, 
dem feit Jahrhunderten hergebrachten Sagum der Fürſten bes 
Haufes Savoyen zu. befleiden, wefentlich beigetwngen habe, ihn 
au der Schiiderhebung von 1690 zu verleiten — er beneibete 
demnach anfd Aeußerſte Eugens wachjenden Ruhm, während er, 
über den Better in feiner ganzen Größe als-NRegiexer Des Haufes 
Savoyen fi zu erheben, feine Gelegenheit verabſäumte. Aber 
Eugen meißerte in: feinem Dienſteifer ale die natürlichen Res 
gungen feines Gemüths, und nach zwei Scheinfeldzügen, nad 
ber mit Belagerung und Eroberung von Gafale gefpielten Co⸗ 
möbie. ſah Victor Amabeus ſich dahin gebracht, unummwunden 
feinen Abfall, feine Treuloflgleit zu befennen: ine Reihe von 
Demonftrationen und Blendwerk ging vorher, dann verlündigie 
er am 42. Juli 1696 Waffenſtillſtand auf 30 Zage, um wäh 
rend deſſelben die Höfe. von Wien und Madrid zur Anerkennung 
der Neutralität von Italien zu beflimmen. 

Unfchwer wird man fi des verbüindeten Heeres Stimmung 
nach folher Berkundigung vorſtellen koͤnnen: Commerey forderte 
den Ungetreuen; abmahnend und warnend ließ Eugen in einem 
Schreiben an den Herzog ſich vernehmen, begehrte von ſeinem 
Hof Berhaltungsbefehle. Er ſolle, wurbe ihm geantwortet, ſich in 
Stalien behaupten, fo lange das, ohne die Truppen bloß zu geben, 
möglih. Der Waffenſtillſtand, am 20. Aug. ablaufend , wurde 
unter paͤpſtlicher Vermittlung bis zum 15. Sept. ausgebehnt; an 
dieſem Tage betraten die Boriruppen ber Franzofen zu Candia das 
Mailändifche Gebiet, und am 16. fchon folgte ihrer Bewegung 
der Herzog von Savoyen, Generaliſſimus ber combinirten 
Armee von- Srankreih und Savoyen, um am 18. die Grenz⸗ 
feſtung Balenza zu berennen und fofort mit deren Belagerung 
den Anfang zu machen. Am 8. Det. war alles fertig zum 
Sturm, da kam der zu Pavia von beiderfeitigen Diplomaten 
verhandelte, die Neutralität anerfennende Vertrag; vom 9. ab 
‘ wurde die Belagerung aufgehoben, und am 15. fingen die Alliir⸗ 
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ten an, zu je 1000, die Franzoſen zu je 3000 ſich in Bewegung 
zu fegen, um auf. ben entgegengefegten Seiten bie Alpen zu über« 
ſchreiten. Unmittelbar vorher hatte Eugen, fo beißt es, den 
Antrag empfangen, ald Marfchall von Zranfreih und Gouver⸗ 
nenr der Champagne in den Dienft Ludwigs XIV äberzuireten, 
diefen Antrag jedoch in geziemender Weiſe abgelehnt, ohne daß 
ee von ferne die hohe, feiner wartende Beftimmung geähnt Hätte, 

Ihn am die Spitze des Heeres in Ungern zu Rellen, hatte 
nämlich -Kaifer Leopold. beichloffen, im der feften Ueberzeugung, 
hiermit zu feinen Bahnen den Sieg zurädzurufen. Die letzten 
Feldzuge au Donau und Theiß waren für die Kaiſerlichen un» 
glücklich ausgefallen; unbegreiflicher Weiſe konnte der unfähige 
Tököly noch immer Theilnehmer für feine laudverberblihen Ent⸗ 
würfe gewinnen, wie das aus dem Tokay tämadas ſich esgibt. 
Franz Tokay und Georg Szalontay ‚hatten gelegentlich. des Jahr⸗ 
marfts zu Ufhely am 1. Juli durch Ueberfall Patak, Stabt 
und Burg, bann das nicht minder wichtige Tolay grwonnen, 
und, allenthalben von dem Landvolk unterſtützt, weit über bie 
Grenzen dee Zempliner Comitats ihre Berwüfungen ausgedehri. 
Zwar eilte Octavio Nigrelli mit feinen Veteranen aus ſtaſchau 
herbei, und die Rebellen erlitten bei Böcs ſchwere Niederlage, 
die der Hufarenodrik Paul Deal durch raſches Nachſetzen ver⸗ 
vollſtaͤndigte; nichtsdeſtoweniger blieben noch längere Zrit bie 
Comitate Zemplin und Abaufsär der Herd einer ſehr gefährlichen 
Inſurrertion. Diefe zu überwältigen, mußte Engen, das Com⸗ 
mando ber Armee antretend, den Prinzen non Baubemont mik 
einer Karten Diviſion detachtven, worauf dann Tofay, feit 18. 
Juli belagert, in dem britten Sturm erſtiegen umd ſchrecklich 
witgenommen wurde. Dem folgte‘ das heiße Gefecht bei Patat, 
wo Szalontay als ein Scheim bavon lief, bie Kapitulation vom 
Patat, Die zwar ſchlecht gehalten wurde, und endlich: die Ah⸗ 
fegung von Paul Dest, der einmal das Beutemachen wicht 
laſſen konnte. 

Zu rechter Zeit wurde Vandemont der Rebellion Meiſter, 
daß er im Stande, zu dem Breunpunkt ber Gefahr zurückzubehren. 
Am 6. Aug. war Sultan Muflapha II zu Belgrad eingetroffen, 
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von Siegeahoffnungen irunfen, bie zwar. fein Gxoßvezier keines⸗ 
wege theilie. Dem Batie auf feiner Haft zu Sophia geträumt, 
ex teinfe mit Suyproli Muſtapha, dem bei Szalenlemen gefal« 
lenen Bezier, Sorbet und Habe Kuproli die Taſſe angetrunfen, 
fodann den Neft ihm gereiht. „Was ," deutete her Träumer, 
„was. will. diefer Trunk mir .fagen, als baß mir in. Diefem 
Feldg den Becher des Marteribums zu leeren befchieden.“ 
Bon der andern Selte war in den deutlichen Erblanden deu 
Schrecken vor der Türken Waffen nicht gering, fchier verfah 
man fi einer Wieberholung ber Ereignifle von 1683. In ber 
That konnte Eugen dem beinahe um das Dreifache überlegenen’ 
Feind keine 30,000 Mann, des Prinzen von Vaudemont Detaches 
ment einbegriffen, entgegenſtellen. Zu Anfang Juni verfammelte fi 
das Hauytheer bei Börds-Diarton, auf ben linken lifer der Drane, 
unweit Siklos; #3 wurde die Drang überfritten, am 13. bei 
Wutspin geraftei, am 14. der Marſch gen Io! forigefegt. Wäh- 
send das. Heer bei Futtak zum linfen Donauufer überging unb 
der leichtern Verpflegung wegen zwiſchen Peterwarbein und Zittul 
ſich ausbreitete, beſichtigte Engen die Werke von Peterwarbein, 
ven feiner Meinung mac zunächſt bebrohten Punkt, deſſen Be⸗ 
fagung er au am 4. Aug; mit acht Bataillonen und 200 Reis 
tern vermehrte; benn von Gefaugenen hatte man vernommen, 
daß tie Stärke des bei Belgrad ſich verfammelnden türfifchen 
Heeres, unabhängig von den noch immer zufirömenden Verſtär⸗ 
fangen, gegen 100,000 Mann beirage, und bie Bewegungen bex 
wädtigen Flotte, mitteld deren bie Türfen ganz eigentlich die 
Donau bederrihten, Liegen beutli auf des Sultans Abſicht, 
irgend eine Belagerung von Belang vorzunehmen, fihließen. 
Kortwährend beforgt. um Peterwarbein, blieb Eugen his zum 21. 
in dem Lager bei Kobila, zwei Stunden oberhalb Tittul, Reben, 
woſelbſt fi bereits am 16. der Graf Aursberg mit. feiner zu 
Der fruchtloſen Belngerung von Wihacz vermendeten ungriſchen 
Miliz eingefunden hatte. Am 22. erfolgte. ber Aufbruch, ver⸗ 
anlaßt zunaͤchſt durch die Beſorgniß, es Tönne das aus Sieben- 
biegen zuruckgerufene Nabutinfche Corps durch die Türken auf 
dem linken Theigufer zu Schaden kommen. Ihm hülfreiche 








184 Schimigenbad. ° 


Hand zu bieten, befhloß Eugen fih ver Theiß zu nähern, :io 
Daß er zwei Regimenter unter Nehm in Tittul zurückließ, für 
Beterwardein ein Außenpoſten von Belang, zwei andere Regi⸗ 
menter an der Mündung der Theiß aufftellte, um bie Bewegungen 
der Türken zu beobachten. 

Am 26. traf das Heer in der Nähe von Zenta ein, am. 
23. fam von Rehm die Meldung, wie er ſtündlich eines Angriffe 
füh verfehe,, und zugleih Botſchaft, daß Tags vorher Rabutin 
zu Arad, 15 Meilen. von Kanifa, eingetroffen fei. Seinen Marſch 
möglichft zu befchleunigen, wird dieſer angewiejen, auch ihm zum 
Bortbeil bei Kaniſa eine Brüde-auf die Theiß gelegt, während 
Eugen ſelbſt in der Nacht mit fieben Reiterregimentern und 15 
Bataillonen aufbridht, fi des Generals Nehm in feiner Bes 
draͤngniß anzunehmen. Den hatten aber. bereits nad) manuhaf⸗ 
tem Widerſtand die Türken aus Zittul vertrieben, dann die halb 
verbranute Brüde von Billova benugt, um auf dem rechten 
Donaunfer gegen Peterwardein ſich zu wenden. Dahin mit feiner 
ganzen Macht zu folgen, eilt Eugen nach Zenta zurüͤck, zicht 
am 31. Aug. das Rabutinfche Corps an fi, fihert Szegebin 
gegen einen Handftreih und führt dann fein ganzes Heer, uns 
beinerft von den Türken, obgleich er diefen die linke Flauke hatte 
bieten müflen, uach Peterwarbein hinab. Dafelbfi, in dem mitt“ 
terweile zu Stand gebrachten verichangten Lager auf dem rechten 
Donauufer vereinigt, fchien die Faiferliche Armee dem Sultan ein 
unüberfleigliches Hinderniß für die Ausführung feiner Entwürfe 
gegen Peterwardein. Er beſchloß, fofort auf das Linfe Ufer 
ver Donau zurückzugehen, die Theiß hinan bis nah Szegedin 
yorzudringen, mit dem Beiſtand der Flotte dieſe Feflung zu 
nehmen und fodann Siebenbürgen zu überziehen, während Toölolp, 
in Dberungern einfallend, von Neuem das Feuer der Nebellion 
fhüren würde. Durd feine KRundfchafter um dieſes Vorhäben 
belehrt, entfendete am 8. Sept. Eugen den Grafen Schlik mit 
200 Reitern und 1700 Zußgängern nad Szegedin; bie größte 
Eile war ihnen anbefohlen. An demſelben Tag faßte bas Heer 
für eilf Tage Lebengmittel und am 9. wurde der Marfch in ber 
gleichen Richtung angetreten, Eugen flets an der Spige, benn «6 
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ſrieb ihn nach St. Thomas die Zuverficht, daß er -bie über den 
Mora führende Brücke durch die Türken eingeäfchert finden 
wirrde, As des Sumpfes Rand angelangt, ließ er in der Nacht 
noch zwei Pontenbrüden ſchlagen, dann am 10. Sept. das dee 
ben Vebergang bewerkſtelligen. 

Unaufhaltſam „gegen Szegedin forträdend.,. wurde ihm am 
Morgen des 11. ein Gefangner von Belang, der Paſcha Kut⸗ 
ſchul Dſchaafer, vorgefährt. Die Bebrohung, ihn auf der Stelle 
nieberfübeln 'zu laſſen, wenn er die Wahrheit verfchweigen würde, 
machte den. Dann geſprächig. Er befannte, daß allerdings des 
Sultans Abſichten auf Szegedin gerichtet gewefen, nachdem Tö⸗ 
Läly es ald: eine gar leichte Sache dargeſtellt, der Palanka durch 
plögkichen Ueberfall fh zu bemächtigen; es fei aber diefer 
Abſicht auf die Kunde von der Rarfen in Szegedin befiudlichen 
Beſa ung und von dem Nachrücken des chriſtlichen Heeres ver⸗ 
zichtet worden. Bietmebr habe. der Sultan ſich entſchloſſen, auf 
das linke Ufer der Theiß überzugehen, um von Temedvar aus 
eine Impreſa gegen Siebenbürgen und Oberungern zw richten. 
Ueber bie bei Zenta dem Fluß aufgelegte Brücke fei am 10. 
bereits der Sultan auf das andere fer übergegangen. In ber 
Nacht hätten Das Gepäd und das ſchwere Geſchütz folgen follen. 
Die übrige Aemee mit mehr als 100 Geſchuͤtzen befinde ſich noch 
in einem wohl verfchanzten Lager auf dem rechten Ufer. ‚Auf 
biefe Nachricht fegte ich meinen: Marſch fort und erhielt alle 
Augenblid Nachricht, dag ſich der Feind hänffig und- fonder Aufs 
bören über die Theiß zurüdzöge. Welchemnad ich mit der Reu⸗ 
terey und Artillerie eine Stunde voraus bid gegen Zenta rüdte, 
dafelbſt das Fußvolck erwartete und die Armee ſolchergeſtalt in: 
Schlachtordnung ſtellte, daß der rechte Flügel geſchloſſen an der 
Theiß und der linde fo weit in das Feld ſich hinaus ſtreckte, 
als es die Bölder zulaſſen wollten. Als wir nahe an Zruta 
lamen, fanden wir nur etliche tauſend Pferde vor uns, und er⸗ 
bielte ich durch meine Vortrouppen Nachricht, daß fie noch im⸗ 
mer das frindliche Anrucken über die Brücken und ſolches in 
jemlicher Unorditung in Acht nähmen. Worauf ich aus einem 
jeden Flügel einen Rarfen Trupp Reuter und Dragoner., ſamt 
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einiger Artillerie heraus zog und vermepnte, damit in des Fein⸗ 
des hinterſte Trouppen zu fallen, indeſſen die gange Armee mid 
unterſtühen würde. Auf meine Herannäherung zog ſich .bie 
feindliche Reuterey mehr und mehr zurück, und fahe man bie 
bisher verfiherte Unordnung augenſcheinlich. Saum hatte ich 
mid einen Stückſchuß an die feindliche Verſchangzungen genähert, 
als die Keinde anfingen au ſchießen, und ich auf gleiche Weiß 
zu antworten, die bey mir babende Regimenter aber in guter 
Ordnung etwas wieder zurädwiden,, bis inzwikben bie völlige 
Armee berbeprudie. Worauf ih einen halben Stückſchuß weit 
auf das feindliche werfchangte Lager ‚anrudıe, da der Tag fa 
vorbey und wicht mehr als zwey Stunden zum echten übrig 
waren. Den linden Flügel ſchloß ich mit einer Parthey Reuter 
von ber linden Flanque an das Waſſer, woſelbſt ber Feind mit 
feiner Neutereg längs des Waſſers auf dem linden Flügel ans 
fallen wollte ; da ich inzwiſchen etliche Stücke pflansen und da⸗ 
mit auf feine Brüden unaufperlich Feuer geben, auch bergleichen 
Anfalt bey dem rechten Flügel machen und endlich. den Angriff 
von allen Seiten auf einmahl thun Tieß. 

„Beil gedachter maſſen die feindliche Rauterey den Inden 
Slügel anfallen wollte, allwo zwiſchen dem Ufer und eines ab⸗ 
gelauffenen Arm ein Raum von 40—50 Schritten war; fo ließ 
im Höchfter Eyl Stüde dahin bringen, wie auch das Fußvolck 
von der Iinden Flanque und von dem Ylügel eimas wenigers 
angreiffen, ebe und bevor das Corps de bataille und das Fuß⸗ 
vold ihren rechten Angriff thaten. Es gieng auch dieſer Ans 
lag, ungeadktet der Feind mit Stüden, Kartätſchen und anderm 
Heinen Geſchütz ein erfchrödtihes Feuer machte, fo glüdlih von 
Ratten, daß das Fußvold vom linden Flügel, alles Widerſtande 
ungeacht, darchbrach, und hierauf die gange Armee, ſowohl Raw 
terey als Fußvolck, mit groffer Hitze anſetzte, auch ben Feind 
durch einige Trouppen, welde ihm in den Rüden einbieben, in 
ziemliche Unordnung brachten und immer mehr in die Enge 
trieben. Ich kann far ſelbſt nicht begreifen, wie das Fußvolck 
eine fo hohe und fehle Verſchantzung fo leichtlich überflieigen und 
bemächtigen koͤnnen. Die Reuterep hat etwas gethan, weldes 
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ich die Zeit meines Lebens nicht gefehen, indem fie mit bem 
Fußvolik bis an ben Graben der Verſchantzung angerndet, allda 
des’ Feindes Heuer ausgehalten und eben wie das Fußvolck auf 
den Feind ihr Gewehr gelöſt. Als nun ſolcher Befalt der liucke 
Flagel bie erſte Oeffnung machte, drung der gantze Hauffen hin⸗ 
ein, und war nicht moͤglich, die Soldaten zurädzubalten. Dahero 
denn bie Reuterey fich genöthigt fahe, abzuſteigen und mit ber 
Hand Sch einen Weg zu machen, and fogar etliher Orten ben 
Graben über die vielen feindlichen Bölder,, wodurch er ausge⸗ 
füllet worden , zu paſſiren. Als es nun im Retranchement zu 
eipem entſetzlichen Blutvergieſſen fam, fipnitte der lincke Flügel 
und die finde. Flanque dem Feind den Paß über die Bräde ab, 
worauf es allererſt in-benen Retranchementen und ‚der Wagen» 
burg , wie auch auf der Brüde an ein fo graufames Nieder⸗ 
megein gieng, und Die Suldaten fich dergeftalt ergrinimt gezeigt, 
dag fie niemand gefchont und bey Reben gelaffen, obſchon einige 
Baffen groſſe Geldſummen wor. ihr Leben gebotten. Welches 
den bie Urſach iR, ba wir wenig Gefangene befommen, auffer 
diejenigen, welche man. unter denen Todten oder unter ber Schiff⸗ 
brüfte herfürgejogen. Sie fagten eiumäthig aus, daß bag völlige 
feindliche Fußvolck diſſells des Strohms gewefen,, und jenfelts 
nur eiliche-taufend Mann von des Groß⸗Sultans Leibwache ger 
blieben ; woraus man gleich eine groffe Niederkäge der Türcken 
wesbeilte, indem faum etliche tanfend über das Waſſer kommen. 
Diefer unvergieitgliche Sieg endigte ſich mit Scheidung des Tags, 
und fahiene, als wenn die Sonne ſeibſt nicht eher. weichen wollte, 
bis fie mit ihren Licht⸗ſtrahlenden Blicken die völlige, Bictorie 
Nayſerlicher Dinjehät Waffen angefehen.” 

In diefen Worten befhreibt Bugen feinen erhen am u. 
Eept. 1697 erfochtenen Sieg, den Schlußaet der Haudlung, die 
genau per 14. Fahren, am 12. Sept. 1083 mit” dem Sieg an 
dos Kahleubergs Fuß ihren Anfang genommen hatte. Bor 
Zenta, wo 20,000 Türken, darunter der- Großvezier, auf dem 
Suthlachtfeld fielen , 10,000 in der Theiß ertranken, ward für 
alle Heiten des Suiten Mondes Kraft gebrochen. "Einen ſolchen 
Sieg mußte aber Eugen Davon tragen, wäre es auch nur um 








158 Ä Schlangenbud, 


besfenigen willen geweſen, jo im Beginn der Schlacht er mit 
einem Courier, Weberbringer einer faiferlihen Depeſche, ſich 
erlaubte. „Bei dem Empfang ‚der Ordre,“ fchreißt er an ben 
Grafen von Sinzendorf, d. d. Peterwardein, 16. Sept. 1697, 
„dachte ich "fogleich an die von E. E. empfangene Erinnerung, 
das A. B. C. (Aursberg, Baden, Caprara) nicht zu vergeſſen. 
Und da auf dem Linden Klügel .die Kanonen ſich hören lieſſen, 
erfuchte ich den Weberbringer, die Depefche bis zur Beendigung 
der Schladht wohl zu verwahren und ber groffen Fatigue ‚halber 
einftweilen auszuruhen.“ Eugen wußte demnach, was bie Des 
yefche. euthalte,, ein von feinen Neidern bewirkted Verbot, zu 
ſchlagen, und nahm es über fidh, dieſem Verbot zuwider zu han 
dein. Leider hat er feinen Sieg zu benugen nicht verftanden. 
Die Eroberung von Temesvar, unendlich erleichtert durch ben 
Todeöfchreden,, der auf dem ganzen Türfenvolf laſtete, würde 
bie Befreiung von Ungern vollendet, bie Weftfegung ber kaiſer⸗ 
lichen Heere auf dem. Südufer der Donau möglich gemadt has 
ben ; von der Nothwendigkeit, daran alle feine Kraft zu fegen, 
lieh Eugen ſich abwendig machen durd die Beſchwerlichkeit, in 
dem öden Lande fein Volk zu ernähren, um mit einem Theil 
feiner Armee wenigſtens den abfurden Einfall in Bosnien vor- 
zunehmen. Ein Land, fo wild und unangebaut, als bag mens» 
fehenleere Banat, aber von einem flreitbaren Volk erfüllt, glaubte 
er durch Streifparteien -unterwerfen zu können. Der feinen 
Waffen vorausgehende Schreden erleichterte ihm in ber That 
über alle Maßen das wagliche Unternehmen ; er nahm mehre 
Caſtelle, auch ſelbſt Sarajewo , und erlebte damit, was den 
Franzoſen in Moskau begegnete: die Stadt, die er zum Winters 
quertier ſich auserfehen, ging, tros aller Befehle für deren 
Berfhonung, in Flammen auf, und Eugen mußte erfennen, daß 
hoͤchſtens auf die Landfiraße feine Eroberungen ſich befchränften. 
Am 24. Det. begaun er den Rückzug; am 8. Nov. uf er 
zu Eſſek ein. 

Seine fernere Reife nah Wien geflaltete fih zu einem 
wahren Triumphzug, deſſen Jubel in der Haupifiadt felbfi am 
lauteften aufbraufete, Dem Kaifer vorgeftellt, überreichte Eugen 
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das. dem Großvezier abgenommene NReichöftegel ; dann berichtete 
er von dem Gang der Schlacht. Schweigen, ohne Lob oder 
Tadel auszufprechen, horchte Leopold, und mit einem Kopfnicken 
brach er Die feinerfeits ſtumme Audienz ab. . Am andern Tage 
trat ploͤtzlich der Capitain ber Trabantengarde, Graf Schlik, in 
Eugens Gemach, forderte feinen Degen und kuͤndigte ihm Stada⸗ 
arreſt an. Daß ihm auch der Proceß gemacht werbe, dazu trieb 
aus aller Macht von feinen Neivern ver. feintlähfte , jener 
Kaprara, dur weichen das. Beto für die Schlacht von Zentn 
dem Katfer abgelodt worden; mit Caprara hielten. der. Kauzler 
Graf Kinsky und .mehre alte Generale. Einige Tage lieh fie 
Lespold in Ungewißhelt; in der Stadt. verbreitete ſich dumpfe 
@ährung über das dem Retter bes Baterlandes bereitete Schick 
fal. Um fie zum Schweigen zu bringen, forderte Caprara ent 
ſchie denes Einfchreiten , und daß an dem Verächter Failerlicher 
Befehle ein Exempel faiuirt werde, „Davor bewahre mich 
Gott,” erwiederte der Kaiſer, „daß ich denienigen, durch welpen 
Gott mir fo viele Gnade zuwenden wollen, noch als einen Miles 
thäker vor Gericht fordern follte, Ich bin folcher göttlichen Woht⸗ 
that nicht werth, wie wollte ber ſchuldig ſeyn, befien ſich Bon 
als ein Inſtrument dazu gebraudt !” Und Arreſt und Ungnade 
waren zu Ende ; denn nur warnen, nicht befirafen hatte Leopold 
gewollt, in berfelben Weife, wie er ein, freilich. bei minder 
erufter Beranlaffung, den Kanzler Kinsky belehrte. Im Boll- 
genuß des Failerlichen Vertrauens erhielt Eugen nochmals, und 
mit unbeſchrünkter Vollmaächt, das Commando in Ungern, ohne 
doch, fortwährend zwiſchen Peterwardein und der Theiß manoenv⸗ 
rirend, Bedeutendes zu unternehmen; denn ber Hof; beichäfttgt 
mit den Ausfichten auf. die fpanifche Erbfolge , influencirt durch 
England nnd Holland, denen eine weitere Ausbehnung:ber:faifer- 
Tichen : Zroberungen unerwunſcht, zeigte ſich dem Friedensgeſchüft 
fo geneigt, ald es die erfchöpfte Pforte nur immer fein konnie. 
Unter folgen Umſtänden kann es: einzig der reremonioͤſen Rich 
tung .der Zeit zugefchrieben werden, daß es ſich mit dem Frie⸗ 
venafehlus bis zum folgenden Jahr hinauszog. Das Friedens⸗ 
inſtrument wurde am 26. Ian. 1609 zu Karlowitz unterzeichnes. 
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Dem oͤſtreichiſchen Cabinet blieb als einziger Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit die Lage der Dinge in Madrid. Sie zu ver 
wideln, hatte König Wilhelm EH von Großbritannien alles 
Mögliche gethan in einer Reihe von Berfrägen, einer abge, 
fehmadter als der andere, indem fie alle Die Vergrößerung bes 
übermächtigen und übermätbigen Frankreich bezweckten. War 
bie zunehmende Gleichgültinkeit des fonnifchen Bolkes für das 
‚Erbrecht der. deutſchen Linie des Haufes. Habsburg großen⸗ 
theils durch Wilhelms II biplomatifche Feinheiten verſchuldet, ſd 
übten fie einen nicht minder nachtheifigen Einfiuß auf das Ge⸗ 
muth des Kaifers Leopold L Offen und bieder, gewohnt, jeden 
feiner Schritte auf Bott zu. beziehen, hatte er alles Vertrauen 
verloren zu denjenigen. die durch die Lage ihrer Laͤnder bes 
rufen, im Streit mit Frankreich feine Berbändeten zu fein, und 
eine koſtbare Zeit ging ihm unter täglich wechſelnden Entſchlie⸗ 
Bungen vertoren. Solches Zögern, ſolche Zweifelhaftigkeit miß⸗ 
billigte und beffagte beſonders Eugen ; er ſchrieb an den Grafen 
Sinzendorf, Ofen, 16. Rov. 1699: „Hören denn E. E. gar 
nichts won der Abreife des Erzherzogs nach Spanien? ich glaube, 
Daß es jegt die höchfte Zeit iR. Warum enifchließt füch ber Kaiſer 
wicht zu einem fo einfahen Schritt?! Man ſchreibt mir. and 
Savoyen, daß der König von Spanien den Erzherzog. zu jehen 
wünfche, um fih dadurch von andern Zudringlichkeiten zu be⸗ 
ſteien.“ Aber weder den unglaublichen Zuſtand von Ohnmacht, 
zu welchem bie ſpaniſche Monarchie herabgebracht, noch auch bie 
Armſeligkeit der Mittel, welche zur Berihelbigung der Erbſchaft 
der Wiener Hof anzuwenden vermögend, ſcheint Eugen ge⸗ 
wärdigt zu haben. Ihm wie den Zeügenoſſen, wie ber Rad 
weit, wear Leopold ein Monarch, der mit dem Fuge wur ben 
Boden flampfen bärfe, um Deere und Schätze hervorzuruſen, 
wand niemals bat Eugen einfehen gelernt, dag bie öSſtreichiſche 
Monarchie, weittäufig, fruchtbar, mit ihrer bedeutenden Beäß- 
Berung nur eine Nachbildung darfielle des deutſchen Neichs, ine 
Anzahl von unabhängigen Staaten, bie vereinigt unter einem 
gemtinfamen Hersfcher, deren Bewohner aber in der Munk des 
Dienens und Leidens noch gar wenig gefördert und wit dem 
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jet Jahrhunderten fie beherrſchenden Hauſe fo innig durch die 
manichſaltigſten Beziehungen verflochten, daß ſtrenger den Zügel 
anzulegen ſelbſt einem Despoten unmögli geweien wäre. Win 
ſolcher aber war Leopold J bei weitem nicht, und bedurfte es 
einer Revolution, wie der Wechſel der Dymafiie fie herbei⸗ 
fahrte, und Yor allem der gewaltigen Angriffe K. Friedrichs II 
son Preuſſen auf das Herz der Morardie, um an bie Stelle 
des lockern Verbands den Schein wenigftend der Einheit zw fegen. 
NUnendlich viel verdankt in diefer Hinſicht, wenn auch nicht ‚Die 
Ration, doch die oͤſtreichiſche Stantsmafchine dem feinnlichen König. 

Wie vielfältig aber die Beweife von dem Unvermoͤgen Leopoida, 
der ſchlagendſte ift feine Rüfung für den ſpaniſchen Succeffionäfrieg. 
Als er, auf allen Punkten befiegt durch der Franzoſen Ueberlegerheit 
tn Cabinet, verlaffen'von ber zweifäihaften , vielmehr tremiofen 
Host Wilhelms HI, bedroht durch. ben Kurfärkken von Bayern, 
den an Macht ihn beinah eräcichenden Nachbar , ſich entſchloß, 
das Schwert zu ziehen um. gerechten. Streit, da wirb er, wm bie 
zahlloſen Heere Ludwigs KIV zu befämpfen, ohne: Zweifel bie 
legte Kraft feiner Reiche Aufgeboten haben. Die Eroberung von 
alien zu unternehmen, wurde Eugen mit 29,200 Manu aus- 
gefendet, ufanterie 19,200 Mann, in den Regimentem Alu⸗ 
Starhemberg, Mansfeld, Rigrelii, Guido Stathemberg, Herber- 
Rein, Guttenflein, Bagni nnd Yung» Daun, Gürafliere 6008, 
Eommercy, Baubemont, Palffy, Lothringen, Bisconti, Eufani, 
Dragoner 4000 Mann, Savoyen, Sereni, Dietrichſtein, Bau⸗ 
bonne , auserleſenes Bofl. freillich, unaberwindlich in dem Ver⸗ 
trauen auf des Feldherren geprüfte Guben, und biefem feibh 
eine freudige Buwerficht sinflöhend. Da es dem Faierlichen Hof 
vor Allem wichtig, die fennzöfäche Alleinherrſchaft in Italien 
au. brechen, welche fefgegründet ſchien bauch. die Dcenpation ber 
ſaͤnclichen ſpauiſchen Prowiazen, durch die Alliang mit Savozen, 
durch des Herzogs von antun Gersilädi und die feiner 
Hanpiſtadt ‚eingeführte franzöffee Befagung, wurde Eugen an 
gewieſen, bie kürzeſte und ſicherſte Tinte zu einer Operation gegen 
alten, dus Eiſchthal demnady., zu verfolgen. Am 20. Mai 
1708 bei dem um Roveredo verfammelten Heer eingetroffen, Tün- 
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bigte er am 22. ſchon der Republik Venedig an, daß er, durch 
die Umflände gezwungen, ihr Gebiet durchziehen, jeboch bei barer 
Bezahlung aller Bebürfniffe die firengfie Mannszucht halten 
würde. Der Senat hatte die Neutralität fih erwählt, ohne doch 
verhindern zu können, daß Gatinat, abermals ber Gegner Ei 
gend, alle Poflirungen auf. dem rechten Ufer der Etſch vom 
Montebaldo big Legnago einnehme ; um fo weniger war ein un⸗ 
ſchädlicher Durchzug der kaiſerlichen Bölker zu verweigern: Er 
wurde ausdruücklich dem kaiſerlichen Gefandten, dem: Grafen Berfn 
bewilligt. Aber große Schwierigfeiten hatte Eugen zu überwir- 
den, um nur an bie Etſch gelangen und die Stellung angreifen 
zu können, die in fpätern Zeiten ein Meifter ale beinahe um 
überwindlich anerlannt hat. Denn daß den Franzoſen auf dem 
Montebaldo nicht beizufommen , davon hatte Eugen- fi in ber 
erfien Recognoseirung überzeugt. Alſo blieb zum Mandervriren 
einzig das linfe Ufer der Etſch, mit den hoͤchſt befchwerlichen, yon: 
Noneredo nach Berona :führenden Gebirgspfaden. Um fie gang- 
bar zu machen und eine Breite von 9 Fuß - ihnen zu Beben, 

arbeiteten mehre Zage lang über 3000 Mann. 

Am 26. Mai begann die Bewegung, ohne Störung von 
Seiten Catinats, welchen ſeines Königs Befehl auf dem rechten 
Ufer der Etſch feſthielt. Den 27. und 2& Mai betraten die 
verſchiedenen Colonnen den venetianiſchen Boden. „Mit was nor 
Mühe, Arbeit und. Gefahr, iſt mit feiner Feder zu befckreiben. 
Die Reuter und Dragoner muflen meiſtens abfleigen und .bie 
Pferde. hinter füch herführen. Das Geſchuͤtz warb mit Seplen 
dierübergebracht und öffters durch Stride und Kloben in die Hope 
gezogen, die Artilleries und Bagagewägen muſten aus einander 
genommen und was fich auf benfelben ‚befand, auf den Achſeln 
getragen werben.”. Ihr erſtes Lager in Italien hatten die Kai⸗ 
ferfichen bei Breonio, allda die Anfunft des fihweren Geſchutzes 
erwartend. Die Artillerie mußte auf halbem Weg Halt machen, 
und ‚konnten die Kanonen erſt gegen die Mitternacht eintreffen, 
Frendig hatten bie. Soldaten. bie. außerordewtlichen Beſchwerden 
dieſes Marfches ertragen. Die. erfien Haufen ‚bes Zuge winkten 
frohlockend den nachfolgenden, wenn fie zwiſchen Rippen het⸗ 
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vor oder von hohen Felfen herab dem Auge fihtbar wurden; unter 
neuen Anſtrengungen  Heiterten dieſe weiter, die Vorderſten zu 
erreichen. Des Feldherren freudiger Muth hatte fi den Mann⸗ 
fhaften mitgetheilt, und auch nicht der geringfte Unfall flörte dieſe 
Heiterkeit. Am 4. Juni lagerte das Gros bei Stallavena, im 
Val Pontena ; vom 6—9. erfolgte bei Montoris , eine deutfche 
Meile von Berona, die Bereinigung der ganzen Armee, während 
Gatinat feine Truppen von Rivoli big Legnago in einer Strecke 
vor 40 Miglien vertheilt hatte. Alfo für jeden beliebigen Punkt 
der Ueberlegenheit verfichert, fand Eugen es dennoch zweckmaͤßig, 
binfichtlich bes wahren Uebergangspunfts den feindlichen Feldherrn 
zu täufhen. Bom 14. Juni ab zog fih die ganze Armee, mit 
Ausnahme: der wenigen Bataillone, welche fortwährend von Ala 
und Avio aus Catinats linken Flügel im der unüberwindlichen 
Pofition von Rivoli feftbielten, Rromabmärts gen Caſtelbaldo, 
wo General Guttenftein am 13. Zuni eine Brüde über die Etſch 
gelegt hatte. Am 15. paffirte Eugen ſelbſt dieſe Bräde, um die 
Infel Billa buona, ein Dreied durch die Etſch, den Canal von 
Eaftagnaro- over Canale bianco und den Canal Malopera ges 
‚bildet, zu recognoschren ‚und die Anlegung einer Brüde über ben 
Canale bianco zu verfügen. Am 16. nahm er fein Hauptquar- 
tiev zu Arcole an dem Alpon, um von diefem Centralpunkt aus 
die Bewegungen feines Heeres zu leiten und den Feind drüben 
"zu beobachten. Da befand fih aber Catinats rechter Flügel in 
Bewegung, um firomabmwärts ben Kaiſerlichen zu folgen, und am 
18. entfendete Teffe von diefem Flügel 3000. Mann Infanterie, 
- fünf Eavalerieregimenter und ſechs Geſchütze nad dem Dorf 
Carpi,welches die nördlihe Spige der Infel Villa buona 
beftreicht. Die matländifhen Truppen, unter dem alten Prins 
zen von Baudemont, ftanden unbeweglih bei Ca di Davide, 
unterhalb Berona. Man fieht, wie Gatinat- bald für feinen 
rechten Flügel, bald für fein Centrum, bald fogar für feinen 
linfen Flügel im äußerſten Rorden beforgt fi zeigte. Seine 
Unſchlüſſigkeit benuste Eugen, um in volllommener Ruhe bie 
Brüden über ben Canale bianco und den Malopera zu vollenden, 
wobei zwar au der Umſtand in Anfchlag zu bringen, daß 
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der Sanale bianco bie venettanifche Landſchaft Polefine von einem 
auf dag nördliche Poufer hberübergehenden Audbug des Herzog⸗ 
thums Ferrara, aljo von einem Landflrich trennt, deſſen Reus 
trafität fo viel möglich zu beachten, der franzöfiiche Hof der 
Urſachen gar viele hatte. -Am 25. dehnte Catinat fih noch 
weiter rechts aus, über Ofiglia und den Po hinüber, bis gen 
Stellata, 

Es trat für Eugen der Augenblick ein, die Taͤuſchung bes 
Feindes zu vervollſtändigen. Am 27. waren die Brücken über 
die beiden Canäle fertig. Am 28. überſchritt Vaubonne mit 
1000 Reitern, zwei Infanterieregimentern und. 10 Gefchägen 
bei Caſtel Guglielmo den Canale bianco, und bis zum Po fid 
ausdehnend, bemädhtigte er fi) der Kähren von Lagoscuro und 
Palantone. Am Morgen des 29. befand er fi) auf dem füp- 
lichen Poufer ; links fich ſchwenkend, bezog ex eine beobachtende 
Stellung längs dem Panaro, Bondeno gegenüber, während bie 
auf dem Fuß ihm folgenden ſechs Reiter- und zwei Infan- 
terieregimenter in dem Gebiet von Ferrara ſich ausbreileten und 
Anftakten getroffen wurden, bei Occchiobello eine Brüde über 
den Po zu ſchlagen. Jetzt zweifelte Catinat nicht mehr, daß 
Eugen feine Hauptmacht über den Po, nad dem Diodenefifhen 
führen werde. In der ängſtlichen Bewadung aller Webergänge 
der Erich nachlaffend, verlegte ex einen bedeutenden Theil feiner 
Truppen auf das Sübufer des Po, in der Abficht, des Panaro 
als einer Bertheidigungslinie ſich zu bedienen, und weil für dieſe 
Abfiht der Befig von Oſtiglia widtig, mußte St. Fremont 
feine ganze Infanterie von St. Pietro di Legnago und Carpi 
nah Oſtiglia entfenden, jo daß in Earpi nur zwei Reiter und 
drei Dragonerregimenter, in Saflagnaro 300 Fußgänger zurück⸗ 
blieben. Bon allen diefen Anſtalten durch Augreißer und Ges 
fangene unterrichtet, gab am Abend bes 8. Zuli Eugen den 
Befehl zum Aufbruch, wie die Truppen allgemein wähnten, 
gegen den Po, in der That aber, wie ſich in ben erfien Bes 
wegungen in ber Nacht vom 8—9, ergab, gegen den Tartaro. 
Die zwei Colonnen, in welchen das Heer ſich bewegte, trafen 
Morgens zwiſchen 2 — 3 Uhr nächſt Trecenta am Tartaro zu⸗ 
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fammen, überfchritten benfelben, ungeachtet ber finfiern Regen» 
nacht, in vollfommener Ordnung, und gelangten nad einem 
äußerſt befchwerlichen Mari durch das Sumpfrevier nad Ca⸗ 
ftagnaro. Da hatten vom Kirchhof zum Canal die Franzofen 
eine verfchanzte Linie gezogen und ftanden auf ber Hut, fo 
daß ein lebhaftes Gewehrfeuer die Kaiferlichen empfing. Aber 
zum Sturm fohidte Eugen einige Grenadiercompagnien, und nad 
tapferer Gegenwehr wurde bie verſchanzte Linie genommen. Ein 
zweites Retranchement, an dem durch die Etſch und den Canale 
bianco gebildeten Winfel, verliegen die Feinde freiwilig, und 
Eugen ordnete fein Volk zum Angriff auf Earpi. St. Sremont, 
daſelbſt mit etwa 1500 Mann aufgefellt, hatte bereits nad St. 
Pietro di Legnago an Teſſe Botihaft entfendet von dem ihm 
zugedachten Beſuch, und daher fuchte Eugen das Zufammentreffen 
zu befchleunigen. Die vielen Weaffergräben, Moräſte und Reis⸗ 
felder boten dem Marſch große Schwierigfeiten, und bei bem 
zerſchnittenen Terrain Eonnte man faum einen Raum von fünfzig 
Schritten überfehen. Darüber verloren die Kaiferlichen die Rich⸗ 
tung ; das Eüraflierregiment Neuburg , indem es zu weit vors 
prellte, wurde von allen Seiten durch die franzöfifchen Dragoner 
angefallen und verbanfte feine Rettung aus ‚großer Gefahr eini- 
gen Infanterieabtpeilungen und dem Güraffierregiment Vaude⸗ 
mont. Ueberhaupt yertheidigten die Franzoſen Carpi und bie 
ganze Pofition mit vieler Hartnädigfeit; fie hatten aber auch 
an 1000 Todte und ließen 100 Mann, darunter 9 Officiere, ale 
Gefangene zurüd, wogegen die Kaiferlihen an 50 Verwundete 
und 100 Todte zählten, ‚unser diefen Graf Franz Anton 
von Thürheim, der, als Obriflieutenant das Regiment Neuburg 
führend, an diefem Tage 8 Franzofen eigenhändig erlegte und 
mit Wunden bededt den. Heldentod farb. Eugen ſelbſt, dem 
ein Pferd unter. dem Leibe getödtet worden, empfing eine 
Musketenkugel in das linfe Bein. Bon Verfolgung fonnte, bei 
der Ermüdung der Truppen, die Rede nicht fein; eine halbe 
Stunde jenfeit Carpi wurde St. Fremont von dem ihm zum 
Beiftand anrüdenden Corps von Tefle aufgenommen, aber ben 
Kampf zu erneuern, fühlte dieſer fih nicht verſucht. Er bewerfs 
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ſtelligte den Rüdzug über S. Pietro di Legnago und Ganguis 
netto dem Mineio zu; denn dahin fich zu wenden, war nach dem 
Verluſt bei Carpi Catinat gezwungen. Dergleichen hatte in 
Franfreih niemand erwartet. Großes Gefchrei erhob ſich gegen 
den unglädlichen General, den zwar Saint⸗Simon in Schug 
nimmt, dafür aber deſto fihärfer den alten Prinzen von Baudes 
mont angreift. Ich babe die Stelle Abtb. II Bd. 6 S. 379— 
382 abdruden laſſen, denn trog der fidhtlichen Uebertreibung 
verdient fie doch Berüdfichtigung. 

Während die franzöfifche Haupimacht bei Valeggio und 
Goito ſich ſammelte, bezog am 15. Juli Eugen zwiſchen Villa⸗ 
franca und Povegliano ein Lager, hierdurch der Franzoſen fer⸗ 
nern Rückzug auf das rechte Ufer des Mincio erzwingend. Nur 
Valeggio hielten ſie durch ein vorgeſchobenes Corps beſetzt. In 
Catinats Hauptquartier, zu Goito, walteten Zwiſtigkeiten alter 
Art; denn durchaus unzufrieden mit ſeinen Operationen bezeig⸗ 
ten ſich Vaudemont wie Teffe, und die Uneinigkeit zum Höchſten 
zu fleigern, traf am 25. Juli der Herzog von Savoyen mit 
11 Bataillonen und 5 Schwadronen eigenen Bolles ein. Er 
‚übernahm den Oberbefehl des jest auf 52 Batailfone und 77 
Schwadronen gebrachten verbündeten Heered. Am 27. fepte 
wieder Eugen, der zeither mit den Anflalten zum Uebergang ſich 
‚befchäftigt hatte, fein Heer, 29 Batalllone, 8 Orenadiers@oms 
yagnien, 84 Schwadronen, 70 Feldgefhüge, in Bewegung. Eine 
Stunde vor Mitternacht wurde der Marfch gen Salionze ange⸗ 
treten ; dafelbft, zwifchen Peschiera und Baleggio, begannen ſo⸗ 
fort die Drüdenarbeiten. Sie waren vollendet in der Mittags 
flunde des 28., und es erfolgte, ungehindert durch den auf einer 
benachbarten Höhe mit feinem Truppencorps gelagerten Baches 
villiers, der Uebergang. Bor Einbruch der Nacht ftanden die 
Kaiſerlichen auf dem rechten Ufer des Mincio. Aufwärts, nad 
Borgheito und Volta zogen fi die Franzoſen; Eugen aber 
bewegte fih am 31. Zuli nah den Höhen von Defenzano , den 
echten Flügel dem Garderſee zufehrend, mit dem linken bie auf 
eine Miglia weit fi) den feindlichen Vorpoſten nähernd. Unbe⸗ 
weglich verhielten fi in ihrem Lager die Berbündeten, unbeweg⸗ 
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lich blieben fie. zwiſchen Caſtiglione und Solferino, als am 1. 
Aug. Eugen binaufzog nad Lonato ; dann aber wenbeten fidh 
die Berbündeten, eine Befagung in Caftiglione hinterlaffend, 
Palazzuolo, am obern Oglio, hingegen räumend, plündernd und 
verheerend und in großer, durch die häufigen Defertionen auss 
gefprochener Entmuthigung den Oglio abwärts nad) Ganeto, Am 
4. hatten fie des Fluſſes linkes Ufer geräumt ; Caſtel Godofredo 
öffnete an demfelben Tage den Kaiſerlichen feine Thore; Caſtig⸗ 
lione mußte nach dreitägiger Belagerung den 5. Aug. capitulicen, 

Am 9. Aug. überfchritt Eugen bie Chieſa; bie. Verbündeten 
aber fegten ihren Rüdzug bis Cremona fort, wo dann der Herzog 
von Savoyen, durch die von allen Seiten einireffenden Ver⸗ 
färfungen ernuthigt, von Neuem die Offenfive zu ergreifen und 
Yorläufig durch einen Rromaufwärts gerichteten Marfch den Oglio 
zu vertheidigen beſchloß. Am 17. kam er bei Soncino zu fleben, 
während Eugen zwiſchen Brescia und dem Oglio manöprirte 
und am 30. an bes Fluſſes Rand, zwiſchen Pontoglio und Urago 
herangerückt war. Beide Heere hatten durch die unerträgliche 
Hiße fehr viele Mannſchaften eingebüßt und verloren nad jedem 
Ruhetag regelmäßig einen zweiten Tag in dem Bemühen, bie 
entfräfteten Nachzügler wieder um die Fahne zu fammeln, Am 
U. Aug. war im Lager bei Antegnate, zwiſchen Oglio und 
Serio, Billeroy , der Fürzlich zum Oberbefehl der franzöfifchen 
Armee berufene Marihall, eingetroffen; die ihm beigegebenen 
Berflärktungen fleigerten bes Heeres Beſtand zu 92 Bataillonen 
und 121 Schwadronen, wovon 17 Bataillone und 43 Schwa⸗ 
dronen in Mantua und ben verfchiedenen Grenzfeſtungen an 
Oglio und Adda vertheilt, ohme Doch die gewaltige Ueberlegenheit 
des verbündeten Heeres weſentlich zu beeinträchtigen. Darum 
beſchloß Villeroy fofort, nach des Königs Befehl, den Feind 
aufzuſuchen und um jeben Preis zu fchlagen, bevor Eugen 
die ihm verbeißenen Verſtärkungen, aus den Regimentern 
Gſchwind und Rothringen beftebend, an fich gezogen haben würde: 
Der im hohen Sommer ſtets feichte Oglio bot der Schwierig- 
feiten fo wenig, daß Eugen auf jede Vertheidigung verzichtete, 
vielmehr die bei dem Städtchen Ehiari genommene vortheilhafte - 
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Stellung zu behaupten beſchloß, und ohne Hinderniß gelangte 
das verbündete Heer am 29. Aug. bei Rudiano auf das linke 
Ufer des Oglio. Am t. Sept., eine Stunde nach Mitternacht, 
ſetzte ſich daſſelbe in Bewegung, um die Kaiſerlichen aus ihrer 
Stellung zu vertreiben, zugleich ihnen bie Verbindung mit Tyrol 
abzufepneiden. Zu dem Ende näherte der rechte Flügel fi 
den Brescianifhen Bergen, während der finfe Flügel, unter 
Teſſe, den Angriff auf Chiari verſuchte. Es gelang ihm, nad 
lebhaften Widerſtand, die Wegnahme der in der Fronte ber 
Kaiſerlichen belegenen und von ihnen befegten Caſinen. „Kaum 
aber hatte ſich der Feind in diefe Derter einlogirt, fo kamen 
von der rechten Hand der Mangfeldifche Obrifilieutenant Gon⸗ 
zales mit einem Bataillon und einer Compagnie Granadiers, 
son der linken aber das Guttenfeinifche Bataillon und der Oberfl 
Graf von Daun nebft dem Kriehbaumifhen Dberfl -Rieutenant 
Wend ınit den Granadier-Compagnien von den Nigrellifchen, 
Herberfteinifchen und Daunifchen Regimentern heran mardiret, 
and fielen mit To groffer Tapfferfeit diefe eroberten Häufer und 
Mühlen wieder an, dag faſt alles, was ſich darin befand, getöbtet 
ward und die übrigen feindlichen Trouppen in foldhe Verwirrung 
gerietben, daß fie alfenthalben weichen und nach ihrer Armee 
fih retiriren muften.” In dem franzöfifhen Sqlachtbericht heißt 
es: „Unfere Brigaden Normandie, Auvergne und Anjou hielten 
das ſchreckliche Feuer in heldenmüthiger Standhaftigkeit aus, 
und ſahen nichts vor ſich, als Hüte und unzugängliche Schan⸗ 
zen;“ ein Umſtand, welcher den geringen Verluſt der Kaiſer⸗ 
lichen erflärt, die ſtanden in vollkommener Dedung hinter 
den Bruſtwehren. „Bey dieſer Retirade ſetzten die Kayſerl. 
bem flüchtigen Feind muthig nach und feuerten mit Musqueten 
und mit Stücken dermaſſen unter ſie, daß der Weg allenthalben 
mit Leichen beſtreuet ward. Man vermuthete einen neuen Anfall 
von der feindlichen Armee; allein der unglückliche Anfang hatte 
fie fo beflürgt gemacht, daß fie anderthalb Meile, und zwar in 
der größten Unordnung, von der Wahlftatt ſich gurüde zogen.” 
Die Kaiferlichen, von denen gar wenige zum Feuer gefommen, 
zählten 36 Todte und 81 Verwundete ; von ben Franzoſen blieben 
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wenigftens 2500, worunter 86 DOfficiere ; unter den -VBerwundeten- 
befanden ſich 99 Hauptleute und 103 Lieutenants ; an ©efang- 
nen Liegen fie 185 Dann, mehrentheils hart verwundet, zurüd. 
Dem Herzog von Savoyen war der Rod durchſchoſſen, das Pferd 
am Hals verwundet; doch ließ ſich darum Villeroy nicht abhalten, 
wie vordem Catinat, von feiner Treulofigkeit an ben König zu 
berichten, daneben das Treffen von Chiari ald ein hoͤchſt unbes 
deutendes Ereigniß darzuſtellen. In der That war daſſelbe im 
hohen Grade folgenreich, verderblich der moraliſchen Haltung 
der feindlichen Armee, ſo daß von dem an fünf Franzoſen ganz 
willig vor einem kaiſerlichen Reiter liefen, was denn auch Saint⸗ 
Simon in feiner Relation von dem Gefecht bei Chiari zugibt. 
»Les armées cependant s’approchaient,, celle des impériaux 
gagnant toujours du terrain, et elles en vinrent au point que 
ce fut & qui s’emparerait les premiers du poste de Chiari. 
Le prince Fugène fut le plus diligent. C'était un gros lieu 
ferme de murailles, sur un tertre imperceptible, mais qui 
derobeit la vue de ce qui &tait derriere, au bas d’un ruisseau 
qui coulait tout aupres. M. de Savoie, trop bon general pour 
tomber dans la m&me faute que le general d’Humieres avait 
faite & Valcourt, Pimita pourtant de point en point, et avec 
un ‚plus fächeux succös, .parce qu’il 8’y opiniätra davantage. 
D fit attaquer ce poste le 1. septembre, par huit brigades 
d’infanterie. Il augmenta toujours, et a’ exposa extrömement 
Iui-m&me pour gagner estime et’ confiance, et montrer qu’il 
y allait avec franchise; mais il attaquait des murailles et 
une arm£e entitre qui rafraichissait toujours; tellement qu’apr&s 
avoir bien fait tuer du monde, il fallut se retirer honteuse- 
ment. Cette folie dans un prince qui savait le metier de la 
guerre, et & qui le peril personnel ne coütait rien, fut dès- 
lors trös-suspeete. Villeroy 8’y montra fort partout, et Ca- 
tinat, sans se m&ler de rien, sembla y chercher la mort, qui 
n’osa l’atteindre. Nous y perdimes eing. ou six colomels peu 
marquös, et quantit& de monde, et eümes force blesses. Cette 
action, oü la valeur francaise parut beaucoup, &tonna fort 
aotre arme, et encouragea beaucoup celle des ennemis, qui 
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firent à peu près tout ce qu’ils voulurent le reste de la cam- 
pagne. Nos troupes &taient si accoutumees, des qu’on en 
envoyait dehorg, & rencontzer toujours le double d’imperiaux 
bien avertis qui.les attendaient, que la timidit& s’y mit, et 
que les troupes de M. de Vaudemont surent. bien dire plus 
d’une fois-qu’elles ne savaient encore qui de l’archiduc ou 
du duc d’Anjou 6tait leur maltre, et qu’il en fallut enfermer 
entre les nötres.« 

Wie aber Eugen in ber Stellung bei Chiari verharrte, fo 
blieb aud_Billeroy in feinem am 5. Sept. bezogenen Lager 
zwifhen Urago und Caſtrezato, auf dem rechten Ufer des Oglio, 
bis der Mangel an Unterhalt und die. vorgerüdte Jahreszeit ihn 
zum Rüdzug Hinter den Oglio beflimmten, in der Nacht vom 
12—13. Nov. Eugen ließ ihn durd, einige Reiter und Gre⸗ 
nadiere verfolgen, und auch jegt ergab ſich unter den Frans 
zofen folche Entmuthigung , daß der alte Catinat genöthigt, 
den Rüdzug zu deden, und darüber durch eine Musketenkugel 
am rechten Arm verwundet wurde. Am 14. fon verließen die 
Savoyarden das Lager, um den Rüdmarich nach der Heimath 
anzutreten, und am 17. folgte ihnen ber Herzog, während Bille- 
roy in Sorefina fein Hauptquartier auffhlug, feine Truppen in 
Erholungsquartiere verlegte und zugleich den Oglio zu hüten 
mögliche Borfehrungen traf. Eugen hingegen brach am 19. Nop. 
auf, um feine Winterquartiere im Mantuanifchen zu fuchen und 
nebenbei das linke Ufer des Oglio bis zu feiner Mündung 
von Feinden zu fäubern. Caneto war für diefen Zwed ein 
Punkt von Wichtigkeit, und deffen fi zu bemeiſtern, langte er 
mit 4 Snfanterieregimentern davor an. Sofort (1. Dec.) wurde 
die Stadt von den Feinden geräumt; im Schloffe aber ſich zu 
vertheidigen unternahm der Dbrift Maulevrier, bis feine Stand⸗ 
haftigfeit dem wohlgenährten Feuer zweier Batterien erlag. Am 
3. Dee. ergab er fih auf Gnade. Am 10, Dec. wurden bie 
Franzoſen aus Borgoforte vertrieben, Governolo, Ofiglia u. f. m. 
verließen fie freiwillig, fo daß fie auf dem nördlichen Ufer dee 
Po einzig Mantua und Goito behaupteten. Als verlauteie, daß 
fie von Safalmaggiore aus das Parmefanifche überzogen hätten, 
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warf Eugen in der Nähe von Borgoforte 4 Regimenter auf 
das rechte Ufer des Po, mit der Weifung, die den Oglio gleich⸗ 
fam verlängernde Linie des Croſtolo zu beziehen. Eine zweite 
Cantonnirungslinie hatte er den Oglio entlang, von Ofliano 
abwärts, die britte zwifchen Goito und Mantua fi) gewählt. 
Sein Hauptquartier nahm er am 21. Dec. zu S. Benebetto, 
auf dem rechten Ufer des Po; am 24. wurde ihm Mirandola 
überliefert, nachdem bes verwittweten Herzogin und der Bürger- 
fihaft die Entwaffnung der franzöfifchen Beſatzung gelungen; am 
5. Januar 1702 ließ ex Berfello occupiren, wodurd er Mittel 
fand, feine Quartiere bis in das Parmefanifche auszudehnen. 
Bom 15. Januar ab ward Mantua vollkommen eingefchloffen 
und hiermit ein Feldzug beendigt, der, wenn auch nicht ent» 
fheidend, doch im höchſten Grade belehrend und dazu in feinen 
Refultaten bewundernswürdig if. Ueber 20,000 Mann hatte 
er den Franzoſen gefoftet; 3000 Gemeine und 400 Dfficiere 
lagen allein in Tyrol gefangen, 

Aber in der fcheinbaren Unthätigfeit des Hauptquartiers, 
zu Luzzara, brütete Eugen ſchon wieder über neuen. Entwürfen. 
Wie er feinen Spionen freigebig , iR nicht Leicht ein anderer 
Feldherr geweien, und wie feinen andern haben fie ihn bebient, 
Durch ihre Bermittlung trat ex in Beziehung zu Gafoli , dem 
Pfarrer von Sta. Maria fa nuova in Cremona. Eifrig dem 
alten Herrfchergefihlecht ergeben, hatte der Diann feine Aufmerk⸗ 
famfeit einem Abzugscanal zugewendet, der aus des Pfarrhaufes 
Keller einer mit Schilf verwacfenen und darum Caneto ges 
nannten Stelle des Stadtgrabens zuführte. Daß es mittels dies 
fes von den Franzoſen unbeadteten Canals -ein Leichtes fein 
werde, Truppen in die Stadt zu bringen, ließ er den Prinzen 
wiffen, dem er aud einen Plan der Stadt, mit Bezeichnung 
fämtlicher Wachen, Eafernen, Thore und der vornehmften Offi⸗ 
cieröquartiere zufommen ließ. Verkleidete Dfficiere mußten den 
Canal befichtigen und berichteten ſodann an ben in Ruzzara vers 
fammelsen Kriegsrath. Reiflich wurden des Unternehmens 
Schwierigfeiten, die Stärke der Feſtung und Befagung — gegen 
3000 Maun — erwogen und hierauf unter die anmwejenden 
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Generate die Rollen des Dramas vertheilt. Der Prinz von 
Baudemont übernahm ed, 2000 Dann Infanterie und 1200 
Reiter auf dem füdfichen Ufer des Po, mittels eines Umweges 
über Fiorenzuola, nad der Pobräde von Eremona zu führen, 
fo dag er am 1. Febr., vor-Eagesapbrud, den bafıgen Bräden- 
fopf überwältigen fönne. Ein gleich ſtarkes Truppencorps folls 
ten Guidobald von Stärhemberg und der Prinz von Commercy 
für den 31. Januar zu Oſtiano am Oglio in Bereitfchaft halten, 
und zu diefem Corps begab fih, nach der in Rodondesco zuge 
brachten Nacht, Eugen. Eine Stunde vor Mitternacht wurde 
von Oſtiano aufgebrochen, in großer Stille und unter Beobach⸗ 
tung aller Borfichtsregeln der Oglio überſchritten und der fernere 
Marfch nach Cremona gerichtet. Dahin war, laut einer auf 
diefem Marfch empfangenen Meldung , Villeroy gekommen, in 
der Abſicht, die Kaiferlichen in ihren Quartieren zu überfallen. 
Ami. Febr. zwifchen 2 und 3 Uhr Morgens hielten Eugen, 
Eommercy und Starhemberg bei einer Hütte, von @remona 
1300 Schritte entfernt, und in berfelben mußten fie ſich beque⸗ 
men, den durch die unbefchreiblich fehlimmen Wege gar fehr ver 
fpäteten Anzug der Truppen zu erwarten. Die hurtigfien Famen 
nicht eher als gegen 5 Uhr, einige nicht vor Tagesanbruch, und 
jede Abtheilung empfing ſogleich die ihr zugedachten Berhaltungs« 
befehle. 

Der Major Hoffmann und ein Unterlieutenant, 25 Grena⸗ 
biere und 200 Mann, dann eine Anzahl Zimmerleute und 
Schloffer wurden commandirt, dem Ganeto bie mitgebradhte 
Brüde aufzulegen und den hierdurch zugänglich gewordenen Ab⸗ 
jugscanal zu verfolgen. In dem Pfarrhaufe angelangt, follten 
fie dem für jegt vermauerten Thor Sta. Margaretha zueilen, 
daſſelbe öffnen, dabei aber moͤglichſt ſtill fi verhalten, bis’ zwei 
amdere ihnen auf dem Fuße folgende Abtheilungen, unter dem 
Mafor Grafen Nazari und dem Öbrifllieutenant Grafen von 
Kueffiein, jede von 200 Mann, fih ihnen anfıhliegen würden, 
um fobanır mit vereinigter Macht in verſchiedenen Richtungen 
gegen die Piazza picelola, dad Rathhaus und die Wohnung des 
Bicegouverneurs vorzubringen. Was die. Reiterei betrifft, war 


Prinz Eugenius bon Sabogen, 203 


DObrifilieutenant Mercy angewieſen, feine 225 Mann vor dem 
Margaretbentbor aufzuführen, um , fobald daffelbe geöffnet, 
der Stadt einzubringen und auf dem fürzefen Wege dem Po⸗ 
tbor zuzueilen, wo er dem Prinzen von Baudemont die Hand 
bieten fönne. Der Obrifllieutenant von Freyberg hatte Befehl, 
den Gt. Agathenplag mit 325 Dann zu befegen und yon da 
aus in die umliegenden Straßen Patrouillen zu entfenden. Dem 
Major du Haur war die Deeupirung der Piazza grande, und 
dag er von da dur Patrouillen mit der Piazza picciola com⸗ 
municire, aufgegeben; er führte etwas über 300 Mann, und fo 
Fark war au des Mafore Dupre Abtheilung, welde draußen 
vor dem Margarethenthor in Obfervation zurädgelaffen, zur 
Dauptreferve des Paul Deäf Hufarenregiment hatte. Diefe Hus 
faren mußten für alle Fälle die Sommunicationen offen halten. 

Die einzelnen Dispofitionen kamen pünftli zur Ausfüh⸗ 
rung: Das Margarethenthor wurde nach Uebermarinung der 
Wache ohne Schwierigkeit geöffnet; der Mafor Hoffmann gab 
vom Wall aus das verabredete Zeichen, und gleich fprengte Mercy 
zum Thor herein, ihm nach Freyberg und du Haur, jeder den 
angewiejenen Pollen einnehmend. Dann folgte mit dem übrigen 
Fußvolk Barton Scherzer, der ſich zwar nur langſam bewegen 
konnte, weit er, auf allen Seiten von Feinden umfhwärmt, mit 
Gewalt ih Bahn brechen mußte, ein Umſtand, der weſentlich 
auf das Geſchick des Tages wirkte, Iuzwifchen gerieth die ganze 
Stadt in Aufruhr, obwohl der franzöfifhen Dfficiere Berfuche, 
einen angemeflenen Widerſtand zu organifiren, anfänglich feinen 
Fortgang gewinnen wollten. Die den Betten entfprungenen 
Soldaten firlen faft überall den Deutfchen in die Hände ober 
wurben in ihre Quartiere zurädgejagt. Villeroy insbeſon⸗ 
dere, nachdem er feine Papiere verbrannt, warf ſich zu Pferd, 
in der Abficht, der Piazza grande. zuzueilen. Eben wurde die 
Hauptwache geflürmt. Den Seinen Muth zuzufchreien, bemühte 
fd der Marſchall; aber in dem Augenblick wurde er vom Pferd 
gerifien und als ein Gefangener, auf des Hauptmanns Macs 
donald Geheiß, nach der oberfien Stube der inzwifchen gewon⸗ 
nenen Hauptwache gebracht. Da fpricht er zu Macdonald :- »je 
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suis le mar&chal de Villeroy, je vous donnerai dix-mille pistoles 
et je vous promets un r&giment. Menez-moi à la citadelle.« 
Der Ire erwiebert: »il y a long-temps que je sers fid&lement 
l’empereur mon maitre, je ne commencerai pas aujourd’hui 
& le trahir.« Gleich darauf, um halb 11 Uhr, fand ſich Starhem- 
berg ſelbſt mit einigen Reitern ein, um ben Gefangenen zu über- 
nehmen und nad einem Haufe außerhalb des Margarethenthors 
zu bringen, Dahin, es if das für die Sitten ber Zeit charak⸗ 
teriſtiſch, verfügen ſich fogleih Eugen und Gommercy, dem ges 
fangenen Marſchall eine Condolenzviſite abzuftatten. 

Inzwiſchen war es dem feindlichen Regiment Royal-vais- 
seaux, das Tags vorher den Befehl erhalten hatte, am Morgen 
zu einer Uebung auszurüden, gelungen, fi zu fammeln. Der 
Chevalier D’Entragues, der Obriſt, führte ed gegen: die Piazza 
grande, und die Cüraffiere müffen dem Flintenfeuer weichen; 
aber es gelangt kaiſerliche Infanterie zur Stelle, und die Fran⸗ 
zofen werben in bie nächſte Straße zurüdgeworfen, wo fie ſich, 
nachdem ihr Obrift eine tödilihe Wunde empfangen, verbarri« 
cadiren. Nicht beffer erging es dem Generallieutenant Marquis 
de Erenan, welcher, einiges Volk gegen die Hauptwache führend, 
auf den Prinzen von Commercy fließ und, töbtlid verwundet, 
fat mit feiner ganzen Mannfchaft fih gefangen geben mußte. 
Nach diefem Unfall blieben den Franzoſen von höhern Officieren 
nur noch der Generallieutenant Revel und der Mar&chal-do-camp 
Marquis du Pleffis-Praslin. Aber die Umſtände wendeten fi 
ihnen allgemach zum Bortheil. eben Augenblid der Ankunft 
bes Prinzen von Baudemont von ber Pofeite ber ſich verfehend, 
hatte Eugen einen. Theil feiner Infanterie verwendet, um drei 
franzoͤſiſche Regimenter in ihren Caſernen blofirt zu halten. Noch 
immer fehlte von dem Heißerfehnten jede Nachricht, und ſelbſt 
bes Pothores hatte Mercy ſich nicht bemärhtigen koͤnnen. Ein 
Irländifcher Officier, bier mit 35 Dann auf Wache ftebend, 
hatte, fobald er ber Faiferlichen Reiterei anfichtig geworben, das 
Thor verfäloffen und alle Anftalten zu bartnädigem Widerfiand 
getroffen, daher Mercy für gut fand, fi feitwärts dem Wall 
zuzuwenden. Während er eine Batterie von 8 Geſchützen nahm, 
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Rrömten aus den mliegenden Gafernen 2 irländifche Regimenter 
dem Thor zu, um daſelbſt mit ihren Landsleuten vereinigt zu 
fechten und zu flerben. Das vernehmend rief Eugen einen Theil 
feiner Infanterie. unter dem Obriftlientenant von Scherzer ab, 
um fie gegen dad Pothor zu richten, hierdurch den in den übri⸗ 
gen Theilen der Stadt zerfireuten Sranzofen Gelegenheit gebend, 
füh auf der Esplanade der Citadelle zu fharen. Scherzer und 
Mercy vereinigten ihre Anftrengungen gegen das Pothor; 
aber. wie grimmig auch ihre Anfälle, Mauern gleich fanden 
pie Irländer. Einmal nur follen fie gefhwanft, fogar fchon, 
das verfichern Faiferliche Berichte, Quartier angenommen und 
bie Waffen niedergelegt, gleich aber wieder fie ergriffen haben, 
wenig befümmert, daß hiermit die Parole gebrochen. -Um fo 
mehr zeigte Eugen ſich befümmert über das unvorbergefehene. 
Hindernig. Den Berfuh zur Güte zu erneuern, entjendet er 
den uns ſchon befannten Hauptmann Macdonald, und freund» 
liche Worte von Berföhnung und Accord richtet diefer an feine 
Landsleute. »Le Prince Eugäne,« erwiederte Major D’Mahont, 
»puisqu’il nous fait entendre de semblables propositions, pa- 
reit avoir plus peur de nous, qu'il ne nous estime.« Noch 
trogiger läßt ein Lieutenant von den Grenabieren ſich vernehmen: 
»que votre Prince Eugene nous jete sur les bras tous les 
cuirassiers de son empereur, je ne crois pas qu’il nous fera 
bouger. Dites & cet homme qu/il aille se faire f.«, fügte er 
Binzu, an D’Mahoni fi) wendend, ber aber, flatt den Rath zu 
befolgen, den Macdonald gefänglich anhalten Tieß. Eugen, nach⸗ 
dem er fange genug ber Rückkehr des Abgefandten gewartet, 
beorderie den von Freyberg, mit den Eüraffieren von Taaffe 
auf die Frländer einzubauen, und mo fie in ihrer Halsftarrigkeit 


'verharren würden, auch ben legten Mann niederzumachen. „Allein 


die Iren empfingen fie mit ſtarken Salven, und drang zwar ber 
Baron von Freyberg durch die erften Glieder in die Bataillon, 
wurde aber eingefchloffen.“” »BRendez-vous ‚« rief D’Mahoni, 
bewundernd des Mannes fühnen Muth. Aber Freyberg, den 
gebrochenen Pallaſch in der Fauſt, warf dem näcdften erfi die 
Polen an den Kopf, dann das eigene Leben; »est-ce dont 
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jour,« zürnte ex, »& recevoir quartier. Faites votre mtier, 
und im Augenblid wurde er von zwanzig Bajonetten durch⸗ 
bohrt, den zu überleben feine weichenden Cüraffiere fich nicht 
fhämen. 

Da ſchien doc Eugen, der von bed Rathhauſes Thurm den 
verfpäteten Anzug bes Prinzen von Baubemont, aber auch in 
ber von den Jrländern in Brand geftedten ‚Brüde die Vernich⸗ 
tung feiner legten Hoffnung geſchaut hatte, in etwas ben Kopf 
zu verlieren. Den Magiftrat ließ er zufammenzufen durch dag 
gewöhnliche Zeichen mit der Rathsglocke, und daß fie bie Stadt 
ibm überliefern, verlangt er von den beſtürzten Vätern. „Sie 
fönnten unter den obwaltenden Umftänden nichts Anderes thun, 
als der Sade ihren Lauf laſſen, und wären .erbötig, bie 
Raiferlihen, wenn fie völlig der Stadt würden Meifter fein, 
ebenfo. wohl aufzunehmen, als fie. vorher die Franzofen aufges 
nommen ‚“ erwiedern bie ob ber Zumuthung wenig erbauten 
Bürger, und Eugen erkennt (7 Uhr Abende) die Unmoͤglichkeit, 
länger in der Stadt ſich zu behaupten. Seit 11 Stunden dauerte 
das Gefecht, dem der ermüdende Rachtmarſch vorausgegangen. 
Unangetaſtet war die Citadelle, jeden Augenblick konnte Creéquy, 
der mit 3— 4000 Mann in der Nähe zwiſchen Oglio und Po 
eantonnirte, eintreffen und den Rüdzug der Kaiferlichen gefährden. 
Dem Gewicht diefer Gründe nachgebend, führt Eugen fein Volk 
nach dem St. Margarethenthor, Schritt für Schritt die nachrüden- 
den Franzoſen abweifend, dann ohne fernere Verfolgung dem 
Oglio zu, in der Richtung von Oſtiano. Außer dem Mar⸗ 
[hal Billeroy_ folgten 500 Gefangene, darunter 80 Officiere, 
dem Zug. An Todten und Berwundeten hatten bie Franzoſen 
gegen 1000 Mann eingebüßt; die Kaiferlichen vermißten 811 
Mann, darunter 430 Gefangene. Indem der Ueberfall von 
Cremona das. auffallendfte Ereigniß des langen Kriegs, wird 
eine Bergleihung mit dem von Saint-Simon gegebenen Bericht 
nicht ohne Intereſſe fein. 

»Le prince Eugene, qui en savait plus que le maréchal 
de Villeroy, l’avait oblige d’hiverner au milieu du Milanez, et 
I’y tenait fort resserr6, tandis que lui-m&me avait &tabli ses 
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quartiers fort. au large, avec lesquels il inquiétait fort les 
notres. Dans cette situation avantageuse il conqut le dessein 
de surprendre le centre de nos quartiers, et, par ce coup de 
partie qui le mettait. au milien de notre armee et de notre 
pays, de dissiper l’une, et de se rendre maitre de l’autre, et 
par lä se mettre en 6tat ensuite de prendre Milan et le peu 
de places de ce pays, toutes en fort mauvaia ordre, et d’achever 
ainsi sürement et brusquement sa conquäte. 

»Cremene etait ce centre; il y avait un gouverneur 
espagnol et une fort grosse garnison: quelgues autres troupes 
y 6taient encore entr6es & la fin de la campagne, avec Crenan, 
ligutenant-general, pour y commander tout. Praslin, dont j’gi 


parlö quelquefois, y commandait la cavalerie comme brigadier; 


il venait d’etre fait mar&chal de camp, mais la promotion 
n’&tait pas encore parvenue jusqu'à eux, et Fimarcon com- 
mandait les dragons. Vers les derniers jours de janvier, Re- 
vel, premier lieutenant-general de l’arm6e, était arrive & 
Cr&mone, et, par son anciennete, y commanda au-dessus de 
Crenan. 
- »D recut ordre du mardchal de Villeroy, qui visitait ses 
quartiers, d’envoyer un gros detachement à Parme, que le duc 
de ce nom lui demandait pour sa särete, et qu’on eut lieu 
de -soupcgonner depuis de l’avoir fait de concert avec le prince 
Eugäne, pour dögarnir Cr&mone d’autant. Sur les nouvelles 
de diff6rents mouvements des ennemis, Revel, en homme sage, 
se contenta de faire et de tenir le d&tachement pr&t sans le 
. faire partir. Le maréchal de Villeroy-finit sa promenade par 
Milan, oü il confera avec le prince de Vaudemont, d’oü il 
arriva le dernier janvier à Cremone d’assez bonne heure. 
Ravel alla au-devant de lui, lui rendit compte, des raisons 
qu’il avait de retenir le detachement qu’il lui avait ordenne 
d’envoyer à Parme. Il en fut fort approuvé du maréchal, qui 
aoupa en nombreuse compagnie, oà il parut fort röveur. N 
ne Iaissa pas de jouer apr&s une partie d’ombre, mais on 
remarqua que ce ne fut pas sans distractions, et il se retira 
de fort banne heure. 
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»Le prince Eugene était inform& qu'il y avait à Cr&mone 

un ancien- aqueduc qui s’&tendait loin & la campagne, et qui 
- repondait dans la ville à une cave d’une maison occupee par 
un pr&tre, et que cet aqueduc avait été nettoy& depuis assez 
peu de temps, et cependant ne conduisäit que peu d’eau, et 
que la ville arait &t& autrefois surprise par ce même aque- 
duc. ID en fit secr&tement reconnaitre l’entree dans la cam- 
pagne; il gagna le prôtre chez qui il aboutissait, et qui &tait 
voisin d’une porte de la ville qui 6tait murée et point gar- 
ade; il fit couler dans Cr&mone ce qu’il put de soldats choi- 
sis, deguises em prätres et en paysans, qui se retirerent dans 
la maison amie, ot on se pourvut le plus &t le plus secräte- 
ment qu’on put de haches. Tout bien et promptement pre- 
‚par, le prince Eugöne donna un gros d&tachement au prince 
Thomas de Vaudemont, premier lieutenant-general de son ar- 
mee, et fils unique du gouverneur general du Milanez pour 
le roi d’Espagne: il lui confia son entreprise, et le chargea 
de s’aller rendre majitre d’une .redoute qui defendait la tête 
du pont du Pô, pour venir par le pont & son secours, quand 
on serait aux mains dans la ville II detacha cing cents 
hommes d’&lite avec des officiers entendus pour se rendre 
par l’aqueduc chez le prêtre, oü les gens qu’il y avait fait 
couler les attendaient, et. devaient avoir bien reconnu les 
remparts, les postes, les places et les rues de la ville, et 
avec eux, aller ouvrir la porte murée au reste des tröupes: 
en möme temps il marcha en personne et en force pour se 
rendre & cette porte. 

»Tout concert& avec justesse, fut exécuté avec pre&cision, 
et tout le secret et le bonheur possibles. Le premier qui 
s’en apercut fut le cuisinier de Crenan, qui, allant & la pro- 
vision & la premiere petite pointe du jour, vit les rues pleines 
‘de soldats dont les habits lui &taient inconnus. II se rejeta 
dans la maison de son maitre qu’il courut &veiller; ni lui ni 
ses valets n’en voulaient rien croire; mais, dans Yincertitude, 
Crenan s’habilla en un moment, sortit et n’en fut que trop 
töt assure. En m&me temps le regimept des Vaisseaux se 


Brinz Gugenins bon Subopen. 209 


mettait en bataille dans une place, par un bonheur qui sauya 
Cremone. D’Entragues, gentilhomme particulier du Dauphine, 
en &tait colonel: c’6tait un trös-honnete gargon, fort appliqu6, 
fort valeureux, qui avait une extröme emvie de faire et de 
se distinguer, et qui avait appris et retenu la vigilance du 
maréchal de Boufflers,. dont il avait &t& aide-de-camp, et qui, 
lui ayant trouy& de l’'honneur et des talents, le protégeait 
beaucoup. D’Entragues voulait faire la revue de ee rögiment, 
et la commencait avec le petit jour. A cette elart& encore. 
faible , et ses bataillons déjà sous les armes et formés, il 
apercut confusöment des troupes d’infanterie se former. au 
bout de la.rue,.en face de lui. I savait,-par Pordre donne 
la veille, que personne ne devait marcher, ni autre que lui 
faire de revue. Il eraigait donc tout auseitöt quelque sur- 
prise, marcha sur-le-champ & ces troupes qu'il tronva impé- 
riales, les charge, les renverse, soutient le choe des nouvelles 
qui arrivent, et engage un dombat si opiniätre, qu'il donne 
le temps & toute la ville de se reveiller, et & la plupart des 
troupes de prendre les armes, et d’accourir, qui sans lui 
. eussent été égorgées endormies. 

»A cette même pointe du jour, le mar6chal de Villeroy 
écrivait. d6ja tout habill& dans sa chambre; il entend du 
bruit, demande un cheval, envoie voir ce que c’est, et, le 
pied & l’&trier, apprend de plusieurs & la fois que les ennemis 
sont dans la ville. Il enfile la rue pour gagner la grande 
place où est toujours le rendez-vous en cas d’alarme. Il n’est 
suivi que d’un seul aide-de-camp et d’un. seul page. Au de- 
tour de la rue, il tombe dans un corps de garde qui l’en- 
vironne et l’arröte. Lui troisieme sentit bien qu’il n’y avait 
pas & se döfendre ; il se jete & l’oreille de l’officier, se nomme, 
lui promet dix mille pistoles et un rögiment s’il veut le lächer, 
et de plus grandes r&compenses du roi. L’oflicier se montre 
inflexible, Ini röpond qu’il n’a pas servi l’empereur jusqu’alors 
pour le trahir, et de ce pas le conduit au prince Eugene, qui 
ne le regut pas avec la même politesse qu’il l’eüt été de lui 
en pareil cas. Il le laissa quelque temps. & sa suite, pendaut 
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lequel le mar6chal, voyant amener Crenan prisonnier et blesse 
& mort, #’&cria qu'il voudrait &tre en sa place. Un moment 
après, ils furent envoyes tous deux hors de la ville, et ils 
passtrent la journee & quelque distance, gardds dans le car- 
rosse du prince Eugöne. ° 

.+Revel, seul lieutenant-kensral desormais,. et commandant 
en chef par la prise du mar£chal de Villeroy, tächa de rallier 
les troupes. _Chaque rue fournissait un combat, les troupes 
pour la plupart dispersées, quelques-unes en Corps, plusieurs 
à peine arms, et jusqu’ä des gens en chemise qui tous com- 
battaient avec la plus grande valeur, mais la plupart repousses 
et r&duits pied à pied‘a gagner les remparts, ce qui les y 
rallia tous naturellement. Si les ennemis s’en fussent empa- 
res, ou qu’ils m’eussent .pas laiss6 & nos troupes leô temps de 
8’y reconnaitre et de s’y former avec toutes leurs forces, le 
dedans de la ville n’eüt jamais pu leur röister.e. Au lieu 
donc de faire effort ensemble pour chasser nos troupes des 
remparts, ils ne s’attacherent qu’au dedans de la ville. 

»Praslin, ne voyant point Montgon, maröchal de camp, 
B’etait mis & la t&te des bataillons.irlandais, qui sous kei firemt 
des prodiges. Js tinrent dans la place et nettoyerent ‚les 
rues voisines. Quoique continuellement occupe à defendre et 
à attaquer, Praslin-s’avisa que le salut de Cr&mone, si on la 
pouvait sauver, döpendait de la rupture du pent du P6, pour 
'empöcher les. imperiaux d’ötre secourus par là et rafrafchis. 
ll le r6p6ta tant de fois, que Mahoni l’alla dire à Revel qui 
n’y avait pas songe, qui trouva l’avis si bon, qu’il manda à 
Praslin de faire tout ce qu’il jugerait à propos. Eui, & Pin- 
stant, envoya retirer ce qui 6tait dans la redoute & la töte du 
pont. Il n’y avait pas une minute à perdre. Le prince Thomas 
de Vaudemont paraissait déjà, tellement-qu’en n’ent que le 
loisir de retirer ces troupes et de rompre le pont, ce qui fat 
ex6cut& en pr&sence möme du prince Thomas’ de Vaudemont, 
qui, avec toute sa mousqueterie, na le put empä£cher. 

»J1 etait lors trois heures apres midi. Le prince Eaugöne 
&tait & Ihötel-de-ville & prendre le serment des magintrats. 
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Sortant' de lä, en peime de voir ses troupes faiblir en la plu- 
part des lieux, il monta avec le prince de Commercy au 
clocher de la eathödrele ponr vair d’un coup d’oeil tout ce 
qui se pagsait dans tous les endreits de la ville, et en peime 
aussi de ne voir point arriver le secaurs qu’ameneit le prince 
Thomas de Vaudemont. A peine furent-ils au haut da.clocher 
qu’ils virent son. detachement :au bord du Pö, et le pont rompu 
qui rendait ce secours inutile. Ils ne furent ‚pas plus satis- 
faits de ce qu’ils decouyrirent dans tons les diflerents lieux 
de la ville et es remparts: Le-prinse Eugene, outre de voir 
son eutreprise en gi mauvais état après avoir touche de Bi 
près & la conquöte, hurlait et s’arsachait les cheveux en de- 
scondant. II pensa :des-lers & la retreite, quoique : superieur 
en 'nonibre. 

»Fimarcon faisait merveilles cependant avec jes dragons 
qu? il avait fait mettre pied & terre. En mäme temps Bavel, 
qui voyait ses troupes accablees de faim, de lassitude et de 
blessures, et qui, depnis la premiöre peinte du jour, n'avaiènt 
pas eu un instant de repas ni même de loisir, songeait de 
son cht& aussi & en retirer ce qu’il pourrait au chätesu de 
Crömone, pour 3’y defendre an meins à couvert et y obtenir 
une capitulation, de sorte que les deux chefs oppos6s pension 
en m&me temps ä se retirer. 

»Les combats se ralentirent donc sur le soir en 1a plu- 
part des lieux dans cette pensee commumne de retraite, lorsque 
nos troupes firent un dernier effort pour .chasser les ennemis 
d’une des portes de la ville qui leur ötait la communication 
du rempart oü 6taieut les: Irlandais, et pour. avoir cette porte 
libre pendant la nuit et pouvoir par .lA recevoir du secours. 
Les Irlandais secondörent si bien cette attaque par leur rem- 
part, que le dessus de la porte ft emporté; les ennemis 
eonservörent ‚le bas de la porte de plain-pied.ä la rue. Un 
calme assez long suce6öda à ce dernier combat. Revel cepen- 
dant songeait & faire retirer doucement les troupes au ch&- 
teau,. lorsque sur ce long ealme Mahoni lui proposa d’envoyer 
voir ce .qui se passait partouf, et se proposa lui-möme pour 
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aller aux nouvelles et lui en venir rendre compte. II faisait 
deja obscur;; les batteurs d’estrade en profiterent. Ils virent 
tout tranquille, et reconnurent que les ennemis s’&taient re- 
tires, Cette grande nouvelle fut portse & Revel, qui fut long- 
temps, et beaucoup d’autres avec lui, sans le pouvoir croire. 
Persuadé enfin, il laissa tout au mäme 6tat jusqu’au grand 
jour, qu’il trouva les rues et les places jonchees de morts et 
remplies de blesses. Tl donna ordre. & tout, et dep&cha Ma- 
honi au roi, qui y avait fait merveilles. 

»Le prince Eug&ne- marcha toute la nuit avec le deta- 
ehement qu’il avait amené, et se fit suivre fort ind6cemment 
par le maréchal de Villeroy, desarme et mal monte, qu’il en- 
voya & Ostiano, et, depuis, sur les ordres de l’empereur, & 
Inspruck, qui le fit après conduire à Gratz, en Styrie. Tous 
Bes gens et son &quipage lui furent- envoyes & Ostiano et le 
suivirent depuis. Crenan mourut dans le carrosse du mare- 


chal de Villeroy, allant le joindre & Ostiano. D’Entragues, 


& la revue et & la valeur duquel on fut redevable du salut 
de Crémone, ne surv6cut pas & une si glorieuse journee. Le 
gouverneur espagnol fut tu& avec la moiti6 de nos troupes. 
Les imp6riaux y en perdirent un plus grand nombre et 
manquerent un coup qui finissait en bref en leur faveur la 
guerre d’Italie.« 

In Mailand und Mantua wurde wegen des pereitelten 
Anfchlags mit allen Glocken geläutet und Te Deum gefungen ; 
in Paris ergögte man ſich mit einem dem (’Hombrefpiel entlehnten 
Mabdrigal: 

„Eugene avoit le baste, 1a manille, 
‚Le roi, la dame et le trois de carreau. 
N est assez heureux pour prendre l’espadille, 


Cependant dans Cr&mone avec un jeu si beau, 
Faute de ponte il a. perdu codille. 


‚Aber. in der That wirkte das Ereigniß erfchätternd. Schon in 
den nächflen Tagen verließen die Franzoſen den ganzen Winkel, 


welchen der untere Dglio mit dem Po bildet, an manden 


Orten ſelbſt ihre Magazine zurücklaſſend. Dann begriff auch 
Ludwig XIV die Nothwenbigfeit, den von ihm bisher als 
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eine Nebenſache behandelten Krieg in Italien alles Ernſtes zu 
füßren, obgleich. dieſes ungleich ſchwieriger geworden, feit bie 
große Allianz im Haag, 7. Sept. 1701, abgefchloffen, auf allen 
Seiten ihm Feinde erweckt hatte. : Gendihigt, zu gleicher Zeit 
am Rhein und an der Maas Krieg zu führen, konnte er doch 
noch eine Verſtaͤrkung yon 25,000 Mann nad Italien entfenden, 
und einen Feldherrn dazu, vor andern befähigt, bie von Villeroy 
begangenen Fehler zu verbeflern. Diefer Feldherr, der Herzog 
von Bendöme, unter feinen Fahnen 62: Bataillone und 102 
Schwadronen zählend, dazu den Anzug von: 10,000 Savoparben 
erwartend, hatte ſich einen boppelten Zwed, bie Säuberung des 
Parm eſaniſchen und den Entfag von Mantua, vorgelegt. Seine 
Haupumacht auf das .vechte Ufer des Po werfend, drang er alls 
mälig über Caftel St. Giovani gegen Piacenza vor, während 
zugleẽch Créquy den Po abwärts, bis nad Caſale maggiore 
9000 Mann führte, Pracontal mit 5000 Mann die an Soncino 
angelegten Magazine dedie, Revel Eremona und die umliegende 
Gegend mit S000 Mann befegt hielt. Der großen Macht hatte 
Eugen bödftens 44 Bataillone, 72 Schwadronen, 2 Hufaren- 
regimenter, dann 5 Bataillone und 4 Schwabsonen Dänen ent- 
gegenzuftellen. Nothwendig mußte er feinen zunächſt bedrohten 
linken Slägel im Süden des Po zurüdziehen. Vaudemont erhielt 
den Befehl, feine verſchiedenen Stellungen im Piacentinifchen, 
bis ‚über ben -Stato Pallavicino hinaus zu räumen. Diefer 
rüdgängigen Bewegung folgte Bendöme nur bis zur Mündung: 
ber Adda, dann in den erſten Tagen des Mai durch die Ankunft 
der Savoyarden verftärkt, ging er auf das linke Poufer hinüber, 
jenfelts nur 8000 Mann zurüdlaffend ; 12,000 Manu entfenbete 
er von Lodi nad Soncino; das Eros, 25,000 Mann, füprte er 
dem untern Öglio, der Umgebung von Pozzolo zu. 
Beobachtend fand Eugen bei Eampitello jenfeits des Oglio; 
einige Regimenter hatte ex nad Acquanegra, wo bie Ehiefa in 
den Oglio mündet, vorgeſchoben. Plöglich fchwenkte ſich Ven⸗ 
doͤme aufwärts, um bei Pontevico den Oglio, dann auch die 
Melia zu überfchreiten und einige Demonftrationen gegen Montes 
chiaro fenfeit der Ehiefa vorzunehmen. Ohne darauf zu achten, 
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wid Eugen nad) der unmittelbaren Umgebung von Mantea zu⸗ 
rad, nahm Eerefe und lieh von Pradella bis nad Pietole Felb⸗ 
verſchanzungen anlegen, fo daß Mantua auf dem rechten Ufer des 
Mincio noch enger eingefchloflen: wurde, während Commercy auf 
der Norbfeite Marmiruolo und Goito, ber Graf von Arberg 
©: Giorgio auf der DÖftleite beſetzt hielt. Am 22. Mai ging 
Bendöme über vie Ehiefa ; er lagerte bei Eafalmoro, lieg Caſtel 
Godofredo nehmen , wo ber Obrifilieutenant Scherser mit 300 
Mann in Gefangenſchaft gerietb, und gelangte bei Rodigo und 
Rivalta zum Mineio. Der Zugang zu Mautua war ihn dem⸗ 
nad von ber Nordfeite eröffnet; er überzeugte fich mit feinen 
Angen von dem trefflichen Vertheidigungszuſtand der Feſtung, 
kehrte nad Goito zuräd und ließ, um den Kaiferlichen die Zus 
fuhr über den Garderſee zu benehmen, Eafliglione belagerh. Der 
Platz fiel nad einer Bertheidigung von 6 Tagen, 1. Juni. Eugen 
hatte die durch Natur und Kunft gleich fee Stellung zwifchen. 
Eurtatone und Montanara bezogen; Borgoforte diente iym ats 
aͤußerſter Tinker Flagelpunkt; von Pradella über Cereſe nach 
Pietole hielt er durch eine halbkreisformige Linie Mantua im 
Schach; rüdwäris bei Governolo und Oſtiglia waren bie Ueber⸗ 
Hänge von Mincio und Po fein. Vendoͤme rüdte ihm fo nahe, 
daß nur das Sumpfland um ben Mincio und die Koffa maeſtra, 
eined Kanonenſchuſſes Weite, die beiden -Heere trennte, Die 
Ueberzeugung gewinnend , daß die Kaiferlichen aus ihrer Stel⸗ 
Iung wit zu verdrängen, fuchte der franzöfifche Feldherr durch 
eine zu Cremona vorgenommene Schiffruſtung und buch ein am 
ben untern Oglio detachirtes Corps feinem Gegner auf der linken 
Flanke Beſorgniſſe zu erwecken. Augenblidtich ertheilte Eugen 
Defegt, die Werke von Berſello zu erweitern; von dort aus 
fonnte er die Schifffahrt .ves Po von Gafale maggiore bis zur 
Mandang des Oglio fperren. Er unternahm ed auch, den fran- 
zofiſchen General in feinem Hauptquartier Rivalia durch den 
Fahnen Parteigänger Davia aufheben zu laſſen. Das wohl« 
berechnete Unternehmen feheiterte an der Pforte von des Herzogs 
Quartier durch die Uebereilung eines Taiferlidhen Soldaten, unb 
Beuböme, der im Schlafrock hatte davon weiten müflen, glaubte 
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ſich zu raͤchen, indem ex einen ganzen Tag lang Eugens Haupi⸗ 
quanetier zu Curtatone mit 12 ſchweren Städen beſchoß und dieſen 
hiermit zwang, nad Montanara zu ziehen, auch zweien Regi⸗ 
mentern einen andern Plag- anzumeifen. Mantua blieb fort 
während von ber einen. Seite cernirt, felb nachdem Bendöme 
Die bedeutenden ans Spanien und- Neapel erwarteten Berflär- 
tungen an ſich gezogen hatte, 

Am ‘29, Zul. traf König Philipp V feibR bei dem vereinigten 
Heere ein, nachdem er, wie Saint⸗Simon verfihert, im Lauf 
feiner Reife mehre Gefahren zu überſtehen gehabt. Es foll gegen 
fein Leben eine Verſchwörung Ratigefunden haben, »congue & 
Vienne, tramde & Rome et präte d’&clater & Naples. Na 
ihrer Vereillung ergab ſich zu Neapel eine unglaubliche Begei⸗ 
Berung für den Sprößling des angeſtammten Herricherhaufes. 
Ein Regiment bildete fi, Officiere und Gemeine eitel Neapolie 
taner, und denen hat, als einer Leibwache, Philipp V fih ans 
vertraut. Nicht fange, und-es änderte ſich der Getreuen Stims 
mung... »M. de Vendöme deconvrit, par des lettres inter- 
eeptöes, que des ofliciers de ce rögiment ayaient traitö. avec 
le prince Eugdne de lui livrer le. roi d’Espagne mort ou vif, 
en le conduisant & l’ermde, appuyös de deux millg chevaux 
que ce general devoit envoyer Secrötement au devant d’eux, 
soutenus d’un plus gros Corps, pour s’emparer de sa per- 
sonne.« Dos Regiment wurde aufgeldfet. Es foll auch Euge⸗ 
nins in einem ausführlichen Schreiben an Vendoͤme jede Bethei- 
ligung au diefem Handel in Abrede geftellt haben. »M. de Ven- 
döme lui r&pondit du verbiage honnôte. IL finit par ces mots 
remarquäbles: »»>qu’il avait trop bonne opinion de lui pour 
pouvoir soupgonner qu'il füt eapable d’ax&cuter un ai horrible 
complot, quand hien m&ne:il en eüt.regu leg ordreg,«« Jeden- 
falls iſt nicht abzufchen, was man. in Wien mit dem blödfin- 
nigen Enkel Luhmwigs XIV hätte beginnen wollen. Bevor dem 
Eintreffen feines Konigs führte Vendoͤme, ein mächtiges Korps 
unser bem alten Yürften von Baubemont zur Beobachtung der 
Salfexlichen Hauptarmee zurüdiaflend, AO Bataillone und 30 Schwa⸗ 
Rrenen über den Po dur. has Parmeſaniſche über die Lenze, 
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dem Croſtolo zu. Am 26. Zuli.überfiel er des Faiferlichen 
Generals Bisconti Stellung bei Sta. Bittoria, rüdwärts Ber- 
ſello, und des eutfchloffenen Widerſtandes ungeachtet mußte diefer 
nach einem Berluf von 300 Todten und 400 Gefangenen zum 
Rüdzug fi bequemen. Novellara, Reggio, Earpi und Modena 
wurden von den Franzofen befegt, ſtündlich verfchlimmerte fich die 
Lage der Faiferlichen Armee, nicht fowohl durch der Feinde Fort- 
ſchritte, als durch ihre fündhafte VBernadhläffigung ab Seiten 
derjenigen, bie für fie zu forgen berufen. Es Fam fo weit, daß 
Eugen glauben mußte , feine Berichte würden dem Kaifer nicht 
vorgelegt. Am 29. Mai 1702 fehrieb er nach Wien, ein anderer 
Hoffriegsrathespräfident „werde alle Stund nöthiger, denn ſolcher⸗ 
gehalten Eönnte ich nicht mehr fortfommen , fondern würde ge⸗ 
zwungen fein, mit End des Keldzugs meine Dienſt niederzulegen, 


indem mir nicht länger möglich wäre, fo großen Sorgen nnd 


Nummer zu unterliegen, bei welpen ih Tag und Nacht mich ex⸗ 
ponirt fehen müßte, dem Kaiſer nebfl der Reputation feiner 
Waffen Kron und Scepter, Armee, Land und.Leut zu verlieren. ' 
Ich melde nichts von meiner eignen Ehr, dann auch dieſe famt 
meinen legten Blutstropfen gat gerne mit größten Freuden aufs 
opfern wid, wenn nur dem faiferlichen Dienft das geringfte 
feuchten könnte. Allein anf diefe Weis, und wann nicht einer 
fommt, ber bei Hof das Militare eifrig traftirt, iſt unfebfbar, 
daß der ganze Status über Haufen fallen müſſe; affermaßen 
dann allhier ohnedem fchon dasjenige leider erfolgt it, was id 
vor fo vielen Monaten bis auf diefe Stund duch ganze Rieß 
Papier vorbinein geſchrieben, gefchrien und proteflirt. hab.“ 
Weiter Heißt es, der Feind habe „alle Plätze, Magazins und 
alle andre Bortheil im Rucken,“ feine Armee zähle an Frans 
zofen allein 60,000 und mit den Allürten beinah 80,000 Daun, 
„ich hingegen, wann Alles zufammen vechue, habe kaum 40,000 
Mann.” Schon früher hatte er gefragt, ob er länger „mit einer 
Armee, welde Sommer- und Winter-Campagna gemacht, großes 
Elend und Strapazen ausgeſtanden, Feine Ruh noch Quartier 
genoflen , abgemattet, übel bezahlt, darum malcontent , weitere 
auch nicht rekrutirt, weniger augmentirt worden, ber immerfort 
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Aeu andringenden franzöfifchen Macht resistiren Fönne.” Ex 
ſchickte auch. den Feldmarſchall⸗Lieutenant Palffy nad Wien, um 
dem Kaiſer mündlich die Lage der Dinge vorzutragen. Palffy 
fhreibt: „Ihre Mal. die Kalferin und der König haben mich 
befragt, ob es denn wahr fei, daß Ew. Durchl. fo grau werden 
und fo übel ausfehen ? Worauf ich geantwort, wie es anders 
fein fönne, indem wian Ihnen weder mit Antwort auf bero 
Schreiben, noch mit Geld und andern Nothwendigfeiten zubalte.”. 
Es blieb jedoch Lediglich bei Verheißgungen. - 

Um nicht vollends aus Italien vertrieben zu werden, fab fi 
Eugen genöthigt, Alles auf das Spiel zu: fegen. Am 2. Aug. bob 
er die unvollfländige Bloklade yon Dantua auf, um am folgenden 
Tage bei Borgoforte den Po zu überfchreiten und in dem Lager 
bei Sailetto die Anftalten zu der bevorſtehenden Schlacht zu treffen. 
Auch Bendöme bereitete ſich hierzu, überfhritt am 15. Aug. mit 
35,000 Mann die Parmiglana, fich gegen Luzzara in Bewegung 
fegend. Diefer Poſten wurde nach kurzem Widerſtand genommen, 
jenfeits deſſelben Borkehrung getroffen, ein Lager zu fchlagen. 
Denn daß an diefem Tage noch ein Zufammentreffen erfolgen 
könne, ‚glaubte Niemand in dem vereinigten Heere. Die kaiſer⸗ 
liche Armee, 24,000 Mann, befand ſich aber bereits in vollem 
Anmarſch, nur dag um 3 Uhr Nachmittags, eine Stunde von 
Luzzara, Eugen fie halten ließ, um in Perſon die feindliche 
. Stellung zu recognosciren. Bon Baumpflanzungen, Waflergräben 
und Dämmen if das Feld von Luzzara durchſchnitten, auf den 
meiſten Punkten daher die Ausficht beſchraͤnkt. In volllommener 
Sorglofigfeit befchäftigten die Franzoſen fih mit Lagerichlagen : 
da wollte der Zufall, dag ein Adjutant, indem er die Feldwachen 
für fein Bataillon aufzuſtellen befchäftigt, ben anfloßenden 
Damm beftieg und dahinter die Faiferlihe Armee in voller 
Schlachtordnung erblickte; durch dieſen Zufall allein entging 
Vendoͤme dem ihm zugedachten Ueberfall. 

Eiligſt mußte die Armee ſich formiren und gewann zu dem 
Ende eine koſtbare Zeit dadurch, daß Eugen in Folge” feiner 
Necogusseirung ſich genöthigt ſah, den rechten Fluͤgel umter 
Commercy dur 9 Bataillone , die Güraffiere von Taaffe und 
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2 Schwabrenen von Corbelli zu verſtaͤrken. Diefes revirement 
forderte viel über eine Stunde Zeit; um 5 Uhr endlich, 15. Aug., 
lieg Eugen duch zwei Ranonenfchäfle das Zeichen zum Angriff 
geben. Er erfolgte von Seiten Commercys und des rechten Fluͤ⸗ 
geld. Muthig durchbrach die Infanterie dad burchfchnittene Terrain, 
um bem feindlichen Tinten Flügel bis zu 80 Schritten fich gu 
nähern und dann benfelben um fo nachbrüdlicker zu beſchießen; 
allein auch der Feind hatte fein Feuer zum nachdrücklichſten Eu⸗ 
pfang aufgefpart, während bie Regimenter Piemont und Batffeaur 
von einem Gehoͤlz aus der Raiferlichen rechte Flanke befchoflen 
und ganze Glieder fällten. Commercy behauptete ſich in dem 
dihten Kugelregen, bis er, von wehren Kugeln durchbohrt, zu 
Fall fam. Man meldete ſolches dem Feldherrn, und diefer, von 
ſchwerer Sorge umlagert, flog zur Stelle, hoffend, hemjenigen, 
den im Leben er ſo werth gehalten, im Tod noch beiſtehen zu 
können. Aber gebrochen war das kühne Herz, Eugen ‚meinte 
einige Thränen über ver Leige und gab Befehl, fie in Sicher- 
beit zu bringen. Viele tapfere Männer find gefallen für die 
Sache, der fie glaubten ſich gewidmet zu haben, und es ergab 
ſich, daß fie vielmehr den entgegengeſetzten Zwecken gedient 
hatten; Commercy hiugegen , ber einzig Frankreich zu beftreiten 
wähnte, bat den fchönften Tod gefunden, beu ein Prinz von 
Lothringen flerben konnte: er farb für das Haus Lothringen, 
ohne defien die ferufte Ahnung gehabt zu haben, Für Eugen, 
für die Armee war es indeflen ein ſchwerer Verlut. 

Es kamen auch fofort die nähen Regimenter zum Weichen. 
Bon den Dragenern von Senneterre lebhaft verfolgt, wurben - 
fie von Dem Reſt des rechten Flügels aufgenommen und die Frau⸗ 
zofen wieder bis zum Waſſergraben zurüdgeworfen. Hier, in 
einem moͤrderiſchen Infanteriegefecht, mußten dreimal die Kaifer- 
lichen weichen, bis Eugen ihnen 3 Bataillone Dänen unter 
Doyneburg zur Unterfiügung anrüden lieg. Dem vierten grim⸗ 
migen Aagriff widerſtand die irländifhe Brigade nicht; fie wid 
um 500 Schritte, die andern Regimenter nach fich ziehend. Das 
verlaſſene Terrain überfiutbeten die. Kaiferlihen. Einzig das 
Regiment Piemont behauptete feinen Poßen im Gehölz auf dem 
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äußerken linken Flügel. Während deflen hatte Starhemberg auch 
ben linien Flügel zum Ungriff geführt; er ward von Erequy zu⸗ 
rückgewieſen, wit beflerm Erfolg jedoch erneuert, als Vaudemont 
eine Berflärfung von 3 Gavalerieregimentern herbeiführte. Die 
franzöfifhen Gendarmen wurden durch die Kürafliere geworfen, 
Carabiniers und Dragoner nicht beffer behandelt, Mit feiner In⸗ 
fanterie den hartnädigſten Widerſtand fortfegend, empfing Erequp 
eine toͤdtliche Wunde. Der Kaiſerlichen Ueberlegenheit war auf 
dieſem Punkt wie im Centrum entſchieden; hier ſtanden ſich Eugen 
und Vendoͤme entgegen, dieſer nicht mehr um den Sieg, ſondern 
um Abwendung einer Niederlage fechtend, fener ben einmal ges 
wonnenen Beben behauptend. Bis in bie fpäte Naht dauerte 
der Kampf; um Mitternacht erſt ließen bie Raiferlichen ab von 
ben vergeblichen Angriffen auf das von dem Regiment Piemont 
befeßte Gehoͤlz. Bon beiden Seiten hatte man mit ber größten 
Ausdauer geftritten, beiderfeitd Tagerte man fich auf ber Stelle, 
die man im Beginn des Treffens innegehabt. Auch: der Berluft 
war in beiden Heeren beinahe gleich, fr jedes etwa 2000 Todte; 
dein Faiferlichen Regiment Oſchwind wurben ale feine Officiere 
todtgeſchoſſen, daß ein gefreiter Corporal fih des Kommandos 
annahm, auch als ein Meifter darin befand. In Wien wie 
in Paris fehrieb man fih den Sieg zu; aber wenn auch Gua⸗ 
Rafla am 12. Sept. verloren ging, feine Abficht hatte Eugen 
erreicht, „daß die Franzoſen uns nicht mehr‘ ängreifen, genug 
für dieſes Jahr bei dermaliger Schwäche unferer Armee.” In 
dem Meinen Krieg blieb für den Reſt des Feldzugs den Kaiſer⸗ 
lichen ihre volle Weberlegenheit , obgleich ein von Eugen hoͤchſt 
umſichtig eingeleiteted Unternehmen auf Dantua, das in der Nacht 
vom 14—15. Det. zur Ausführung gebracht werden follte, an 
dem Berrath eines dafür gewonnenen franzöfiihen Sergeanten 
ſcheiterie, obgleich Borgoforte nach einer Belagerung von drei 
Tagen verloren ging, obgleih Governolo und alle Heine Poren 
Auf dem linken Poufer, bis,auf das einzige Oſtiglia, geräumt wer⸗ 
den mußten. Mirandola hingegen, das lebhaft von Vendoͤme 
bedroht, rettete Eugen durch den raſchen, bis zum 8. Nov. aus⸗ 
geführten Uebergang des Po, in Folge deſſen das Hauptquartier 
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nach Carbonara zwiſchen Mirandola und dem Po kam. Dieſes 
Reſultat war um ſo wichtiger, da der Kaiſerlichen Winterquartiere 
beinahe auf das Gebiet von Mirandola ſich beſchränken mußten. 

Den Oberbefehl des kleinen Heeres übergab Eugen an 
Starhemberg, ihn ſelbſt berief nach Wien die Nothwendigkeit, 
die Operationen des künftigen Feldzuges zu berathen, oder viel⸗ 
mehr die Mittel zu einem ſolchen aufzuſinden. Unter den Um⸗ 
Händen war dieſes aller Aufgaben ſchwierigſte, und daß gewöhns 
lich die Noth den hänstichen Frieden trübt, bewährte ſich aud 
diefes Mal in dem Faiferlihen Cabinet. Befonders -mit dem 
Präfidenten des Hoffriegsrathes, dem Fürften von Mansfeld, 
gerietb Eugen zu argen Weitläufigfeiten ; jenem, als feinem alten 
Gegner, ſchrieb er die unverzeihliche Bernachläfligung der italieni- 
fhen Armee zu, und daß er in bem Lauf des 3. 1702 faſt alle 
fo mühfam und fünftlich errungenen Vortheile habe aufgeben mäflen. 
Genoͤthigt, die beiden Zänfer zu befriedigen, und nicht vermögend, 
den Gegenfland des Zwiftes zu befeitigen, ergriff Kaiſer Leopold 
einen Mittelweg: er ernannte ben Kürften von Mangfeld zu 
feinem Obriſtkämmerer und gab an Eugen das erledigte Prä⸗ 
ſidium des Hofkriegraths (Frühiahr 1703). Zufehen modte ber 
nun, wie Armeen zu fchaffen und zu verpflegen. Ein einziger 
Zug wird ausreichen, bie Armfeligkeit der Eaiferlichen Finanzen 
darzuftellen. Der Graf Hermann von Czernin bezahlte, um zu 
dem böhmifhen Obrifiburggrafenamt zu gelangen, einige hun⸗ 
berttaufend Gulden; der Schag wurde auf ber Stelle bem neuen 
Hoffriegeratpspräftdenten angewielen. Es rüdten demnach nur 
aͤußerſt langſam die Räftungen vor, während doc im Gabinet 
manches für Deftreich vortheilhafter fich geftalten zu wollen ſchien. 
Portugal wurde für die große Allianz gewonnen und hierdurch 
das Mittel, nad dem Herzen von Spanien den Krieg zu tragenz 
der Herzog von Savoyen bereitete ſich in der Stille, nach Anlei⸗ 
tung des mit dem Grafen von Aursberg verhandelten Allianz⸗ 
tractats, bie Bande, womit Frankreich ihn umfchloffen hielt, zu 
brechen, und bereits am 6. Det. 1702 Hatte das deutſche Reid 
bie Kriegserflärung an Franfreih und Spanien ergeben laflen- 
Ungeachtet afles deffen und der von Eugen fortwährend mil 
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Eifer beiviebenen Rüfungen behaupteten doch im Lauf des Felb⸗ 
zugs von 1703 die franzoͤſiſchen Heere beinahe auf allen Punkten 
ein entfchiedenes Webergewicht. Wohl that am Mincio und Po 
Starbemberg Wunder mit dem ihm gebliebenen Häuflein ver- 
fuchter Krieger; aber der Gefahr, erdrückt zu werden, entging er 
doch nur durch Benbömes Unternehmen gegen Tyrol und durch 
den Abfall, wie man das in Frankreich nannte, des Herzogs von 
Savoyen. Nach einem abenteuerlichen Zug von 20 Tagen be- 
werfftelligte Starhemberg am 15. Januar 1704 bei Nizza della 
Paglia feine Vereinigung mit dem Herzog: „es iR hierdurch 
ſelbſt für die künftige Campagne ſchon Vieles vorgearbeitet,“ 
fchried, ihn beglüdwünfchend, Eugen. In Bayern, unweit Schär- 
ding bei Eifenbirn, beflegte der Kurfürſt am 11. März 1703 den 
faiferliden General Schlik; am 10. Mai bewerkfielligte' ex bei 
Riedlingen feine Vereinigung mit 30,000 von Villars geführten 
Sranzofen; am 14. Juni brad ex in Tyrol ein, Willens, dem 
die Etſch aufwärts ziehenden Bendöme die Hand zu bieten. Das 
Unternehmen ſcheiterte an dem begeifterten Widerſtand der Tyroler. 
Aber der Graf von Limburg-Styrum warb am 20. Sept. zwifchen 
Dberglaubeim und Hoͤchſtaͤdt von dem Kurfürften geichlagen; Brei⸗ 
fach fiel, beinahe ohne Widerfand, Landau am. 16. Rov., nad 
dem Tags vorher der heſſiſche Entfag am der Speierbach ſchwere 
Niederlage erlitten, und zu des Feldzugs gänzlichem Beſchluß 
wurde am 14. Dec. Augsburg, am 11. Jan. 1704 Paflau von 
den Bayern eingenommen. Und als fei alled das Mißgeſchick, 
für welches die durch die Einnahme von Bonn (15. Mai 1703) 
vervollſtaͤndigte Exrpropriation des Kurfürken von Edln ein fehr 
Dürftiger Erſatz, noch nicht hinreichend , fo mußte auch der von 
Rakoczy "geleitete Aufruhr Cim Zrühlahr 1703) die oͤſtreichiſche 
Monarchie in ihrer Grundfefle bedrohen. 

Das rechte Donayufer, wohin die Rebellion noch nicht ge- 
drungen, zu befhägen, begab Eugen ſich zu Ende des Jahres 
nah Preßburg und traf dort Borfehrungen zu ernfilicher Ver⸗ 
theidigung. Die heilige Krone ließ er nah Wien bringen, und 
auf feinen Antrag wurde dem Erzbifchof von Eolorza das Dlitts 
lergeſchaͤft übertragen, bas jedoch zu keinen befriedigenden Reſul⸗ 
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taten führte. Denn gleih am Oſtertag (23. März 1704) ver- 
breiteten die Rebellen Schrecken bis in die Vorſtaͤdte von. Wien, 
und bis zu dem J. 1711 tobte diefer Bürgerfrieg, welchem ſich 
anzufchließen , der eigentlihe Zwed des comhinisten bayeriſch⸗ 
franzöfifhen Unternehmens gegen Tyrol geweſen fein muß. Diefe 
nahe Gefahr betrachtend, erwägend, was in ben neueften Zeiten 
nody mehrmals verfannt worden, daß für Deftreich die Donau 
die Pulsader, deren Verlegung gar leicht tödtlich, entwarf Eugen 
ben Plan eines Unternehmens, das in den Yahrbäcern ber 
Kriegskunſt kaum feines Gleichen haben wird. Daß er diefen 
Plan verftand, iſt Hierbei Marlboroughs weſentlichſtes Berdienft, 
an der Ehre der Erfindung gebürt ihm Fein Autheil: den Kriegs⸗ 
fhauplag, zu welchem Eugen ibn forderte, zu beurtheilen, fehlten - 
dem Engländer alle Hülfsmittel ; blind mußte er einer hähern- 

Leitung fi hingeben. Bermöge des Entwurfs hatte Marfborougd 
die Dedung von Holland und Flandern für einige Zeit dem 
bofländifchen Heer anzuvertrauen und, um die zahlreichen Feinde 
in feinem Rüden, um eine Kette von Feſtungen unbefünnmett, 
ale verwendbaren Truppen zu concentriven und bamit dem Schau⸗ 
plag der dringendfien Gefahr zuzueilen. Wie vielen Einwen⸗ 
dungen der Entwurf auch in England und Holland begeguete, 
fie wurden alle fiegreich zurüdigewiefen, und mit einem ſtattlichen 
Heer brach am 19. Mat 1704 Marlborough von Bedburg an 
ber Erfft auf, um am 26. bei Coblenz den Rhein zu über- 
fchreiten, am. 29. Gaftel bei Mainz zu erreihen. Er wurde 
famt den höhern Dfficieren von Kurfürſt Lorhar Franz zur Tafel 
geladen, und ſprach biefer im Erſtaunen ob der glanzvollen 
Haltung feiner -Gäfle: „Es erwartet fie ein freundliches, aber 
nad den drangvollen Umfländen berechnetes Mahl; diefe Herren 
ſcheinen für ein glänzendered Fer geputzt.“ Aus Mainz ſchrieb 
Marlborough an den Schapfanzler Godolphin: „Ungeachtet der 
raſtloſen Märfche zeigt fi die Mamafchaft wohlgemuth in diefem 
Ritterzug; nur bitte ich Sie, Sorge zu tragen, baß es ihr an 
nichts fehle.” Am 9. Juni traf er zu Mundelspeim am Neckar 
mit Eugen zufammen ; ; am 11. zu Großheppach im Remsthal 
ließ er feine @avalerie vor bem Prinzen deſtliren. "Sie wird 
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von Engenius als „die ſchoͤnſte und beft abgerichtete, die er je 
geſehen“, gerühmt. Im Wiener Diarium vom 14. ſteht zu Iefen: 
„Es iR nicht zu jagen, was für trefflide Rente diefe Britten 
find, ſowohl von Perfon, als ſchöner Montur ;. fie haben Röde 
von feinem Carmeſintuch, jedes Regiment: buch die Karbe- ber 
Camiſoͤler und Aufſchläge unterfchieden. Die Neiterei iR nidt 
nur ſtattlich beritten, fondern auch fo, daß ein Regiment blos 
Schimmel, das andere Braune, das dritte Rappen hat. Sfr 
Marfch gebt zum Verwundern raſch, ungeachtet fie eine ſchwere 
und foftbare Artillerie, von. 2500 Pferden gezogen, mit fh 
führen.” Marlborough ſchreibt an feine Herzogin: „Prinz Eu⸗ 
geniusd war von Montag bie Freitag bei mir. Sein Umgaug, 
feine Art, ſich auszudrücken, hat-ungemein viel Achnliches mit 
den. Manieren des Lords Schrewsbury (Karl Talbot), mit dem 
Borzug jedoch, daß er viel. offenherziger fcheint. Er war befon- 
ders freimütbig gegen mich, als er mir die Schilderung das 
Markgrafen Coon Baden) entwarf, aus der hervorgeht, bag ich 
viel mehr auf meiner Hut fein muß, als wenn ich mit ihm zu 
thun hätte.” Auf weiten Umwegen, durch Tyrol, Borariberg 
md das öftreichifihe Schwaben hatte Eugen reifen müffen, um 
den feindlichen Gtreifparteien zu entgehen, denn großentheils war 
von ihnen Oberſchwaben überſchwemmi. 

Schon am 1. Mai hatten der Kurfürk von Bayern und 
. Marfin ſich mit 30,000 Mann in Bewegung gefept, um bie 
von Tallard ihnen zugeführte Verflärfung, 17 Bataillone und 
24 Schwadronen, dann eine Wagencolonne von 4000 Fuhr⸗ 
werten aufzunehmen. Die Bereinigung war bis zum 22. Mat 
bewerkftelligt werben , und aller. Gefahr entgehend , womit ber 
Prinz Ludwig von Baden an der Spige des Neichöheeres ihn 
bedrohte, hatte der Kurfürf am A. Juni bei Ober⸗Elchingen auf 
dem linken Donauufer Poften gefaßt. Daſelbſt hielt das vom 
Niederrhein aufziehende Ungewitter ihn fer; denn alle Zweifel 
um Marlboroughs Operation mußten mit deſſen Antunft am 
Nedar ſchwinden. Im Lager bei Groß⸗Heppach braten 
Eugen und Marlborough vom 12. bis zum 14. Juni zu; am 
12. fand ſich ver Prinz von Baden bei ihnen ein, und wurden 
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in mehren Gonferenzen die Grundzüge um bie zu erreichen- 
den Zwede feflgeftellt. Alle ‚geheimen und offenen Triebfedern 
ſetzte Marlborough in Bewegung, um zu bewirken, daß Prinz 
Ludwig den Oberbefehl der zur Bewachung des Rheines aufge⸗ 
ſtelliten Armee übernehme, wogegen er das Commando an der 
Donau mit dem Prinzen Eugen zu theilen beabfichtigte. Ludwig, 
als des römifchen Königs Generallieutenant, nahm für ſich dag 
Vorrecht der Wahl in Anfprud, und war faum zu bereden, daß 
er in dem Oberbefehl von 24 zu 24 Stunden mit Marlborough 
abzuwechfeln veriprad.- An den Rhein verwielen, ging aus 
Groß⸗Heppach Eugen dahin ab, der Prinz Rudwig aber und 
Marlborough vereinigten ihre Heere am 22. Juni zu Luizhauſen 
zwiſchen Blaubeuren und Ulm und erflärmten am 2. Juli der 
Bayern feſtes Lager auf dem Schellenberg bei Donauwerth. 
„Um 5 Uhr Abends gefhahe der Angriff von denen Engländern 
zur linken Hand am erfien, wurden aber bei 2 Stunden durch 
ein continuirliches Keuer, fo fie Relig beantworteten, abgehalten, 
dag auch die Bayern einen Ausfall thaten. Lnterbefien kamen 
die Kaiferlichen, Fraͤnkiſchen und Schwäbiſchen auf der rechten 
Gand und thaten einen ganz andern Angriff als bie Engländer, 
indem fie ohne Feuergeben anruckten, die feindliche Salve aus⸗ 
hielten und hernach mit der größten Furie in den Graben 
fprungen, die Granaten über die Bruſtwehr wurffen und felbige 
ohne große Mühe erftiegen. Hierauf wurden auch die Engläuder 
secundiret und von ihrem General mit dem Degen in der. Fauſt 
angeführet,. dag fie gleichfalls hinein kamen. Nichtsbefloweniger 
wehrten fi die Bayern (Waderl) nod tapfer und hartnädig, 
bis endlich das Retranchement von denen Alltixten "gegen 8 Uhr 
völlig überfliegen ward. Hierauf nahm ber Feind die Flucht 
gegen feine Brüde über die Donau. Weil aber diefe abgeworfen 
oder zu ihrem Unglüd zerbrochen war, exfoffen ihrer gar viel 
in der Donau, oder wurden von der nachrückenden Cavalerie 
niedergehauen. Es verloren fowohl die Alliirten als die Bayern 
viel Boll. Auf der Alliisten Seite blieben 1500, dem Feind 
waren 5 Regimenter zu Fuß und 2 zu Pferd totaliter ruinirt, 
-alfo daß die Escadrons zu 5 bis 6 Mann zurüdfemmen waren.” 
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Tief erfchüttert durch den gewaltigen Verluſt, zeigte der Kur- 
fürft von Bayern ſich einer friedlichen Ausgleichung geneigt, und | 
fhon war der Tag für den Abſchluß eines ihm ungemein gün⸗ 
figen Vertrages beftimmt, als die Nachricht von Tallards Rhein- 
übergang (1. Juli) die ganze Sachlage veränderte. 

Tallard führte 26,000 Dann auserlefene Truppen und follte 
in feiner Operation durch ein gleich ftarfes, von Villeroy befehligtes 
Heer unterflügt werden. Für ernſtlichen Widerftand zu fhwad, 
fieß Eugen den größten Theil feines Heeres, meift Reichsvölfer, 
in den Linien von Stollhofen zurück, er ſelbſt brach am 18. 
Juli, während Zallard noch mit der vergeblichen Befchießung von 
Bilfingen befhäftigt, an der Spige von 16,000 Mann auf, 308 über 
Raſtadt und Pforzheim das Nagoldthal hinauf dem Nedar zu, 
um fodann, nachdem er am 22, zwifchen Horb und Vöhringen 
des Prinzen von Hannover. Reitereorpg an fi gezogen, den 
fernern Bewegungen Tallards zu folgen. »Le prince Eugäne 
amusait le maréchal de Villeroy destine à la garde des mon- 
tagnes; il croyait avoir tout fait que d’avoir 6tabli la com- 
municaffon entre l’6lecteur et lui par de gros postes semés 
entre eux deux. Il en avait sur le haut des montagnes, qui 
voyaient & revers le camp du prince Eugene. Le mar&chal 
le comptait uniquement occupe & garder ses retranchements 
de Bühl, et l’emp&cher de les attaquer. Il fut averti que 
ce prince avait un autre dessein; il n’en voulut rien croire. 
Le prince Eugene, inform& de moment en moment des mouve- 
ments de l’6lecteur, et qui restait dans ses retranchements 
pour occuper le maréchal de Villeroy, et l’emp£cher d’aller 
grossir les trois armees de la sienne, se mesura assez juste 
pour l’amuser jusqu’au bout, et partir pr&cisement pour aller 
joindre Marlborough , de maniere qu’il y arrivät sürement & 
temps, mais sans donner au maréchal celui d’en profiter, ni 
sur son arriere-garde, ni par de nombreux detachements pour 
fortifier l'électeur; c’est ce qu’il ex&cuta avec une capacite 
qui depassait de loin celle du maréchal de Villeroy, qui n’y 
sut pas remedier apres ne l'avoir pas voulu pr&voir, et qui, 
aprös quelques mouvements, demeura avec toute son 'arınde 
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dans ces gorges.« Noch zwei ftarfe Märiche trennten ihn von 
Mariborougb, als Tallard feine Bereinigung mit dem Kurfürften 
vollbrachte und beide, Eugen wie Marlborongh, in die mißlichfte 
Lage verfegte. Sie wurden durch der feindlichen Feldherren Un⸗ 
entfchloffenheit gerettet, bewerfftelligten ihre Vereinigung ben 11. 
Aug. Abends im Keffekthal, zwifchen Oppertshofen und Diünfter, 
nahmen am 12, gemeinfchaftlich eine Recognoscirung vor und 
ſahen vom Kirhthurm von Dapfheim den Feind über Höchſtädt 
beranziehen. Der ſchlug an der Nebelbad fein Lager auf, das 
Waffer zur Krontlinie habend, mit dem rethten Flügel an Blind» 
heim im Winkel zwifhen Donau und Nebelbach, mit dem linken 
an Lutzingen gelehnt, wo die Nebelbach, aus ben Waldungen bee 
Goldbergs kommend, der Ebene eintritt; in ber Mitte Ober⸗ 
und Unterglauheim. Es folgt der große Tag (13. Aug.) van 
Hoͤchſtädt. | 

Die vereinigten Franzoſen und. Bayern zählten in 82 Bas 
taillonen und 160 Escadronen etwa 60,000, Eugen und Maris 
borougb gegen 50,000 Mann in 64 Bataillonen und 152 Es⸗ 
cadronen. Diefe bezogen ein Lager jenfeits der obgenannten 
Bad, in einer walbigen Gegend, den Iinfen Flügel (Maxis 
borough) an die Donau gelehnt, mit dem rechten (Eugen) 
“ & cheval über der Straße von Nördlingen, woher und von Nuͤrn⸗ 
berg fie ihren Bedarf an Lebensmitteln nur mühfam bezogen. 
Anftatt diefen Umſtand zu benugen, der den Feind zu raſchem 
Angriff nöthigte, anfatt zu temporificen, die Subfiftenzlinie. bes 
Gegners zu bedrohen und ein Baupttreffen zu vermeiden, Tagerte 
Marfhall Tallard, der das Dbercommando führte, ſorglos hinter 
den genannten Dörfern, und zwar fo weit von der Bach ent- 


ferut, daß der Feind, von dem waldigen Terrain außerdem 


begünftigt, fie ungehindert überfchreiten konnte; auch fcheint, 
ungeachtet der ſtarken Befegung ber Dörfer mit der beflen In⸗ 
fanterie, weder patrouilliet noch eine Poftenfette gezogen worden 
zu fein, denn fonf hätten die feindlichen Feldherren nicht unge⸗ 
flört am 12. Aug. das yorliegende Terrain recognosciren, ben 
Uebergang vorbereiten und am Morgen des 13, ihre Angriffe- 
bewegung beginnen können, während Tallard, im feften Glauben 
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an einen nahen Rückzug bes Feindes, an demſelben Morgen 
einen großen Theil feiner Eovalerie zum Fouragiren andgefendet 
‚hatte. Sogar die erſten ſichtlichen Bewegungen, die der Feind 
bie Cavalerie feines rechten Flügeld machen ließ, um fich vor 
wärts eines von Jufanterie beſetzten Gehölzes anfzuftellen 
und den Uebergang der Bach zu verfuchen, wurden von dem 
forglofen Marſchall als eine, Einleitung zu der Nüdbewegung 
gegen Nördlingen angefehen, die ihm als das einzig Ausfähr- 
bare erfchien, weil er die Stärke feiner Stellung und feine Hebers 
zahl für gewichtig genng bielt, jeden Angriff unthunlich zu 
machen. | 

Um 3 Uhr Morgens begaun das Borrüden auf der ganzen 
Linie der Allüirten, unter Eugen ber vechte, unter Marlborough 
der linke Flügel, jeder in view Colonnen. Die beiden äußern 
Eolonnen eines jeden Zlügele beflanden aus Infanterie, die 
beiden innern ans Reiterei, die demnach allein das Centrum ber 
ganzen Schlachtordnung bildete. Den feindlichen ‚rechten Flügel 
commandirte Tallard, den linken der Kurfürf und Marfin. Erf 
nah 7 Uhr fenkte ſich der dichte Nebel, der es möglich gemacht 
hatte, ganz unbemerft vorzyräden, und ſah man ben Feinb vor 
fih , deſſen Geſchütze body feit 6 Uhr fpielten. Tallard ließ 
die Armee in das Gewehr treten, was, rücſichtlich der noth⸗ 
wendigen Eile, nur in der Sagerorbnung, d, h. dergeſtalt ge⸗ 
ſchehen konnte, daß bie Flügel aus Infanterie befanden, die 
Mitte aber für die ſchnell vom Fouragiren zurüdberufene Cava⸗ 
lerie leer blieb. -Eugend Colonnen hatten einen graßen Umweg 
zu machen, wurden burch viele Heine Bäche, Einfchnitte, Büfche 
aufgehalten, und gelangten exfi gegen Mittag in die Nähe von 
Luzingen. Auf die Meldung von der Formirung des rechten 
Flügels lieh Marlborough das Signal zum Borräden geben, 
Um 2 Uhr wurbe auf dem linken Slügel Blindheim angegriffen, 
Dies große Dorf, durch Bauart und Umgebung zu der harte 
nädigften Vertheidigung geeignet, war mit 15 Bataillonen bes 
fegt, 9 andere Batailione fanden rüdwärts als Reſerve. Drei» 
mal wurde ber Angriff abgeſchlagen. Marlborough wußte feine 
Truppen aus dem mörberiichen Fener zurückziehen, änderte feine 
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Dispoſitionen, beſchraͤnkte ſich bei Blindheim auf Scheinangriffe, 
richtete ben Hauptſtoß gegen die Mitte von Tallards Linien, 
Auf dem rechten Flügel fiheiterte der einfeitende Cavalerie⸗ 
angriff an der Bayern Tapferkeit, er wurde über die Bach zu⸗ 
rüdgeworfen, bedurfte des Schußes feiner Infanterie und Artillerie 
und fonnte auch in dem zweiten Verſuch nicht vorbringen. Eugen 
Hagt, die Cavalerie habe nicht Fräftig chargirt und feine Aus⸗ 
dauer bewiefen; der Angriff aber erfcheint an fich voreilig, wenn 
man erwägt, daß der Prinz fpäter ſelbſt gefteht, die ungünfligen 
Ufer der Bach Hätten feine ‚Infanterie länger als eine balbe 
Stunde bei dem Uebergang aufgehalten. Während dieſes zwei⸗ 
maligen Angriffs traf die zum Fouragiren ausgeſchickte franzöfifche 
Cavalerie wieder ein und füllte Die Mitte der Aufftellung Tallarde; 
auch wurden die beiden vorliegenden Dörfer noch färfer beſetzt. 
Auf Eugens Flügel hatte zuerſt die preuſſiſche Infanterie unter 
Leopold von Deffau die hier noch fehr Feine Nebelbach überfchritten 
und auf dem rechten Ufer feſten Buß gefaßt. Um 3 Uhr war 
auf der ganzen Linie die Schlacht in vollem Bang. Mehre Ca⸗ 
valeriebrigaden waren fchon jenfeits der Nebelbach, trieben die 
feindlichen Reitercolonnen vor ſich ber, wurden dann aber wieder 
bis an bie Nebelbach zurüdgeworfen. Den ſchwerſten Stand 
hatte überhaupt der rechte Flügel auf einem fehr ungünfligen 
Terrain, dem fehr überlegenen Feind gegenüber; tapfer wie allzeit 
fochten die Bayern, „bis endlich Prinz Eugenius zwei weichende 
Curaſſiere wegen ihrer Zaghaftigfeit vom Pferde fchoß und fich vor 
die Truppen (die Infanterie), fo er mit herzhaftem Zureden ermuns 
terte,, fegte, worauf er auch bie feindliche Cavalerie über den 
Haufen warf.” Das nämliche vollbrachte Marlborough auf feinem 
Flügel gegen 6 Uhr Abende, Er hatte bergeflalten die feind- 
Liche Cavalerie geiprengt, daß die bayerifche auf den linken, die 
frangöfifche auf den vechten Flügel der Infanterie fih warf und 
fomit die ohnehin ſchon nur locker zufammen gehaltene Stellung 
gänzlich trennte, Tallard flürzte fi) in das Gebräng, ritt zu 
einer Reiterabtheilung , die er, der Kurzfichtige, für Franzoſen 
hielt, und wurde des heſſiſchen Obriflieutenants von Bopneburg 
Gefangner. »C’est la revanche de Speierbach,« ſprach der Heſſe 
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zu dem Marſchall, damit hoͤrte alle Ordnung auf und jedes 
Corps handelte vereinzelt. Der Kurfürſt und Marſin, ſtatt in 
der Verbindungslinie mit Tallards Ylügel ihren Rüdzug zu bes 
werkſtelligen, warfen ſich links auf die Straße nach Ulm und 
überließen das Corps von Tallard feinem Schidfal. Eugen 
verfolgte fie nicht; der ſchlaue Feldherr erkannte zu gut bey 
Entſcheidungspunkt für das Loos des Tages. Er ließ feine Ca⸗ 
valerie zu der Marlboroughs ſtoßen und mit ihr gemeinſchaftlich 
den flüchtigen rechten Flügel des Feindes an und in die Donau 
drängen, während er mit ber Infanterie Höchſtädt, fowie Marls 
borough mit der feinigen Blindheim einſchloß, wodurch die ftarfen 
Befagungen beide gezwungen wurden, die Waffen zu fireden. 
In Blindheim hielten die Franzoſen 5 Stunden lang ſich tapfer, 
leglich mußten fie, ohne Lebensmittel, ohne Hoffnung auf Sucs 
curs, zu Gnade und Ungnade fi ergeben. „Man hielt fie 
Anfangs vor wenige, und nur vor 5 oder 6 Bataillons, man 
mußte ſich aber verwundern, als es 27 Batalllons und A Regi⸗ 
menter Dragoner des ſchoͤnſten Volles waren, daß fie während 
des ganzen Action feinen Ausfall gethan.“ Zu Ende war bie 
blutige Schlacht, die den Allirten an Todten und Berwundeten 
11,000 Mann gefoftet. hat, Eugen und Marlborougb hatten 
fih , wie ein dem Hauptquartier folgender preufſiſcher Dfficier 
an feinen König berichtet, gar fehr exponirt, beide in eigner 
Perſon ihre weichenden Truppen zum Steben gebracht, naments 
lich „Prinz Eugen, welcher fo weit gegangen, daß es faſt ein 
Mirakel, daß ex der Gefahr entgangen iſt.“ Der ganze Verluſt 
des Feindes an Todten, Bleflirten und Gefangnen wurde zu 
40,000 Mann augegeben; der Todten allein waren BOOO, der 
Gefangnen 15,000 , darunter 4400 Reiter. Die Truppen, fo 
Tallard zulegt aus Frankreich herbeigeführt hatte, waren ber 
Keen der franzöfiichen Miliz und der maison du roi, welche ſo⸗ 
mit auf einmaf ruinirt war. Als des Tages Trophäen wers 
ben angeführt 34 Kutſchen mit feanzöfifhem Krauenzimmer, 
127 große und Heine Stüäde, 24 Mörfer, 129 Bahnen, 15 
Standarten, 17 Paar Pauken, die Kriegscaſſe, die Kanzlei, die 
Feldapotheke, 5400 Proviantivagen, 3600 Zelte, 2 Schiffbräden 
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und 15 fupferne Pontons. Doch hören wir aud eines Feindes 
Bericht. 

»Cependant roleetenr marchait aux ennemis avec une 
merveilleuse confiance: il arriva le matin du 12. aoüt dans 
ia plaine d’Hochstet, lieu de bon augure par la bataille qui 
y avait 6t& gagnés. L’ordre de celle de l’&lecteur fut singu- 
lier. On ne möla point les armees; celle de l'électeur occupa 
le centre coommandee par d’Arco, Tallard avec ia sisnne formait 
Vaile droite, et Marchin avec la sienne l’aile gauche, sans 
aucun intervalle plus grand qu’entre' le centre et les alles 
d’une m&me armee. L’electeur commandait le tout, mais 
Tallard presidait, et comme il ne voyait pas & dix pas de lui, 
il tomba en de grandes fautes qui ne trouverent pas, comme 
à Spire, qui les r&parät sur-le-champ. Peu d’heures apres 
T'arrivee de FPélecteur dans la plaine d’Hochstet, il eut nou- 
velle que les ennemis venaient au-devant de lui, c’estA-dire 
Marlborough et le prince Eugdne, qui joignit son armée avec 
ia sienne, dans la marche de la veille. Rien ne fut mesur6 
plus juste. I] avgit laisse dix-sept. bataillons et quelque c#- 
valerie au comte de Nassau-Weilbourg dans les retranche- 
ments de Bühl, pour eontinner d’y amuser le mar6chal de. 
Villeroy tant qu’il pourreit, et se retirer des que le. mar& 
chal dösabuss tournerait sur lui; le prince Louis de Bade 
6tait demeur& à son siege- d’Ingolstadt, Nos generaux eurent 
toute la journee & choisir leur champ de bataille et & faire 
toutes leurs dispositions. II &tait difficile de röussir plus mal 
& l’un et à V’autre. Un ruisseau assez bon et point trop 
marecageux coulait parallölement au front de nos trois armées; 
une fontaine formait une large et longue fondriere qui s&- 
parait presque les deux lignes du marechal de Tallard: situa- 
tion &trange quand on est maitre de choisir son terrain dans 
une vaste plaine, et qui devint aussi trös-funeste Tont-& 
fait & sa droite, mais moins avanc& qu’elle, était le gros 
village de Blindheim, dans lequeli, par un aveuglement sans 
exemple, il mit vingt-six bataillons de son arme&e avec Clerem- 
bault, lieutenant-general, et Blansac, mar6chal-de-camp, sou- 
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tenus de cing rögiments de dragons dans les haies du même 
village, et d’une brigade de cavalerie derriere; c’&tait done 
une armee entiöre pour garder ce village et appuyer sa droite, 
et se dégarnir d’autant. La premitre bataille d’Hochstet, 
gagnee en ce meme terrain, &tait un plan bon à suivre, et 
une lecon pr&sente dont beaucoup d’ofliciers gensraux qui se 
trouvaient là avaient 6t& t6moins; il parait qu’on n'y songea 
pas. Entre deux partis à prendre, ou de border le ruisseau 
parallöle au front des armdes pour en disputer le passage 
aux ennemis, et celui de’ les attaquer dans le desordre de 
leur passage, tous deux bons, et le. dernier meilleur, on en 
prit un troisiöme: ce fut de leur laisser un grand espace 
entre nos troupes et le ruisseau, et de le leur laisser passer 
& leur aise pour les culbuter après dedans, dit-on. Avec’ de 
telles dispositions, il n’6tait pas possible de douter que nos 
chefs ne fussent frapp&s d’aveuglement. Le Danube coulait 
assez pres de Blimdheim, qui eüt été un appui de la droite, 
en s’en approchant, meilleur que ce village, et qui n’avait 
pas- besoin d’&tre garde. 

»Les ennemis arrivörent le 13. août, Se portörent d’abord 
sur le ruisseau, et y 'parurent presque avec le jour. Leur 
surprise dut &tre grande d’en aviser nos armées si loin, qui 
se rangealent en bataille. Hs profiterent de l’&tendue de terrain 
qu’on leur laissait, passerent le ruisseau presque partout, se 
formörent sur plusieurs lignes endeca, puis s’&tendirent & leur 
aise sans recevoir la plus lé gère opposition. Voil& de ces 
verites exactes, mais sans aucune ressemblance, et que la 
posterit6 ne croira pas. II &täit'pr&s de huit heures du matin 
quand toutes leurs dispositions furent faites, que nos armées 
leur virent faire sans s’&mouvoir. Le prince Eugdne avec son 
armée avait la droite, et le düc de Marlborough la gauche 
‘avec la sienne, qui fut ainsi opposée & celle du maréchal de 
Tallard. Enfin elles s’&branlörent l’une contre l’autre, sans 
que le prince Eug®ne püt obtenir le moindre &avantage sur 
Marchin, qui au contraire en eut sur lui, et qui etait en état 
d’en profiter sans le’ malheur de notre droite. Sa premidre 


32 Schkangenhad. " 


charge ne fut pas heureuse. La gendarmerie plia, et porta 
un grand desordre dans la cavalerie qui la joignait, dont 
plusieurs r&giments firent merveilles. Mais deux inconvenients 
perdirent cette malheureuse armee: la seconde ligne, séparée 
de la premiere par la fondriere de cette fontaine, ne la put 
soutenir & propos, et par le long espace qu’il fallait marcher 
pour gagner la tôto de cette fondriere et en faire le tour, 
le ralliement ne se put faire parce que les escadrons des deux 
lignes ne purent passer dans les intervalles les ung des autres, 
ceux de la seconde pour aller ou pour soutenir la charge, 
ceux de la premiere pour se rallier derriere la seconde; quant 
& Tinfanterie, vingt-six bataillons dans Blindheim y laisserent 
un grand vide, non en espace, car on avait rapproch® les 
bataillons restes en ligne, mais en front et en force. 

»Les Anglais, qui s’apercurent bientöt de l’avantage que 
leur procurait ce manque d’infanterie, et du desordre extr&me 
du ralliement de la cavalerie de notre droite, en surent pro- 
fiter sur-le-champ, avec la facilit€ de gens qui se maniaient 
aisement dans la vaste Etendue d’un bas terrain. Ils redou- 
blerent les charges, et, pour le dire en un mot, ils defirent 
toute cette armde, des cette premiere charge, si mal sou- 
tenue par les nötres que la-fermete de plusieurs régiments 
qui ca, qui la, ni la valeur et le depit des ofliciers gensraux 
et particuliers, ne purent jamais retablir. L’armee de l'élec- 
teur, enti&rement de&couverte, et prise en flanc par les mämes 
Anglais, 2’ebranla & son tour. Quelque valeur que t&moignassent 
les Bavarois, quelques prodiges que fit l’electeur, rien ne put 
remedier & cet Ebranlement, mais la resistance au meins y 
fut grande. Ainsi l’arme&e de Tallard, battue et enfoncee dans 
le plus grand desordre du monde, celle de l’&lecteur soutenant 
avec vigueur, mais ne pouvant resister par-devant et par le 
flanc tout & la fois, l’une en fuite, l’autre en retraite, celle 
de Marchin chargeant et gagnant sur le prince Eugene, fut 
un spectacle qui se presenta tout & la fois, pendant lequel 
le prince Eugene crut plus d’une fois la bataille fort hasardde 
pour eux. En m&me temps ceux de Blindheim vigoureusement 
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attaques, non-senlement surent se defendre, mais poursuivre 
par deux fois les ennemis fort loin dans la plaine, après les 
avoir repousses, lorsque Tallard, voyant son armée defaite, en 
fuite, poussa à Blindheim pour en retirer les troupes avec 
‚le plus d’ordre qu'il pourrait, et tächer d’en faire quelque 
usage. Il.en £tait d’autant plus en peine, quil leur avait 
tres-expressöment defendu de le quitter, et d’en laisser sortir 
un seul homme, quoi qu’il püt arriver. Comme il y poussait 
à toute bride avec Silly et un gentilhomme à lui, tous trois 
seuls, il fut reconnu, environne, .et tous trois pris. 

»Pendant tous ces dösordres, Blansac &tait dans Blind- 
heim, qui ne savait ce qu’stait devenu Clerembault, disparu 
depuis plus de deux heures. C’est que de peur d’ötre tue 
il etait all&-se noyer dans le Danube. Il esperait le passer 
& la nage sur son cheval, avec son valet sur un autre, appa- 
remment pour se faire ermite apres; le valet passa et lui y 
demeura. Blansac donc, sur qui le commandement roulait en 
’absence de Clerembault qui ne paraissait plus sans que per- 
sonne süt ce qu’il etait devenu, se trouva fort en peine de 
l’extröme desordre qu’il voyait et entendait, et de ne recevoir 
aucun ordre du maröchal de Tallard. L’6parpillement que 
cause une confusion generale fit que Valseme, maröchal-de- 
camp, et dans la gendarmerie, passa tout pres du village, en 
lieu oü Blansac le reconnut; il cria apr&s lui, y courut et le 
pria de vouloir bien aller chercher Tallard, et lui demander 
ce qu’il lui ordonnait de faire et de devenir. Valseme y fut 
tr&s-franchement, mais en l’allant chercher il fut pris; ainsi 
Blansac demeura sans ouir parler d’aucun ordre ni d’aucun 
superieur. Je ne dirai ici que ce que Blansac allegua pour 
une justification qui fut &galement mal recue du roi et du 
public, mais qui n’eut point de contradicteurs, parce que 
personne ne fut t&moin de ce qui se passa & Blindheim que 
ceux qui y avaient &t& mis, que les principaux s’accorderent 
& un m&me plaidoyer, et que la voix de ces vieux piliers de 
bataillons qui perga ne fit pourtant pas une relation suivie, 
sur laquelle on püt entierement compter, mais fut assez forte 
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pour accabler & la cour, et dans le public, les officiers prin- 
cipaux & qui ils furent obliges d’obeir. Ceux-lä donc, au 
milieu de ces peines et livres à eux-m&mes, s’apercurent que 
la poudre commengait & mangquer, que leurs charrettes com- 
posdes s’en &taient all&es doucement sans demander conge & 
personne, que quelques soldats en avaient pris Palarme et 
commencaient & la communiquer & d’autres, lorsqu’ils virent 
revenir Denonville, qui avait été pris à 'cette grande attaque 
du village dont j’ai parle, et qui &tait accompagnö d’un oflicier 
qui, le mouchoir en l’air, demandait à parler sur parole. 

»De£nonville &tait un jeune homme, alors fort beau et 
bien fait, fils afn& du Bous-gouverneur de mohseigneur le duc 
de Bourgogne, et colonel du r&giment de Royal-Infanterie, que 
la faveur de te prince un peu trop declar&e avait rendu pre- 
Bomptueux et quelquefois audacieux. Au lieu de parler au 
moins en particulier & Blansac et aux autres officiers princi- 
paux, puisqu’il avait fait la folie de se charger d’une mission 
si etrange, Dönonville, dis-je, qui avait de l’esprit, du jargon, 
et grande opinion de lui-m&me, se mit à haranguer les troupes 
qui bordaient le village pour leur persuader de se rendre 
prisonnieres de guerre, afın de se conserver pour le service 
du roi; Blansac, qui vit l’&branlement que ce discours cau- 
sait dans les troupes, le fit taire avec la duret& que son pro- 
pos meritait, le fit retirer et se mit à haranguer au contraire; 
mais l’impression 6tait faite, il ne tira d’acclamations que du 
seul regiment de Navarre, tout le reste demeura dans un 
triste silence. J’avertis toujours que c’est d’apr&s Blansac 
que je parle. 

»Quelque peu de temps apres que Denonville et son ad- 
joint furent retournes aux ennemis, revint de leur part un 
milord, qui demanda & parler au commandant sur parole. I 
fut conduit à Blansac, auquel il dit que le duc de Marlborough 
lui mandait qu’il etait lä avec quarante bataillons et soixante 
pieces de canon, maitre d’y faire venir de plus tout ce qu'il 
voudrait de troupes ; qu’il commencait & l’environner de toutes 
parts; que le village n’avait plus rien derriere soi pour le 
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Boutenir; que. l’armde de Tallard &tait en fuite, et ce qui 
restait ensemble de celle de Telecteur &tait en marche pour 
se retirer; que Tallard möme et force officiers gen&raux &taient 
pris ; que Blansac n’avait aucun secours & esp£rer ; qu’il ferait 
donc mieux d’accepter une capitulation, en se rendant tous 
prisonniers de guerre, que de faire p6rir tant de braves gens 
et de si bonnes troupes de part et d’autre, puisqu’& la fin 
il faudrait bien que le plas petit nombre füt accabl& par le 
‘plus grand. Blansac voulut le renvoyer tout court; mais sur 
ce que l’Anglais le pressa. de s’avancer avec lui sur parole 
jusqu’ä deux cents pas de son village pour voir de ses yeux 
ia verit6 de la defaite de Parmée &lectorale, de sa retraite 
et des pröparatifs pour l’attaquer, ‘Blansac y consentit. N 
prit avec iui Hautefeuille, mestre-de-camp-general des dra- 
gons, et il s’avanctrent avec ce milord.. Leur consternation 
fut grande lorsque par leurs yeux ils ne purent douter de la 
verit& de tout ce que cet Anglais venait de leur dire. Ra- 
menes par lui dans Blindheim, Blansac assembla les officiers 
prineipaux & qui il rendit compte de la proposition qui leur 
&tait faite, et de ce que, par ses propres yeux et ceux 
W’Hautefeuille, il venait de voir. Tous comprirent combien 
affreuse serait pour eux la premiöre inspection de leur red- 
dition prisonniers de guerre; mais tout bien consider&, celle 
de leur situation les frappa davantage, et ils conclurent tous 
& accopter la proposition qui leur e&tait faite, en prenant les 
pr&cantions qu’ils purent pour conserver au roi ces vingt-six 
bataillons et les douze escadrons de dragons, par &change 
vu par rancon, pour leur traitement et leurs traites. Cette 
horrible capitulation fut donc aussitöt jetee sur le papier et 
signöe de Blansac, des officiers generaux et de tous les chefs 


de corps, hors de celui, je crois, de Navarre, qui fut le seul 


qui refusa, et tout aussitöt ex&cutee. 

»Cependant Marchin, qui avait toujours non-seulement 
soutenu, mais repousse le prince Eugene avec avantage, averti 
de la deroute le l’armde de Tallard et d’une grande partie 
de celle de l’6lectear, decouverte et entrainge par l’autre, ne 
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songea plus qu'à profiter de l'intégrité de la sienne pour 
faire une retraite et recueillir tout ce qu’il: pourrait de ses 
debris, et il l’ex6cuta sans &tre poursuivi. Marlborough lui- 
möme était surpris d’un si prodigieux bonheur, le prince 
Eug&ne ne le pouvait comprendre, le prince Louis de Bade, 
& qui ils le manderent, ne se le pouvait persuader , et fut 
outr& de n’y avoir point eu de part. Il leva, suivant leur 
avis, le siege d’Ingolstadt qui, apres un &venement aussi 
complet, ne se pouvait soutenir et tomberait de soi-m&me. 
L’&lecteur fut presque le seul & qui la t&te ne tourna point, 
et qui proposa peut-£tre le seul bon parti & prendre: c’&tait 
de se maintenir dans son pays & la faveur des postes et des 
subsistances commodes et abondantes. On sentit trop tard 
la faute de ne l’avoir pas cru. Son pays, livr6 & soi-möme 
et soutenu de peu de ses troupes, se soutint tout V’hiver 
contre toutes les forces imp6riales. Mais notre sort n’etait 
pas de faire des ‚pertes & demi, l’electeur ne put &tre &cout6; 
on ne songea qu’& se retirer sur l’armee du mar6chal de 
Villeroy et & la joindre. Les ennemis n’y apportörent pas le 
moindre obstacle, ravis de voir prendre & nos armees un 
parti d’abandon auquel, apr&s leur victoire, ils aursient eu 
peine & les forcer. Cette jonction se fit donc, si differente 
des pre&c&dentes, le 25. aoüt, & Donauesching, oà Parmée du 
mar6chal de Villeroy s’&tait avancee.. Chamarande y amena 
tout ce qu’il avait &t& ramasser à Augsbourg, Ulm etc., et 
Marchin ne ramena pas plus de deux mille cing cents soldats 
et autant de cavaliers, dont dix-huit cents demontes, de 
l’arınde de Tallard, qui perdit trente-sept bataillons, savoir: 
les vingt-six qui se rendirent prisonniers de guerre & Blind- 
heim, et onze tues et mis en piöces; la gendarmerie en par- 
ticulier, et en general presque toute la cavalerie de Tallard, 
fut accusee d’avoir tres-mal fait. Is tirerent au lieu de 
charger l’&p6ee & la main, ce que fit la cavalerie ennemie, qui 
avait auparavant coutume de tirer; ainsi l’une et l’autre 
changes son usage et prit celui de son ennemi, qui fut une 
chose trös-fatale. Enfin nos armees arriverent le dernier aofit 
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sous le fort de Kehl, au bout du pont de Strasbourg, et le 
prince Eugöne dans ses lignes de Stolhoffen,, faisant conte- 
nance de vouloir passer le Rhin. 

»Le duc de Marlborough, qui avait tout fait avec son 
arme6e, garda le mar6chai de Tallard et les officiers les plus 
distingu6s qu’il envoya & Hanau, jusqu’a ce qu’il füt temps 
pour lui de passer en Angleterre, pour en orner son triomphe. 
De tous les autres, il en donna la moiti6 au prince Eug£ne. 
Ce fut pour eux une grande difference. Celui-ci les traita 
durement; le duc de Marlborough avec tous les &gards, les 
complaisances, les politesses les plus pr&venantes en tout, et 
une modestie peut-&tre superieure & sa victoire. Il eut soin 
que ce traitement füt toujours le même jusqu’& leur passage 
avec lui, et le commun des prisonniers qu’il se r&serva recut 
par ses ordres tous les menagements ‘et toutes les douceurs 
possibles.« 

Daß des Sieges unermeßliche Folgen nicht auf die Been⸗ 
digung des Krieges in Deutfchland befchränft bleiben follten, 
dafür ſtimmten fowohl Eugen als Marlborough ; ſchon ver- 
lieg Billeroy auf ihren bloßen Anblid die ſtarken Stellungen 
an Queich und Lauter; aber an der Lauter wurden die Forts 
fohritte des Bundesheeres durch des vömifchen Königs und des 
Prinzen von Baden Liebhaberei für eine abermalige Belagerung 
von Landau aufgehalten, Das mit der größten Lauheit betrie⸗ 
bene Unternehmen hatte während Marlboroughs Seitenmarſch 
nach der Mofel Eugen zu beden, und benuste er die Muße, um 
“ein Unternehmen auf Breifach einzuleiten, das, meifterhaft ers 
fonnen, im Augenblid der Entwicklung an einigen Stodfchlägen 
ſcheiterte. Der kaiſerliche Officier,, der, als Bauer verkleidet, 
die Hiebe von einem franzöfiihen Commiſſair empfing, nahm 
aus einem der ihm folgenden Heuwagen feine Piftolen und feuerte 
fie auf den Beleidiger ab. Die Befagung gerieth in Allarm 
und befchoß die auf der Brüde haltenden verfappten Bauern, 
deren gegen AO, meiſt Dfficiere, getöbtet, viele verwundet wur⸗ 
den, und das ganze Unternehmen mußte aufgegeben werden, ba 
die Reiterei, auf deren Mitwirkung die Kaiferlihen vornehmlich 
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zählten, ben rechten Weg verfehlte und darum ſich verfpätete. 
Am 25. Nov. ergab fih Landau, und Eugen eilte nad Bayern, 
des Landes Unterwerfung zu vervolländigen. Kuffflein er- 
‚öffnete am 29. Nov. feine Thore; Ingolſtadt that desgleichen 
am 7. Dec.; Laubshut, Braunau, Schärding wurden von ber 
bayerifhen Befatung geräumt. Nach Yugolfiadt führte Eugen 
ſelbſt 4000 Mann, und der Bortheil, feiner Armee in Bayern 
Winterquartiere anweifen zu können, war für ihn, wie für den 
Kaifer, von unberechenbaremn Werth. 

Aber gewaltig hatte während diefer glücklichen Ereigniffe in 
Deutſchland die Lage der Dinge in Stalien fich verfchliumert. 
Kaum daß die Kaiſerlichen, die ſchon bis in das Tridentinifche 
zurüdgedrängt geweien, in den Gebieten von Brescia und Berona 
Winterquartiere finden founten, und durch eine Reihe von Fine 
bußen fah der Herzog von Savoyen fih an ben Rand des Ber- 
derbens gebracht. Um ihn mit dem neuen Feldzug vollends zu 
erdrüden, fegte Ludwig XIV zwei Heere, unter fa Feuillade und 
BDendöme, in Bewegung. Des Herzogs. Hülfsgefchrei wieder» 
hallte an der Donau, wie an Themſe und Spree, und leb⸗ 
hafter wie Einer hat Eugen des Vetters Begehren, bie Anfin« 
nungen von Ehre und Politif, an dem Faiferlichen Hof verfochten, 
aber dur die 1701 und 1702 ‚gemachten Erfahrungen einge 
ſchuͤchtert, weigerte er fih, dad Commando der nad Stalien 
beflimmten Armee zu übernehmen, es habe diefelbe bean in der 
verheißenen Stärke, zu 28,000 Dann, mit allen Erfordernifien 
oerfehen, auf dem Sammelplag zu Roveredo fich eingefunden. 
Alles wurde von dem Kaiſer bewilligt, und in ungewöhn« 
licher Lebhaftigfeit fchritten die Ruͤſtungen vorwärts, da flarb 
Leopold, 5. Mai 1705, und von dem durchdringenden, feurigen 
Geiſt des Nachfolgers die wirkfamfte Unterſtützung fi ver⸗ 
heißend , trat Eugen die Reife an, ohne um den Befland des 
Heeres bei Roveredo die gewünfcdte Sicherheit zu haben. In 
ber That fand er von ben ihm zugeſagten Truppen nur bie 
Hleinere Hälfte, darunter des Prinzen von Anhali⸗Deſſau 8000 
Preuffen. Gleichwohl machte ev den Berfuch, das zum Aeußerſten 
gebrachte Mirandola zu entiegen. Bon dem Fall dieſer Feſtung 
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traf ihn die Kunde, wie er ber von Bendömes Bruder, von dem 
Großprior von Franfreih ſorgſam gehäteten Minciolinie ſich 
näherte, zugleich mit bem Bericht, daß Vendoͤme ſelbſt von Mais 
land mit beträchtlihen Verſtärkungen im feindlichen Lager ein« 
getroffen ſei; einem zwedlofen Unternehmen verzichtend, beſchloß 
Eugen, auf dem Fürzeften Weg die Bereinigung mit des Grafen 
von Leiningen Truppencorpe im Brescianifchen zu fuchen. Big 
Caftelnuovo zurädweichend, fhiffte er bei S. Bigilio feine Ins 
fanterie auf dem Garderſee ein, über Riva ließ er die Reiterei 
und bad Geichüg gehen, und fo fanden fih Fußvolk, Eavalerie 
und Artillerie den 27. Mai auf dem weflichen Ufer des Sees 
vereinigt. 

Es begann in voller Thätigfeit dev Kleine Krieg, den jedoch 
als eine Nebenſache Bendöme dem Bruder überließ, während 
ihn felbft die Nochwendigfeit, den Krieg in Piemont zu been⸗ 
digen, .von dannen trieb. Den Prinzen Eugen im lager von 
Gavardo eingefchloffen zu halten, das if des Großpriors Aufs 
gabe ; wenn das nicht zu erreichen, fol er flets dem Feind zur 
Seite bleiben, ohne doch der Gefahr einer Niederlage fi aus⸗ 
zufegen. Immer büfterer famen die Botjchaften aus Piemont; 
Bendöme, des Herzogs Testen Außenpaß, Chivaſſo, belagernd, 
traf bereits die Borbereitungen zu einem Angriff auf Turin, 
Durch eine Demonftration gegen Mailand. diefen abwenden zu 
können, hatte Eugen ſich geſchmeichelt; den Irrthum erfeunend, 
entfchließt er ſich alled Ernſtes, von Oglio und Adda die Linien 
zu befürmen. In der Nacht vom 22--23. Zuni fegte er bie 
Armee in Bewegung; „damit man aber den Feind fiher machen 
möchte , als ob das völlige Lager noch vorhanden, ließ Eugen 
400 Wusketierzelte, die dem Feind im Geſicht geſtanden, fiehen 
und auf die dem Feind naͤchſte Höhe wurden hölzerne, mit Far⸗ 
ben angefrichene Kanonen gepflanzt. Es mußten auch etliche 
Zambourd und Trompeter im Lager bleiben und gegen Morgen 
ihre gewöhnliche Verrichtung abwarten, gleich als ob die ganze 
Armee noch zugegen wäre. Als eö nun Tag wurde, begrüßte 
der Großprior das kaiſerliche Lager mit feinen orbinairen Kanonen» 
ihüffen, die aber nicht, wie. fon, von den Kaiferlichen beante 
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wortet wurden, was ben Franzoſen verdächtig vorkam. Der 
Großprior commandirte 1000 Pferde zum Recognosciren aus, 
welche aber aus Furcht, durch ein Strategem abgeſchnitten zu 
werden, ſich nicht allzu nahe traueten. Endlich legte die Mittags⸗ 
ſonne dem Großprior an den Tag, was Eugen ihm vor eine Brille 
aufgeſetzt, und wie die Deutſchen ſchon einen ganzen Marſch voraus⸗ 
genommen.“ Am Abend des 23. lagerte Eugen zwiſchen Torbolo 
und Brescia, indeffen ber Großprior über Montechiaro und 
Manerbio der Mella zueilte, in der fihern Erwartung, ber bei 
Urago aufgeftellte fpanifche General Toralba werde bis zu feiner 
Ankunft den Raiferlichen den Uebergang des Oglio verwehren. 
Diefe erreichten Urago am 27., paffirten den Fluß nad uns 
erheblicher Gegenwehr und nahmen den fliehenden Toralba ſelbſt 
gefangen. Nicht minder bemächtigte fih Eugen am 2, Juli der 
ſchwach befegten Uebergangspuntte Pontoglio und Palazzuolo. 
Sndeffen war am 28. der Großprior bei Pontevico auf das 
rechte Ufer des Oglio herübergefommen , und in der Stellung 
von Umbriano, zwifchen Lodi und Crema, machte er ſich gefaßt, 
den Raiferlihen,, im Fall ihres fernern Vorrückens gegen bie 
Adda, die Stirn zu bieten. Diefes beflimmte den Prinzen zu 
dem Verſuch, den rechten Flügel des Großpriors zu umgehen, 
um fodann von der Mündung des Serio abwärts die Adda über: 
fhreiten zu fönnen. Südwärts fi wendend, nahm er nad 
viertägiger Vertheidigung Soncino, dann 308 er im Lager zwi⸗ 
fhen Soncino und Romanengo (15. Juli) das ſchwere Geſchutz 
und einige Erfagmannfhaft an fih. An demfelben Tage Tangte 
Bendöme in dem Lager bei Umbriano an, und gleich führte er 
das Lager auf das linke Ufer des Serio zurück; in feiner neuen 
Stellung zwifhen Caſal Morano und Sorefina machte er dem 
faiferlichen Heer Front, während er durch einzelne Abtheilungen 
das rechte Ufer der Adda und des unteren Oglio beobachten ließ. 
Eugen, die Hand bes feiner nit unwürdigen Gegners erfen- 
nend, fühlte fih zugleich geſpornt durd eben von dem Kaifer 
eınpfangene Befehle, um jeden Preis dem Herzog von Savoyen 
zu Hülfe zu kommen. Er ließ, in der Abficht, ein Armeecorps 
dur das Mantuanifhe und im Süden des Po nad Piemont 
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zu bringen, Oſtiano, Caneto und Marcaria wegnehmen, aber 
die leichten Eroberungen gingen bald wieder an bie Ueberlegen⸗ 
heit des Großpriors verloren, and die obere Adda allein ſchien 
noch die Möglichkeit eines Durchbruchs zu bieten, fei es im einem 
gervaltfamen Angriff, fei es durch die Geſchwindigkeit von Bes 
wegungen, durch welche wenigftens ein Marſch dem Feind abzu⸗ 
gewinten. Für den erſten Fall gaben des Herzogs von Bendöme 
gewählte Stellungen wenig Hoffnung; um die zweite Aufgabe 
zu Iöfen, Heß Eugen am 10. Aug. mit Eindrud der Nacht aus 
dem Lager bei Romanengo das Heer in der Richtung von Trezzo 
aufbrechen. In zwei Gewaltmärfchen gelangte er zu der Adda 
Rand, während Bendböme, erflaunt zwar, daß er ſich, wie früher 
der hart darum angegangene Bruder, hatte täufchen faffen, in 
das Lager bei Umbriano zurüdfehrte, dann bei Lodi mit 9000 
Mann auf das rechte Ufer der Adda überging, endlich mit 
13,000 Mann den Großprior über Crema, Bagnolo und Agna⸗ 
dello das linke Ufer der Adda aufwärts der Höhe von Caſſano 
zueifen ließ, um den Brückenkopf gegen einen ernftlichen Angriff 
des Feindes zu behaupten. Für den Bau einer Brüde fand 
Eugen unvorhergefehene Schwierigkeiten; fie war noch nicht völlig 
zu Stand gebracht, ald am 13. Bendöme auf dem rechten Ufer 
ſich zeigte. Eine lebhafte Kanonabe entfpann fi, und eine ver 
ſchanzte Linie ließ Bendöme aufwerfen, welche, zu beiden Seiten 
der Adda ſich anlehnend, der Kaiſerlichen Brüde vor fi hatte. 
An der Möglichkeit durchzudringen verzweifelnd, ließ Eugen die 
Brüde abbrechen und z0g ſich feitwärts gegen Brembate hin, 
Es war feine Abfiht, den Großprior in der tfolirten Stellung 
von Caſſano anzugreifen ; dazu veranlaßte ihn der Bericht eines 
ihm gänzlich ergebenen Officiers in dem feindlichen Hauptquar⸗ 
tier, des fpanifhen Generallieutenants Colmenero. 

Am folgenden Morgen gewahrend, wie abermals um einen 
Marſch Eugen ihn überfiftet habe, glaubte Vendoͤme, es folle die 
Bewegung den Gebieten von Mantua oder Eremona gelten. 
Abwärts nad Rivalta fih zu wenden, wirb ber Großprior - 
angewiefen ‚- daher Eugen, am 16. Auguft Mittags auf ber 
Höhe von Caſſano anfommend und ein freies Feld vor ſich er⸗ 


Mhein. Antiquarius, 2, Abth. 12. Bd. 16 





242 | Schlangenbad. 


blickend, plöglich von der Berfolgung des Großpriors ablieg und 
fi, der Adda zuwendete, in der Abficht, die von ben Franzoſen 
hinterlaffene Brüde, bevor Bendöme fid) eingefunden haben würde, 
zum Uebergang zu benugen. Aber der feindliche Feldherr hatte 
Alles aufgeboten , die Berfäumniß einzubringen, und in. bem 
Augenblick, als die Kaiferlihen auf dem linken Ufer um ben 
Brückenkopf fih ausbreiteten, traf die franzöftiche . Vorhut bei 
Gaffano ein. Einen Augenblid zweifelte Eugen, ob er das Glüd 
herausfordern und in Gegenwart eines chlagfertigen Feindes ben 
Brüdenfopf und den Uebergang der Brüde erflürmen folle; 
dann ordnete er fein Volk auf dem linfen Ufer des großen 
Ritorto. Dies ift von den vielen Canälen, bie auch hier die Flur 
durchfchneiden , der beträchtlichfte, ausgehend von der Abba im 
oͤſtlicher Richtung und in den Serio mündend. Ein zweiter 
Canal, der-Eleine Riterto , von dem großen abgeleitet, durch⸗ 
fhneidet den Raum von biefem zu der Adda und ergießt fid 
unterhalb Caſſano in den Fluß. In dem von der Adda und dem 
beiven Ganälen gebildeten Dreied befanden ſich, außer dem 
Brüdenfopf, des franzöfifchen Heeres rechter Flügel, famt einem 
Theil des linfen; in zweiter Linie fand, außerhalb des Drei- 
eds, dig Reiterei. Eine Reinerne Brüde, über den großen Ritortp 
führend, und zwei Caſinen in deren Fronte waren mit franzöfiichen 
Grenadieren,, acht Compagnien, befegt. Diefe Cafinen wurden 
juerfi von den Kaiferlichen erſtürmt; auch die Brüde zu nehuen 
empfing der Graf von Leiningen Befehl. Das bewerkſtelligt er, 
und fchon breiten feine zwei Brigaden auf des Canals echtem Ufer 
zu beiden Seiten fih aus, als die feindlichen Grenadiere, durch 
einige Bataillone verftärkt, zum Gefecht zurüdfehren und ihre 
Gegner theilg über die Brüde, theild über den Canal zurüdwerfen, 
namhaften Berluf an Zodten und Gefangnen ihnen zufügend. 
Den zweiten Angriff befiehlt Eugen, aber iu des grimmigen Hands 
gemenges Entfheidung wird durch eine Flintenfugel der Graf von 
Leiningen erlegt. Unorbnung verbreitet ſich unter feinem Bolf, und 
die Srauzofen nehmen den ſchon verlorenen Boden wieder ein. 
Während deſſen hat fih auf der ganzen Linie ein heftiges 
euer entwidelt ; A Zuß iſt der allein Die beiden Heere trennenke 
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Ritorto breit, und wenige Schüffe gehen daher verloven. Des 
Grafen von Leiningen Fall vernehmend, eilt Eugen dem rechten 
Flügel zu; die Ordnung flellt er wieder ber, und in Perfon 
führt er den dritten Angriff aus. Durch feine Gegenwart ber 
geiftert, nehmen die. Raiferlihen des Ritorto Brücke; allein die 
Sranzofen, wie lebhaft au bie bis zum Brüdenfopf ausgedehnte 
Verfolgung, hielten hier Stand. Ein Theil von ihnen warf 
füch in die Berfchanzung , Andere bildeten aus umgeflürgten Pads 
magen eine Wagenburg, und die Einen wie die Andern untere 
hielten ein mörderifches Feuer, zumal Vendoͤme, mit feinen ab« 


“ gefeifenen Dragonern herbeieilend, die Truppen zu verzweifelten 


Gegenwehr ermunterte, Gleichwohl wurde die Wagenburg er» 
Riegen,. und zum legten entfcheidenden Angriff fein Volk ordnend, 
Iprach Eugen in bündigen Worten von der Wichtigkeit des Augen- 
blicks und von der beifpiellofen Niederlage der Franzoſen, falls 
wit dem DBrüdenfopf die Brüde, der einzige Weg, über die 
Adda zu eutfommen, genommen werben follte., Bon Mund zu 
Mund fliegen die Worte, der Prinz ſelbſt ſtellt fid an die Spige 
der Golonne, und im Augenblid: ift die -Brufiwehr des Brüden- 
kopfs erfiegen. Mehre Dragonerregimenter , franzoͤſiſche wie 
ipanifche, wenden ſich, Died geiwahrend, zur Flacht und in 
die Adda, wo fiherer Tod der meiſten wartet. Richt alfo Ben 
döme und die ihm folgenden Ynfanteriebrigaden. Nicht nur 
Rellt des Feldherrn Gegenwart die Ordnung wieder ber, es 
warden auch nach vergweifeltem Kampf bie Kaiſerlichen zurüds 
gejrieben, fo dag Eugen genöthigt, die Weichenden zu ſammeln 
und aufs Neue zum Angriff zu führen. Die Franzoſen werden 
bis zum innerfien Rednit des Brüdenfopfs zurüsgedrängt, aber 
Stend häft da Bendöme, umgeben von feinem Stab, und drei 
Gefchäge , unabläffig mit Kartätſchen feuerud, erſchweren der 
Kaiferlichen weiteres Vorbringen. Diele Gefchäge werben end» 
Ud genommen, und Eugen wendet ben Angriff gegen ben linfen 
Alägel der Franzoſen, ber, von dem Centrum nnd bem rechten 
Flagel abgeſchnitten, in feiner unvermeidlichen Riederlage das 
Geſchick des Tages beſtimmen wird, als der kaiſerliche Feldherr 
uerſt am Halſe, gleich darauf am Knie verwundet, ſich von dem 
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Schauplatz des Gefechtes entfernen mug. Die Führung des rechten 
Flugels überließ er dem General von Bibra, und indem bie 
Bewalt des Sturmes nachläßt, erfehen bie Franzoſen der Gelegen⸗ 
beit, von der Bertheidigung zum Angriff überzugeben und mit 
dem Bajonet den Brüdenkopf von Feinden zu fäubern. Nur bie 
Brüde über den Ritorto wurde von Bibra behauptet. 

Während biefer Ereigniffe auf dem rechten Flügel der Kaiſer⸗ 
lien fodt das Feuer im Centrum und auf dem Tinten Flügel 
feinen Augenblid. Bon deſſen Nutzloſigkeit fpricht Eugen zu dem 
Prinzen von AnhaltDeffau, und dieſer entſchließt fi, mit 
den Preuffen ben Ritorto zu durchwaten, obgleich das Wafler 
dem Dann zu den Knien reiht. Bis zu dem Beinen Canal 
Pandina werben die Franzoſen zurüdgebrängt,, auch auf deſſen 
rechtes Ufer von den Preuffen, denen das Centrum der Kaiſer⸗ 
lichen ſich angefchloffen, verfolgt; allein uun befinden fidh bie 
Berfolgten in offenbarem Bortheil gegen bie Verfolger, deren 
Gewehr und Munition naß und folglich undienffähig geworden 
find, Das nothwendige Ergebniß der Paufe vorausfehend, Tieß 
Eugen mehre Bräden auf den Ritorto werfen, und trefflich be⸗ 
faın das feinen Leuten, denn ſchon drängten die Franzofen über 
den Canal Pandina, mit dem Bajonet der Kaiſerlichen Centrum 
und den Linfen Flügel bearbeitend. Der Rückzug über ben 
Nitorto ward unvermeidlich, doch die fleinerne Brüde gegen alle 
Angriffe der Franzoſen behauptet, bis fpäter Vendoͤme, ber, 
einen neuen Angriff befürchtend, fich gegen das Eaftell von Eaffano 
zurädgezogen hatte, von dort aus eine heftige Ranonade gegen 
die auf dem weRtichen Ufer des Ritorto noch aufgeftellten Kaiſer⸗ 
lichen richtet. Da endlich ziehen diefe über die Brüde fih zus 
rück, und Eugen ordnet nach vierfündigem Kampf den Rüdzug 
an zu dem am Morgen abgeſteckten Lager. Auf beiden Seiten 
wird der Berluft zu mehr als 8000 Todten und, 6000 Verwun⸗ 
deten angegeben, wovon febod die größere Hälfte den Franzoſen 
zur Laß fällt; hingegen hatten die Kaiferlihen an Generalen 
und höhern Officieren viel mehr als bie Franzoſen eingebüßt. 
Auch machten die Franzoſen die meiften Gefangenen (1800 nach 
ihrer Angabe), dann eroberten fie fieben Kanonen. Beide Theile 
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nahmen ben Sieg in Anfpruch; den Franzofen war das Schlacht⸗ 
feld geblieben. „Der Herzog von Savopyen,“ fihrieb Eugen, 
„kann etwas leichter athmen. Die Vortheile unferer Seite wer⸗ 
den immerhin darin beſtehen, daß die Franzoſen das Bombarde⸗ 
ment von Turin, welches durch beſondern Befehl aus Paris 
dem Herzog von la Feuillade aufgetragen iſt, nicht mehr aus⸗ 
führen fönnen.” 

»Vendöme 6tait tout pr&s de Cassane, d’oü le combat prit 
le nom. Le prince Eugöne crut le lien propre A l’attaquer. I 
marchs & lui sans que Vendöme en voulüt jamais eroire les 
avis tres-reiteres qu’il en eut, disant toujours qu’il n’osereit 
seulement y penser. Enfin Eugöne osa si bien, que Vendöme 
en vit lui-m&me ‚les premitres troupes. Celles de son fröre 
etaient avec lui alors. Dans cette preecipitation de faire ses 
dispositions, il ordonna & son fröre de prendre un nombre 
de troupes et de les porter oü il lui marqua, d’y demeurer 
avec elles, d’y observer les mouvements des ennemis, et de’ 
faire, suivant l’occasion, ce qu’il lui preserivit. L’attaque ne 
tarda pas de la part du prince Eugene: elle fut vive et 
heureuse contre des gens mal pr&par&s et & peine dispoafe,. 
Vendöme, avec tout son mepris et son audace, crut si bien 
V’affaire sans ressource, qu’il poussa & une cassine fort Moigns 
pour considerer de là comment et par oü il pourrait faire ss 
retraite avec les débris de son armee. Pour achever de tout 
perdre, le grand prieur, des le ecommencement du combat, 
quitta son poste et s’enfuit & une cassine & plus d’une demi- 
lieue de là, emmenant avee lui quelques troupes pour !’y 
garder, tellement que son frere, qui comptait sur le poste oü 
il Pavait envoyé, et sur ce qu'il lui await ordonne d’y faire, 
demeura & decouvert de ce cöt# 14, oü le grand prieur,. en 
s’en allant, n’avait laiss6 nul ordre. Vendöme mangeait un 
morceau & cette autre cassine, d’oü il considerait quelle pour- 
rait ötre sa retraite, pt il faut avouer que ce moment & 
prendre pour manger fut singulitrement etrange, lorsque 
Chemerault, lieutenant-general des meilleurs, et intimement 
dans. sa confiance, inquiet au dernier point de le.voir.si long- 
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temps disparu du combat, le d6eouvrit mangeant dans la 
cassine, y courut, et lui apprit que la brigade de ia Vieille 
Marine avait fait des prodiges de valeur sous le Guercheis 
qui la commiandait , lequel, par des efforts redoubl&s, avait 
rttabli le combat. Vendöme eut peine à l’en eroire, demanda 
pourtant son cheval, poussa avec Chemerault au lieu du com- 
bat et l’acheva glorieusement. Le champ de bataille lui de- 
meura, et le prince Eugene se retira avec son armée à Tre- 
viglio. I y pordit le comte de Linange, qui commandait 
Yarmöe avant son arrivee, le comte de Guldenstein (?), un prince 
@’Anhalt, un frere de M. de Lorraine qui mourut apres de 
sa blessure, et un prince de Wirtemberg eut le bras casse 
et mourut aussi. Beaucoup de leurs ofliciers generaux farent . 
blesseg. M. de Vendöme eut dix-huit cents prisomiers et 
quelques drapeaux. Le combat dura plus de quatre heures, 
mais la cavalerie n’y eut auc#ne part. 

Am 17. Aug. bezog Eugen mit feiner anf 20,000 Mann 
berabgebracdhten Armee bei Trevigfio ein Lager, das er in deu 
nächften Tagen verfihanzte, hierauf, gleichwie fein Gegner, bie 
zum Det. auf Besbachtung und einen thätigen Meinen Krieg ſich 
beigränfene. Dann unternahm ed Eugen, Benvömes Berbin 
Lungen mit Dantua und Gremona, woher derfelbe feinen Unter: 
haft bezog, abzuſchneiden. Unfähig, diefes mit Gewalt zu er- 
weichen, traf er Vorkehrungen, ald weilte er den ganzen Winter 
bei Treviglio zubringen, und es gelang ihm, ven Feind zu 
überzeugen, daß es damit fein Ernſt. Auch Bendöme richtete 
fein Winterguartier ein, wobei ex dem Prinzen almälig bie 
Zufuhr abzufchneiden uns ihn auszuhungern hoffte. Allein in 
ber Naht vom 9— 10. Det. hob Eugen in der Stile fein Lager 
auf, um die Richtung von Gremona einzufdylagen. Am 10. wurde 
Bendöme befien inne, und gleich brach er auf, um an dem un⸗ 
tern Serio und der Adda dem Feind zuvorzukommen. Am 12. 
Det. Hand Eugen bei Moscazano, auf dem rechten Ufer des 
Serio; aber anhaltende Regengäffe erfihwerten und verzögerten 
ihen den Viebergang. Inzwiſchen hatte Bendome, abwechſeind 
auf beiden Ufern der Adda mandeuvrirend, zwiſchen Gombito und 
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Eaſtel Leone Stellung genommen, Montadine gegenüber, wo 
Eugen feine Brüde über den Serio fchlagen lieg. Zwei Bataillone 
and einige Grenadiercompagnien ließ Eugen bereits auf das linke 
Ufer übergeben’; fie‘ wurden aber von den Franzoſen lebhaft 
angegriffen, fo daß ‚der faiferlihe General fie eiligſt zurückzog, 
duch feine Brüde abbrechen lieg, um fi) gegen Crema zurüds 
zuzieben. Beobachtend folgte ihm Benböme auf dem Iinfen Ufer. 
AUnweit Mantizola (20. Det.) vernahm Eugen die Meldung von 
dem bedeutenden Fallen des Seriv. Gleich ließ er feine Rei- 
terei dur eine Kurt zwiſchen Bidolasco und Gabiano, dann 
auch das Fußvolk übergehen. | 

An demfelben Tage lagerte Eugen ſich bei Kontanella ; aber- 
mals hatte er den Gegner überfiftet. Bendöme raͤchte ſich durch 
bie Einnahme von Soncino, deſſen Beſatzung kriegsgefangen 
blieb, ließ aber durch das von Eugen verbreitete Gerücht, er 
werde über den Serio zurückgehen oder den Oglio paſſiren, 
mehre Tage ſich in feiner Stellung feſthalten. Plöglih hob 
Eugen am 7. Nov. das Lager bei Fontanella auf, um in drei 
Colonnen, bei Palazzuolo, Urago und Pontoglio, ven Oglio zu 
Aberſchreiten und ſein ganzes Heer in der Stellung von Chiari 
zu vereinigen; ohne Verluſt eines Mannes bewerkſtelligte er den 
waglichen Uebergang, von dem Vortheil zu ziehen Bendöme vers 
ſäumte. Am 13. Nov. rief Eugen feine den Oglio entlang aus⸗ 
getheilten Detachements in das Lager von Ehiari zurüd, und von 
da wurde fofort der Rüdzug auf der Straße von Brescia gegen 
Eaftiglione angetreten. " Sogleih kam Bendöme zum linken 
Ufer des Oglio herüber, um den Mari der Kaiferlichen zu 
eotopiren, und auf den Höhen von Eſſenta und Lonato ſich nie- 
berlaffend, feinen Gegner von dem Mincio abzuweifen und nach 
der Gebirgslandſchaft und dem Garderfee ihn hinzudrücken. 
Eugen nahm hinter der Foffa Seriola Stellung, bis nad uner- 
heblichen Kannonaden zuerft Bendöme mit feinen 40,000 Dann 
zwiſchen Defenzano und Carpenedolo Winterquartiere bezog, 
hierdurch das Gleiche zu thun, feinen Gegner veranfaffend. An 
dem weftlichen Üfer des Garderſees vertheilt Eugen feine Trup- 
pen, das Interimseommando überläßt er dem Feldmarſchall⸗ 
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Lieutenant von Reventlau. Er ſelbſt verfügte fih am 13. Jan. 
1706 nah. Wien, wo alsbald die Borarbeiten des kommenden 
Feldzugs begannen. Sie waren geſchloſſen,, die aufrührifcen 
Bauern in Bayern zur Ruhe verwiefen, als am 7. April Eugen 
von Wien abging, um zunächſt nad Roveredo fi zu begeben. 
Bon hier aus berichtete er, 17. April, er finde feine Stellung 
. exponirt, daß ein Echec wohl zu befürchten, während jebes “Mittel, 
einen günftigen Zufall zu benusen, ihm. abgehe; es fehle an 
einer Wagenburg, Zelte und Montirung befänden ſich unterwegs, 
Rekruten und Remonte lägen noch in Bayern, nicht einmal die 
Munition fei verläßlich, unzureichend das Brüdenwefen; bei der 
üblen Befchaffenheit aller Feldrequifiten dürfte die Armee in 
6—8 Wochen faum völlig campagnefähig fi befinden. Am 
19, April erlitt Reventlau bei Calcinato die bedeutende Nies 
derlage, die an Todten und Berwundeten über 3000 Dann famt 
einer beträchtlichen Anzahl Gefangener foflete. Zu groß war an 
diefem Tage der Srangofen Ueberlegenheit. 

In der Weiterreife begriffen, empfing Eugen die Runde 
von biefem Ereigniß, eilte den Sliehenden entgegen, und begüns 
ſtigt durch Vendoͤmes Zaubern gelang es ihm, in wenigen Stun- 
den das Heer zu fammeln und mit demfelben, mit einigen aus 
dem Brescianifchen herbeigerufenen Truppen und den über Ro⸗ 
veredo nachrüdenden Verſtäͤrkungen vorwärts Gavardo, zwifgen 
Simone und Moscoline, ein Lager zu beziehen. Endlich (22. 
April) ſetzte Vendoͤme fih in Bewegung; feinen rechten Flügel 
bis S. Felice vorſchiebend, bedrohte er Eugene directe, über 
Salp gehende Verbindung mit Trient. Diefer entfchloß fich, das 
Brescianiſche Gebiet gänzlih zu väumen; in der Nacht vom 
23-24. brachen bie Reiterei, Geſchütz und Gepäd, von acht 
Bataillonen gededt, auf, das Bal Sabbia entlang den Garder⸗ 
fee zu umziehen; die Infanterie marfdirte über Solo nad. 
Gargnanp uud Limone, um daſelbſt fich einzufchiffen, Die Nach⸗ 
but unter Zumjungen wurde bei Maderno angegriffen, wies aber 
nach einem fechsftündigen lebhaften Gefecht die Franzoſen mit 
Berluft zurüd, fo daß Vendoͤme die Verfolgung einflellte und 
‚nur noch bedacht war, der Etſch ſich zu verfihern. Dur Albers 
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gosti, mit 22 Bataillonen und einem Dragonerregiment, ließ er 
die Stellung auf dem Montebaldo einnehmen. Albergotti er⸗ 
reichte zwar Rivoli, allein feine Angriffe auf Harrachs Stellung 
bei Ferrara und an der Ehiufa wurben abgefchlagen, daß die über 
den Barberfee herübergefommene Infanterie ohne Anſtoß durch 
das Thal Polifella das Beronefifche Gebiet erreichen konnte. Am 
17. Mat nahm Eugen fein Hauptquartier zu S. Martin, feits 
wärts Verona, und daſelbſt verfirihen ihm in Erwartung ber 
übrigen Pfälzifhen und Gothaiſchen Truppen, auch der Pontons, 
beinahe zwei Donate. Die Heflen, gegen 10,000 Mann, abzus 
warten, verwehrten die Mäglichen Berichte von dem Fortgang 
der Belagerung von Turin (ſeit 2. Juni) und des Herzogs von 
Savoyen Außerfie Bedrängniß. 

In der Nacht vom A—5. Juli entfendete Eugen ben General 
Heinrich Ta Battde mit einigen Regimentern nad) Rotta nuova, an 
der untern Etfch, während ſcheinbar die Anftalten zu einem Ueber⸗ 
gang weiter aufwärts bei Regnago getroffen wurden. Dem Battee⸗ 
fhen Corps folgte mit Tagesanbruch Eugen und befand fih am 5. 
Morgens 10 Uhr zu Merlara. Hinüber nach Caſtelbaldo reitend, 
fand er dafelbft die Pfälzer und Gothaner famt dem Regiment 
Bagni. Während diefe ein vortheilhaftes Gefecht befanden gegen 
die franzöfifhe Defagung in Maſi, Fam von Ia Battle Nachricht, 
dag er in berfelben Nacht noch bei Rotta nuova 500 Mann über 
den Fluß gefchafft habe, und daß es diefen gelungen, ohne den 
geringften Berluft Poſto zu faffen. Blei empfing er Befehl, 
eine Drüde anzufertigen, und am 7. fhon Hand Battles ganzes 
Corps auf dem rechten Ufer, fo ber Feind in großer Beſtürzung 
verließ, um fih nad. Billa Bande, dem Kanal bianco zunaͤchſt, 
zurückzuziehen. Nur in Badia blieb franzöſiſche Befagung zurüd, 
die aber, des gegen ihre Landsleute in Maft gebrauchten Ernfies 
gewahrend, ihren Poßen nicht lange behauptete. Am 10. wurbe 
bereits an einer Schiffbrücke bei Badia gearbeitet, und die 
Truppen bei Gafelbaldoe und an der obern Etſch empfingen 
Befehl, fih dem Uebergangspunft zu nähern. Am 14. ftand 
Eugens Hauptmadt, mit Ausnahme der zur Aufnahme der 
Deffen unter Wetzels Befehlen zurüdgelaflenen 8000 Mann, ‚guf 
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bem rechten Eifihufer. Am 15. überfchritt Eugen bei Caſtel 
Buglielmo mittels einer Schiffbräde den Canal bianco, am 18. 
m der gleichen Weife bei Polifella den Po. Am 21. fand fein 
Heer, 6277 Reiter und 25,000 Fußgänger, im Lager bei ©. 
Bianco am Panaro ; diefes Fluſſes Yinfes Ufer, von Finale di 
Modena bis Steflata, hielt der Feind befebt. 

Aber fchwer lag auf ihm der Schreden der Niederlage bei 
Ramillies (23. Mai) und von dem durch fie herbeigeführten 
Berluft der fpanifchen Niederlande, und nicht minder lähmte ber 
Franzofen Thatkraft die Abberufung Bendömes , deſſen Stelle 
einzunehmen ein Prinz des königlichen Haufes, ber Herzog von 
Orlkeans, am 8. Zult im Lager vor Turin eingetroffen war. Dort 
nur furze Zeit ſich verweilend , eilte der Herzog über Mailand 
und Eremena dem Mincio zu nach Goito, 18. Juli, wohin 
Bendöme den Haupttheit feiner Streitfräfte gezogen hatte, Eine 
Macht, binreihend,, gegen Wetzel das rechte Ufer des Mincio 
zu behaupten, ließ er unter Mebavi zurüd; er für feine Perſon 
bezog mit 26,000 Dann ein Lager bei Corregiolo, auf dem 
nördlichen Poufer, gegenüber S. Benedetto. Einzelne Abthei⸗ 
bangen beſetzien Oſtiglia, Mirandola, Modena, Reggio und 
Guaſtalla. Dem Borrüdfen der Kaiſerlichen fihien eine Grenze 
gefegt. Aber in der bie zum 27. Juli fortgefeßten Unthätigkeit 
am Panaro wollte Eugen nur die Grundzüge von feines Geg- 
nes Syſtem kennen lernen. Am 28. überfchritt er die Secchia, 
am 1. Aug. den Canal von Ledo; jenſeits traf er den Herzog 
yon Orléeans hinter der Parmigiana, in einer Stellung, bie 
ver fühne St. Amour und nach ihm Eugen ſelbſt von S. Mar 
tino aus unangreifbar fanden. Während die Käiferlichen in 
eiwas zurüdweihen, um nad kurzer Belagerung Carpi, fat 
shne Widerfiand Finale und Eorreggio zu nehmen, bat der 
Herzog in Eile über Reggio hinter den Croſtolo ſich zurüdger 
zogen. Wieder drängen vorwärts bie Raiferlichen, an welche fi 
nad) einer Belagerung von vier Tagen Reggio ergibt (1A. Ang.)- 
Sie verfolgen den Feind ; denn um eine Schlacht zu vermeiden, 
iM bei Eremona der Herzog von Orleans auf-das linke Poufer 
übergegangen. Während Orleans dem Mincio, dann wieder 








Prinz Gngenins bon Habopen. 251 


dem Po zueilt, um feines Feindes fernern Bewegungen zu folgen, 
gelangen bie Kaiſerlichen, fortwährend unter der flarfen Hitze 
und Waſſermangel leidend, am 15. nah Parma, erreicht Eugen 
am 28. Chiaravalle, an ber Öngina, von wo er Briefe an 
den Herzog von Savoyen und an Daun, den tapfern Verthei⸗ 
diger von Turin, erläßt, um beide aufzuridhten durch die Bers 
ſicherung, daß er am 29, bei Nizza’ della Paglia eintreffen 
werde, Am 19. fagerte er bei Baden ; durch eine Recognosei⸗ 
sung des Po die Gewißheit erlangend, daß Orleans das linke 
Ufer hinanziehe, entfendete er den General Kriehbaum mit adıt 
Bataillonen und drei Dragonerreginentern, um fich des wichtigen 
Paffes von Stradella zu verfihern. Das wird glucklich bewerk⸗ 
Relligt: bis Voghera läßt fein Feind fich blicken; ungehindert ſetzt 
bas Bros feinen Mari bis Boghera (23. Aug.) fort. Am 28. 
wurde von den Bortruppen bei Iſola die piemontefifhe Grenze 
überfthritten, am 29. dafelbfi von der Hauptarmee ein Lager 
bezogen, von wo noch an demfelben Tag Eugen nach Carmagnola, 
in des Herzogs‘ von Savoyen Hauptquartier eilte. Bei Billa 
Stellone, zwiſchen Carmagnola und Turin, unfern des rechten 
Poufers, Rießen am 31. die Savoyarden, 2 Bataillone, 3000 
Reiter und einige Landmiliz, zu dem Faiferlichen Heer. Vom 
1. Sept. ab wurden mehre Brüden über den Po gefchlagen; am 
2. recognoscirten Eugen und’ der Herzog von Savoyen von ber 
Suyerga aus die Circumvallationslinie, dienend der mit immer 
gleicher Thätigkeit fortgefegten Belagerung. 

Der Herzog von Orleans, nachdem er von den Berfuchen, 
des Taifertihen Heeres Marſch aufzuhalten, abgelaſſen, hatte 
nur den Borfprung ihm abzugewinnen getracdhtet und fo viel er- 
reicht, daß er am 28. Aug. vor Turin eintreffen fonnte. Seine 
Bereinigung mit la Feuillade brachte das franzöfifche Heer zu 
der Stärke von 60,000 Mann. Am 4. Sept. überfchritt "Eugen 
ben Po und Sangone; am 5. auf dem fernern Mari gegen 
Die Dora begriffen, ließ er eine bedeutende franzoͤſiſche Convoi 
aufheben; am 6. feste er bei Alpignano über die Dora, und 
im Lager bei Beneria, der vechte Flügel an die Dora, gegenüber 
von .Eolegno , der linfe an die Mühle von Altezzano gelehnt, 
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entwarf er die Dispofttion zu dem Angriff ber franzöftfipen Linien, 
Solchen abzuwarten , hatten die feindlichen Generale beichloffen, 
gegen die Anficht des Herzogs von Orldans, wie St. Simon 
verſichert, den zwar, gleichwie in allen ähnlichen Fällen, fein 
Drldanismus zum Aeußerſten verdächtigt. Es wurbe auch, ben 
Bertheidigungsmitteln zur Befferung , vom 6. ab au einer mit 
Redans verfehenen Linie in einer Länge von 1200 Toifen, bie 
von der Dora zur Stura geben follte, gearbeitet, jedoch, bei 
dem böfen Willen der Mannfchaften, mit geringem Fortgang; 
die Generale felbft glaubten nicht an einen Angriff von biefer 
Seite. Dahin den größern Theil der anberwärts entbehrlichen 
Infanterie zu zieben, wurde aus biefem letzten Grunde verab- 
fäumt, nur die Hauptflärte an Reiterei zwifchen den beiden Slüffen 
aufgeflellt. Die theilweife faum 2—3 Fuß hoch aufgerworfenen 
Berfhanzungen waren durch 17 Bataillone befegt, als am 7. 
Sept. mit Tagesanbruch Eugens Heer, 24,000 Fußgänger, 6000 
Reiter, fih in Bewegung feste. Um 9 Uhr war man auf Ka⸗ 
nonenfchußmweite vor den feindlichen Linien angelangt; zwei volle 
Stunden vergingen unter dem Keuer von 40 feindlichen Städen 
in Aufftelung und Ordnen; um 14 Uhr wurde der Marſch, 
„niemals bat man etwas Prächtigeres gejeben,” fortgeſetzt. 
Auf halben Kanonenſchuß follte das erſte Treffen Halt machen, 
feine Richtung herfiellen und meitere Befehle erwarten. Anflatt 
biefem nachzukommen, ging es unaufhaltfam weiter, fo daß der 
linke Slügel, an der Stura Ufer, zuerft zum Angriff fam, wäh 
vend der rechte an dem Ufer der Dora, etwas enifernter von 
den franzöfifchen Linien ausgehend, in dem feuchten Boben Hin⸗ 
berniffe fand. Die Grenadiere und die preuſſiſchen Brigaden 
Styllen und Hagen, Gewehr in Arm, wie befohlen, wurden, bis 
auf zehn Schritte den Berfchanzungen fi nähernd , von. einem 
fo fräftigen Feuer empfangen, daß fie mit beträchtlihem Verluſt 
zu weichen gendthigt waren. Eugen, den Degen in der Hand 
vor bie Front tretend, flellte die Drbnung wieder her, fo daß diefe 
Brigaden, mit dem Gentrum und dem rechten Flügel gemeinſchaft⸗ 
lich, den Angriff erneuern fonnten. Dreimal wurbe berfelbe abe 
geichlagen. Mittels einer neuen Anſtrengung durchbrachen end⸗ 
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lich die Grenadiere , die preuffifchen Brigaden und 5 kaiſerliche 
Regimenter den Raum zwifchen der Stura und dem britten 
Redan, und unverzüglich wurden von ber Infanterie durch bie 
Berfhanzungen breite Gaſſen geöffnet, auf daß die Cavalerie 
nachrücken und ihrerfeits den fortwährend entfchloffenen Wider⸗ 
fand bietenden Feind bebrängen könne. Wiederum follte, der Dies 
pofition gemäß, auf biefem Punkt Halt gemacht, die Ordnung 
bergeftellt werben ; aber es überwältigt die Truppen des Sieges 
Ahnung, und in blinder Haft verfolgen fie den Feind. Des 
Irrthums gewahrend , eilt Eugen felbR zum zweiten Treffen, 
aus des yfälzifchen Generals von Iſſelbach Brigade das Regi⸗ 
ment Mar Starhemberg berauszuziehen. Als Referve ſtellt er 
der Bruſtwehr dieſes Regiment auf mit drei den Franzofen 
abgenommenen Geſchützen; bis zum Aeußerften biefen Poflen zu 
vertheidigen, lautet die Drdre, und kaum if fie vernommen, ale 
bie in der Berfolgung begriffene Reiterei von acht franzöfifhen 
Schwadronen angefallen und zum unordentlichen Rüdzug ges 
zwungen wird, Sofort flürzen jene Schwabronen ſich auf die 
Preuſſen, diefe und nad) ihnen auch die Kaiſerlichen zurüdwerfend. 
Aber an der Entfchloffenheit des Regiments Starhemberg ſchei⸗ 
tern die Erfolge der Franzoſen, und wieder werben gegen fie 
gefährt die mittlerweile gefammelten Brigaden und Reiter, au 
denen der Reh der Taiferlihen Gavalerie den Weg gefunden 
hat. Die Sranzofen müffen nun weichen, und auch das Centrum, 
von dem Herzog von Savoyen befehligt, drängt, in Bemeinfchaft 
mit dem linken Flügel, der Feinde Centrum und rechten Blügel 
gegen den Po. Der Prinz von Sachſen⸗Gotha und der ihm 
anbefohlene rechte Flügel der Kaiferlihen hatten ein heftiges 
Feuer ausgehalten. Gegen halb 1 Uhr nahm er eine Caſine 
unweit Lucengo und den daſigen, bie Dora beherrfchenden 
Brückenkopf. Den Angriff auf Lucengo ließ jedoch Eugen ein- 
ſtellen, da der Feinde Rüdzug bereits feinen Anfang genom- 
men und gerade auf dieſer Seite die franzöfiichen Linien in 
ihrer Bollendung eine drohende Front boten, Die Raiferlichen 
begnägten ſich innerhalb der genommenen Verſchanzungen, eine 
bis nach der Gafine ſich ausdehnende beobachtende Stellung 
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einzunehmen. Bald fehen fie in Flammen bie Magazine von 
Lucengo aufgehen, wie die Zranzofen au, nad feruerm Rüds 
zug, die Dorabrüde abwarfen und von 30 abgefefjenen Dras 
generfhwadronen die Pferde ihrem Schicſſal überliefen. Eine 
tödtlihde Wunde hatte bereits der franzöfiide Marſchall von 
Marin empfangen; gleihfalls am Arm verwundet, ließ der 
Herzog von Orleans fih nad dem rechten Pouſer überfegen, 
indem er zugleid die allgemeinen Befehle zum Rüdzug gab. 
Deſſen ungeachtet traf der Eaiferlihe linke Flügel auf neuen 
unerwarteten Widerſtand. Die Infanterie hatte mit der in ber 
Richtung der Stura den Feind verfolgenden Cavalerie nicht gleichen 
Schritt halten können. Abermals ſetzte ſich zwiſchen der Stura 
und der Eircummallationdlinie des Feindes Infanterie ; die faifers 
liche Neiterei mußte Halt machen, um die Ankunft ihrer Zufans 
serie abzuwarten. Sept begann mit bem größten Nachdruck auf 
allen Punkten ein neues Gefecht, und der Feind, aus feinen 
Befefigungen vertrieben, wid, eine Menge Gefangene zuräds 
laffend, feiner beim alten Park über den Po gelegten Brüde zu. 
Theils über diefe , theild über die Dorabrüde, theils über eine 
andere Pobrücke bei Noftra Signora dei Pilon zog die franzoͤſiſche 

Infanterie fih zuräd, und von der auf eine Furt angewielenen 

Meiterei ertranten viele Leute. Den Schreden der Befiegten zum 

Höchſten zu treiben, führte Daun feine Gavalerie zu einem Aus⸗ 
fal ; da erft verließen die Franzoſen ihre gegen die Stadt ges 
richteten Batterien, alles Geſchutz in benfelben hinterlaflend. So 
lange die Schlacht wüthete, hatten fie nicht aufgehört, gegen 
die Citadelle Breſche zu fchießen. Alle die Detachements, von 
weichen die Eircumvallationen und verſchiedene befefligte Caſinen 
befegt waren, geriethen nach einander in Sefangenfchaft. Gegen 
Abend Hefand fich das ganze feindliche Lager in der Sieger Bes 
wait; mit Einbruch der Nacht vitten Eugen und. ber Herzog 
zu Turin ein; kaum reichte der Befagung Pulvervorrath zu ben 
das Te Deum begleitenden Salven. An eine Berfolgung bes 
Feindes war bei der Ermüdung ber Truppen nicht au denlen. 
Es war des Guten genug gethan. An Gefangnen nerloren bie 
Franzoſen 5400, an Todten 3000, an Verwundeten ebenfo viel, 
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an. Ausreigern ungefähr 2000 Dann, Darunter fand Eugen 
einen alten Befannten, den verwegenen Partifan Paul Deäf, 
Der war der Franzoſen Gefangner geworden und nahm im 
Zorm, dag man ihn nicht gleich ranzionirte, bei ihnen Dienf. 
Bereitö im vergangenen Jahr hatte er mit feinen Hufaren 
die Umgebung von Turin heimfuchend, in ter Stadt ſelbſt argen 
Schreden verbreitet.. Jetzt Fam er mit vielen feiner Officiere 
und 70 Hufaren, den alten Waffenbrübern, zugeritten. Außerdem 
liegen die Befiegten ihr Gepäd im Stich, 158 Kanonen, dar 
unter {14 Batteriefüde, 55 Mörfer, die Pontons, 40 Stans 
barten oder Fahnen, 3 Paar Pauken, von 13 Dragonerregi« 
mentern , welche als Jufanterie verwendet worden , die Pferde, 
3000 Säde Korn und 2000 Säcke Zwieback. 

Zür 8. Philipp V war bei alledem Italien noch nicht ver» 
Ioren, zumal glei darauf, 9. Sept., der Erbprinz von Heſſen⸗ 
Caſſel bei Caſtiglione die ſchmähliche Niederlage erlitt. Aber in 
der Webereifung, womit des Herzogs von Drldand Führer 
ihn den Rüdzug über die Alpen ‚antreten ließen, wurde das 
Schickſal von Italien entichieden ; die Befignahme blieb Eugens 
einzige Arbeit. Am 16. Sept. bereits ergab fih Chivaſſo, am 
20. die noch wichtigere Feſtung Novara. Am 23., während 
Medavi auf Eremona ſich zurüdzog, überfchritt Eugen den Ti⸗ 
cino ; am 25. ritt er, den Herzog von Savoyen an der Seite, zu 
Mailand ein. Am 1. Oct. capitulirte Pavia; am 5. wurde mit 
ber Belagerung von Pizzighetone, in der Nacht vom 14— 15. 
wit jener von Tortona, am 15. mit jener von Aleffandria der 
Anfang gemacht. An dem nämlichen 15. öffnete Tortona, die 
Stadt, dem General Iſſelbach ihre Thore; am 22, bei Tages» 
anbruch capitulirte auch Aleffandria. Korte Fuentes war ſchon 
ſeit einigen Tagen gefallen, und am 27. kam die Capitulation 
yon Pizzighetone zu Stande. Des Herzogs von Orleans vers 
fpätete und zerſplitterie Demonfirationen gegen bie piemontefifche 
Grenze ergeben fih ale durchaus unwirkſam; ungeftört fuhr 
Eugen fort, feine Erfolge zu vervollfändigen, bis dann. endlich, 
nachdem am 3. Nov. Modena, am 29, yon bem verwegenen 
Iſſelbach Die Eitadelle von Tortona erkürmt worden, die Schwie⸗ 
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rigfeiten der Jahreszeit gebieterifch eine Pauſe forderten. Den 
erfhöpften Truppen wurden Winterquartiere angewiefen. Wenige 
Pläge, Eremona, Balenza, Finale die Seeſtadt, Nizza, Sufa, 
Mantna, Diirandola, Gabionetta, die Gaftelle zu Mailand und 
Modena blieben von den Franzoſen befest. 

Stürmifche Bewunderung Iohnte dem unvergleidhlichen Kühe 
“ rer, der mit den geringfien Mitteln das Größte vollbracht hatte. 
Beſonders originell find zwei Huldigungen, die gleich nad dem 
Sieg bei Turin aus England .ihm zufamen. „Aus Liebe gegen 
deu Pringen Eugenium, als diefer Steg in Engeland erfchollen, 
hat eine gewiffe Jungfer, fo eben in den legten Zügen lag und 
feine Anverwandten hinterließ, damit fie ihre Berguägung , fo 
fie über diefe Zeitung mitten im Tode empfande, an den Tag 
legen möchte, dem Pringen Eugenio in ihrem Teflament zwey 
taufend Pfund Sterling vermacht, mit dem Begehren, daß ihm 
felbige ohne Unkoſten überfchicdt werden follten. Ingleichen ver- 
ordnete Teſtamentsweiſe ein fterbender Gärtner ihme die Hälfte 
feines Bermögens von hundert Pfund Sterling.” Den Winter 
über wurden Unterhandfungen gepflogen um die Räumung der 
noch in Öberitalien von den Franzoſen befegten Feſtungen. Der 
hierüber am 13. März 1707 zur Vollſtändigkeit gebrachte Bers 
trag empfing vom 20..März bis 1. Aprit feine Vollſtredung; 
7000 Franzoſen, eine etwas größere Anzahl Spanier und Ita⸗ 
liener erbielten freien Abzug, den Angelegenheiten in Spanien 
zum Verderb. Aber es gelangte auch der Wiener Hof in der 
kürzeſten Erik zu dem ungeftörten Beſitz deſſen, was von ber 
gefamten fpanifchen Erbſchaft ihm das Wichtigſte. 

Wie von dem an K. Joſephs Theilnahme bei den kriege⸗ 
riſchen Ereigniffen bedeutend abnimmt, wird auch in feines Felb⸗ 
herrn Haltung wefentlihe Beränderung bemerkbar. Nach des 
Prinzen von Baden Ableben zu des Kaifers Generaflieutenent 
und zum Reichsfeldmarſchall ernannt, auch feit April 1707 mit 
der ©enerafftatthalterfchaft der Tombardei befleidet, die Zufuuft 
der oͤſtreichiſchen Monarchie gefichert findend durch feine Thaten, 
glaubte Eugen, an Ruhm überreich, fi) entbunden von der aus⸗ 
ſchließlichen peinlichen Anftrengung für feinen Beruf. Die Sorgen 
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des Feldzugs von 1702 hatten ihm das rabenſchwarze Haar 
gebleicht ; leichter nahm er von bem Tage von Turin an bie 
Sade. Dem Vergnügen wurden feitdem viele der vordem einzig 
der Arbeit. gewidmeten Stunden geopfert und minder in Ans 
fpruch genommen, erhebt ſich nicht Teidyt wieder der Geift zu den 
bewundernswärdigen Eonceptionen der früheren Jahre. Bon ben 
Feldherren aller Zeiten derjenige vielleicht, deffen Jpdeengang und 
Rriegsmanier und ganzes Wefen die nächſte Verwandiſchaft mit 
dem gallifchen Imperator verrathen, hat, wie diefer in den Zeiten 
feiner Allmacht, alfo von 1707 an, Eugen mehr wie burd ber 
fchöpfenden Gebanten Fülle und Tiefe, durch die Gewalt feines 
Namens, durch die gewandte Benugung günfiiger Umflände, ober, 
feinem Blüd vertrauend, durch einen plöglichen Tühnen Entfchluß 
gewirkt. Meine Aufgabe wird hierdurch gav fehr erleichtert und 
abgekuͤrzt. | 

Gleich der Feldzug von 1707 dient dem Gefagten zu voller 
BDefätigung. Eugen, der eben die von einer Partei in Polen, 
ja von Zar Peter ſelbſt ibm angebotene Krone bes fächfi- 
fhen Auguft fi verbeten hatte, fimmte zu dem Ritterzug gegen 
Toulon, defien Erfolg kaum zu hoffen, für weichen kein Refuls 
tat denkbar ; denn ein Gibraltar in der Engländer Händen zu 
werden, dazu ift nach feiner Lage Toulon nicht geeignet. 
Man wollte in der neueren Zeit behaupten, der Wiener Hof 
ſelbſt Habe das Gelingen nit gewünſcht; in dieſem Fall 
würde aber nicht der erſte ſeiner Feldherren ſich zu einem Unter⸗ 
nehmen hergegeben haben, deſſen Mißlingen im vorans entſchieden. 
Es hatte auch vor nicht langer Zeit (2. Dec. 1705) Eugen 
an Marlborough geichrieben : „Der alte Rrategifhe Grundſatz, 
dag nur durch Italien in Franfreid eingedrungen werben faun, 
bewährt fih ....”; ich Tann aber nit umhin, hier auf das 
entfehiedenfle zu widerfprechen. Frankreichs Stärke beruhet einzig 
anf dem Norden, der Süden ift nichts, feit der über die Albigenfer 
gelommenen Erecution. Dem Prinzen wird Daher wefentlicher Ans 
theil zugufchreiben fein an einem Zug, der, zwecklos in noch 
höherm Grad wie fener von 1692, in der gleichen Weife endigte. 
Am 11. Juli überfchritt Eugen den Bar, vom 19. Aug. ab ward 
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die Belagerung von Toulon aufgehoben, in ben erſten Septem⸗ 
bertagen das Heer über den Bar zurüdgeführt. Merkvürdiger als 
das Unternehmen ſelbſt iR eine von Saint-Simon ausgehende, ber 
allgemein beliebten Anficht von der Franzoſen Unüberwindlichkeit 
in ibrer Heimath wiberfprechendbe Revelation, »M. de Savoie se 
retira en grand ordre, mais fort diligemment. .D fit lui-möme 
l’arriere-garde de tout en repassant le Var, se mit en bataille 
derriöre, et fit rompre tous les ponts, puis marcha vers Coni. 
Tesse le suivit mollement, tardivement, avec peu de troupes, 
et Medavi de fort loin, parce qu’il &tait parti d’une grande 
distance. Les paysans assommerent tout ce qu’ils trouverent 
.de traineurs et de maraudeurs:: ils étaient enrag&s de se voir 
trompes dans leur esperauce. On ne put jamais tirer aucane 
sorte de secours des peuples de Provence pour disputer le 
passage du Var à l’arrive de M. de Savoie. Ils refuserent 
ergent, vivres, milices, et dirent tout haut qu’il ne leur im- 
porteit & qui ils fussent, et que M. de Savoie, quoi qu’il fit, 
ne pouveit les tourmenter plus qu’ils l’6taient. Ce prince, 
qui em fut averti, röpandit partout des placards, par lesquels 
il marquait qu’il venait comme ami les delivrer d’esclavag®; 
qu’il ze voulait ni contributions trop fortes ni de vivres mäme 
qu’en payant; que c’&tait & eux & r&pondre par leur bonze 
volont£ & la sienne, et par leur courage & secouer le jong. 
D tint exactement parole pendant tout le mois qu'il fat en 
Provence. En retournant, y eut force pillage, qui, joint & la 
retraite qui ôtait toute esperance de changer de maitre, mit 
les paysans au desespoir aux trousses de cette armée, dont ils 
‚tu£rent tout ce qu’ils en purent attraper.« Wie man fieht, der 
euglifhe Admiral Eloudesiy Shovel hat Teineswegs fid) geist, 
wenn er den 27. Zul. 1707 au Marlborough fchried: »by all 
distourse the people are ripe for a revolt.« Einige Entſcha⸗ 
digung für die getäufhte Hoffnung mochte Eugen in dem 
Ball von Sufa finden: Die Citadelle, die allein ernſtlichen 
Widerftand geboten, erlag feinen Waffen am 3. Oct.; vom 
13, Det. datirt war dag Schwiben, wodurch Daun ihm bie 
mit der Einnahme von Gaeta vervoßfländigte Eroberung des 
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Königreihd Neapel berichtete. Am 8. Deeember traf er zu 
Wien ein. 

Im März 1708 begab Eugen fih anf ven Weg nah Hol 
land, um im Haag. mit Marlborough den Operationsplan zu 
verabreden und von ben Generalfiaäten die Geldmittel zu 
erhalten , welche die öftreihifhe Monarchie aufzubringen nicht 
wußte. Mit der gewohnten Dffenberzigfeit befpracden die bes 
freundeten Feldherren die Abfichten und Intereſſen ihrer Bebieter. 
Eugen. erflärte, in Erwieberung ber großmüthigen Verheißung 
der Königin Anna, den Krieg fo lange fortfegen zu wollen, 
bis dem Haufe Deftreich der volle Beflg der ſpaniſchen Monarchie 
erfiritten, fei der Kaifer feſt entſchloſſen, zur Erreichung dieſes 
großen Zweds die äußerſten Kräfte anzuſtrengen. Am Rhein 
würden fpäteens im Mai 20,000 Kaiſerliche fchlagfertig ſich 
befinden, andere 12,000 bem Herzog von Savoyen zugezogen fein. 
Für feine Perſon Sinne er, Eugen, was doch die Königin 
und ihr Parlament wünfhe, die Leitung des Kriegs in Spa⸗ 
nien .nicht übernehmen ; dafür werde die gemeinſchaftliche Sache 
reichlichen Erfag finden in der Perfon eines Feldherrn, der ge- 
prüft wie Guidobald Starhemberg, und in bebeutenden Ber 
Rärfungen , die der Kaifer feinem Bruder in Catalonien habe 
zukommen lafen. Endlich werde ein namhaftes Heer an ber 
untern Mofel aufgeftellt werben ; daſſelbe einer gemeinfchaftlich- 
zu verabrebenden Befimmung zuzuführen, merde feine, bes 
Prinzen, ehrenvolle Befimmung fein. Der Plan eines Einfalis 
in Lothringen fam zu ernfter Berathung 5 er wnrde aber aufs 
gegeben in Betracht der bedeutenden an der Nordgrenze Frank⸗ 
reichs fih fammelnden Streitfräfte; um die Niederlande gegen 
Die gefürchtete Invaſion zu befhügen, verfprah Eugen, bie 
Mofelarmee , fowie fie gebildet, der Mans zuzuführen. Dem 
werthoollſten Lorber, der ihm vielleicht beſchieden, einer entſchei⸗ 
denden Öffenfive gegen Frankreichs ſchwächſte Seite hat Eugen 
hiermit verzichtet, um ſich mit dem britiſchen Feldherrn in den 
Ruhm eines zwar mit Glück und Einſicht durchgeführten, aber 
in feinen Refultaten keineswegs ben ungeheuern. Anſtrengungen 
antfprechenden Feldzugs zu theilen, eines Felbzugs, defien weitere 
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Folge, daß ein für allemal die Niederlande ber eigentliche 
Kriegsihauplag bleiben und hauptſächlich nur für ein Phantom, 
Erweiterung ber hollaͤndiſchen Barriere, geftritten werben mußte, 
bis endlich Völker und Regierungen gleich fehr ermüdeten in den 
unfruchtbaren Erfolgen. Hingegen würbe ein großartiger An⸗ 
griff, - gegen die zweifelbafte Treue der Provinzen Lothringen, 
Elſaß, Hochburgund gerichtet, fofort die Nulsadern der frans 
zoͤſiſchen Monarchie durchſchnitten, fie gezwungen haben, um 
jeden Preis den Frieden zu erlaufen. Das weſentlichſte Hinder⸗ 
niß für ſolche Auffafjung mag Eugenius in feiner. franzöfifhen 
Erziehung gefunden haben; erwachſen in ber Betrachtung von 
der unvergleichlichen Größe eines Königs von Frankreich, wird er 
Bedenken getragen haben, ihn zu einem Kampf auf Leben und 
Tod herauszufordern. Berräth doc fein Zug gegen ‚Toulon, 
dieſes verlorne Außenwerk, eine gewifle Scheu für bie Berzweif- 
fung des Feinde, und wie fleißig auch ber Prinz feinen Julius 
Eäfar Rudirt haben möchte, den von dem Nömer geführten Bes 
weis, dag Franzoſen am leichteften in Frankreich befiegt werden, 
bat er niemals gewürdigt. Auch die Politik der Seemächte könnte 
jener großartigen Kriegführung hinderlich geworben fein. Ihre 
Lenker betrachteten ald das Palladium des politifchen Gleich⸗ 
gewichts die Ariome K. Wilhelms III; ſtets hatte dieſer ges 
Anger, Frankreich müffe alle feit dem weſtphäliſchen Frieden 
gemachten Erwerbungen zurüdgeben, wolle jedoch das Haus Oeſt⸗ 
reich mehr verlangen, fo werbe er ber erfte fein, deffen Keinden 
ſich anzuſchließen. Das Schidjal vom Elſaß war demnach uns 
widerruflich beftimmt. 

Um fein Heer aufzuftellen, hatte Eugen vorderfamft die Höfe 
von Duͤſſeldorf, Eaffel, Hannover und Dresden zu bereifen und 
zu gewinnen, dann Durch feine Anwefenbeit in Wien die 
Fortſetzung der NRüftungen zu befchleunigen. Am 22. Zuni bes 
zog er mit den in ber Umgebung von Coblenz eingetroffenen 
Truppen, Sachſen, Heflen und Kaiferliche, das Lager bei Allen, 
auf dem rechten Mofelufer. In diefe Zeit fällt auch Eugens Auf: 
enthalt im Schlangenbad, womit er- aber doc den franzöfifchen 
Feldherrn nicht täufchte. Am 1. Zul, 1708 fchreibt Villars an 
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den der Gefangenfchaft entlaffenen fraͤnkiſchen Kreisgeneral Janus: 
»Vous serez bien persuad6 que j’ai été tr&s-aise de pouvoir 
avant mon depart de Strasbourg donner les derniers ordres 
pour votre liberts, et dans cette occasion P’envie de vous faire 
plaisir l’a emporte sur l’interöt que l’on aurait de retenir un 
ennemi dangereux et estimable. Je vous serai träs-oblige, 
si vous &tes dans 'armée que -commandera cette annee le 
prince Eugene, de l’assurer de mes respects. Il me semble 
qu’il n’6toit pas autrefois si attentif & sa sante, car j’apprends 
qu’il va prendre les bains le 20. juillet. Nous verrons bien- 
töt, quelle sorte de bains il aura voulu prendre, je n’en dirai 
pas davantage. Croyez moi toujours eic.« Noch fehlten, um 
dem Lager der Kaiferlichen die profectirte Stärfe von 35,000 
Mann zu geben, 10,000 aus Düffeldorf verheißene Pfälzer, 
und ſchon famen von Marlborough Borfchaften, dringender eine 
als die andere, um den alsbaldigen Zuzug bes kaiſerlichen 
Heeres zu fordern. Das: Lager wurde aufgehoben, und mit ber 
kaiſerlichen und pfälzifchen Neiterei - eilte Eugen in Doppels 
märfhen über Arweiler, Düren und Aachen voraus. Am 
3. Juli ritt er mit einem Hufarenvegiment zu Maaſtricht ein, 
und bier vernahm er, wie Marlborough die Anflalten zu ber 
unvermeidlich gewordenen Schlacht treffe. Mit feiner Perfon 
wenigftens barin zu bezahlen, fette er mit geringem Gefolg 
die Reife fort, und feine Ankunft in Marlboroughs Hauptquars 
tier am Morgen des 7. Juli konnte nicht gelegener der gemeinen 
Sade kommen. Gent, Brügge, Plaflendael waren an die Frans 
zofen verloren, ihnen gegenüber befand fih Marlborough in der 
fhmäptichften Niedergefchlagenbeit. Wunderbar geftärkt und aufs 
gerichtet fühlte ex fich Durch des Freundes Gegenwart, und fofort 
werden von den beiden Feldherren die Bewegungen eingeleitet, 
deren Refultat die Schlacht von Oudengerde, 11. Juli 1708, 
und der Franzoſen unorbentliher Rückzug dur Gent, dem Canal 
von Brügge zu. »L’arm6e du prince Eug£ne n’avait pas joint 
lors du combat, mais sa personne y &tait, et il commandait 
partout oü il se trouvait par courtoisie de Marlborough, qui 
conservait une autorite entiere, mais qui n’avait pas la même 
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estime,, la confiance, l’aflection qu’Eugöne s’ötait acquise.« 
3u 20,000 Mann wird des gefchlagenen Heeres Geſamtverluſt 
angegeben ; einen der Gefangenen, den Generallieutenant Mars 
quis de Biron, hatte Eugen am andern Tag zu Tiſch; das 
Geſpräch Fam auf die Schweizer in ftranzöſiſchem Dienſt und 
anf bie Stellung des ihnen vorgefesten Colonel-genfral. „Mein 
Vater,“ fprah Eugen, „bekleidete diefes Amt, und wir Brüder 
bofften, es werde fih auf einen won ung vererben. Der König 
von Franfreich gab einem feiner natärliıden Söhne den Bors 
zug. Es fand folches in feiner Macht und ift darüber nichts zu 
fagen,, wohl aber erfreulich eine Rage, "in welcher -man bie 
erlittene Zurüdfegung vergelten mag.“ . Biron gibt auch Zeugnig 
. von der im Vergleich mit Marlboroughs Knauferei Föniglichen 
Sreigebigfeit des Prinzen Eugen und von der fäntlihen Genes 
vale tiefen Ehrfurcht für beide Feldherren, in welcher doch eine 
Rilfepweigende Vorliebe für den Prinzen fi bemerfbar mache, 
ohne im Geringſten die Eiferfurht feines Kollegen im Commando 
zu erwecken. .. oo. 
Ermwägend, dag die Schlacht bei Dudenaerde doc eigentlich 
im Intereſſe von Deftreich geliefert worden, haben in der neueflen 
Zeit norddeutſche Scriftfieller ſich bemühet, nachzuweiſen, daß 
ſie unentſchieden geblieben ſei. Es iſt das ein verfehlter Ein⸗ 
fall. Es war jene Schlacht die miſerabelſte, welche die Fran⸗ 
zofen im ganzen Kaufe‘ des Kriegs geliefert haben, dermaßen 
miferabel, daß der 11. Zuli ihn beendigt haben würde, wenn 
überhaupt die eine Armee wiſſen könnte, wie ed um die andere 
fiebt. Den Alliirten follte der Uebergang dev. Schelde verwehrt 
werden, nach der Occupation von Gent und Brügge eine ſehr 
leichte Aufgabe. »Il paraissait ais$ de profiter de deux con- 
auötes si faciJement faites en passant }Escaut, brülant Au- 
denarde, barrant le pays aux ennemis, rendant toutes leurs 
subsistances trös-difliciles et les nötres tr&s-abondantes, venant 
par eau et par ordre dans un camp qui ne pouvait &tre at- 
taquo. M. de Vendöme convenait de tout cela et n’all&guait 
aucune raison Confraire; mais, pour ex6cuter ce projet Bi 
aise, il fallait remuer de sa place et aller occuper ce camp. 


. Brinz Eugenius bon Sabopen. 368 


Toute la difficult6 se renformait & la paresse personelle de 
M. de Vendöme, qui, & son aise dans son logis, voulait en 
jouir tant qu’il pourrait,-et soutenait que ce mouvement dont 
on “tait maltre, serait tout aussi bon diflerö. Monseigneur le. 
duc de Bourgogne, soutenu de toute l’armee et jusque par 
les plus confidents de Vendöme, lui representa vainement que, 
puisque, de son propre avis, ce qui &tait propose était le 
seul bon parti & prendre, il valait mieux pris qu'à prendre; 
qu’il n’y avait aucun inconvenient'& le faire ; qu’il s’en pou- 
vait trouver & difförer et à hasarder d’y être prövenu, ce qui, 
de l’aven m&me de Vendöme, serait un inconvenient tr&s- 
facheux. Vendöme craignait la fatigue des marches et des 
changements de logis, cela renversait le repos de ses jour- 
nees que j’ai décrit ailleurs. Il regrettait tonjours les aises 
quwil quittait;-ces consid6rations furent les plus fortes. 
»Marlborough voyait clairement que Vendöme n’avait da 
tout de bon et d’important & faire que ce mouyvement, ni lui 
que de tenter de l’empöcher. Pour le faire, Vendöme suivait 
la corde qui &tait tr&s-courte; pour l’empöcher, Marlborough 
avait & marcher sur l’arc fort etendu et eourbe, c’est-A-dire 
vingt-cing lieues & faire contre Vendöme six au plus. Les 
ennemis se mirent en marche avec tant de diligence et de 
secret, qu’ils därobörent trois marches forc6es, sang que Ven- 
&6me en et ni avis ni Boupcon, quoique partis de fort proche 
de lui. Averti enfin, il meprise l’avis, suivant sa coutume, 
puis s’assura qu’il les devancerait en marchant le lendemain 
matin. Monseigneur le duc de Bourgogne le pressa de marcher 
ads lo soir; ceux qui l’ogerent lui en repr&sentäörent la n&- 
cessitE et l’importance. Tout fut inutile, malgr& les avis re- 
doubles & tous moments de la märche des ennemis. La n& 
gligence se trouva telle, qu’on n’avait pas seulement songé 
& jeter des ponts sur un ruisseau qu'il fallait passer presqu’& 
la töte du camp. On dit qu’on y travaillerait toute la nuit. 
»Biron, maintenant duc et pair et doyen des mar&chaux 
de France, avait pense ®tre mis auprös de la personne de 
monseigneur le duc de Berry cette campagne. Il &tait lieu- 
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.tenant-g6neral, commandait une des deux röserves, et il était 
& quelque distance du camp, avec lequel il communiquait 
d’un cöt6, et de J’autre & un corps detache plus loin. Ce 
meme soir il regut ordre de se faire rejoindre par ce Corps 
plus &loigne, et de le ramener avec le sien & l’armee. En 
approchant du camp, il trouva un ordre de s’avancer sur 
l’Escaut, vers le point oü T’arm6e allait s’ebranler pour le 
passer. Arrive & ce ruisseau où on achevait les ponts et 
dont j’ai parl&, Motet, capitaine des guides, fort entendu, lui 
apprit les nouvelles qui avaient enfin fait prendre la r&so- 
lution de marcher. Alors, quelque accoutume que füt Biron 
& M. de Vendöme par la campagne precedente, il ne put 
s’empöcher d’&tre £trangement 'surpris de voir que ces ponts 
non encore acheves ne le fussent pas des longtemps, et de 
voir encore tout tendu dans l’armee. Il se häta de traverser 
ce ruissesu, d’arriver à l’Escaut oü les ponts n'étaient pas 
faits encore, de Je passer comme il put, et de gagner les 
hauteurs au delä. Il &tait environ deux heures après midi 
du mercredi 11. juillet, lorsqu’il les eut reconnues, et qu'il 
vit en m&me temps toute l'armée des ennemis, les queues de 
leurs colonnes & Audenarde ol ils avaient passe l’Escaut, et 
leur t&öte prenant un tour et faisant contenance de venir gur 
lui. D depecha un aide-de-camp aux princes et à M. de Ven- 
döme, pour les en jnformer et demander leurs ordres, qui 
les trouva pied & terre et mangeant un morceau. Vendöme, 
piquéę de l’avis si different de ce qu’il s’etait si opiniätr&ment 
promis, se mit & soutenir qu’il ne pouvait &tre veritable. 
Comme il disputait lä-dessus avec grande chaleur, arriva un 
ofiicier par qui Biron envoyait confirmer le fait, qui ne fit 
qu’irriter et opiniätrer Vendöme de plus en plus. Un troi- 
gitme avis confirmatif de Biron le fit emporter, et pourtant 
se lever de table, ou de ce qui en servait, avec depit, et 
monter & eheval, en maintenant toujours qu’il faudrait done 
que les diables les eussent portes là, et que cette diligence 
etait impossible. Il renvoya le premier aide-de-camp arrive 
dire & Biron qu’il chargeät les ennemis, et gwil serait tout 
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ä l’heure & lui pour le soutenir avec des troupes. Il dit aux 
princes de suivre doucement avec le gros de l’arme6e, tandis 
qu’il allait prendre la töte des colonnes et se porter vers 
Biron le plus l&gerement qu’il pourrait. Biron cependant posta 
ce qu’il avait de troupes le mieux qu’il put dans un terraia 
fort inegal et fort coup6, occupant un village et des hajies, 
et bordant un ravin profond et escarpe, après quoi il se mit 
à visiter sa droite, et vit la t&te de l’armee ennemie tr&s- 
proche de lui. D eut envie d’executer l’ordre qu’il venait de 
recevoir de charger, moins dans aucune esp6rance qu’il con- 
cüt d’un combat si &rangement disproportionne que pour se 
mettre à couvert des propos d’un general sans mesure, et Bi 
propre & rejeter sur lui, et sur ce.qu’il n’aurait pas ex6&cut6 
ses ordres, toutes les mauvaises suites qui se pre&voyaient 
d&ja. Dans ces moments de perplexit& arriva Puysegur avec 
le campement, qui, apres avoir reconnu de quoi il s’agissait, 
couseilla. fort & Biron de se bien garder d’engager un .com- 
bat si fort & risquer. Quelques moments apres survint le 
marechal de Maitignon qui, sur l’inspection des choses et le 
compte que Biron lui rendit de l’ordre qu’il avait regu de 
charger,, lui defendit tres-express&ment de l’executer, et le 
prit möme sur lui. 

»Tandis que cela se passait, Biron entendit un grand feu 
sur sa gauche, au delä du village. Il y courut et y trouva 
un combat d’infanterie engage. II le soutint de son mieux 
avec ce qu’il avait de troupes, pendant que plus encore sur 
la gauche les ennemis gagnaient du terrain. Le ravin qui 
etait difficile les arr&ta et donna le temps d’arriver & M. de 
Vendöme. Ce qu’il amenait de troupes 6tait hors d’haleine, 
A mesure quwelles arriverent, elles se jeterent dans les haies, 
presque toutes en colonnes, comme elles venaient, et sou- 
tinrent ainsi l’effort des ennemis et d’un combat qui s'échauffa, 
sans qu’il yeüt moyen de les ranger en aucun ordre; telle- 
ment que ce ne fut jamais que les tätes des colonnes qui, 
chacune par son -front et occupant ainsi chacune un tr&s-petit 
terrain, combattirent les ennemis, lesquels &tendus en lignes 


266 achlangenbud. 


et en ordre profitörent du désordre de nos troupes essouf- 
flöes et de l’espace vide lains6 des deux coôtés de ces tAtes 
de colonnes, espace qui ne se remplissait qu’& mesure que 
d’autres t&tes arrivaient, aussi hors d’haleine que les pr&- 
miöres, Elles se trouvaient vivement chargdes en arrivant, 
et doublant et s’&tendant à cöt& des autres qu’elles renver- 
saient souvent, elles les röduisaient, par le desordre de l’ar- 
rivee, & se rallier' derriere elles, c’ost-A-dire derriöre d’autres 
haies, parce que la diligence avec laquelle nos troupes #’a- 
vancaient, jointe aux coupures du terrain, causait une con- 
- fusion dont elles ne se pouvaient debarrasser. V én naissait 
encore l’inconvenient de longs intervalles entre elles, et que 
les pelotons &taient repousses bien loin avant qu’ils pussent 
ötre soutenus par d’autres, qui survenant avec le m&me des- 
ordre ne faisaient que l’augmenter, sans servir beaucoup aux 
premiers arrivés pour se- rallier derriöre eux à mesure qu’ils 
se presentaient au combat. La cavalerie et la maison du roi 
se trouvdrent m&l&s avec linfanterie, ce qui combla la con- 
fusion au point que nos troupes se möconnurent les unes les 
autres. Cela donna loisir aux ennemis de combler le ravin 
de fascines assez pour pouvoir le passer, et & la queue de 
leur armée de faire un grand tour par notre droite pour en 
gagner la töte, et prendre en flanc ce qui s’y 6tait le plus 
6tendu, et. avait essuy& moins de feu et de confusion dans c® 
terrain moins coup6& que l’autre. - 

»Vers cette même droite £taient les princes, qu’on avait 
longtemps arr&tös au moulin de Royenghem-Capel pour voir 
cependant plus clair à ce combat si bizarre et si d&savanta- 
geusement enfourne. Des que nos troupes de cette 'droite 
en virent fondre sur elles de beaucoup plus nombreuses, et 
qui leg prenaient par leur flanc, elles plierent vers leur gauche 
avec tant de promptitude que les valets de la suite de tout 
ce qui aceompagnait les princes tombörent sur eux, avec un 
effroi, une rapidit€, une confusion qui les entraindrent dans 
une extröme vitesse, et beaucoup d’ind&cence et de hasard, 
au gros de l’action A la gauche. Ils s’y montrörent partout, 
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et aux endroits les plus exposes, y montrerent une grande 
et naturelle valeur, et beaucoup de sang-froid parmi leur 
douleur de voir une situation si fächeuse, encourageant les 
troupes, louant les officierse, demandant aux principaux ce 
qu’ils jugeaient qu’on düt faire, et disänt ä M. de Vendöme 
ce qu’eux-mömes pensaient. L’inegalit& du- terrain que les 
ennemis trouverent en avancant, apres avoir pousse notre 
droite, donna & cette droite le temps de se reconnaitre, de 
se rallier, et, malgr6 ce grand &branlement, pour n’en rien 
dire de plus, de leur r&sister. -Mais cet efiort fut de peu de 
dur6e. Chacun avait rendu des combats particuliers de toutes 
parts, chacun se trouvait &puise de lassitude et du desespoir 
du succös parmi une confusion si generale .et si inoule. La 
maison -du roi dut son salut & la meprise d’un officier des 
eanemis qui porta un ordre aux troupes rouges, les prenant 
pour des leurs. Il fut pris, et voyant qu’il allait partager le 
peril avec elles, il les avertit qu’elles allaient &tre envelop- 
pees, et leur montra la disposition qui s’en faisait, ce qui 
fit retirer la maison du roi un peu en desordre. Il augmen- 
tait de moment en moment. Personne ne reconnaissait 88 
troupe. Toutes &taient p&le-mele, cavalerie, infanterie, dra- 
gons ; pas un bataillon, pas un escadron ensemble, et tous en 
confusion les uns sur les autres, 

»La nuit tombeit; on avait perdu un terrain infini la 
moitie ds l'armée n’avait pas acheve d’arriver. Dans une 
Situstion si triste, les princes consultärent avec M. de Ven- 
döme ce quil y avait & faire, qui de fureur de s’etre si 
cruellement m&compt£ brusquait tout le monde. Monseigneur 
le duc de Bourgogne voulat parler, mais Vendöme, enivr& 
d’autorit6 et de colere, lui forma & Pinstant la bouche en lui 
disant d’un ton imp6rieux devant tout le monde: »»Qu’il se 
souvint qu'il n’&tait venu à l’armede qu’& condition de lui 
obeir.«« Ces paroles enormes et prononcees dans les funestes 
moments oü on sentait si horriblement le poids de l’ob6is- 
sance rendue & sa paresse et & son opiniätret&, et qui par 
le delai de decamper &tait cause de ce desastre, firent fré- 
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mir d’indignation tout ce qui P’entendit. Le jeune. prince & 
qui elles furent adress6es y cheroha une plus difficile victoire 
que celle qui se remportait actuellement par les ennemis sur 
lui. D.sentit qu'il n’y avait point de milieu entre les der- 
nieres extr&mites et l’entier silence, et fut assez maitre de 
soi pour le garder. Vendöme se mit & perorer sur ce com- 
bat, & vouloir montrer qu’il n’6tait point perdu, & soutenir 
que, la moiti6 de l’armee. n’ayant pas combattu, il fallait 
tourner toutes ses pensdes & recommencer le lendemain ma- 
tin, et pour cela profiter de la nuit, rester dans les mêmes 
postes oü on 6&tait, et s’y avantager au mieux qu’on pourrait. 
Chacun &couta en silence un homme qui ne voulait pas &tre 
contredit, et qui venait de faire un exemple aussi coupable 
qu’ineroyable, dans Pheritier n&cessaire de la couronne, de 
quiconque hasarderait autre chose que des applaudissements. 
Le silence dura donc sans que personne osät proferer une 
parole, jusqu’& ce que le comte d’Evreux le rompit pour 
louer M. de Vendöme, dont il 6tait cousin germain et fort 
protege. On en fut un peu surpris, parce qu'il n’etait que. 
marechal-de-camp. 

»]l venait cependant des avis de tous cötes que le dés- 
ordre &tait extr&me. Puysögur, arrivant devers la maison dü 
roi, en fit un récit qui ne laissa aucun raisonnement libre, et 
que le mar6&chal de Mattignon osa appuyer. “Sousternon, 
venant d’un autre còté, rendit. un compte semblable. Enfin 
Cheladet et Puyguyon, survenant chacun d’ailleurs, acheverent 
de presser une r6solution. Vendöme ne voyant plus nulle 
apparence de r&sister davantage & tant de convictions, et 
pouss& & bout de rage: »»Eh bien! s’scria-t-il, messieurs, je 
vois bien que vous le voulez tous, il faut donc se retirer. 
Aussi bien, ajouta-t-il, en regardant monseigneur le duc de 
Bourgogne, il y a longtemps, Monseigneur, que vous en avez 
envie.«« Ces paroles, qui ne pouvaient manquer d’&tre prises 
dans un double sens; et qui furent par la suite appesanties, 
furent prononcees exactement telles que je les rapporte, et 
assenees de plus, de facon que pas un des assistants ne ne 
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meprit & la signification que le general leur voulut faire ex- 
primer. Les faits sont simples, ils parlent d’eux-mömes; je 
m’abstiens de commentaires pour ne pas interrompre le reste 
de l’action; Monseigneur le duc de Bourgogne demeura dans 
le parfait silence, comme il avait fait la premiere fois, et 
tout le monde, & son exemple, en diverses sortes d’admirations 
muettes. Puysegur le rompit & la fin pour demander com- 
ment on entendait. faire la retraite. Chacun parla confus6- 
ment. Vendöme, à son tour garda le silence, ou de depit, 
ou d’embarras, puis il dit quil fallait marcher à Gand, sans 
ajouter comment, ni aucune autre chose. 

»La journde avait 6t& fort fatigante, la retraite 6tait 
longue et p£rilleuse; chacun mettait son espsrance pour l'a- 
venir dans l’armee que le duc de Berwick amenait de la 
Moselle. On proposa de faire avancer les chaises des princes, 
et de les mettre dedans pour les conduire plus commodement 
vers Bruges, et au-devant de cette armée. Cette idee vint 
de Puysegur,, d’O y applaudit fort, Gamaches ne 8’y opposa 
pas. On les demanda, et sur-le-champ on commanda cinq 
cents chevaux d’escorte. Lä-dessus Vendöme cria que cela 
serait honteux ; les chaises furent contremande&es, et l’escorte 
dejä commandee servit depuis & ramasser les fuyards. Alors 
ce petit conseil tumultueux se separa. Les princes, avec ce 
peu de suite qui les avait accompagnds, prirent & cheval le 
chemin de Gand. Vendöme, sans plus donner nul ordre, ni 
s’informer de rien, ne parut plus en aucun lieu; ce qui s’etait 
trouve 1A d’officiers généraux retournerent & leurs postes, ou 
pour mieux dire, oü ils purent, ainsi que le mar&chal de 
Mattignon, et firent passer en divers endroits de l’armee l’ordre 
de se. retirer. La nuit était tantöt close; .on entendait encore 
piusieurs combats partiouliers en divers endroits; enfm Ice 
premiers avertis s’ebranlörent. 

»Cependant les ofliciers göneraux de: la droite et ceux 
de la maison du roi tenaient leur petit conseil entre eux, et 
ne. pouvaient comprendre comment il ne leur venait point 
d’ordre, lorsque celui de’ la retraite leur arriva. Mais tandis 
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qu’ils demeuraient daus cette attente et en suspens, ils se 
trouvörent environnes et coupes de toutes parts. Chacun d’eux 
alors fut bien etonne. Ils recommengaient & raisonner sur les 
moyens d’ex&cuter leur retraite, lorsque le vidame d’Amiens 
qui, comme tout nouveau mar£&chal-de-camp, ne disait pas 
grand’chose, se mit & leur remontrer que, tandis qu’ils deli- 
bersient, ils allaient &tre enferm6s; puis voyant qu’ils com 
tinusient en leur incertitude, il les exhorts à le suivre, et se 
tournant vers les chevau-lögers de la garde dont il était 
capitaine: »»Marche & moil«« leur dit-il, en digne frere et 
successeur du duc de Moentfort; et percant à leur töte une 
ligne de cavalerie emnemie, il en trouva derriöre elle une 
autre d’infanterie dont il essuya tout le feu, mais qui s’ouvrit 
pour lui donner passage. A linstant, le reste de la maison 
du roi, profitant d’un mouvement si hardi, suivit cette com- 
pagnie, puis les autres troupes qui se trouverent là, et toutes 
firent leur. retraite ensemble toute la nuit et en bon ordre 
jusqu’A Gand, toujours menés par le vidame, qui, pour avoir 
su prendre & temps et seul son parti avec sens et courage, 
'gauva aiasi une partie considerable de cette armee. Les 
autres debris se retirrent comme ils purent, avec tant de 
confusion que le chevalier du Rosel, lieutenant-genöral, n’en 
eut aucun avis, et sa trouva le lendemain matin avee cent 
escadrons qui avaient ôté totalement oublies. Sa retraite ainsi 
esseul&e, et en plein jour, devenait tres-difficile, mais il n’6tait 
pas possible de soutenir le poste qu’il occupait. jusqu’& la nuit. 
A se mit donc en marche. 

»Nangis, aussi tout nouveau mar6chal-de-eamp, apergut 
des pelotons de grenadiers &pars, il en trouva de traineurs, 
bref, de pure bonne volonts, il en ramassa jusqu’& quinze 
eompagnies, et par cette möme volonte, fit avec ces grena- 
diers. l’arriere-garde de la colonne du chevalier du Rosel, 
si etrangement abandonnee. Les ennemis passärent les 
haies et un petit ruisseau, et l’attaquärent souvent; il les 
Boutint toujours avec vigueur, Ils firent une marehe de 
plusieurs heures qui fut un vöritable combat A la fin, ils 
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se retirörent par des ehemins détournés que l'habitude d’aller 
à la guerre avait appris au chevalier du Rosel, grand et ex- 
cellent partisan. Us arriverent au camp aprös y avoir cause 
une cruelle inquiötude pendant quatorze ou guinze heures 
qu'on ignora ce qu'ils etaient devenus. 

»Monseigneur le duc de Bourgogne ne fit que traverser 
Gand sans s’y arröter, et continua de marcher jusqu’a Lawen- 
deghem avec la t&te des troupes qui y arrivait. Il y etablit 
son quartier ‘general ei son camp le long et derriere le Canal 
de Bruges, pour y fäire-reposer ses troupes en sürete&, avec 
l’abondance des derrieres, en attendant qu’on prit un parti 
et la jonction de Berwick. M. de Vendöme, je continue de 
sapporter simplement les faits, arriva. söpar&ment A Gand 
entre sept et hujt heures du matin, trouva des troupes qui 
entraient dans, la ville, s’arr&ta avec le peu de suite qui 
l’avait accompagnd, mit pied & terre, defit ses chausses, et 
poussa sa selle tout auprös des tronpes en les voyant döfiler. 
D entra aussitöt après dans la ville sans s’informer de quoi 
que ce füt, se jeta dans un lit,.et y demeura plus.da trente 
heures sans se lever, pour se reposer de ses fatigues. En- 
suite il apprit par ses gens que l’armee était a Lawendeghem. 
D l’y laissa, continuant à ne s’embarrasser de rien, à bien 
souper et se reposer de plus en plus dans Gand ‚plusienrs 
jours de suite, sans se meler en aucune sorte de l’armee 
dont il &tait & trois kieues. Peu de jours après, le comte de 
la Mothe prit le fort de Plassendal, dent la garnison passa 
toute au fil de V’epee, qui fat un poste important & la com- 
munication des canaux. Les enhemis allörent prendre le camp 
de Warwick, et se rendiremt malires de nos lignes, ok il n’y 
avait que de petits detachements d’infanterie.« 

Am 15. Juli traf Eugene Armeecorps bei Bräflel ein, und 
am die Benugung des Sieges- feliten die Feldherren fich einigen. 
Marlborough war der Meinung, eine Heeresabtheilung vor. Lille 
‚sur Beobachtung diefer. gewaltigen Feſtung zurüdzulafien und 
mit des Hauptmacht den nördlichen Provinzen von Frankreich 
sinzubrechen. Diefe von einer Flotte begünſtigte Operation muͤſſe, 
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fügte er hinzu, am ſchnellſten in irgend einer Weiſe der Holländer 

Gefchrei um Frieden begütigen. Biel zu gewagt -fand Eugen . 
ein ſolches Vorhaben, den zahlreichen feindlihen Heeren gegen- 
über, und wie-lebhaft auch eben damals ihm vorfchweben mochte 
bie von dem Herzog von Rothringen empfangene Lehre: „Geben 
Sie fih, wenn Sie en-chef commandiren, mit Feſtungen nicht 
viel ab, fuchen Sie vielmehr den Feind im Freien auf; nad 
einem oder zwei glüdlihen Treffen fallen die Felungen von , 
ſelbſt, wie faule NAepfel dem Baum entfallen,“ er .fegte bie 
Belagerung von’ Eile dur, „Dahero war der Altiirten erfle 
Sorge, wie die ſchwere Artillerie, deren man zu einer Belage⸗ 
rung benöthigt war, ohne Gefahr in das Lager, fo fich bei 
Warwid befand, zu bringen wäre. Diefes zu vollführen, brach 
unfer Prinz Eugenius den A. Aug. mit dem General von Dopf 
felbR auf, dasjenige Corps zu commandiren, weldes diefe Ar⸗ 
tiflerie auf dem Marfch bededen follie ; da indefien die Franzoſen 
zwei Brüden bei Ninove bei dem Fluß Dender gefchlagen hatten, 
bie Abfuhr der Artillerie zu verhindern, welche in hundert groben 
Stüden Geihüg, zwanzig großen Mörfern und 3000 mit Doms 
ben, Kugeln und dergleichen Bereitichaften belabenen Wagen 
beftunde und vor denen Thoren zu Bräffel marfhfertig Tag. 
Weil nun bei denen Einwohnern des Landes wenig Pferbe zu 
befommen waren, die Artillerie fortzubringen, fo erfand Marl⸗ 
borough ein anderes Mittel und ertheilte Ordre, daß einige 
Bataillons und Escadrons eine gewiße Anzahl Pferde hergeben 
ſollten. Hierauf brach den 6. Aug. bie Artillerie von Brüffel 
auf und langte des folgenden Tags zu Soignied an, allwo ber 
Prinz Eugenius ihre Bededung in eigener hoher Perfon über 
fi$ nahm, und brachte fie, »avec une peine et des pr&cautions 
infinies,« den 11. jeßgedadhten Monats bis nach Turcoing. Es 
warb aud unter den beiden hohen Generalen verglichen, daß 
Prinz Eugenius biefe Haupt» Belagerung wahrnehmen, Marl 
borongh aber ſolche bedecken follte.” Den 22. Aug. wurbe bie 
Trance vor Lille eröffnet. In Führung der Belagerung, in 
ihrer Art eine der grandiofeflen Unternehmungen ber Kriegefunfl, 
bat Eugen bie bewunberuswärdigften Gaben, Umficht, Ausdauer 
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ohne Gleichen entwidelt. Er wurde am 20. Sept., feine Leute 
zum Sturm führend, von einer Kugel am Kopf verlegt, ſtürzte 
zu Boden, erhob ſich alsbald, der affgemeinen Beflürzung ges 
bietend mit den Worten: »Que veut dire ce bruit, ne voyez- 
vous pas que ce n’est rien?« Am 22, Det. mußte die Stadt, 
am 9. Dee. die Gitabelle capitulicen; als ein Meiſter in 
der Gourtoifie bewährte fi der Prinz in feinem Benehmen 
gegen Boufflere, den feiner würdigen Bertheidiger des vornehm⸗ 
ſten Bollwerks der franzöfifchen Nordgrenze, ober in der Gerech⸗ 
tigfeit, die er an Marlborough, der mit einem Theil der Armee 
die Belagerung gededt hatte, widerfahren. ließ. »On jour avant 
que la garnison sortit, le prince Eugöne envoya demander 
au marechal de Boufflers s’il voudrait bien recevoir: sa visite, 
et des qu’il y eut consenti, Eug&ne la lui rendit. Elle se 
passa en force louanges et civilit&s de part et d’autre; il 
pria-le mar&chal à diner chez lui pour le lendemain, aprds 
‘que la garnison serait sortie, et il fit rendre à Boufflers 
toutes sortes de respects,. et tous les mê mes honneurs qu’& 
soi-m&me. Lorsque la garnison sortit, le mar&chal ne marcha 
point & sa t&te, mais vint se mettre & cöt& du prince Eug£ne, 
que le chevalier de Luxembourg et tous les officiers saludrent. 
Apr£s que la garnison eut défilé le prince Eugene fit monter 
le mar&chal et le chevalier de Luxembourg dans son carrosse, 
se mit sur le devant et voulut absolument que le chevalier 
de Luxembourg, qu'il avait fait monter devant lui, se mit 
sur le derriere aupr&s du mar&chal de Boufflers, et donna 
toujours la main & la porte & tous les officiers francais que 
. Boufflers mena diner chez lui. Apres diner,,-il-leur donna 
son carrosse et beaucoup d’autres carrosses pour les mener 
coucher & Douai, eux et les officiers prineipaux. Le prince 
d’Auvergne, et je pense que ce ne fut pas sans affectation, 
à la töte d’un gros detachement, lui toujours à cheval, les 
conduisit à Douai; il eut ordre du prince Eugöne d’obeir en 
tout au marechal, & qui il le dit, comme & sa propre per- 
sonne. Le marechal fit coucher le prince d’Auvergne & Douai 
cette nuit-iA.« „An Allen, was Ew. Durchl.,“ fohreibt Eugen 
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an den Fürſten Anton Florian von Liechtenſtein, „mir in- des 
Königs (Karl III) Namen über den Feldzug in den Nieberlanden 
Angenehmes zu fagen belieben, gebührt-mir nur der geringfte 
Antheil. Der Ruhm diefes Feldzugs gehört allein dem Herzog 
von Marlborough ; ich verfihere Ew. Duxrchl., daß ohne bie von 
den holländischen Deputirten gefchaffenen Hinderniffe noch weit 
mehr hätte gethan werden können und gethan worden wäre. 
Cäfar, römifche Deputirte an der Seite, würde nicht fo weit in 
Belgien vorgedrungen fein.” 

Dem Fall der Eitadelle von Lille folgte unmittelbar die 
Belagerung von Gent ;' der Commandant, Generaflieutenant de 
Ya Mothe, zog mit feiner Befagung, vermöge der Capitulation, 
am 2. Jan. 1709 aus; Brügge und die Schanzen von Plaffen- 
daele und Leffingen verließen die Franzoſen freiwillig. Ein großer 
Theil des Winters vergiug unter Kriedenshanblungen, die, nach⸗ 
dem fie mittels der Sonferenzen im Haag dem Ziel-fich zu nähern 
geichienen hatten, über einer allerdings übeririebenen Forderung 
der Alliirten plöglich zu Bruch kamen. Durch die verzweifelteften 
. Anftrengungen befand Ludwig XIV fih im Stand, ein Heer von 
nabe an 80,000 Mann zur Beriheidigung der. Nordgrenze aufzu- 
ftelleun, während der Berbündeten Heer, am 22. Juni im Lager 
zwifchen Linfelles und Roubair vereinigt, gegen 110,000 Mann 
zählte. Eugen führte den vechten, Marlborough den linfen Flügel, 
ihnen gegenüber fand Villars. Diefer, durch eine Reihe fünf- 
licher Bewegungen getäufht, mußte Tournay feinem Scidfal 
überlaffen, und die Einſchließung tiefer wichtigen Grenzfeflung 
wurde den 27—28, Juni bewerfftelligt. Die Belagerung zu führen, 
erſah Marlborough fih zu feiner Aufgabe ; das Dedungsheer von 
Pont-a-Treffin an der Marque über Orchies bie St. Amand an 
ber Scarpe fi ausdehnend, befehligte Eugen. Am 29. Zuli wurde 
in Eugens Hauptquartier die Gapitulation von Tournap , der 
Stadt, unterzeichnet, und es war die Citabelle noch nicht gefallen 
(Capitulation vom 3. Sept.), ale die “alliisten Feldherren deu 
früher ſchon gefaßten Plan der Belagerung von. Mong zur Aus⸗ 
führung. zu bringen ſich vorbereiteten. Dafür mußte dem frans 
zoͤſiſchen Heer wenigfieng ein March abgewonnen und der rechte 
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Flügel von beffen Linie in dem von Trouille und Haine gemach⸗ 
ten Winfel, worin Mons erbaut, buehbrodden werden. Der 
Zwedmäßigfeit der Anordnungen wien Die Schwierigkeiten ber 
Operation, und binnen vier Tagen wurde dem franzöfifchen Heer 
jede Verbindung mit Mond abgeſchnitten, daß in foweit einer 
Delagerung nichts mehr im Wege fland. 

- Billard, jo geöblich getäufiht in der Zuverſicht, er werde 
innerhalb feiner verfchanzten Linien jeden Berfuh der Ber 
büudeten, fie zu burchbrechen, mittels rechtzeitiger Vorſchiebung 
feiner Hauptmadt auf den bedrohten Punkt abweifen fönnen, 
befhloß. um jeden Preis die Belagerung zu verhindern, ober 
doch wenigſſens Borräthe und Truppen in Mons einzuführen. 
Die Schlacht von Malplaquet, 11. Sept, war das Ergebniß 
dieſes Entſchluſſes. Dem Heere der Berbündeten gegenüber 
befand ſich die Armee des Marſchalls Villars in gleicher, viel⸗ 
leicht um ein Geringes ſtärkerer Anzahl; fie beſtand aus ben 
ausgeſuchteſten Truppen, die Frankreich zu ſtellen vermochte. 
Unter den Befehlen der Marfchalle Billard und Boufflers com⸗ 
mandirten die verbienteften Generallieutenants, ‚unter denen wohl 
Albergottis Name der befanntefle. Nicht. weniger denn zwölf 
fpätere Marfchalle fochten im fraugöfiiden Heer. Es fchien, als 
ob die Elite der. militairifhen Berühmtheiten Europas fich hier 
freiwillig eingefunden habe, um im -biutigen Kampfe den 
Siegeslorber ſich zu beſtreiten. 

Nach reiflicher: Prüfung des Terrain hatte Billars die 
Ueberzeugung gefaßt, daß er den Angriff auf die Verbündeten 
nirgends beſſer als durch die oben bezeichneten Lichtungen, der 
Louviere und der yon Aulnoit, auszuführen vermöge. In vier 
Colonnen geordnet, rüdte das franzöfifhe Heer am Morgen bee 
9. Sept. 1709 gegen den Feind.; es befegte die Zugänge zu den 
beiden Lichtungen und nahm inshefondere hinter der von Aufnoit 
Stellung , indem es feinen Iinfen Flügel an ben Wald von 
Taisnidre, den rechten aber an den von Lanidre Iehnte und: fi 
beider Wälder bemädtigte. Nun aber gab Billard, wie es 
ſcheint, den Gedanken, angriffsweife vorzugehen, plöglich auf. 
In raftlofer Thätigkeit ließ er Berihanzungen aufwerfen, Ver⸗ 


18 * 


276 Schlangenbad. 


baue errichten und in jeder nur irgend möglihen Weiſe feine 
Stellung ſchützen und verflärfen. 

Eugen und Marfborough hatten inzwifchen die Bewegungen 
bes Feindes mit wachſamen Augen verfolgt, Am frühen Morgen 
des 9. Sept. waren fie bei der Mühle von Sart zufammenges 
troffen, ungefähr dem Drt gegenüber, welcher fpäter den Mittel- 
punkt der feindlichen Stellung bildete. Gemeinſchaftlich recognos⸗ 
eirten fie den Marſch der Branzofen , von Goslinga begleitet, 
einem ber hollaͤndiſchen Deputirten, welcher, obgleich nicht dem 
Kriegerftand angehörend, doch gar manden Soldaten an Herz« 
baftigkeit und Entfchloffenheit übertraf. Als man des Anmarfched 
der Franzofen gewiß war, zog auch Marlborough fein Heer 
weiter vorwärts , beffen Iinfe Seite an den Wald von Lanidre, 
die rechte an Sart zu lehnen. Das Hauptquartier nahm er 
zu Dlaregnies, binter dem Centrum feiner Armee. Eugen ließ 
einftweilen achtzehn Bataillone feines Linfen Flügels zu Marl⸗ 
boroughs Heer flogen, um ihn zu verflärten, bis es möglich 
werde, die fämtlichen Truppen des Prinzen von Quaregnon her⸗ 
beizuführen. | 

Um ſich näher über die Bewegungen zu verfländigen, welche 
nothwendig erfchienen, wurde großer Kriegsrath gehalten. Es 
fehlte nicht an Stimmen, die von dem Angriff auf das mit jeder 
Stunde mehr und mehr ſich verfchangende feindliche Heer Dringend 
abrietben. Aber Eugens und Marlboroughs übereinftimmendes 
Gutachten brachte jede Einrede zum Schweigen. Sie würden 
ohne Zweifel den Angriff augenblicklich vollführt und dem Keind 
zur Anlegung noch flärlerer Schutzwehren feine Zeit gelaſſen 
haben, wenn fie ed gewagt hätten, aud ohne bie Hauptflärfe 
von Eugens Heer zur Schlacht zu ſchreiten. Dieß glaubten fie 
jedoch nicht unternehmen zu dürfen. - Sie beicdloffen vielmehr, 
nicht nur Eugens ganze Armee, fondern auch die Truppen her⸗ 
beizuziehen, welche noch von Tournay unterwegs waren. End⸗ 
lich wurde auf Engens dringenden Rath General Dedem abge 
fendet, um St. Ghislains zu occupiren, das zur Aufrechthale 
tung einer birecten Berbindung mit Tournay und als Stägpunft 
für einen etivaigen Rüdzug von Wichtigkeit war, 
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Den 10, Sept. brachten die Verbündeten mit Herbeiziehung 
ihrer Truppen, die Franzoſen mit Bervollfländigung ihrer Bers 
Shanzungen zu. Dieſelben erreichten binnen kurzer Zeit eine 
beträchtliche Stärfe und ließen einen Angriff als ein großes 
Wagniß erfcheinen. Aber Eugen und Mariborough blieben nad 
wie vor fer auf ihrem urfprünglichen Borfag. Es entging ihnen 
nicht, daß die Schuswehren im Centrum des Feindes die ſtaͤrkſten 
waren. Sie befhloffen daher, ‚gegen dieſes nur einen Schein« 
angriff zu richten, den wirklichen aber mit um fo größerm Nach» 
druck gegen die beiden Flügel auszuführen. 

Im Lauf. des Tages. war die Aufftellung der beiden kampf⸗ 
bereiten Heere beendigt worden. Generallieutenant d'Artagnan 
befehligte den rechten, Generallieutenant Legal den linken 
Flügel der franzoͤſiſchen Armee. Die Marſchalle Villars und 
Boufflers nahmen ihr Hauptquartier zu Longueville und beab⸗ 
ſichtigten, dorthin zu eilen, wo die Gefahr es erfordern werde. 
Im entſcheidenden Augenblick aber theilten ſie ſich, indem Bouff⸗ 
lers die Oberleitung des rechten, Villars diejenige des linken 
Flügels übernahm. 

Den Franzofen gegenüber waren die Verbündeten im alls 
gemeinen ber Eintheilung treu geblieben, welche ſich bei Höch- 
ſtaͤdt fo glänzend bewährt hatte. Marlborough führte den linken, 
Eugen den rechten Flügel. Unter Marlborough finden im 
erſten Treffen der holländifche Feldmarſchall Graf Tilly und bie 
Feldzeugmeiſter Erbprinz von Heſſen⸗Caſſel, Prinz von Naſſau⸗ 
Oranien und von Bülow. Das zweite Treffen befehligten die 
Feldzeugmeiſter Lord Albemarle, Baron Fagel und der Preuſſe 

Graf Lottum. Die Truppen ſelbſt beſtanden aus Holländern, 
Engläudern, Hannoveranern und Preufien. 

Achtzehn Bataillone kaiſerlicher Soldaten bildeten bie Ver⸗ 
bindung von Marlboroughs Armee mit derjenigen Eugeng, welche 
den rechten Flügel des Gefamtheeres formirte. Hier comman⸗ 
dirten unter bem Prinzen die Feldzeugmeiſter von Schulenburg 
und Graf Behlen das erfie, der Prinz Karl Rudolf von 
Würtemberg das zweite Treffen. Dit Ausnahme bolländifcher 
Reiterei beftanden Eugens ‚Streitkräfte nur aus Truppen bes 
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Kaiſers, des Reichs und des Königs von Dänemark. Dem Genes 
rallieutenant Whitherd endlich war der Befehl zugefendet wors 
den, mit den Truppen, die von Tournay famen, nicht zu dem 
Hauptheer zu ftoßen, fondern fi in die Gegend des Pachthofes. 
la Folie zu begeben, um von dort aus den linken: Flügel des 
Beindes in der Flanke und wo möglich im Rüden zu nehmen. 
Am Morgen des 11. Sept. befand fih Whithers rechtzeitig am 
Ort und Stelle, bereit zur Ausführung der erhaltenen ‚Befehle. 

Eugen ſelbſt ſcheint während der ganzen Nacht faum eine 
Stunde der Ruhe gegdnnt zu haben. Mit unermüdficher Thätig- 
feit Leitete er alle Vorbereitungen zu dem bevorfiehenden Kampf 
und es war 1 Uhr Morgens, als er den General Schulenburg 
in die getroffenen Diespofitionen einweihte und ihm die nöthigen 
Verhaltungsbefehle ertheilte. 

Da Eugen faſt alle ſeine großen Schlachten im September 
lieferte, fo war- es natürlich, daß beim Anbruch des Tages ber 
Schauplag des Kampfes meiftens mit Dichten Herbſtnebeln bededt 
war. In erhöhtem Maaße fand dies am 11. Sept. 1709 flatt, 
als um 3 Uhr Morgend der Gottesdienft die Heerfcharen ber 
Berbündeten vorbereitete zu der biutigen Schlacht, weiche zu bes 
Reben fie fih anfchidten. Nachdem diefe ernfle Pflicht erfüllt, 
südten die Truppen in ruhiger, gemeffener Haltung nad dem 
ihnen bezeichneten Standpunften. 

Einen auffaßenden Gegenfag hierzu bildete das rege Treiben 
and der Lärm, wovon das franzöfifhe Lager erfüllt. Die 
. Berfchiedenheit des beiderfeitigen Nationalcharakters gab fich hier 

fund. Während die SKriegsvölfer germanifcher Abſtammung, 
Deuiſche, Dänen, Holländer und Engländer, mit bedäch⸗ 
tiger Ruhe dem Kampf entgegenfahen , zeigte das laute Getöfe 
im franzoͤſiſchen Lager die ganze Tebhaftigfeit des romanischen 
Bluts. Weit hin über die Ebene, welche vor dem Dorf Mals 
plaquet ſich ausbehnt, erſchallten die taufendflimmigen Zurufe, mit 
benen die Franzofen, als Billard ihre Reihen durchritt, ihren 
König und den Marfhall Hoch eben Liegen. Die Kampfluft 
aber und bie Zuverficht des Gelingens waren trog ber verſchie⸗ 
benartigen Kundgebungen auf beiden Seiten gleich, nur daß bie 
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Sranzofen der Sieg fchon fiher zu. haben wähnten und im vor⸗ 
aus ihn verfünbeten, während ihre Gegner zwar im vollen Ges 
fühl ihrer Kraft, dod in ernflem Schweigen den fommenden 
Dingen entgegenjahen. 

Die dichten Nebelmaffen, welche den Boden bededten, hin⸗ 
derten eine Zeitlang den Anfang der Schlacht. Um 7 Uhr aber 
durchbrachen die Stralen der Sonne den Schleier, der ſie bis⸗ 
ber verhüllt hatte. Sobald bie Artillerie zu zielen vermochte, 
begann auf beiden Seiten das euer mit einer. Heftigfeit,, bie 
als Anzeichen der Erbitterung dienen konnte, mit welcher der 
Kampf geführt werden würde. Noch vermochten die beiden Heere 


faum ihre Linien zu unterfepeiden und fehon zählten fie nicht 


wenig Todte und Verwundete in ihren Reiben, Dies war auch 
der Augenblick, in welchem ungefähr um die gleiche Zeit auf 


beiden Seiten die Oberfeldherren fih trennten, um auf ihre . 


Poften ſich zu begeben. 

Nachdem alle Heerestheile ‘der Verbündeten, aicht ohne auf 
verſchiedenen Seiten von dem Feuer der Franzoſen zu leiden, in 
ihre Stellungen gerückt waren, gab eine Generaldecharge der 
großen Batterie das Zeichen zum Angriff. Er wurde auf dem 
Flügel begonnen, welchen Eugen commandirte. Mit vierzig 
Bataillonen drang Schulenburg, den Saum: des Waldes von 
Sart entlang, gegen das vorjpringende Außerfte Ende des Iinfen 
Flügels der Zranzofen vor. Muthig überwanden feine Truppen 
die Hinderniffe, welche verfchiedene Bäche und das fumpfige Ter- 
rain ihnen darboten. Mit Unerfchrodenheit fürzte fi Schulens 
burg auf feinen Gegner. Es war fein geringerer, als der kampf⸗ 
erfahrene Generallieutenant Albergotti, welcher die dortigen 
franzöfifhen Regimenter befehligte. Er ließ. die. Truppen ber 
Berbündeten bis auf Piftolenfhußweite an ſich herankommen. 


Dann eröffnete er yplöglich ein fo mörberifches Feuer auf fie, . 


dag die vorderfien Bataillöne in Unordnung geriethben und 
zurückwichen. Dennod) drangen fie, von ‚ihren Öfficieren ermu- 
tbigt, bald zum zweitenmal vor. 

Eugen hatte fih in Perfon bei dieſem Heerestheil eingefun⸗ 
den. Die unbezähmbare Kampfluſt, welche in all den großen 
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Schlachten, die ex gefchlagen, in die vorderften Reiben der Streis 
tenden ihn geriffen hatte, erfaßte ihn abermald. Uneingedenk 
der fo oft erhaltenen Warnungen, uneingedenf des außerordent«- 
‘ lien Werthes, welchen feine Perfon für die Sache der Ver⸗ 
bündeten haben mußte, fegte er. fein Leben der größten Gefahr 
aus. Sein begeifterndeg Beifpiel verfehlte nit, den wirffamften 
Eindrud auf feine braven Soldaten hervorzubringen. Uaaufhalt« 
fam drangen fie in dem erneuerten Sturm vor. Die vorderfien 
Verſchanzungen wurden genommen, nad Berlauf einer Stunde 
wurde auch die zweite Linie erobert, und fchienen. die dahinter 
liegenden Berhane nur ein ſchwaches Schugmittel für die weichen⸗ 
den Sranzofen zu fein. 

Eugens Fußvolk röckte, fo fihnell es die vielfadhen Hinder⸗ 
niſſe und das unausgeſetzte Feuex bes Feindes nur geſtatteten, 
immer weiter im Gehoͤlz vor. Bald aber traten die mit einem 
Waldgefecht verbundenen Uebelſtände ein. Bei jedem Schritt 
verdichtete ſich das Gehoͤlz, immer mehr loͤſeten die Bataillone 
ſich auf, geriethen endlich ganz durcheinander. Mehre Ab⸗ 
theilungen der Berbündeten hielten ſich für Feinde und beſchoſſen 
ſich gegenſeitig. Endlich ſtieß man guf einen neuen Verhau, 
der weit größere Hinderniſſe als die frühern darbot. Durch uns 
erſchũtterliche Standhaftigkeit gelang ed aber auch dieſes Hemm⸗ 
niſſes Meiſter zu werden, und nach einem mehr als zweiſtündigen 
erbitterten Kampf hatte Eugen ſich des Waldes von Sart voͤllig 
bemächtigt und die Franzoſen daraus gänzlich vertrieben. Sie 
gingen bis hinter das Gehölz von Taisniere zurud und bezogen 
dort eine neue Stellung, 

Während dies auf dem äußerſten rechten Flügel der Ver⸗ 
bündeten vprging, hatte General Lottum mit zweiundzwanzig 
englifchen und preufliichen Bataillonen zwei vergebliche Augriffe 
auf die Hauptfront des franzöfifchen -Iinfen Flügels unternommen. 
Billard felbfi befand fih dort und-ermunterte feine Truppen zur 
Ausdauer. Durh die Erfolge, welche inzwifhen Eugen und 
Schulenburg errangen,, wurde Billard Stellung gleichfalls uns 
haltbar. Auch er mußte der rüdgängigen Bewegung feines 
äußerfien linken Flügels folgen und fi hinter den Wald vor 
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Taisniere zurüdziehen, wo er feine Schlacdhtlinien neuerdings 
formirte. Ihm gegenüber fammelte Eugen am Waldrande feine 
Truppen. Er trug fedod Bedenken, ein weiteres Borrüden zu 
befeblen, bevor ihm das Ergebnig des Kampfes am andern 
Flügel. befannt geworden war. Da es ihm überdies an Reiterei 
und Artillerie gebrach‘, fo begnügte er ſich einfiweilen, aus ben 
wenigen Zwölfpfündern, die mit großer Mühe berbeizufchaffen, 
ein wirffames Feuer. auf die Franzoſen zu unterhalten. 

Mit weniger Glück und, wie ein unparteiifcher Beurtheiler 

gern zugeben wird, mit geringerm Gefhid waren inzwifchen die 
Angriffe der Verbündeten auf dem linfen Flügel geleitet wors 
den. Nachdem Lottum das erftemal zurüdgeworfen worden, 
zögerte der Feldmarſchall Graf Tilly, den Befehl zum VBorrüden 
zu geben. Sein Unterbefehlöhaber, der junge Prinz von Oranien 
aber that dies auf eigene Kauf. Im furchtbarſten Rugelregen 
fhritten. dreißig Bataillone, aus holländifchen und deutfchen 
Truppen gebildet, gegen bie franzöfifchen Berfchanzungen vor. 
Es gelang. ihnen zwar, der vorberfien Linie derfelben einzu« 
dringen, gegenüber jedoch dem mörberifchen Feuer, ‚welches fie 
zu befiehen hatten, mußten fie wieder zurückweichen. 
-.- Während auf dem linken Flügel die Schlacht unentſchieden 
ſchwankie und die Verbündeten fih fogar im Nachtheil befanden, 
nahın Eugen auf feiner Seite den bisher fo glüdlich geführten 
Kampf wieder auf, Er erneuerte denfelben in dem Wald von 
Taisniere, deſſen füblicher Theil noch in dem Belig der Frans 
zofen war. Mit heldenmüthiger Todesverachtung wurde von 
beiden Seiten geftritten, hunderte von Opfern forderte der Kampf 
und Eugen ſelbſt wurde dur einen Streifſchuß am SHinters 
haupt, glüdlicher Weife ohne Gefahr, verwundet. Er achtete es 
nicht, fondern fortwährend hielt er hoch zu Roß und mit uners 
fhätterlicher Kaltblütigfeit feine Befehle ertheilend mitten unter den 
Kämpfenden. Als feine Umgebung in ihn drang, fich wenigfteng 
verbinden zu laffen, erwiderte er in fataliftifhem Gleichmuth: 
Wenn ich beftimmt bin, bier zu fierben, was foll der Berband mir 
nügen ? Wenn aber nicht, fo ift des Abende Zeit genug bazu. 
Und wieder eilte ev in das dichtefle Gewühl der Streitenden, 
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Es war ungefähr I Uhr Nachmittags, da fhien dem Prinzen 
ber Augenblick gefommen, eine außerordentliche Anftrengung zu 
verfuhen. Er 309 die Reihen feiner Truppen enger zufammen 
und befahl ihnen, aus dem Wald hervor zu breden. Villars 
aber warf fih mit dreißig Bataillonen dem Prinzen entgegen, 
und mit gefällten Bajonnet trieben die Sranzofen ihre Feinde 
bis in den Wald zurüd. Um dies jedod vollbringen zu koͤnnen, 
hatte Billard. einen großen Theil der Snfanterie aus den zu 
feiner Rechten liegenden Berfchanzungen herangezogen und ſich 
dadurch von dem rechten Flügel, mit welchem Bonfflers die An« 
griffe der Berbündeten Randhaft zurüdwies, völlig getrennt. Es 
if ungewiß, ob Billars diefen Fehler damals erfannt hat. Wie 
dem aber fein mochte, es blieb -ihm Fein Augenblid Zeit, 
denfelben wieder gut zu machen. Denn während feine Soldaten 
die Verbündeten zurüddrängten, wurbe er felbft dur) das Knie 
gefchoffen und ohnmächtig vom Plag getragen. Eugens Feld» 
herrublick erfah fogleich die Blöße, welche der Gegner ihm bot, 
und er bejchloß, fie unverweilt zu benützen. Raſch fammelte er 
fein Sußvolf zu einem erneuerten allgemeinen Angriff auf den 
nunmehr vereinzelten linken Flügel, War es die Abwefenhelt 
des Marſchalls Billard, war es die lange Dauer des Kampfes, 
welche die franzöfifhen Truppen ermatter haben mochte ‚ gewiß 
if ed, daß ihr Widerfland immer mehr von der früheren Stand» 
haftigfeit verlor. Immer größer wurden die Kortfchritte Eugens, 
immer ſchneller wichen die Srangofen, bis endlich ihr Linfer Flügel 
völlig durchbrochen wurde und die einzelnen Abtheilungen fi 
nur befirebten, in möglicher Ordnung den Rüdzug zu voll 
führen. Der von dem Prinzen befehligte rechte Flügel des ver⸗ 
bündeten Heeres hatte entfchieden gefiegt. 

Durch Eugens langfames, aber unmiderftehliches Borwärter 
drängen war auch der linke Flügel der Verbündeten zu erneuer⸗ 
ten Anftrengungen ermuntert worden. Marlborough entfendeie 
fünfzehn Bataillone unter Lord Orkney, die franzöfifchen Ver⸗ 
fhanzungen bei Bleron anzugreifen. Ihnen zur Unterftügung 
folgte General Bülow mit fieben und fiebenzig Schwadro⸗ 
‚nen englifcher , hollaͤndiſcher, preuffifcher und hannoveraniſcher 


— 
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Keiterei. Binter Bülow fammelte der Prinz von Würtemberg 
neunzig Schwadronen kaiſerlicher Reiterei, welche auf dem rechten 
Flügel nichts mehr zu thun fanden und daher zur Unterfiügung 
des linken Flügels herbeigezogen wurden. 

Mit größter Entſchloſſenheit vollführte Lord Orkney den 
Angriff auf die Berfchanzungen bei Bleron. Schon im erften 
Anlauf Rürmte er die vordere Linie und befhoß von hier aus 
und aus einer ſchnell herbeigezogenen Batterie die franzöftfche 
Cavalerie, welche in der Hochebene von Malplaquet aufgeftellt 
war. Orkneys Bataillonen folgte der Prinz d’Auvergne mit 
dreißig holländiſchen Schwadronen und rüdte durch die Zwiſchen⸗ 
räume der Berfhanzungen. Ein Reitertreffen entipann fi num, 
das von beiden Seiten mit abwechjelndem Glück geführt wurde. 
Da ermannte ſich Boufflers zu einem gewaltigen Stoß, welder 
entfcheidend fein follte. Die Elite feiner Cavalerie formirte er 
in &olonnen und warf fih mit ihnen auf die Verbündeten. Er 
burchbrach ihre Reihen, er drängte fie gegen die Verſchanzungen 
jurüd und würde fie vieleicht völlig aufgerieben haben, ba aber 
erfchien in bonnerndem Galopp die ganze Maffe der Faiferlihen 
Güraffiere auf dem Kampfplag. Der Boden erzitterte unter ben 
Hnfen der Pferde und .die franzöfifche Cavalerie vermochte nicht 
dem furdtbaren Anprall der gewaltigen Reitermaffe von neunzig 
Schwadronen zu widerfiehen. _ Sie wich zurüd und war nicht 
mehr im Stande; das Treffen wieder herzuſtellen. . 

Inzwifchen war auch von den holländifchen Truppen, welde 
auf dem äußerſten Ende des finfen Flügels fanden und furdt«- 
bar gelitten hatten , der Angriff neuerdings begonnen worden. 
Wie Eugen auf dem rechten Klügel, fo war hier der Prinz von 
Dranien der Held des Tages. Er wurde von dem Deputirten 
Goslinga in einer Weife unterftügt, - wie fie kaum zu erwarten 
von. einem Mann, der dem Waffenhandwerf eigentlich fremd, 
Trotz der ungeheuerfien Opfer an Menfchenleben gelang eg 
bier am fpäteflen, die Franzoſen zum Weichen zu bringen. 
Erf Eugens Sieg auf dem rechten Flügel des verbündeten 
Heeres vermochte die Kranzofen, auch die Berfihanzungen bei 
Malplaquet dem Feind vollends zu räumen. Denn noch war 
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Bonfflers unentfhieden, ob er nit das Schickſal der Schlacht 
durch einen legten verzweifelten Berfuh zu wenden vermöge, da 
erhielt er die Nachricht , Generallientenaut Legal fei bereits im 
vollem Rüdzug begriffen. Run glaubte Boufflers gleichfalls 
nicht länger fäumen zu dürfen. Es war 3 Uhr vorüber, «ls 
der Marfhall den Befehl zum allgemeinen Rüdzug ertheilte. 
Er vollführte ihn in einer Haltung, welche bei einem geſchlage⸗ 
nen Heer nicht genug bewundert zu werden vermag. Noch in 
der Nacht erreichten die franzöfifchen Truppen das Lager, wels 
des zwifchen Duesnoy und Balenciennes für fie angelegt war. _ 
Die furdhtbare Ermattung der fiegreichen Armee hinderte eine 
nachdrückliche Verfolgung des Feindes. Nur Eugen fandte dem 
linfen Zlügel der Franzoſen zwölf Schwabronen nad, um fie zu 
beunrubigen und ihnen Gefangene abzunehmen. Die Berbüu- 
beten brachten die Nacht auf dem Schlachtfeld zu. 

Die Alliirten berechneten ihren Berluft zu 5547 Tobten und 
12,806 Berwundeten, jenen der Sranzofen zu 21,000 Mann. Ein 
Sieg, unter den Mauern von Paris erfochten, hätte faum thenrer 
erfauft werden können. Sofort nahm die Belagerung von Mons 
ihren Anfang, dur Marlborougb gebedt, von Eugen geführt; 
am 20. Det. fam die. Capitulation zu Stand, am 23. erfolgte 
ber Auszug der franzöfifchen Beſatzung. Es wäre hierauf, 
bei der Uebermacht der Alliirten, ein Leichtes geweſen, den 
Herzog von Berwid und feine 35,000 Franzofen in dem Lager 
bei Maubeuge zu erbrüden, flatt deſſen zerfireuten fie ſich in 
weit entlegenen Winterquartieren. So tief gebeugt befand fi 
gleichwohl Frankreih, dag Ludwigs XIV Hoffnungen hauptſäch⸗ 
lich auf einer an Zahl und Ungeſtümm fortwährend wachfenden 
Sriedenspartei unter den Holländern und auf der mehr und 
mehr fich offenbarenden Ermattung ber zeither England beherr⸗ 
ſchenden, Sranfreich befriegenden Whigpartei berubten. Syn ber 
Gewißpeit, mit den Tories, fobald diefe zum Regiment gelang« 
ten, ein Abfommen treffen zu fönnen, führte er die Conferenzen 
von Gertruybenberg herbei. Sie fonnten, von dem Uebermuth 
bes Londoner Cabinets abgewiefen, zu einer Miniflerrevolutien 
Die Loſung geben; allein die biplomatifchen Kechterfünfte der 
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franzöfifchen Abgeorpneten , die Doppelzüngigen Seinheiten ihres 
Königs verrietben fi durch ihre Uebertreibung und dienten für 
jegt noch, die wanfende Einigkeit dev Verbündeten zu befefligen. 
Die langwierigen Unterhandlungen wurden am 26. Juli 1710 
gebrochen. Seit Anfang dee Jahres befand fih Eugen in Wien, 
befhäftigt mit der Aufbringung von Truppen und Geldern. Am 
26. März verließ er die Haupifladt, um zunächf in Berlin des 
Königs Abſicht, feine Truppen aus Italien zurüdzurufen,, zu 
befämpfen. Mühſam war dieſes zu erreichen; im Uebrigen übertraf 
die Aufnahme, welche K. Friedrich I ihm angedeihen ließ, ſelbſt feine 
Erwartung. Der Beldzug wurde mit der Befagerung von Douay 
eröffnet, 24. April; Billard mit feinem über 100,000 Mann 
ftarfen Heer fand einen Angriff auf die Stellung der Verbün⸗ 
deten unthunlich, und Albergotti mußte nach einer Bertheidigung 
von 52 Tagen capituliren, 26. Juni. Ebenfo fielen Bethune, 
29. Aug., St. Benant, 30. Sept., Aire, 12. Nov., alles zu⸗ 
fammen klägliche Refultate der großartigftien Anftrengungen und 
dazu mit unglaublihem Menſchenverluſt, nach der officiellen 
Angabe 32,119 Mann, erfauft. Aber ver töbtlihe Stoß war 
mittlerweile der großen Allianz beigebradt, in England die 
Cabinets » Revolution bewirkt worden. Wenn Marlborough 
vorläufig noch den Oberbefehl des Heeres beibehielt, fo unter- 
handelte body bereits das Toryminifterium um einen Separats 
frieden, und feinen Abfichten kam trefflih zu Hülfe das am 
17. April 1711 erfolgte unerwartete Ableben KR. Joſephs L 
Die Kronen von Eaftilien und Aragon , von Böhmen und 
Ungern unter einem Scepter vereinigen zu wollen, war an fi 
eine Unmöglichkeit, ‚Daneben. unsereinbar mit dem Spitem eines 
Gleichgewichts der Mächte. Eugen, der fich feit dem Januar in 
Wien aufgehalten hatte, befand fich wieder, feit 16. April, auf 
der Reife nah dem Haag, als er die Nachricht von jenem für 
ihn erfchätternden Trauerfall vernahm; er kehrte fogleich bei dem 
Kurfürften von Mainz ein, um zur Sicherheit bes Rheins und 
der fünftigen Raiferwahl Anftalten zu treffen. Nur wenige Tage 
erforderten die Conferenzen im Haag, und fchon am 23. Mat 
Ionnte Eugen in Marlboroughs Hauptquartier, zu Tewarde im 
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Oſtrevant, eintreffen. Eine große Heerſchau, beftimmt, den ent- 
fcheidenden Operationen, wodurd in dem Herzen von Frankreich 
der Friede und Spanien erobert werden follten, vorherzugehen, 
füllte die zwölf Tage vom 29. Mai bis 9. Juni. Aber vor 
deren Ablauf fam.von der Kaiſeriu Mutter, als NRegentin 
der Erblande, Befehl an Eugen, fofort dem Rhein fich zuzus 
wenden, um die Reichsfreife und die. Kaiſerwahl zu befchügen. 
Schon hatten demzufolge die ſämtlichen in den Niederlanden 
befindfichen Faiferlichen und pfälzifchen Völfer, 18,000 Dann 
Snfanterie und 5000 Reiter, den Marfch angetreten; am 14. 
Juni fhird auch Eugen von feinem erlauchten Waffenbruber. 
Er befuchte nochmals den Haag, bezog. am 29. Zuli-das Haupts 
quartier zu Müplburg an der Alb, hatte aber ben ganzen Reſt 
des Feldzugs hindurch einem unthätigen Feinde gegenüber nur 
die Rolle eines unthätigen Beobachters durchguführen , während 
Marlborough in der Einnahme ver franzöfifhen Linien von 
Arras und in der Eroberung von Bouchain die legten feinem 
Generalat vorbebaftenen Lorbern pflüdte, 
Sobald die Winterquartiere bezogen, benugte Eugen die 
hiermit eingetretene Sicherheit, um dem Kaifer, der Tangfam die 
Lombardei durchzog, entgegenzueilen ; für fenen eine forgenvolle 
Heife: denn es war ihm nicht unbewußt, daß feine Neider ſtets 
ſich bemüht hatten, ihm, und nicht der Spärlichfeit der “Mittel, 
die Lauheit des Wiener Hofes für die Führung des Krieges in 
Catalonien zuzufchreiben. Sein Empfang zu Innsbrud, 23. Nov., 
fonnte ihn vollftändig beruhigen. „Sch habe,” fol Kaifer Karl VI 
unter mehren angenehmen Worten gefagt haben, „manchmal: ges 
wänjht, Sie an meiner Seite zu haben, um dem General Stars 
hemberg mehr Feſtigkeit ben Engländern gegenüber einzuflößen.” 
Anderes will Saint-Simon von jenem Empfang wiffen, und fürdhte 
ih, daß er wenigfieng theilweife Recht gehabt hat. »L’empereur 
mourut en m&me temps & Vienne. de la même maladie, et 
laissa peu de regrets. C'était un prince emport&, violent, 
d’esprit et de talents au-dessous du médiocre, qui vivait avec 
fort peu d’&gards pour l’imperatrice sa m£re, qu’il fit- pour- 
tant r&gente, peu de tendresse pour limp6ratrice sa femme, 
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et peu d’amitie et de consideration pour l’archiduc son frere. 
Sa cour 6tait orageuse, et les plus grands y &taient mal as- 
sures de leur &tat. Le prince Eugene fut peut-ätre le seul 
qui y perdit. Il avait toute sa confiance, et il &teit fort mal 
avec l’archidue, qui se prenait & lui du peu de secours qu’il 
recevait-de Vienne, et qui ne lui pardonnait pas d’avoir refuse 
d’aller en Espagne. Ce- mecontentement ne fat que replätre 
par le besojn 'et les. conjohctures; .mais jamais le prince 
Eugene .ne se-remit bien avec lui. D n’y eut que du dehors 
sans amiti6 et sans confiance, et, quant & la consideration et 
au credit, ce qui seulement ne s’en pouvait refuser, quoi que 
le prinee Eugene püt faire, sans se lasser de ramer inutile- 
ment, lä-dessus jusqu’& la mort. Celle de l’empereur fut un 
grand coup, et de ces fortunes inesp6rables, pour conduire & 
la paix et conserver la monarchie -d’Espagne. 

»L’archiduc alla droit de Milan & Inspruck, oü il s’arröta 
et oü le prince Eugène s’6tait rendu pour le saluer ; l’accueil 
fut mödiocre pour un homme de la naissance, des services 
et de la r&putation de ce grand et heureux capitaine ; il &tait 
partiouliörement aime et estim6 du feu empereur, dont il avait 
toute la confiange. Ce prince capricieux n’avait jamais aime 
ni: bien trait& l’archiduc son fröre. Celui-ci avait sans cesse 
manque de tout en Espagne de la part de la cour de Vienne; 
ü s’en prenait au prince Eugöne, qui pouvait tout sur ces 
sortes de dispositions, et surtout il ne lut avait point par- 
donne- son refus ‚opiniätre de venir conduire et pousser la 
guerre d’Espagne. Staremberg, qui n’aimait point le prince 
‚Eugene par des intrigues de cour et des suites de partis 
opposes, souffrait impatiemment les manquements d’argent et 
‚de toutes choses qui l’assujettissaient pour tout aux Anglais 
et qui ötaient & Staremberg les moyens et les occasions de 
se signaler, et d’elever sa gloire et sa fortune. Il en éêtait 
piqu& contre le prince Eugene, et.s’en éêtait veng6 en alie- 
nant de lui V’archiduc. Eugene, qui sentait sa situation avec 
ee prince, ne se rassurait ni sür ses lauriers ni sur le besoin 
qu’il avait de lui. Il ne craignait pas tant pour ses emplois 
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que pour l’autorit& avec laquelle: il s’&tait accoutume & les 
exercer. I avait des ennemis  puissants & Vienne, car le 
merite,, surtout grandement r&compense, est toujours envie. 
C’est ce qui le häta d’aller trouver l’archiduc encore en voyage, 
avant que ceux de la cour de Vienne l’eussent joint. Néan- 
moins ses Boumissions, ses protestations, les &claircissements 
oü il s’efforca d’entrer ne purent fondre les glaces -qu’il trouva 
consolid&es pour lui-dans l’archiduc, et c’est ce qui lui donna 
un nouveau degr& de chaleur pour la continuation de la 
guerre, pour perpetuer le besoin de soi et pour &loigner un 
temps de paix oü il se verrait expose & mille degofts-& 
Vienne, oü il avait regn& jusqu’alors present et absent, et 
c’est ce qui le pr&cipita dans le d&shonorant voyage d’Angle- 
terre, oü il fit un si &trange personnage. 

»Le peu de satisfaction qu’il eut à Inspruek lui annonca 
& quoi il devait s’attendre. La paix faite, il vecut & Vienne 
de degoüts, sous une consideration apparente, dans les pre- 
mieres places du militaire et du civil, sous lesquelles enfin, 
avec les anndes, son esprit succomba plutöt que sa santé, et 
le preeipita & chercher et & trouver la fin de sa vie, ce que 
jai voulu dire ici en deux mots, parce que cet &vönement 
depasse de beaucoup le terme que je me suis propose de 
donner à ces Memoires. Le prince Eugene cacha comme il 
put son chagrin, quitta Inspruck promptement pour retourner 
en Hollande mettre obstacle de. tout son credit & la paix, 
‚et aller essayer d’&tranges choses en Angleterre pour y re- 
mettre à flot Marlborough &-la guerre, oü il ne recueillit 
que de la honte et du m£pris. (?) C’est ainsi qu’on voit quelque- 
fois qu’au lieu de se plaindre que la vie est trop courte, il 
arrive & de grands hommes de vivre beaucoup- trop long- 
temps.« 

Auf des Kaifers Entfhluß, den ſchmachvollen Präliminarien 
vom 8. Det. 1711 in feder Weiſe entgegenzutreten, hat Eugen wefent« 
lich gewirft, und biefen Entfchluß den Generalſtaaten mitzuteilen 
und durch perfönliche Anwefenheit in London das Minifterium 
wo möglich zu vernünftigen Anfichten zurüdzuführen, entfendete 
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ihn Karl VI Mit dem Großpenflonair Heinfius war fein Ge- 
ſchaäft bald abgemacht; am 7. Jan. 1712 beſtieg er eine engliſche 
Yacht, ſtaͤrmiſch und mühſam ergab fich bie Heberfahrt. Zu Grave 
fand wartete feiner ein Bote, von Bolingbrofe audgefendet, um 
ibn vor feder nähern Berührung mit dem in Ungnabde gefalle- 
nen Marlborougb zu warnen. Eugen antwortete, das frühere 
Berhälinig mit der britiſchen Regierung berzuftellen, fei ber 
Zwed feiner Reife; aber den Freund, im Glück feiner Hoch⸗ 
ſchätzung Gegenſtand, im Unglüd zu vernachläffigen , diefes fei 
mit feiner Sinnesart und feinen Begriffen von Ehre unverein« 
bar. Am 16. Jan. bei Whitehall trat Eugen ans Land: „meine 
Ankunft ſchien der ganzen Stadt befannt zu fein, dem ungeheuren 
Bolksandrang bin ich aber doch unter dem firengften Incognito 
entgangen.” Bon der blödfinnigen Königin, „die zwar ziemlich 
verlegen und Faltfinnig”, von ben Miniſtern, von dem Volk mit. 
Beweifen von Hochachtung überhäuft, hatte Eugen die Ueberzeu⸗ 
gung mitgebracht, daß die Eriftenz der herrfhenden Partei, 
die Berfolgung ihrer fernesn Abfichten Tebiglih von bem von 
ihr ergriffenen Friedensſyſtem abhängig, daß folglich jeber 
Berfuch, fie zur Betrachtung der wahren Intereſſen des Landes 
und der großen Allianz zurüdzuführen, fruchtlos fi ergeben 
müfle; als fein Schlußmemoire eingereicht, fchiffte er am 28. 
März zu Greenwich ſich ein, um mit eigenen Augen den Gang 
des bereits in Utrecht verfammelten Congreſſes zu beobashten. 
Am 21. April ſchreibt er an Herberftein: „Alles geht vecht ſchoͤn 
zufammen, die Sriedenspräliminarien, die veränderte Anficht der 
Seemächte unb die bdictatorifche Haltung der franzöfifchen Ge⸗ 
fandten zu Utrecht zeigen uns jetzt fchon das Refultat, fo wir von 
diefem Frieden erwarten dürfen. "Zuverläflig iR durch pofitive Er- 
Härung und Eimverkändnig zwifchen Fraukreich und England Friebe 
gefchloffen. Dafür bürgt mir Die Kedpeit der Franzoſen. Es fommt 
nur nod) darauf an, daß wir die Weife, in welcher wir auch für die 
Kriegeoperationen son ben Englänbern verfauft find, ermitteln, 
Der Herzog von Ormond if geftern im Haag eingetroffen. Den Cam⸗ 
pagueplan zu fehen verlangt er nicht; ein Beweis, daß er entweder 
allein, oder gar nicht, ober am Ende wit Billars operiren wird.” 
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Gelder Berbadt befimmie vie Genersfßaaien, daß fie 
uidt wie vorbem an Dariborsugh , au Ormend , fondern viel 
mehr an Eugen den Dberbefehl ihrer Truppen überirugen. Es 
follte nicht ven großen Feſtungen Arras oder Gambray, ſondern 
Duesnoy und Landrerirs gelten, hiermit den Zugang des noch 
unberührten fruchtbaren Dennegaus, franzöfifepen Autheils, ſich zu 
eröffnen. 3u dem Ende ſammelte die Armee fich zwifchen Bar: 
diennes und Donoy. Am 22. Mai 1712 fanden Eugen usb 
Drmond fich bei ihr ein; diefer nahm im der Abtei Marchiennes, 
jener in der Abtei Anchin fein Hauptquartier. Ueber 122,000 
Mann hielten fie am 23. große Heerſchau, währen» Billard nur 
etwa 100,000 kaum nothbärftig ausgerüßete, entmuihigte Streiter 
zählte. Sein Heer hatte dem rechten Flügel auf dem linfen Ufer 
der Scheide bis zu ihrem Urfprung hinauf, das Centrum er- 
firedie ih bis Cambray, ber linfe Flügel war über Dify, wo 
das Hauptquartier, und Anbaudenil im Halen zurüdgezogen. 
Den folchergeflalt in der Luft ſtehender rechten Flügel beabſich⸗ 
tigte Eugen, binübergeben» auf das rechte Ufer der Scheibe, zu 
umgehen und entweder eine Schlacht gu erzwingen, ober wenig. 
flend den Feind von den zu beiagernden Plägen wegzubräden. 
Die in folder Abfiht angeordnete Bewegung wurde am 26. 
Morgens A Uhr ausgeführt. Ueber den Hierauf am 29. im 
Hauptquartier zu Solesmes abgehaltenen Kriegsrath berichtet 
Eugen an den Raifer : „Der Herzog von Ormond hörte meinen 
Bortrag zwar aufmerffam zu, brachte aber nicht ein Wort über 
bie Lippen. Erſt als wir alle in ihn drangen, feine Meinung 
ohne Ausflucht zu eröffnen, erklärte ex endlich, er habe den be- 
Rimmten Befehl, ſich in keine Schlacht einzulaſſen. Ich ſchlug alle 
eine Belagerung vor, er entgegnete, auch desfalls müffe er aus Eug⸗ 
land Berhaltungsbefehle abwarten. Sowohl ich, als die Felddepu⸗ 
tirten, wir brachen in harte Reden und Borwürfe aus, bag Ormond, 
ruhig und ſtill zufchauend, wie wir zwifchen die Feſtungen und ein⸗ 
ſchoben, jegt zur Unthätigkeit uns zwingen wolle, bie fofert von 
dem Feind bemerkt, ihm alle mögliche Bortheite zuwenden nüfle:“ 

In welcher Weiſe auch in jener Berathung Eugen fid gegen 
den irländifchen Herzog geäußert haben mag, es Tonnte faum 
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ein Ausbend Hart genug füch finden, um die Schurkerei des briti- 
fhen Minifteriums ſattſam zu bezeichnen, Die Rage, in welde 
Eugen hierdurch verfegt wurde, war im hoͤchſten Grad bedenklich. 
Zeven Augenblick konnte er, in feinen Bewegungen gelähmt, 
eines Angriffe ſich gewärtigen, denn bereits fing die feindliche 
Armee an zu manoeuvriren. Am 1. Zuni drang Ormond auf 
eine vüdgängige Bewegung , weil ex feinen Iinfen Flagel nicht 
länger bioßgeben Töune. Eugen weigerte fi, feine Stellung 
gu verlaffen, bis. die von ben Generalfinaten geforderten Verhal⸗ 
tungsbefehle eintreffen würden, Am 5. Juni kam die Mitthei⸗ 
Jung, DaB zwar der Biſchof von Briſtol gegen eine entfsheidende 
Schlacht, als die Unterhandiungen hemmen», Einſpruch thue, daß 
aber zu jeder andern Unteruehmung der Herzog von Ormond 
Die Hände bieten würde; in dem gleichen Sinn gab diefer am 6., 
in des Beneraliieutenants Lumley Oegenwart, das Berfprerhen, 
Daß er, für den Fall eines feindlichen Angriffe, die verbündete 
Arme nicht im Stich laſſen werbe. In ſofern beruhigt, ließ 
Eugen am 8. bie Einfchließung von Je Quesnoy vornehmen, 
vorher hatte er 1200 Reiter über bie Somme und Dife entſendet, 
um bis nach der Ile⸗de⸗France Schreden zu verbreiten, dann 
durch die Gebiete von St. Meneheuld und Verdun jeber Ver⸗ 
folgung zu entſchlüpfen. Die Laufgräben vor le Quesnoy wur⸗ 
den am 19. Juni eröffnet, am 24, empfing der Herzog von 
Ormond darih einen Courier bie Nachricht von dem mit Frank⸗ 
xeich abgeſchloſſenen Waffenfilifiand, zuſamt der Weifung, falls 
die Verbündeten die von Ludwig XIV angebotenen Friebens- 
bedinguiffe verwerfen würden, fofort mit feinen Engländern und 
allen. von England befoldeten Contingenten deutſcher Fürſten das 
Herr zu: verlaffen, um bie Befignahme von Dünfirden zu ber 

woerkſtelligen. Ormond zögerie, ſelbſt nachdem le Quesnoyp am 
A Juli hatte capitnliren wüfen; am 14. endlich eroͤffneie er an 
Eugen die Beichle feines Miniſteriums, und am 16. begab er 
ſich auf ven Marſch mit etwa 12,000 Dann, denn es wollten 
von allen Soldtruppen lediglich Die Holfleiner und eia Lüttidi- 
ſches Dragonerregiment ihm folgen, während man in London 
ber feßen Leberzeugung gelebt hatte, es würben alle Sößtser 
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ohne Ausnahme dem Zahlamt folgen und hiermit für. das übrige 
Heer eine unvermeiblihe Kataftrophe herbeiführen. 

Für den Augenblid blieb Eugen den Franzoſen noch übers 
legen , er Fonnte durch eine kühne entfcheideude Operation den 
Unterhandlungen zu Utrecht eine günftige Wendung: geben, von 
Sranfreich einen dauerhaften Frieden erzwingen. Aber ber Ab⸗ 
zug der Engländer wirkte allzu niederfhlagend auf die General- 
ſtaaten, und ihrem Einfluß mußte Eugen nachgeben. Zu größerer 
Sicherheit befchloß er den Testen entfcheldenden Schlag durch die 
Wegnahme von Landrecies vorzubereiten. Am 17. Juni ente 
fendete er zu deſſen Belagerung den Prinzen von Anhalt⸗Deſſau 
nit 30 Batalllonen und 40 Schwahronen. Er fetbft mit dem 
Hauptheer überfhritt an bemfelben Tag den Escaillon, um mit 
dem rechten Flügel an Thiant, mit dem linfen bei Sontainesaurs 
bois, unweit Randreeies, Stellung zu nehmen. Villars hingegen, 
der, vor den Engländern fiher, einen großen Theil der Befagungen 
ans den Feftungen hatte an fich ziehen können, .feute, um ben 
Unternehmungen feines Gegners näher zu fein, am 18. bei Cam⸗ 
bray und Te Cätelet über die Scheide, fo daß fi in voller Evi⸗ 
benz der von den Berbünbeten in Anfehung der Tage bes Hauptdepots 
begangene Fehler äußerte. Zu Marchiennes befand fich daffelbe 
- in der Verlängerung. der Front, von der zu belagernden Feſtung 
neun Stunden entfernt. Eugen wollte die Magazine nad le 
Duesnoy verlegen, begegnete aber für die Ausführung ſolchen 
Borhabens in der Sparfamkfeit der Holländer unüberfleiglichem 
Hindernig und mußte ſich begnügen, für die Sicherheit der Com⸗ 
municationen über Denain mit Marchiennes nach Kräften zu 
forgen.. Er Tieß zwiſchen Selle und Escaillon Erbwerfe mit 
dazwiſchen liegenden gefchloffenen Schanzen bis nach Lourche und 
Prouvy aufwerfen, welche ſich ober- und unterhalb Marciennes 
ſchloſſen. Marciennes wurde mit 4000, Denain mit 11,000 
Dann befegt, ungerechnet die Infanterie, welde die Schanzen 
entlang ber beiden Linien, zwiſchen welchen der Transport ſich 
bewegen ſollte, hüteten. 

Trog allen diefen Vorkehrungen beſchloß Bilars, welchem 

ſowohl die feindliche Stellung hinter der Selle, als die Um⸗ 
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ſchließungslinie vor Landrecies unangreifbar  fchlenen , ſich auf 
das Lager von Denain zu werfen, um, indem er Eugens Ope⸗ 
rationdlinie durchbreche, die Aufhebung der Belagerung zu er- 
zwingen. Dur verſchiedene Bewegungen. wußte er dem Gegner 
DBeforgniffe um feinen linken Slügel zu erweden. Sobald dahin 
Eugens ganze Aufmerkfamfeit . gerichtet, führte Villars feine 
Hauptmacht gegen Denain, und es folgte das unglückliche Er⸗ 
eigniß vom 24, Juli 1712. Denfelben Tag, um 7 Uhr Morgens, 
erfuhr- Eugen den Aufbruch. der Franzoſen; ex warf ſich zu Pferd, 
gelangte gegen 10.Uhr in den Brüdenfopf von Touville, billigte 
die von Albemarle der Infanterie gegebene Stellung und eilte 
auf demfelben Weg zuräd, um den Anmarfch des Heeres zu 
befchleunigen. Wie groß aber feine Thätigfeit an biefem Tage, 
den Einfluß des Raumes vermochte fie nicht auszugleihen, und 
Albemarles Niederlage war enifchieden ,_als Eugen die zuerfl 
anlangenden 14 Bataillone bei der Schiffbrüde von Denain aufs 
Relite , ohne weitern Einfluß auf den Gang des Gefechts üben 
zu -fönnen, da unter der Laft der Fliehenden die Brüde einbrach. 
Bon Albemarles 12,000 enttfamen faum 4000 Mann, er felbk 
befand fi unter den Gefangen, St. Amand wurde am 26. 
von den Franzofen genommen, Marchiennes, der Hauptwaffen⸗ 
plag, folgte nach kurzer Vertheidigung am 30. „So beträchtlich,” 
fihreibt Eugen, „ber Verluſt in dem faſt gänzlih zu Grund 
gerichteten Corps des Grafen von Albemarle, Reht derſelbe doch 
in feinem Bergleich zu dem Schaden, ber, Folge dieſes Unglücks⸗ 
tages, in dem Berluf unferer Pofitionen und Magazine, ber 
fihweren Artillerie und Munition uns betroffen bat und noch 
fernerpin in dem für unumgänglich notbwendig eradhteten Rüds 
zug und ben preisgegebenen Feſtungen uns treffen muß. Die 
empfindliche Folge bärfte die nun auch uns bevorftebende Tren⸗ 
nung der Hollaͤnder fein. Stellen Ste. fih meinen Kummer vor, 
als ich in Kleiner Entfernung ‚ blos durch die Schelde von dem 
Schauplatz des unſeligen Ereigniſſes getrennt, zuſehen mußte.“ 

Davon ſpricht Saint⸗Simon nad feiner Weiſe: »Le prince 
Eugene assi6ga Landrecies. Le roi, piqué des avantages qu’il 
ne laissait pas de prendre quoique destitu6 du secours des 
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Anglais, voulait en profiter, et trouvait fort manvais que 
Villars laissät aseieger et prendre les places de la dernidre 
frontiere sans donner hataille pour l’empöcher. Villars en 
avait des ordres röiteres. I mandait force gasconnades,- il 
en publiait, mais il tätonnait et reculait toujours, et manqua 
plus d’une occasion de pröter le collet au prince Eng£äne, 
dont quelques-unes furent si visibles, et mme d’une Apparence 
si avantageuse, que toute l’armöde en marmura publiguement. 
DI cherchait, disait-il, les moyens de faire lever le siege de 
Landrecies, et l& roi attendait tous les jours des courriers 
de Flandre avec la derniere impatience. Montesquiou vit 
jour à donner un combat avec’ avantage. Il &tait fort conna 
du roi pour avoir &t& longtemps major du rögiment des gardes, 
inspecteur, puis directeur d’infanterie, et beaucoup plus par 
ses intimes liaisons avec les principaux valets de l’intdrieur. 
H dep&cha secrötement un eourrier au roi avec un plan de 
son dessein, en lui marquant qu’il &tait sfr que Villars ne 
l’approuverait pas, et en reprösentant la n&cessit& de profiter 
des conjonctures. La ré ponse fut prompte. Il eut ordre de 
suivre, d’ex&euter son projet, mèême malgre Villars, mais de 
faire cela par rapport & lui avec adresse. L’extröme mepris. 
que le prince Eugene avait concu du mar6chal de Villars lui 
fit commettre une lourde faute, qui fut de s’&loigner de 
Marchiennes, et m&öme de Denain od &taient ses inagasins 
principaux, pour subsister plus commodement derriöre l’Ea- 
eaillon qui se jete dans l’Escaut pr&s de Denain, qu’il avait 
retranch6, et où il avait laisse dix-huit bataillons et quelque 
- cavalerie. Sur ces nouvelles le mar6öchal Montesquiou pressa 
Villars d'y marcher. 

»Dans la marche, Montesquiou s’avanca avec une täte,. 
quatre lieutenants généraux et quatre mar&chaux-de-camp, 
et envoya Broglio, depuis mar&chal de France, avec la r&gerve 
qu’il commandait, enlever cinq cents chariots de pain destinds 
à Parmee ennemie, ce qu’il ex6cuta fort bien et avant l’at- 
taque de Denain. Montesquiou avec cette töte de l'armée 
arriva devant Denain & tire d’aile, fit promptement sa dis- 
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position, et gttaqua tout de suite les retranchements. Villars 
marchait doueement avec le gros de l’armöe, dejä fäch6 d’en 
voir une partie en avant avec Montesquiou sans son ordre, 
et qui le fut bien davantage quand il entendit le bruit du 
feu qui se commengait. Il lui. dépôcha ordre sur ordre d’ar- 
röter,, de ne point attaquer, de l’attendre, le tout sans se 
häter le moins du monde, parce qu’il ne voulait point de 
combat. Son confröre lui renvoya ses. aides-de-camp, lui 
manda que le vin 6tait tird eb qu’il fallait le boire, et poussa 
si. bien.ses attaques qu’il emporta les retranchements , entre 
dens Denain, #’y rendit le maitre de toute l’artillerie et des 
magasins, tua beaucoup de monde, en fit noyer quantit6 en 
tächant de se sauver, entre lesquels se trouva le comte de 
Dohna qui y commandait, et se mit en posture de s’y bien 
maintenir s’il prenait envie au prince Eugene de }’y attaquer, 
qui arrivait avec son armee par l’autre cöt& de la rividre, 
qui fut té moin de l’expedition, qui recüeillit les fuyards, et 
qui s’arröta, parce qu’il ne crut pas pauvoir attaquer Denain 
emporte, avec success. . 

»Tingry cependant, depuis mar&chal de Montmorency, 
averti d’avance par Montesquiou, etait sorti de Valenciennes, 
et avait si bien defendu un pont, qui 6tait. le plus court 
chemin du prince Eugöne pour tomber sur .le mar6ehal: de 
Montesquiou, qu’il P’emp&cha d’y passer, et-qu'il le forca & 
prendre le grand tour. par Y’autre chto de la riviöre, par ol 
je viens de. dire, et qu'il arriva trop tard. Villars, arrivant 
avec le reste de l’armee comme tout &tait fait, enfonce son 
chapeau, et dit merveilles aux tu6g et aux ennemis de l& 
Pean qui ge retiraient, et depächa Nangis au roi, qui avait 
€t6 un des quatre maröchaux-de-camp de l’attaque, que Voysin 
mena au roi le mardi 26. juillet, & huit heures du matin, et 
qui eut force louanges et 12,000 livres pour sa course. Les 
ennemis y perdirent extrömement, et le mar&chal Montesquiou 
fort pen. Le fils unique du mer6chal de Tourville y fut 
tu6 & la tôte de son rögiment, ce fut grand dommage, et 
ialasa sa soeur heritiöre, qui 6pouss depuis M. de Brissae, et 
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fut dame de madame la duchesse de Berry quand on lwi 
en domna. 

»Villars, fort &tourdi d’une action faite malgre ini, s’en 
voulait tenir 1A; mais Montesquiou,, sür du soir, se moqua 
de lui, detacha le soir möme du combat, qui &tait le dimanche 
24. juillet, Broglio avec douze bataillons sur Marchiennes: oü 
&tait le reste et la plus grande partie des magasins des en- 
nemis, et le suivit en personne avec dix-huit autres bataillons 
et quelque cavalerie, sans que Villars osät #’y opposer for- 
 mellement, apres ce qui venait d’arriver. Il prit Saint-Amand 
'en passant oü il y avait huit cents hommes, et l’abbaye 
d’Hannon où ily en avait deux cents. Villars, aide-major du 
regiment des gardes, et aide-major general de l’armee, arriva 
le dernier juillet & Fontainebleau avec force drapeaux , par 
qui on apprit qu’un fils d’Overkerke avait &t£ tué & Denain, 
qui était oflicier général fort estimh parmi les Hollandais. Le 
lundi 1. aoüt, Artagnan arriva & une heure apres midi à 
Fontaineblean de la part du maréchal de Montesquiou, son 
ohcle, avec la nouvelle qu’il avait pris Marchiennes avec tout 
ce qui 8’y &tait trouv& prisonnier de guerre. Il y avait dans 
la place six bataillons, un detachement de cing cents hommes 
“ de la garnison de Donai, et le regiment entier de Waldeck, 
qui allait joindre l’armfe du prince Eugöne, et qui n’en put 
sortir avant d’y ötre enferm6; soixante pieces de canon, et, 
outre ce qu’il y avait de munitions de guerre et de bouche 
en magasins, cent einquante belandres qui en &taient chargses 
sur la riviere, six desquelles avaient chacune deux cents mil- 
liers de poudre, le tout sans avoir presque perdu personne 
à ce siege. Un fils du marechal de Tesse avait été fort bless6 
& Denain & la t&te du regiment de Champagne, et le marquis 
de Meuse & la töte du sien. 

»Montesquiou eut dans l’arm&e et & la cour tput ’hon- 
neur de ces deux heureuses actions, qui lev&rent pour ainsi 
dire le sort dont nous &tions si missrablement enchant£s, qui 
parurent avec raison un prodige de la Providence, et qui 
mirent fin & tous nos malheurs. Montesquiou eut le sems 
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d’etre sage et modeste, de laisser faire Je matamore & Villars 
qui se fit moquer de roi, de respecter la, protection ouverte 
de madame de Maintenen, ot de se contenter de la gloire, 
à laquelle personne ne se méprit. Ce fut à Fontainebleau un 
debordement de joie dent le roi fut si flatté qu’il en remercia 
les courtisans pour la premiere fois de sa vie. Le prince 
Eugöne, manquant de pain et de toutes choses, leva aussitöt 
apres le si6ge de Landrecies, et une desertion efiroyable se 
mit dans ses troupes.« 

Während Villars durch den Angug der vielen Befagungen 
fein Heer bis. zu dem Belauf von 120,000 Mann verfärkte, 
zählten die Verbündeten Feine 100,000 Mann mehr unter den 
Waffen. Auf alle Unternehmungen verzichtend,, mußte Eugen 
nur bedacht fein, durch Eoncentrirung einem neuen Streich aus⸗ 
zuweichen. Die Belagerung von Landreries hob er am 29. auf, 
über Taiönitre, Beliant unweit Mond, Cambron, Leuze führte 
er fein Heer .nach Tournay und über bie Scheide; am 8. Aug. 
bezog er zwifhen Seelin und Kerin ein Lager. Mittlerweile 
hatte Billard mit der Belagerung "von Douay ben Anfang ges 
macht; die Stadt capitulirte am 10. Sept.; ihr folgten Duesnoy 
und Bouchain, Berlufle, für welche die Erfleigung des Forts 
Nnoke in der Nacht vom 3—A. Oct. den Berbündeten nur fehr 
unvollländigen Erfag gewährte: Nach dem Fall von Boudhain, 
18. Det., wurden von beiden Seiten die Winterquartiere bes 
zogen; Eugen begab fih nad dem Haag, wo er jedoch, ber 
Generalſtaaten entfchiedene Friedensneigung gewahrend, nur bie 
zum 23. Nov., dem Tag feines Abgangs nady Wien, verweilte, 
Am il. Aprit 1713 wurden zu Utrecht die Berträge, wodurch 
Frankreich mit England, Holland, Savoyen, Portugal und 
Preuſſen fi ausföhnte, unterzeichnet; an demfelben Tag übers 
gaben die englifchen Gefandten dem Grafen von Sinzendorf die 
fegten Borfchläge Ludwigs XIV für einen Frieden mit Kaifer und 
Reich, Diefes Ultimatum verwarf Karl VI, nicht in der Hoffnung, 
daß ein Neichsheer, auf die einzige Operationslinie des Rheins 
beſchraͤnkt, gegen Frankreichs ungetheilte Macht beffere Be⸗ 
dingungen erfireiten könne, ſondern Tebiglih um feine Ehre zu 
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bewahren und im ſchlimmſten Fall nicht den ehrloſen Zumutbungen 
ungetreuer Verbändeter, fondern der Gewalt zu weichen. 

Ale zeither in Italien und in ben Niederlanden verwen⸗ 
deten faiferlihen Truppen wurden der Rheinarmee zugetheilt, 
im Reich ſelbſt die Rüfungen mir einiger. Lebendigkeit Betrieben. 
Zu der Stärke von 100,000 Mann follte Eugene Heer gebracht 
werden; auf feinem rechten Flügel befaß er die Uebergangs⸗ 
punkte Philippoburg, Mannheim und Mainz, den Linten Flügst 
deckte das fefte Freiburg, in der Fronte hielt er mit 8000 
Mann Landau befegt. Falls fein Heer zu rechter Zeit vereinigt, 
konnte er boffen, in einem Rheinübergang die Dffenfive zu er⸗ 
greifen. Daß jedoch im Ernft Eugen Achnlihes gehofft haben 
follte, iR von ihm, ber gründlich die Reichsverfaſſung keimen 
mußte, faum anzunehmen, gleichwohl ſcheint ihn ſelbſt der Zu⸗ 
fand, in welchem er aus feinem Hanptquartier Muͤhlburg (ſeit 
24. Mai) die Armee zum erſtenmal erblidte, überraſcht zu 
haben. Eine Hägliche Defenfive, dag hoͤchſte, das zu erreichen 
ihm vergönnt, nöthigte ihn, feine 60,000 Dann auf drei Punfte, 
bei Ettlingen, Mannheim und Philippsburg, zu vertbeilen, währ 
rend Billard, einftweilen mit nur 40,000 Mann, in der Ber 
lagerung von Landau fofort die lebhafteſte Offenfive antreten 
konnte. Gene Feftung fiel durch Capitulation vom 29, Aug., ohne 
daß Eugen, um fie zu reiten, das Geringſte hätte unternehmen 
können. Gleich wenig vermochte er des franzöftigen Marſchalls 
Rheinübergang zu verhindern. Der Zufland feiner Armee forderte 
gebieterifch von Ihm vorfühtige Zurückhaltung. Durch eine un⸗ 
- geheure Uebermacht Tieß Villars der Kaiferlichen :Tanggebehnte, 
mit dem Linken Flügel an Freiburg füch lehnende Vertheidigungs⸗ 
linie auf dem Roßkopf Durchhrechen, dann vollendete er mit einem 
Heer von beinahe 150,000 Mann die Einfchliegung von Frei⸗ 
burg. Glorreich vertheidigte General Harſch bis zum 1. Rov. 
die Stadt, bis zum 17. noch bie Schlöffer, dann trat eine Waffen" 
suhe ein, Borbote der ernfllicher als bisher zu beireibenden Frie⸗ 
denshandlung. 

Gemeinſchaftlich mit Villars fie zu verfolgen, empfing 
Eugen die Weiſung, und am 26. Nov. trafen die beiden Feld⸗ 
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herren einander zum erfienmal auf dem Schloß. zu Naftadt. 
Biel und lange wurde gefiritten, am Ende das zu Utrecht Bes 
willigte dem Kaiſer beſtätigt, nämlich Mailand, mit. Ausſchluß 
der an den Herzog von Savopyen vergebenen Bezirke, Finale, 
der Befagungsflaat, Neapel, Sardinien, die Niederlande, vor 
behaltfih der holländifchen Barritre. Alt-Breifah, Kehl und 
Freiburg follten von Frankreich zurüdgegeben, die Kurfürften 
von Eöln und Bayern vollſtändig in ihre Würden und Länder 
wieder eingefegt werden. Der Trartat wurde am 7. März 1714 
unterzeichnet, die ganze Nacht hatsen die beiden Unterhändler in 
febhaftem Streit zugebradt. Am 17. langte Eugen in Wien an, 
um dem Kaifer ausfährlichen Beriht über den Gang der Ver⸗ 
handlungen abzuflatten. Foͤrmlich war aber das dentfche Reich nicht 
in biefen Friedensvertrag aufgenommen, dieſes gefchah zu Baden in 
der Schweiz. Unterzeichnet wurde hier der Tractat am 7. Sept. 
1714; am 10. ſchrieb Eugen beiläufig: „Wie außerordentlich 
am Reichstag die Freude um den Frieden, fo außerordentlich 
iR dei mir die Beflürzung, denn leider weiß ich nur zu gut, daß 
hun die politifchen Beziehungen für alle Fünftige Jahrhunderte 
verdorben find, daß der beſte Friede mit Frankreich nichts ans 
deres, denn ein ſtummer Krieg fein wird. Sobald Frankreich 
De Seemächte befchäftigt oder zum Krieg verbroffen findet, wirb 
es die Gelegenheit benngen, um von den Niederlanden wiederum 
ein Stück abzureißen. Sind einmaf die Niederlande unterjocht, 
fo wird der Rhein als Grenze und Grundlage eines neuen 
Friedens gefordert.” 

Bon Baden heimgefehrt, hatte Eugen fogleich feine Aufs 
merffamfeit den zwifchen Benedig und der Pforte waltenden Jr» 
rungen zuzumwenden ; lebhaft verfocht er die Anficht, dag dabei 
zu Intervenisen, Deftreich dur bie Stipulationen des Bundes⸗ 
vertrage von 1684 verpflichtet, und daß zu einer wirkſamen 
Intervention fich zu bereiten, außerordentliche Rüſtungen erfor« 
derlich feien. Hiermit erreichte er, daß die Armee auf einen bis 
dahin unerhörten Fuß, zu der Stärfe von 149,260 Mann auf 
dem Papier gebracht, daß für die Beherrſchung der Donan eine 
Flotte, überhaupt 450 Leichte Gefchüge führend, angefchafft wurde; 


300 Schlangenbud. 

der Prinz ſelbſt bereiſete (Auguſt 1715) verſchiedene ungriſche 
Feſtungen und verfügte deren Bewehrung. Denn immer kriegeri⸗ 
ſcher lauteten aus Conſtantinopel die Berichte; trunken von ſeinen 
Erfolgen gegen die Venetianer hatte der Divan des kaiſerlichen 
Reſidenten Vermittlung abgelehnt; endlich ward am 13. April 
1716 zwiſchen dem Kaiſer und Venedig ein Bündniß zu wechſel⸗ 
ſeitiger Vertheidigung abgeſchloſſen, wiewohl noch immer keine 
Erklärung, viel weniger eine Feindſeligkeit zwiſchen den beiden 
Mächten erfolgte. Vielmehr verhieß in einem Schreiben vom 
2. April Eugen dem Großvezier die Wiederherſtellung des Karlo⸗ 
witzer Friedens, vorausgeſetzt, daß der erlittene Schaden der 
Republik Venedig vergütet werde, aber das Schreiben traf zu» 
fammen mit der Abberufung des FTaiferlichen Reſidenten Fleiſch⸗ 
mann, und der Divan entfchied fich vorläufig für die gewaltigften 
Rüſtungen, welche. zu offenem Bruch der kriegoluſtige Großvezier 
zu treiben nicht verfehlte. Im Juli feute die türkifche Haupt 
macht gegen Belgrad fih in Mari, am 20. traf dafelbf der 
Großoezier ein, während Eugen feit den Juli in Zutat fih 
befand , beihäftigt, dahin aus ben bisherigen Cantonnirungen 
bie einzelnen Abtheilungen feines Heeres zufammenzujiehen. & 
hatte 41,500. Maun Infanterie und 22,700 Reiter vereinigt, 
als am 24. Juli der Großvezier eine Brüde über die Save 
legen ließ und in dreier Tage Lauf fein ganzes Volk hinüber 
führte, fo daß er am 28. bei Panowee lagern, am 1. Auguſt 
gegen Karlowig anrüden konnte. Seiner Borhut ftellte fi mit 
etwa 3000 Reitern der Feldmarſchall Palffy entgegen, und bei 
ber Capelle Mariasigrieden vor Karlowig erfolgte am 2. Aug. 
ein ſcharfes Zufammentreffen, in welchem Palffy über 400 Mann 
gegen die Uebermacht verlor, auch den Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Grafen von Breuner als Gefangnen zurüdlaffen mußte, ſedoch 
glädlih feinen Ruckzug auf Peterwarbein bewerkftelligte. 

Auf. die von ihm empfangene Meldung feste die Armee 
ſich fogleich in Bewegung , um mittels der beiden Bräcken auf 
das rechte Donauufer überzugeben und dem 1694 von Caprara 
jenſeits Peterwarbein aufgeworfenen Retrauchement einzuräden. 
„Das innere alte Retranchement war in einem ſchlechten, doch 
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noch beſſern Stand, als das aͤußere, welches ſo eingefallen, daß 
man faft aller Orten darüber frey paßiren kunte: derowegen 
befahl unſer Prinz, ſolches ſogleich zu repariren, den Graben 
auszuputzen, bie Bruſtwehr mit der Erde aus dem Graben zu 
erhöhen und biefen mit fpanifchen Reutern zu befeben , welches 
in 27 Stunden geſchahe.“ Mittlerweile war das türkifche Heer 
bis auf eine halbe Stunde von Peterwardein berangerädt , der 
Großvezier ließ die heilige Fahne vor feinem Zelt aufpflanzen, 
und jeden Augenblick verfahen ſich die Türfen eines Angriffe, 
bie, des vergeblihen Harrens müde, der Vezier Befehl gab, die 
Laufgräben gegen bas feindliche Lager zu eröffnen. Diefe Ars 
beit wurde von 30,000 Dann dermaßen gefördert, daß am 
4. Auguf Morgens fie bis auf 100, -Rellenweife bis auf 50 
Schritte dem Faiferlichen Retranchement zugeführt worden. Mit 
Anordnungen beſchaͤftigt, ließ Eugen das beftändige Feuer aus 
Kanonen, Dörfern und Kleingewehr beinahe unbeantwortet ; 
eben fo wenig achtete er der Bravaden, mittel6 welcher den 
ganzen A, Aug. über ber Großvegier zu einer Schlacht heraus⸗ 
forderte. Aber am 5. Morgens um 7 Uhr ließ Eugen durch den 
Prinzen Alexander von Wurtemberg den Angriff beginnen. Das 
Glack ſchien ihm günfig ; denn fa ohne Widerfland zu finden, 
tonnte er der türkifchen Batterie fi) bemächtigen,, welche ihm 
gegenüber lag. Die Eaiferlide Cavalerie folgte dem Prinzen und 
trieb Die türkifchen Reiter in die Flucht. Schon glaubte der linke 
Flügel fi eines leicht errungenen Siegs fehmeicheln zu bürfen, 
als man es erft gewahr wurde, daß bie Dinge auf dem rechten 
Flügel nicht fo glädlih von GStatten gingen. 

Gleih nachdem der Prinz von Würtemberg zum Angriff 
geſchritten war, follten die beiden erften Linien des in der vor» 
dern Berfhanzung aufgeſtellten faiferlihen Fußvolls ebenfalls 
wider den Feind vorrüden. Die Befekigungswerke, innerhalb 
deren biefelben ſich befanden, verhinderten es jedoch, daß biefer 
Befehl in der Ordnung ausgeführt wurde, welde zu einem 
günfligen Erfolg nothwendig geweien wäre. Bei dem Ausmarſch 
aus ben Verſchanzungen ‚brachen fich die Reiben. Die Nähe des 
Frindes gefattete nit, die Ordnung völlig wieder berzuftellen, 


und obgleich der Angriff mit großer Tapferfeit vollführt und ber 
Feind aus feiner Stellung vertrieben wurde, fo machte ſich doch 
einige Verwirrung in ben Reihen des kaiſerlichen Fußvolks fühl 
bar. Schnell und geichidt benutzten bie Türken diefen Umſtand. 
Mit vafendem Ungefüm warfen fie fih auf die Infanterie uud 
trieben fie nicht nur in Die erſte, fondern fogar in Die zweite 
Verſchanzung zurück. Schon hatten fie biefelbe auf der einen 
Seite erftiegen, als die Reiterei zur Hülfe herbeieilte, die Türten 
zurüdtsieb und dem kaiſerlichen Fußvolk Zeit gab, von neuem 
ſich zu fammeln. 
Inzwiſchen hatte der flegreiche linke Flügel die von ihm 
errungenen Bortheile weiter verfolgt. Obwohl die Türken auch 
dort ich zu ernſerm Widerſtand ermannten, fo nüßte dies jeht 
nichts mehr. Der wilde Anprall der Spahis brach ſich an ben 
feſt geſchloſſenen Reihen der Zaiferlichen Reiterei. Wie fchen 
Montecuccoli, wie Karl von Loshringen una Ludwig von Baden 
in fo vielen Schladhten gethan, fo lieg auch Eugen jegt feine 
Gürafflere laugſam, aber unwiderßeplish vordringen. Wie vor 
der gleichmäßig ſtroͤmenden Lava, welche Alles niederwirft und 
in ihren Feuerfluthen begrabt, was ſie erreicht, ſo vermochte 
Nichts Stand zu halten vor dieſer eng an einander gebrängien 
eitermaffe ‚-und was etwa die Stira gu bieten wagte, wurde 
ſchonungslos niedergemacht oder unter den Hufen der Pferde 
zertreten. | 
Auch die ſechs Bataillone unter Prinz Alerander hielten 
wacker Stand. Die Reſerve unter Loffelholz war unerſchattert, 
die Flanken blieben gedeckt, und fo beſchrünkte bie Unordnung 
FKich auf die beiden erſten Linien der Taiferlichen Inſanterie. Bald 
ergab fich der Anlaß, dem Uebel mit Kraft an ſteuern. Su ber 
Hise der Berfolgung bemerften. die Türken nit, bag fie iher 
beiden. Flanken vollig eutblößs Hatten. Eugens Adlerblick er⸗ 
ſieht nicht ſobald dieſen Fehler, ‚als er ihn mit Bias 
Schnelle benutzt. Allſogleich wirft er einige tquſend Reiter anf 
den Punkt, welchen ex ala die Schwäche des Feindes erlemnt- 
Mit unglaubligem Nachdruck wird dieſer Angriff vollführt. Die 
Bataillone des Pringen von Würtemberg wenden ſich zur Rechten. 
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Das Feuer des Reſervecorpo und basfenige aus ber Feſtung ver 
doppeln ſich. Zu gleicher Zeit ordnen fih die in Berwirrung 
gebrachten Reihen des FTatferlichen: Zußvolfg von nenem und 
fhreiten uneingefehüchtert nochmals zum Kampf. Nun fehen fi 
die Türken von den verfihiebenften Seiten den Angriffen und 
dem Feuer der Gegner ausgeſetzt. Ihre Reihen find erſchüttert; 
fie wenden fi) zum Rückzug, der gar bald in eilige Flucht aus⸗ 
artet. Ihre Heiterei kann ihuen nicht zu Hülfe kommen, deun 
fie wird von der faiferlichen Cavalerie in Scharh gehalten, welde 
bereits bis an die türfifhe Wagendurg vorgebrangen if. Kine 
Yollkändige Entmuthigung bemächtigt flih der Osmanen , und 
Seine Anftvengung ihrer Führer vermag fie mehr zuruͤckzuhalten. 

Der Großvezier Ali, welcher die ganze Zeit hindurch bei 
feinem Yelt vor der heiligen Fahne unbeweglich gehalten hatte, 
wirft fig umfonft den Seinigen entgegen, um ihre Flucht zu 
hemmen. Als feine zornigen Worte, als die Säbelhiebe frucht⸗ 
los bleiben, mit welchen er die von paniſchem Schreden Er⸗ 
griffenen zur Brfinnung gu bringen verfucht, als ex Alles verloren 
ſieht, da. ſtürzt er fh an der Spige feiner Agas auf den 
Feind: binnen wenig Augenbliden fällt der Heid, vom einer Kugel 
in die Stiru getroffen, vom Pferde. Der Berlaft ihres Feld⸗ 
herrn vermehrt wo möglich noch die. Berwirrung der D6manen. 
Wagenburg, Zelte, Nager, Gehhüpe, Alles wixd im Stich ge 
laſſen, und Ge ſchrinen an nichts mehr zu bvenfen, als des 
Lebens Rettung zu ſuchen in regelloſer Flucht, der Save zu und 
gen Beigrad. 

Noch iſt es nicht zwölf Uhr Mittags, und ſchon bat das 
kaiſerliche Heer des türkiſchen Lagers ſich völlig bemächtigt. Als 
aber Eugen ſich dem prachtvollen Zelt des Großveziers nähert, 
da bietet ſich ihm ein: etſchuuternder Anblick dar: neben dem 
Zelt liegt die Leiche das Grafen Brenner, noch mit. Feſſeln am 
Hals und am den Fußen belaſtet und, wie dad aus eiser Unzahl 
Wunden ſtroͤmende Blut zeigt, vor ganz kurzer Zeit in der em⸗ 
porenbſten Weife ermordet; um ihn her fieht man die Leichen 
‚mehrer kaiſerlichen Soldaten „ die in Dem. Meitergefbcht vom 
2. Aug. gefangen und erſt vor wenig Augenbliden enthauptet 
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worden waren. In ber That ein gräßliches Schaufpiel, weides 
auch in dem ruhigflen Gemüth den Dirfi nah Rache erwedte. 
Es verloren an diefem Tag die Türken gegen 30,000 Mann, 
6000 Todte allein, 168 Kanonen, 5 Roßſchweife, 160 Bahnen, 
3 Paar Pauken; anderweitige unermeßliche Beute bfieb ben 
Siegern, dem Prinzen insbefondere des Großveziers Pradt- 
gezelt. Die Verfolgung wurde nur bis Karlowitz ausgebehnt; 
am 6. Aug. führte Eugen die Armee über die Donau, tn das 
Lager bei Zutaf zurüd, wo er einige Rafttage abwartete, dann 
allgemach der Theiß zuſchritt. Keinerlei Art von Schwierig⸗ 
keiten flellte fich dem Webergang entgegen, und ſchon am 22. 
Aug. war Temesvar von der einen Seite eingefchloffen. Die 
Delagerung nahm ihren Anfang mit Eröffnung der Laufgräben 
in der Naht vom 1—2. Sept. Am 1. Det. wurde die große 
Palanka erfiürmt, am 13. verlangte der Paſcha zu capituliren, 
am 17. zog die türfifche Befagung aus. Um die Eroberung bes 
Banats zu vervoflfländigen, ließ Eugen noch Pancfova und Uj⸗ 
Palanka wegnehmen, wiewohl er ſelbſt bereits auf der Reiſe nad 
Wien fi befand, auch in Dderfelben Berlauf am 6. Nov. zu 
Raab eintraf. „Feldmarſchall Graf Heifter , feit dem Tod des 
Markgrafen Ludwig von Baden mit dem Raaber Beneralat, 
einem der einträglichfien in der Monarchie, befleidet, war bem 
Prinzen nad feinem Amtosſitz vorausgeeilt, um ihn daſelbſt zu 
empfangen. Zahlreiche Banderien , fchmude Reiter auf leichten 
flüchtigen Roffen erwarteten ihn weit vor der Stabt, und. theilß 
feinem Wagen voran, theils hinter ihm herfagend und zu beiben 
Seiten galoppirend, gaben fie ihm das Geleit. An dem Stadt. 
thor empfing Heifter feinen Oberfeldherrn; die ganze Garniſon 
Rand auf dem Hauptplag unter den Waffen. In einem ſechs⸗ 
fpännigen Wagen z0g Eugen in Raab ein und begab fih nad 
der Wohnung, welche ihm anf fein Verlangen in dem unfern 
der Domkirche befindlichen leiſerliher Provianthauſe in Bereii⸗ 
ſchaft geſetzt worden war. 
Am 8. Nov., einem Sonntag, um 10 Uhr Morgens, ver⸗ 
fügte ſich Eugen nach der Domlirche, in welcher ex von dem 
infulirten Abt Gondor, dem Stellvertreter des Cardinals von 
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Sachen - Zeig, dem damaligen Bifchof von Raab, an ber 
Spige des gefamten Elerus empfangen wurde, Bifhof Naͤdasdy 
batte fi fräher von Raab entfernt; denn es ſcheint, daß fi 
feiner Funttion in einer den Hauptort eines fremden Sprengels 
bildenden Stadt Hinderniſſe in den Weg geftellt hatten. In ber 
Kirche felbft wurde Eugen zu einem erhöhten Sig geleitet, auf 
welchem er Plag nahm und dem Hochamt beiwohnte. Der Prinz 
Emanuel von Portugal, welcher den Feldzug gegen die Türken 
mitgefämpft hatte, Feldmarſchall Graf Heiſter und andere ber- 
vorragende Perfonen befanden ſich in Eugens Nähe. 

Nach Beendigung bes Gottesdienſtes bot der Abgefandte des 
Papſtes, Cavaliere Rasponi, dem Prinzen das Breve des heit. 
Baterd auf goldener Zafle bar. Eugen nahm es und ließ es 
durch den Feldfriegsfecretaiv Wilhelm von Brodhaufen öffnen 
und mit lauter Stimme ablefen. Dann übergab Abt Condor 
dem Prinzen den Degen und fette ihm das Barett ‘auf das 
Haupt. Letzteres war von violetter Farbe mit Hermelin aue- 
gefchlagen. Auf der Borderfeite befand ſich die Abbildung des 
heifigen Geiftes in der Form einer Taube, aus Perlen kunſtvoll 
zufammengefegt. Sonft war der Hut mit Perlen und Geldborden 
gefhmädt. Der Degen war über vier Zuß lang, mit einem 
ſchweren Griff von Sitber, den das päpſtliche Wappen ſchmückte, 
und. einer Scheide von rothem Sammt verfehben. Das Wehr- 
gehäng befand aus dem gleichen Stoff. Solcher Ehre, ber- 
gleichen von Alerander VI die Schweizer, nad Jahren ber große 
Herzog von Alba, Don Yuan de Auftria, Alexander Farnefe, 
Sohann Sobiesky, Morefini empfangen, den Sieger von Peter- 
wardein theilhaftig zu machen, ihm die geweihten Gegenftände, 
Berettone und Stocco zu verleihen, hatte in dem geheimen 
Conſiſtorium vom 2, Sept. 1716 Papft Clemens XI befchloffen. 

In Wien nur eben den 9. Nov. eingetroffen, mußte Eugen 
fogleich mit einer ihm befonders widerwärtigen Angelegenheit ſich 
befaffen. Generafftatihalter der Niederlande feit 25. Juni 1716, 
wogegen er von der Statthalterfchaft der Lombardei entbunden 
worden, erforderte der noch immer nicht zu Stand gebrachte 
Barrieretractat feine Theilnahme. Es war aber ftets feine Anſicht 
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gewefen, bag die Bertheibigung ber entlegenen Provinz nur von 
den Seemächten ausgehen Eönne, daß die Barritre, wie fie von 
den Holländern gefordert, vollends bes Landes Stärke brechen, und 
daß daſſelbe früh oder fpät verloren geben müfle, ungeachtet der 
Million Menfchenleben, die bei feiner Behauptung aufzuwenden. 
Es traten auch bald wieder die Unterhandiungen um den. Tractat 
in den Hintergrund, da alle Aufmerkſamkeit deu Anfalten bes 
kommenden Feldzugs zugewenbet werben mußte. Starke Refruten- 
ausbebungen fanden in den beutfchen Provinzen der Monarchie 
ftatt, nachdem als Grundfag der Werbung die Ausſchließung alles 
fremden Volkes, fogar der Elfaffer, Kroaten, Ungern, Staliener, 
Schweden ır., beliebt worden. Für die Verpflegung des Heeres wur⸗ 
den mit dem Günftling des Prinzen Alexauder von Würtemberg, mit 
dem Juden Süß von Oppenheim GContracte abgefchloffen. Unter 
mancherlei wefentlihen Berbefferungen in der Bewaffnung ergab 
ſich die Einführung der Casquete bei den Güraflieren als eine 
ber weſentlichſten. „Als unfer Pring die Abſchieds⸗Audientz ers 
hielte, bezeugte unfer groffer Kapſer biefem Helden ungemeine 
Gnade und befannte, wie. er nechft Bott feiner Eugen Borforge 
den ruhigen Beſitz feiner Erblaude und bag Glück wider ben 
Erbfeind zu danden habe. Da habe er fich reſolvirt, noch einen 
Generaliſſimum zu erwählen, welchen der Bring ſich deſto mehr 
würde gefallen laſſen, weil er ungleich. gröffer,, als er wäre. 
Damit übergabe ihm der Kayfer ein mit Diamanten reich ber 
festes Eruckfir Mit den Worten: Diefes fei der oberfte General, 
dem er die Armee untergebe und unter deflen Commando zu 
fieben der Pring fi würde gefallen Iaffen, welder ſodann das 
Crucifix mit tieffſter Ehrerbietung angenommen und verſprochen, 
dieſes die ganze Kampagne über in der Feld⸗Capelle aufzuftellen, 
als ein Bolontaiv unter biefes Commando zu leben und ohne 
benfelben feine Sache zu unternehmen. Bey diefer Audieng foll 
unfer Pring dem Kayſer fein Teſtament überreicht haben , das 
sinnen Pring Emanuel von Savoyen zum Univerfalerben ein⸗ 
gefegt war.” 

Am 15. Mai verlieh Eugen bie Haupiſtabt, am 27. nahm 
er fein Hauptquartier -zu Peterwardein. Das Heer, zwar zu 
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Anfang Juni noch nicht völlig vereinigt, wie deun bie Bayern 
und 6000 Mann Kreistruppen yor Juli nicht eriwartet wurden, 
foßte 78,000 Mann Ynfanterie und 32,000 Reiter zählen ; das 
von befanden. fih aber am 18. Juni nur 61 Bataillone und 176 
Schwadronen auf dem Südufer der Donau vereinigt, in Folge - 
des vom 15. ab begonnenen Uebergangs. Aus dem vor Wiſchnitza 
bezogenen Lager brach die Armee auf, um vor Belgrad in zwei 
Treffen füch aufzuftellen ; das eine machte gegen :die Stadt, das 
andere gegen das freie Feld Front. "Beide Flanken wurden durch 
Batterien, welche zugleih Donau und Save beftrichen, gedeckt; 
auf der rechten Flanke anferte die Flottille. Den 21. wurde mit 
der Arbeit an der Gircums und Eontravallationglinie der Anfang 
gemacht, den 25. die Donaubräde, von 127 Schiffen, vollendet. 
Mangel an Schangzeug, beſonders an Holz, und bie erfchöpfende 
Hitze, verzögerten den Fortgang der Belagerungsarbeiten höch⸗ 
ih. Am 38. ward die Brüde über die Save vollendet und 
durch Wetegung von Rebouten gefichert, worauf die Türfen am 
1. Zuli den Befig von Semlin aufgaben. Am 2. langte der erfte 
Schwere Munitionstransport aus Pancfova, am 16. das bayerifche 
Truppencorpe im Lager bei Semlin an. 

Am Abend des 13. Juli traf urplöglic ein fo furdtbarer 
Drfan auf Belgrad und deffen Umgegend, daß die Brüden 
über Donau und Save faR ganz zerriffen und viele der Schiffe, 
aus denen fie erbaut, von der Strömung fortgetragen wurden. 
Andere Schiffe, mit Proviant und Pulver befaden, fcheiterten. 
Eine türfifhe Halbgalere mit drei Kanonen wurde an die fai- 
ferlihen Tſchaiken getrieben. Die Mannfchaft hatte fih wahr- 
fcheinlich früher von dem Schiff gerettet; denn Fein Menſch war 
an Bord ber Galere, ald die Tſchaikiſten ſich berfelben bemäch- 
tigten. Wohl aber wurden Kleider, Zurbane und andere Gegen- 
fände, ja fogar zwei Roßſchweife auf berfelben gefunden. Die 
Berwirrung, welche nad) der Meinung des Feindes der Sturm 
in dem Eaiferlichen Rager angerichtet haben mußte, wollten die 
Türken nicht unbenugt vorübergehen laſſen. Sie festen 10,000 
Mann an das jenfeitige Ufer der Save und hofften die Brüde 
völlig zerflören, die Schanze erobern zu Tönnen. Mit großem 
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Geſchrei drangen fie gegen das Werk vor. Ein heflifcher Haupt» 
mann , beffen Namen die Gefchichte Leider nicht aufbewahrt, 
widerftand mit bem kleinen Häuflein von 60 Mann, die er bes 
fehligte, mit größter Unerfchrodenheit,, bis Generalmajor Graf 
D’Divyer ihm mit zwei Grenadiercompagnien zu Hülfe fam. 
Der Feind wurde zurüdgetrieben und fein Vorhaben völlig vers 
eitelt. Das Benehmen der Truppen aber, welche im Gefecht 
geweien, fand von Eugens Seite rühmendfle Anerkennung. 
Ebenfo wie biefer Angriff wurde, wenngleich nad hart⸗ 
nädigerm Kampf und mit größerm Berluft. von beiden Seiten, 
ein Ausfall zurüdgefchlagen, welchen am 17. Zuli die Zanits 
fharen gegen Eugene Lager unternahmen. Sie warfen fih auf 
die noch nicht vollendeten Arbeiten der Kaiferlichen in der Nähe 
der Donau. Generalfelowachtmeifter Graf Marfigli wollte ihnen 
entgegen, um ihnen den Webergang der DBrüde zu beftreis 
ten, welche fie paffiren mußten. Oberſt Graf Rudolf Heifler 
aber, des Feldmarfchalld ältefter Sohn, widerfegte ſich dem; er 
behauptete, die Türfen müßten in den Laufgräben erwartet 
werden: denn man dürfe die Truppen nicht dem furdhtbaren 
Feuer aus dem Plab preisgeben, welches fie fiher in Unordnung 
bringen würde. Diefer Zwiefpalt zwifchen den Führern ließ fie 
den günfigen Zeitpunft verfäumen. Mit furctbarem Allah 
gefchrei warfen die Jauitſcharen fih auf die KRaiferlichen, 
welche vergeblidh des Kommandoworts aus dem Munde ihrer 
Obern harrten. Zu ſpät war ed, daß Marfigli und Heifter ſich 
mit Tobesverachtung der höchſten Gefahr ausſetzten: beide fielen; 
ihre Truppen wandten fi) zur Flucht. Da flogen, von Eugen 
gefendet, 250 Cüraffiere von dein Regiment Prinz Philipp von 
Heffen-Darmfladt zur Rettung ihrer Waffenbrüder herbei. Mit 
wildem Ungeſtüm flürzte ſich ihr Führer, der Obriftlieutenant 
Freiherr von Miglio, von feinen wadern Reitern gefolgt, auf 
ben fiegestrunfenen Feind. Nichts vermochte die Gegenwehr der 
Janitfcharen, nichts das ununterbrochene Feuer and der Feſtung 
und von den türfifhen Schiffen. Die Feinde wurden geworfen 
und theild von den Pferden zertreten, theils in die Donau ger 
jagt: Das anfangs gefchlagene Fußvolk faßte wieder Mutd; 
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durch neu anfommende Scharen verftärkt, folgte es der Cavalerie, 
und die Ehre des Kampfes nit den Reitern allein zu übers 
laſſen, ging bie Infanterie bis an die Bruft in das Waffer, um 
fo viele der Feinde niederzumachen, als noch erreichbar. 

Am 23. Juli waren ſämtliche Batterien mit Gefhüg vers 
fehben, und begann gegen Abend die Befchiegung mit folchem 
Nachdruck, daß nad einigen Tagen ſchon ein großer Theil der 
Waſſerſtadt in Afche Tag und auf der vechten Flanke der Feſtung 
das feindliche Gefhüs meifl demontirt war. Die beiden erflen 
Zage bindurd wurde das Feuer von ber Beſatzung erwibert ; 
aber nach und nad erlahmte es zuſehends. Viele Kanonen waren 
demontirt, mande Batterien ganz zerfiört, und am 30. glich 
Delgrad, von der Wafferfeite gefehen, einer ungebeuren Ruine, 
während nach der Landfeite hin die dort weit flärfern Ber 
fefligungswerfe auch größern Widerſtand feifteten. Indeſſen 
hatte auch der Großvezier mit einem ungebeuern Heer, worin 
wenigſtens 60,000 Zanitfcharen füch befunden haben follen , die 
Morava überfhritten und am 27. Semendria erreiht, Ein 
Corps von 30,000 Mann gedachte er zu einer Expedition nad 
dem Banat zu verwenden; mit der Hauptmadt näherte er ſich 
am 1. Aug. von Krotzka aus den Faiferlichen Verſchanzungen. Nur 
eine halbe Stunde von dem Faiferlichen Lager entfernt, ftedten 
die Türken ihr Rager aus, mit beffen Befefligung fie am 2., 
begünftigt durch einen Ausfall aus der Raizenſtadt, ben Anfang 
madhten. Am 3. Aug. trieben fie ihre Laufgräben gegen den 
ausfpringenden Winkel der kaiſerlichen Circumvallationswinfel ; 
eine Batterie, die fie hier errichteten, that bedeutenden Schaden, 
und überhaupt beſchoſſen fie das Faiferliche Lager mit Nachdruck 
und Erfolg. 

Das unauggefette Feuer der Stadt und des türfifchen Lagers 
zugleich Tieß die Belagerer nur dicht an ihren Verſchanzungs⸗ 
linien Sicherheit finden, und Eugen mußte nicht nur fein eigenes 
Hauptquartier verändern, fondern ſah fih auch veranlagt, bie 
bayerifchen Prinzen nad dem Semliner Lager zu verfenden. An 
Proviant und Fourage fehlte es dem Faiferlihen Lager nicht, 
indem die Communication über die Save noch volllommen frei, 
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aber die Ruhr wüthete unter den Truppen und verichonte 
feibft nicht des Feldherrn; überhaupt war Die Lage des chriſt⸗ 
lichen Heeres ungemein Fritifch geworden. Am 15. Aug. hatten 
die Türfen mit ihren Laufgraͤben ſich bis auf einen Flintenſchuß 
dem kaiſerlichen Lager genähert; deſſen Stärke war durch Krank⸗ 
beiten und Verluſt vor dem Feind bis zu dem Beſtand von 70,000 
Mann gefihmolzen. Innerhalb der Werke fand fich faft Fein Punkt 
vor des Feindes Feuer fiher. Bon der einen Seite burch ein zum 
Sturm fi anfchidendes Heer von 200,000 Mann eingefchloffen, 
hatten die Kaiferlihen auch noch die fortwährenden Ausfälle 
einer Beſatzung von 30,000 Mann abzuweiſen. Den einzigen 
noch übrigen Ausweg zu betreten, bereitete Eugen ſich ohne 
Uebereilung nad reifliher Prüfung. An demfelben 15. Auguft 
theilte er feinen Generalen die Dispoſition für die am andern 
Morgen zu liefernde Schlacht mit. Die ganze Nacht blieb er zu 
Pferd, mündlih auf allen Punkten die gegebenen Beſehle zu 
wiederholen. Sieben Regimenter Cavalerie und acht Bataillone 
mit vier Grenadiercompagnien wurden beftimmt, die Laufgräben 
gegen die Stadt zu bewaden. Feldmarfchalf- Lieutenant Graf 
Bromne de Camus führte über das dortige Fußvolk, Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant von Viard über die NReiterei das Commando. 
Bier Bataillone und eine Anzahl unberittener Dragoner hatten 
im Lager zurüdzubleiben und daſſelbe befegt zu halten. Die 
ganze übrige Streitmacdht follte zu dem Angriff auf das Heer bes 
Großveziers verwendet werben. Die Infanterie hatte das Centrum, 
die Reiterei die beiden Flügel zu bilden; jene fland unter den Bes 
fehlen des Feldmarſchalls Prinzen Alexander von Würtemberg, 
die Reiterei unter dem Feldmarfchafl Grafen Johann Palffy. Inter 
dem Prinzen von Würtemberg commandirten im erften Treffen bie 
Feldzeugmeifter Maximilian Starhemberg und Joſeph Harrach, im 
zweiten der Prinz von Bevern; unter Palffy befehligten die Gene” 
rale der Cavalerie Ebergenyi und Mercy am rechten, Montecuccolt 
and Martignyg am linfen Klügel. Feldmarfchall-Lieutenant von 
Sedendorff fand mit fünfzehn Bataillonen als Reſerve hart 
an der Eircumvallationslinie mit dem Auftrag, völlig bereit zu 
fein, dort verwendet zu werden, wo die Noth es erforderte. 
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Außer der allgemeinen Dispoſition für ihre Aufſtellung er⸗ 
bielt. die Armee auch noch eine befondere Unterweifung für bag 
Berbalten während der Schladt. Den Dfficieren wurbe einge- 
ſchärft, ihre Anordnungen mit Ruhe und Kaltblätigfeit, „ohne 
Geſchrei und Ungeduld“ zu ertheilen und den Soldaten zu Deren 
Bollziehung Zeit zu laffen, damit fie nicht durch Uebereilung in 
Berwirrung geriethben. Niemand dürfe, weder DOfficier noch 
Soldat, ohne ausdrücklich erhaltenen Befehl auch um ein Haar 
breit weichen von dem: ihm angewieſenen Polen, Niemand, bei 
Todesfrafe, auf Beute und Plünderung ausgehen. . Die Reiterei 
ſolle, außer im Fall dringender Nothwendigkeit, nicht ſchießen, 
das Fußvolk aber, weil es überall mit der Cavalerie vermifcht 
ſei, fireng dazu angehalten werben, ein befländiges Feuer zu 
unterhalten, indem bie Erfahrung Iehre, daß. die Türken ſich 
‚leichter durch ununterbrocdene Fortfegung, ald durch die Stärke 
des Feuers in Schreden verjegen Jaſſen. Endlich fei der Soldat 
darauf aufmerffam zu machen, daß man mit Türken, Tartaren 
und berfei flüchtigen Feinden zu thun habe, von denen, wenn 
man nur feh zufammenhakte in enggefchloffenen Reihen, wenig 
zu beforgen fei. Niemand folle daher auf eigene Fauſt auch nur 
die mindefle Bewegung machen, fondern Jeder biindlings den 
Defehlen der Generale und Dfficiere folgen und ihnen vertrauen, 
daß fie dasſenige anordnen werden, was allein das Zwedmäßige. 

Noch war die Mitternacht nicht eingetreten, und ſchon rüds 
ten in tiefem Schweigen, jedes Geraͤuſch behutfam vermeidenb, 
auf dem rechten wie dem Tinten Flügel die Faiferlichen Reiter⸗ 
regimenter durch die Deffnungen der Circumvallationslinien in 
das freie Feld, fih dort in Schlachtlinie zu ſtellen; ihnen folgte 
das Fußvolk. Es war 1 Uhr Morgens, ald das erfle Treffen 
fih in Bewegung zu fegen bereit war. Die Nacht war heil und 
Har, und es mußte befürchtet werben, daß der Marſch des kai⸗ 
ferlichen Heeres den feindlichen Wachen nicht Tange verborgen 
bleiben werde. Da fiel, als fich der Morgen nahte, ein fo dichter 
Rebel ein, daß man bald auf zehn Schritte nichts mehr zu unter- 
fheiden vermochte. Eingehüllt in diefen Schleier, begann das 
Heer gegen die feindlichen Berfchanzungen vorzurüden. Bald 
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aber erwies fi) das, was bisher zum Schug gedient hatte, als 
wefentliches Hinderniß. Der Nebel machte es fo ganz unmögs 
lich, fich zurechtzufinden, daß die Neiterei des rechten Flügels 
unter Palffy trog höchſter Vorſicht doc den ihr vorgezeichneten 
Weg verfehlte und plöglich auf einen von den Türken neu bes 
gonnenen Laufgraben ſtieß. Auf beiden Seiten war die Ueber⸗ 
raſchung nicht gering. Aber fehnell gefaßt griffen die Türken zu 
den Waffen und empfingen die Faiferliche Cavalerie mit einem 
beftigeu Gewehrfeuer. Die türkiſche Reiterei fliegt zur Unter 
Rügung ihrer Kameraden herbei. Der Lärm verbreitet fich durch 
das ganze feindliche Lager. Die Osmanen eilen, ſich in Schlacht⸗ 
ordnung zu fielen. Ihnen gegenüber fuchen auch die Kaiferlichen 
ihre Reihen noch fefter zu ſchließen. Der anhaltende Nebel ver» 
hindert fie aber, überall die ihnen angewiefenen Poften wirklich 
einzunehnen. Weil das Fußvolk Befehl Hatte, fih an bie 
Reiterei zu halten, diejenige des rechten Flügels aber zu weit 
vechts gerathen war, fo geſchah es, dag auch ein Theil der Ins 
fanterie die vorgefchriebene Richtung. verlor, fih zu weit nad 
rechts wandte und hierdurch im Centrum ein leerer Raum ents 
ftand, weit genug, um das Eindringen mehrer türfifchen Bas 
taillone möglich zu machen, 

Inzwiſchen war dag Gefecht auf dem rechten Flügel, wo 
es fich zuerft entfponnen hatte, immer hißiger geworden ; tapfer 
wurde von beiden Seiten gekämpft, fo. daß e8 eine Zeit lang 
zweifelhaft erfchien, für wen der Erfolg füch entfcheiden werde: 
da eilte der General der Cavalerie Graf Mercy mit der Neiterei 
des. zweiten Treffens dem Grafen Palffy zu Hülfe. Die Feinde 
wurden aus ihrer Stellung vertrieben ; fie wishen zurüd. Doch 
formirten fie ihre Reihen von neuem. Run drang dag, faifers 
lihe Sußvolf, von Maximilian Starhemberg geführt, in feſt 
gefchloffenen Gliedern wider fie vor. Mit unwiderſtehlichem 
Nachdruck in der Fronte angegriffen, von der Reiterei in Der 
Flanke gepadt, widerftanden die Türken nicht länger; fie flohen 
und ließen ihre Batterien in den Händen der chriflichen Krieger 
zurid. Während dies auf dem rechten Flügel geſchah, war der 
Kampf die Schlachtlinie entlang allgemein geworben, Noch aber 
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hatte des Nebel ſich nicht gehoben, er ſchien vielmehr von Mi« 
unte zu Minute dichter zu werden, fo daß nur ſchwer unter- 
fchieden werden fonnte, wo Freunde, wo Feinde flanden. Es 
blieb daher ber Faiferlihen Infanterie des linfen Flügels nichts 
übrig, als Tangfamen Schrittes und dicht gefchart gegen bie 
feindlichen Stellungen vorzudringen. An den Laufgräben ange- 
fommen , nahm fie diefelben im Sturm und füllte fie mit den 
Leichen erichlagener Feinde. 

Inzwiſchen waren aber aud die Türken nicht ruhig ftehen 
geblieben, fondern dort, wo fie auf feinen Widerſtand fließen, 
immer weiter vorgedrungen. So kam es, daß ſich ein zahlreicher 
Heerhaufen derſelben zwifchen den beiden Flügeln ber Faifer- 
lichen Armee befand, die völlig von einander getrennt waren. 
Die Ungläubigen aber, weldye des dichten Nebels wegen ihre 
Stellung nicht zu Beurtheilen vermochten, verfäumten e6, aus 
berfelben Bortheil zu ziehen. Da zerriffen plötzlich, es mochte 
gegen 8 Uhr Morgens fein, einige leichte Windſtoͤße die Nebel- 
fchleier, die auf dem Schlachtfeld Tagen. Kaum war die Stel« 
{ung ber Feinde und feine eigene Eugens Blicken enthält, als 
er auch fchon die furchtbare Gefahr erfannte, in der er fehwebte. 
Dies aber waren eben bie berrlichften ‘Momente der Entfaltung 
feines Genies, welches in unvorhergefehener Lage ihn das einzig 
Rechte erfennen und ben im erften Augenblick gefaßten Entſchluß 
im zweiten fchon mit unmwiberftehlicher Energie ausführen ließ. 

Nicht fobald fah des Prinzen Adlerblid, dag die Türken, 
welde in ihrem Centrum am  dichteften gefchart waren, ben 
Bortheil, den ihnen der Zufall geboten, mit aller Macht zu 
benügen fuchten und den rechten Flügel in der Flanke anzugreifen 
fich beeilten, als Eugen fih in Perfou an die Spige des zweiten 
Treffens fiellte, welches der Prinz von Bevern befehligte. Bon 
Kampfluf befeelt, drangen feine tapfern Krieger im Sturmfcritt 
vor und warfen fih mit Ungefüm auf den Feind. Der aber 
war nicht gefonnen,, den errungenen Bortheil fo raſch wieder 
aufzugeben. Ein furchtbared Gemetzel entipann fih. Da warf 
Eugen, während das Fußvolk den Feind wiederholt in der Fronte 
angriff, ſich mit der Reiterei in die Flanken deffelben. Die 
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Osmanen wichen; muthig drangen die Kaiferlihden nad; bie 
Berbindung der Schlachtlinie wurde erneuert, die Stellung ber 
Türken in ihrer ganzen Länge erſtürmt. 

Eine einzige feindliche Batterie war nod übrig, aus acht⸗ 
zehn ſchweren Geſchützen beſtehend, im Centrum der türkifchen 
Poſition gelegen. In dichten Reihen ſcharten die Janitſcharen 
ſich in und um die Batterie; nur mit ihrem Leben ſchienen ſie 
dieſelbe laſſen zu wollen. Zehn Grenadiercompagnien und vier 
Bataillone, deren Flanken durch zwei Reiterregimenter gedeckt 
waren, beorderte Eugen zum Sturm auf die Batterie. Mit 
fliegenden Fahnen und klingendem Spiel, eng an einander ge⸗ 
drängt, einer Mauer gleich drangen ſie vor. Ohne es mit einem 
Schuß zu erwidern, hielten fie dag moörderiſche Feuer der Batterie 
mit Gelaffenheit aus. Bei derfelben angelommen , flürzten fie 
fih mit gefälltem Bajonett auf die Feinde. Nichts vermochte 
bein nachdrüdlichen Angriff auf Die Länge zu widerfiehen. Nach 
tapferer Gegenwehr räumten die Janitſcharen die Batterle, und 
diefelbe blieb in den Händen ihrer Gegner. 

Bald hatte der Feind auch auf dem Tinten Flügel feine 
legten Poren verloren, und faum war dies geſchehen, fo ver⸗ 
ließ er in Eile fein verfchanztes Lager. Es war 9 Uhr vor⸗ 
über, als Prinz Eugen, der glüdliche Sieger, fein tapferes Heer 
auf den erflürmten Anhöhen aufftellte. In das feindliche Lager 
führte er daſſelbe noch nicht, wohl in der gerechten Befürchtung, 
daß es fhwer wäre, die Soldaten bei dem Anblid ber reichen 
Beute von Unorbnungen abzuhalten. Der noch immer doppelt 
fo farfe Feind Fönnte zurüdfehren und dem chriſtlichen Heer 
den gewonnenen Sieg wiederum ftreitig machen. Der Donner 
der kaiſerlichen Geſchütze begleitete, die leichte Cavalerie aber 
verfolgte Die flüchtigen Osmanen. Die Hufaren und das 
ferbifhe Landvolk fügten ihnen noch beträchtlichen Schaden zu. 
Erf als Eugen bie fich zurüdziebende türkifhe Armee voll 
fommen aus ben Augen verloren hatte, geflattete er, daß von 
jeder Truppenabtheilung eine beſtimmte Anzahl Soldaten in 
das feindlihe Lager ging, um für fih und ihre Kameraden 
Beute zu maden. . Außerordentlih groß war die Menge, bie 


Brinz Engenius don Sabogen. 315 


an Gegenftänden aller Art fi däſelbſt vorfand. In ber Bel« 
grader Schladht, 16. Auguft 1717, wurden 10,000 Türken 
erfchlagen, 280 Kanonen, 51 Fahnen, 9 Roßſchweife erobert ; 
in folcher Unordnung entfloben die Befiegten, daß faum der 
Großvezier zu Niffa 10,000 Dann zufammenbringen fonnte. 
Semendria, Kullies an der Moraya, Ram und Gradiska 
wurden verlaflen, am 18. Aug. capitulirte das ſtolze Belgrad ; 
noch war die Befagung 30,000 Mann flarf. Mit dem Ein» 
tritt ber Regenzeit, Ende Sept., wurden die Winterquartiere 
bezogen. 

Faſt um dieſelbe Zeit ging Sardinien, wo die Spanier, 
von Alberonis Politif geführt, eine Landung vorgenommen hatten, 
verloren ; ein Angriff auf Sieilien bereitete fi vor, und der 
Faiferlihe Hof, gewohnt, über alles Andere italienifche Befigungen 
wertb zu halten, Tieß fih, wie zu Karlowig, durch die Einflüfte- 
rungen englifcher Diplomaten beräden. Der Teste Moment 
vielleicht, fich des Domauthales zu. verfihern und zwiſchen Hämus, 
Karpathen und Dniefler das wahre, große Deftreich zu begrün⸗ 
den, wurde verfcherzt, und nach den ganz unbedeutenden Opera⸗ 
tionen des Feldzugs von 1718 zu Paffarowig (21. Zuli) der 
Friede unterzeichnet. Deftreich erhielt das Banat, die Walachei 
bis zur Aluta, das nörblihe Serbien und auf- dem füdlichen Ufer 
der Save eine Tange, ſchmale Binde durchaus werthloſen Landes. 
Niemand bemerkte, dag ſelbſt Serbien, fowie es hiermit ge⸗ 
wonnen, bis auf bas einzige Belgrad, in den erfien Märfchen 
eines unternehmenben Feindes verloren gehen muͤſſe. Der Krieg 
in Stalien wurde durch Alberonis Sturz (5. Dee. 1719) been 
digt: für eine Befisung, fo vollfiändig unnüsß, wie Sardinien, 
empfing der Kaifer das ihm wenigſtens dur die Nachbarfchaft 
mit Neapel wichtigere Sieilien; er mußte aber des Snfanten 
Don Carlos Anwartfchaft auf. Toscana, Parma und Piacenza 
anerkennen und nachmals die Einführung fpanifcher Truppen in 
Toscana zugeben. 

Im erfien Augenblid vielleicht bat man das Bedenkliche 
einer ſolchen Conceſſion nicht erkannt. Der unvorſichtigen That 
wird jedoch die Reue auf dem Fuß gefolgt ſein, und faſt ſollt 
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es fcheinen, als habe der Faiferliche Hof für gut gefunden, den 
begangenen Fehler bem Prinzen Eugen zuzurechnen. Ohnehin faun 
nicht allerdings erbichtet fein, was Saint-Simon von beffen erfier 
Zufammenfunft mit Karl VI berichte. Auf die Nachricht von 
dem Siege bei Peterwarbein zwar wußte der Raifer kaum Worte zu 
finden, um dem Prinzen fein Danfgefühl zu bezeigen. In dem 
eigenhändigen Schreiben vom 8. Aug. 1716 äußert er: „In afl 
diefem bab ich eins, worin gar nicht mit ihnen zufrieden bin, 
das ift Die Geringhaltung und wenige Achtung auf dero Perfon, 
wie fohon vernommen, auch in diefer action geſchehen. Em. 
Liebd. gedenfen, daß ihnen allein ich meine Armde und alfo 
Land und Leut anvertraut, daß ich in fie allein mein größt und 
innig wahre Confidenz gefegt und befländig fege, ich will nichts 
fagen von mein particolar Lieb gegen dero Perſon, alfo hoffte 
ih, daß alf dief Em. Liebd. dero von mir fo estimirte Perfon 
beffer in Acht nehmen werden, und werb dies vor ein Zeichen 
der Lieb E. L. gegen mich nehmen. Bitt alfo pour amour de 
moi, changez vous en cela et ayez plus de soins de votre 
personne, si vous aimez ma personne et mes inter&ts.“ 

Sn eben fo lebhaften, ja faft überfchwenglichen Ausdrüden, 
wie es nach dem Sieg bei Peterwarbein der Fall war, find auch 
die Danfesbezeigungen abgefaßt, welche der Kaifer nad ber 
Schlacht bei Belgrad und nad des Paffarowiser Friedens an 
Eugen richtete. Wiederholt verfihert er ihn, und in Worten, 
welche wohl den Stempel der Aufrichtigfeit an fich tragen, feiner 
unveränderlichen Liebe , feiner nie verfiegenden Dankbarkeit. 
Und fowie er ihm perfönlich feine unverbruͤchliche Anhänglichkeit 
bezeigte, fo bewies er ihm aud in Staatsfachen das größte 
Bertrauen. In allen wichtigen Angelegenheiten fragte er ihn 
um feine Meinung, fid bereit und begierig zeigend, dasjenige 
zu befolgen, was Eugen anrietb, Um fo mehr muß über- 
raſchen die fo plöglich eingetretene Erfaltung des Kaifers und 
der Eindrud, welchen auf ihn die Verleumdungen eines Nimpiſch, 
die Umtriebe des Grafen Michael Johann von Althann, der zwar 
des Kaiſers erflärter Günfling, machen. Bon Nimptfch fchreiht 
die Herzogin von Orléans: „Ich dande Euch fehr, Tiebe Kouife, 
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daß Zur mir die Wienifche gefchriebene Zeitung gefchicdt habt, 
bier ſeyndts nur die Alberonifche Partie, fo ausſprengt, daß 
eine conspiration gegen ben Kayfer vorgangen. Pring Eugenius 
bat groß Recht, eine ſolch häßliche accusation nicht dazu laſſen 
und den Nimbtſch aufs. ärgft zu verfolgen. Da glaub ich Pring 
Eugenins wol unſchuldig; denn er iſt nicht interessirt, hat eine 
fhöne That gethan: bier hatte er viel Schulden gelaflen, fobatd 
er in Kayſerliche Dienftle gerathen und Geld befommen, hat er 
Alles bezahlt bis auf den leuten Heller; auch bie, fo Feine Zettel 
noch Handſchrift von ihm hatten, hat er bezahft, die nicht mehr 
daran dachten. D, ein Herr, der fo aufrichtig handelt, kann 
unmöglich feinen Herren um Geld verrathen, halte ihn alfo gar 
unfchuldig von bes Berräthers Nimbtſch feine accusation. Der 
Teufels Alberoni madt mir mande Sorgen; Gott ſtehe ung 
gegen dieſen böfen Menſchen bei! er ift eben fo ſchwartz in ſei⸗ 
nem Gewiflen, ale feine Haar und Haut feyn; aber er hat gar 
weiße Emissarien, fo nicht beffer find, Mad. du Maine ift gar 
blond, und der Cardinal de Polignac ift eg auch gewefen, eh er 
grau geworden, und noch andere mehr weiß ich von dieſer Clique, 
fo.weiß und gar blond feyn und doc wenig taugen.” 

Auch Saint-Simon fpriht von dem Verſuch, den Prinzen 
Eugenius zu flürzen, ohne doch die unmittelbaren Träger ber 
Gabale. zu nennen. »La cour de Vienne eut ses orages. Le 
prince Eugene y était envi6; son me£rite l’y avait mis & la 
t&te du conseil de guerre, qui est la premiere place et de la 
plus grande autorite. Tout ce qui avait éêté attache au feu 
prince Herman de Bade et au feu prince Louis son neveu, 
qui n’avait pas éêté sans jalousie de V’&clat naissant du prince 
Eugene, et qui malgr& ses grandes actions s’en &tait trouve 
obscurci, et tout ce qui avait tenu au feu duc de Lorraine, 
6tait contraire au prince Eugene. Il se forma donc une ca- 
bale puissante, mais qui fut d&couverte et dissipee avant que 
d’avoir pu lui nuire efficacement.« Den eigentlichen Berlauf 
diefer Angelegenheit bat indeffen crft in der neueſten Zeit Hr. 
Arneth in feinem vortrefflihden Werk: Prinz Eugen von Sas 
voyen, aufgeklärt, und kann ich nicht umhin, einem fo zuvers 
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läſſigen Führer zu folgen, wenn ih auch genoͤthigt, gegen bie erſten 
Worte feiner Darftellung Proteft einzulegen. Er fchreibt: „Es 
war eine wohlbefannte Sache zu Wien, daß Eugen feine will 
Tommenere Erholung fannte von feinen zahlreichen Gefchäften, 
als die Gefellfhaft eines Kreifed von Freunden, unter denen bie 
Gräfin Battbyany, bes geiftvollen Hoffanzlers Strattmann gleiche 
begabte Tochter, den erfien Rang einnahbm. Der Ton, welder 
in dieſem Zirkel berrfchte, z30g den Prinzen dermaßen an, daß 
er bald ein tägiicher Gaſt war in dem Salon der Gräfin Bat- 
tbyany. Er machte bort feine Partie Piquet, feine Lieblinge» 
unterhaltung, und in vertrautem Geſpraͤch verfloß der Reſt dee 
Abends.” Maria Terefa von Strätmann, geb. 1. Mai 1708, 
wurde im 3. 1726 des Grafen Karl Batthyaͤni andere Gemahlin, 
und iſt es nad) biefem Datum rein unmöglich, ihr den mindeften 
Einfluß auf des Prinzen Haltung im Jahr 1719 beizumeffen. 
Und doch heißt es in Saint-Saphorins Beriht vom 9. Mai 
1719: »Le credit du prince Eugene diminue de jour en jour, 
car on a persuade à l’empereur que ses avis dans les aflaires 
particuli&res lui sont tous suggeres ou par la comtesse Ba- 
thyany ou par ses referendaires. Et dans cette supposition 
Pempereur dit fort souvent, qu'il defererait volontiers aux 
avis que le prince Eugene lui donne, pourvu qu’il püt étre 
assur6 qu’ils partent de son propre jugement, mais qu’il ne 
se croit pas oblig& d’adopter les sentimens de la comtesse 
Bathyany.« Es muß bemnad das Datum falſch, etwan 1729 
ftatt 1719 zu leſen fein, in welchem Kal aber, aus der Aeuße⸗ 
rung bes Kaifers zu ſchließen, feine Rüdehr zu der eigentlichen 
Stüge feines Throns nicht fo unbedingt, als Hr. Arneth ans 
nehmen zu fönnen glaubt. 

Eugens Neider, Widerſacher waren eben fo zahlreich als 
mächtig, dabei fo hartnädig in ihrer Feinbichaft, dag auch feine 
glorreichften Erfolge fie nicht entmuthigten. Wenn gleich burch bie 
Erfolge von 1716 und 1717 geſchlagen, bebielten fie doch das Ziel, 
nach dem fie ſtrebten, die Demütbigung bes Prinzen, ja feine 
Entfernung von Wien und aus Deftreih unverrüdt im Auge. 
Und es ermunterte fie zu neuen Anftrengungen, als fie ploͤtzlich 
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von einer Seite mächtige Unterftüßung. fanden, von ber ed am 
wenigften zu erwarten geweien wäre, Es iſt merfwärdig, an 
bie Spige der Gegner Eugens nun einen Fürften treten zu ſehen, 
welchen die Bande bes Blutes ebenfo wie geleiflete Dienfe in» 
niger als irgend einen Andern an den Prinzen hätten fefleln 
follen. Er zeigte ſich ale einen um fo gefährlichern Feind, weil 
die Größe der Madıt, die Schlauheit des Geiſtes und die Ge⸗ 
wiſſenloſigkeit, fi jedes, auch des verwerflichiten Mittels zu 
bedienen, um feine Zwecke zu erreichen, bei ihm in gleicher Weiſe 
zufammentrafen. Kein Geringerer war dies als Eugens Vetter, 
Bieter Amadeus von Savoyen König von Sardinien. Dod 
waren es nicht bie kleinlichen Leidenfchaften, welche die Gegner 
Eugens am Wiener Hof zu Ihrer Handlungsweife beſtimmten, 
nicht neidiſche Eiferſucht und niedrige Mißgunſt, wodurch König 
Bictor beivogen wurde, feine Beftrebungen mit den ihrigen zu 
vereinigen. Der Zwed, welchen er verfolgte, war derjenige, die 
Macht feines Haufes zu vergrößern und ihm den Länderbefig zu 
gewinnen, auf deſſen Erlangung er feit feinem Regierungsantritt 
unermübdet hingearbeitet hatte. Nicht durd die Gewalt der Waf- 
fen, nicht durch Intriguen aller Art war es ihm gelungen, fich 
des Gebiets von Mailand zu verfihern, jegt fchlug er zur Er⸗ 
reichung dieſes Zield einen andern Weg ein, und da war es 
denn freilich eine eigenthümliche Fügung, auf demfelben einen 
Mann zu finden, welcher, obgleich felbft dem Savopifchen Könige» 
baufe angehörend,, dennoch Alles that, um die Plane fcheitern 
zu machen, an deren Gelingen König Bictor die fünftige Größe 
feines Haufes geknüpft glaubte. Eugen aber wußte, daß fi 
diefes Ziel nur auf Koſten Oeſtreichs erreichen laſſe. Diefe 
Betrachtung ließ dem Prinzen feinen Zweifel über die Haltung, 
welche Pfliht und Ehre ihm geboten, und der er denn aud, 
jeder Berfuchung wie jedem Hinderniß Trog bietend, unerſchüt⸗ 
terlich treu blieb, 

Es ift befannt,, daß Kaiſer Joſeph I bei feinem frühzeitig 
erfolgten Tod nur zwei Töchter im Kindesalter hinterließ, auf 
welche nad) der von Leopold I eingefegten Erbfolgeorbnung bie 
Herrihaft über bie öftreichifchen Erbländer für den Sal über- 
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gehen ſollte, als der Mannsſtamm des Hauſes Habsburg erloͤſchen 
würde. Karl VI aber hatte bald nach dem Antritt feiner Re⸗ 
giernung dieſes Geſetz geändert und feinen eigenen Töchtern vor 
denjenigen Zofephs die Thronfolge zugefichert. So leicht es nun 
auch möglich gewefen wäre, daß der Kaifer noch männliche Nach⸗ 
fommen erhalte — die Erzherzogin Maria Terefa zählte ja im 
J. 1719 erfi zwei Jahre — , fo wurde doch der Fall, daß dieſes 
nicht gefhähe, von König Victor in den Kreis feiner Berech⸗ 
nungen gezogen. Er bewarb fih für feinen Alteften Sohn, den 
nachmaligen König Karl Emanuel II um die Hand einer Tochter 
bes Kaiſers Joſeph, und er hoffte, durch diefe Heurath emweder 
einen wirklichen Anfpruch feines Haufes auf Mailand, ja viel- 
leicht auf fämtliche italienifche Länder , welche dem Kaiſer ges 
hoͤrten, zu begründen, oder wenigſtens einen Vorwand zu erhal⸗ 
ten, ſich derſelben zu irgend einem gelegenen Zeitpunkt zu bes 
mächtigen. Eugen, ber die wahren Abfichten feines Vetters Leicht 
durchſchaute, erklärte fi mit Lebhaftigfeit gegen diefen Plan. 
Es ward ihm nicht ſchwer, alle die Nachtheile darzuthun, welche 
deffen Annahme für das Kaiſerhaus nach fich ziehen mäßte. So 
entfchieden waren feine Aeußerungen in diefer Sade, daß König 
Bictor, der feinen Better genau kannte, es wohl begriff, an eine 
Umftimmung deffelben fei in feiner Weife zu denken. Er ent- 
ſchloß fih daher zu nichts Geringerm, als gemeinfchaftliche Sache 
mit denen zu maden, welche darnach ſtrebten, ben Prinzen vom 
Kaiſerhof zu entfernen. 

Des Könige Botfchafter in Wien, der Marquis von St. 
Thomas, war derjenige, in deffen Hand die Fäden der Intrigue 
zufammentliefen, welche in diefer Sache angefponnen ward. Aber 
er ſelbſt hielt fi vorfichtig im Hintergrund, um im Fall des 
Mißlingens feinen König und fich ſelbſt nicht bloß zu flelfen. 
Defto größere Sorgfalt übte er in der Auswahl der Männer, 
deren er fich zur Erreichung feiner Abfichten bediente, und da 
waren ed vornehmlich zwei, welche in den Umtrieben, die nun 
begannen, die Hauptroflen übernahmen: ver Abbate Giovanni 
Profpero Tedeschi, aus Gaftiglione im Florentinifchen gebürtig, 
und der Faiferlihe Kämmerer und Reichshofrath Graf Johann 
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Friedrich von Nimptſch. Tedeschi war einer jener zahlreichen 
politifchen Abenteurer, welche Damals ihr Wefen trieben, ſich den 
Meifdistenden verfauften und, zu jeder Schlechtigfeit feil, viel 
dazu beitrugen, daß bie Staatsfunft in jener Zeit faft nichts 
mehr war als ein Gewebe von Arglift und Betrug, in welches 
einer den andern zu verwideln firebte. Es if wahrſcheinlich, 
daß Tedeschi dem Priefterfiand gar nicht angehörte und das 
geiftliche Kleid nur annahm, um fi) durch daſſelbe überall leichter 
Eingang zu verichaffen und unter diefem Dedmantel deſto unges 
flörter an der Berwirflihung feiner Plane arbeiten zu koͤnnen. 
Nur das weiß man mit Beflimmiheit, daß er in elendem Zus 
ftand in Wien eintraf. Bald fand er Mittel, fih dem Marquis 
"von St. Thomas zu nähern, und nun veränderten ſich feine 
äußern Verhaͤltniſſe in auffallender Weife. Er, welcher früher 
nicht genug befaß, um anflänbig gefleidet einher zu geben, Taufte 
fih, was damals in Wien als ein befonderes Zeichen von Wohl⸗ 
habenheit galt, Wagen und Pferde. Die Geldmittel, mit welden 
er jegt reichlich verfehen ſchien, machten es ihm möglich, Leute 
des verfchiedenften Standes an ſich zu ziehen ober bei benfelben, 
wenn es ihm gut bänfte, Zutritt zu erlangen. 

Die nambaftefte Perſoͤnlichkeit unter denjenigen, mit welchen 
Tedeschi in Verbindung trat, war der Graf Johann Friedrich von 
Nimptſch, weniger um feiner eigenen Individualität willen, als 
weil er mit der Schwefter bes Guͤnſtlings Althann verheurathet war 
und man bie vertraulichfien Beziehungen zwifchen ihm und feinem 
Schwager vorausfeute. Er felbf war ein noch junger Mann von 
Teichtfinniger und verſchwenderiſcher Lebensweife, welcher fi immer 
in ©eldverlegenheiten befand. Ohne höhere Begabung zu befiten, 
wohnte ihm doch fene Berfchlagenheit bei, die gerade bei an« 
fheinend unbedeutenden Menſchen fo oft angetroffen wird. jeder 
‚Geltung am Hof entbehrend, hatte ex ſich nur dadurch, daß er 
dort eine Art von Spaßmacher abgab, ein gewifles Vorrecht 
gewonnen, Männer von höchſtem Rang, fa den Kaiſer ſelbſt 
anzureben, ohne daß es als ungewöhnlich auffiel. Diefes Um⸗ 
ftandes bediente fi der Graf von Nimptſch, ald er, von Te⸗ 
deschi Durch Geld gewonnen, es unternahm, den Prinzen Eugen 
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zu ſtürzen, ja vielleicht mit deſſen Entfernung auch diejenige ber 
beiden Conferenzminiſter Sinzendorff und Gundackar Starhenberg 
herbeizuführen; denn dieſe galten gleichfalls als Gegner des 
Plans, eine Tochter des Kaiſers Joſeph mit dem Prinzen von 
Piemont zu vermaͤhlen. 

Borerfi waren jedoch wider Eugen allein bie Verleum⸗ 
dungen gerichtet, welche Nimptſch bei dem Kaiſer anzubringen 
wagte. Er verfäumte nicht, alle die Anſchuldigungen zu wieder⸗ 
holen, die fchon vor ihm Althann gegen ben Prinzen erhoben 
hatte, und als er den Katfer geneigt fand, feinen Behauptungen 
Glauben zu fohenfen, da beeilte er fi, in denfelben noch weiter 
zu geben. Die warme Berebhrung, welche Eugen bei jedem Au⸗ 
laß dem Andenken des verfiorbenen Kaiſers Joſeph zollte, ſtellte 
Nimptih dar, ale ob der Prinz ben Töchtern Joſephs an» 
bänglicher fei ald dem gegenwärtigen Kaiſer; fa er wagte 
die Behauptung auszufprechen, Eugen flimme nur aus dem 
Grunde gegen die Bermählung einer Tochter des Kaiſers Joſeph 
mit dem Sohn des Könige von Sardinien und für ihre Ber- 
beurathung mit dem Kurprinzen von Bayern, weil ihm bie 
Neigung des geſamten Öftreichifchen Adels für diefes kurfürſtliche 
Haus wohl befannt fei und er mit Hülfe forhbanen Adels dem 
Kaiſer dereinſt Geſetze vorzufchreiben gedenke. 

Daß Karl ſolche Anſchuldigungen mit anbörte, daß er fie 
nicht alsbald als Berleumdungen erfannte und denjenigen, wel 
her fie vorbrachte, alfo abfertigte, wie er es verdiente, dieſes 
beweifet nur, wie gut Altbann und Die übrigen Gegner des 
Prinzen den Bemühungen des Grafen Nimptſch vorgearbeitet 
hatten. Des Kaifers Gemüth wurde in der That aufs Höchſte 
beunruhigt durch den Abgrund von Treuloſigkeit, welchen Die 
Ausfagen des Grafen Nimpifch feinen erfchredten Blicken exröffe 
neten, Einverſtanden damit, daß fürs Erke nichts zu thun fei, 
als die fernern Schritte Eugens und derjenigen gu beobachten, 
die als deſſen Gefinnungsgenofien ausgegeben wurden , willigte 
der Kaiſer ein, daß Nimpiſch ſich nächtliher Weile und uners 
fannt zu ihm verfüge und ihm geheimen Bericht über dasjenige 
erftatte, was er nod zu entdecken vermöge. Nimpiſch benutzte 
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bie ihm ertheilte Erlaubniß in reichlichem Maße: zu wieder⸗ 
holten Malen fah ex insgeheim dem Kaifer; immer wußte ex 
ihm Neues über bie verbrecherifchen Plane zu berichten, mit 
welchen nad) feiner Angabe Eugen fich befchäftigte. Auch Sinzen⸗ 
borff und Starhemberg fuchte er zu verbächtigen, ja feinen eig⸗ 
nen Schwager, den Grafen Althann foll er mit Anklagen nicht 
verfchont haben. Diele Teste Behauptung ſcheint jedoch, ob⸗ 
gleich fie fogar in dem richterlichen Urtheil über Nimptſch aus⸗ 
gefprochen. wurde, durchaus unwahrſcheinlich. Nicht nur fein 
Verwandiſchaftsverhältniß zu Althann, weit mehr noch ihre gleich⸗ 
nrtige Beftrehung zu Eugens Sturz fpricht deutlich Dagegen ; die 
ganze Angabe mag vielmehr nach der Hand erfunden worben 
fein, um den Grafen Althaun yon jeder Mitſchuld an dem Ver⸗ 
sehen feines Schwogers zu reinigen; denn gar bald trat ber 
Augenblid ein, in welchem ein Zufall dem Prinzen Eugen bas 
ganze Fünfliche Truggebäude entdedte und es vor feinem fihern 
und fühnen Auftreten haltlos in fih zufammenbrad. 

Es war eine eigene Fügung, daß die Berrätherei , welche 
gegen ben Prinzen angefponnen murde, auch durch eine Axt von 
Berraih demſelben und ward. Dem Kammerbiener bes Grafen 
RNimptſch konnte die unanfpörliche Bewegung , in welcher fein 
Herr fih befand, nicht entgehen. Er ſah denſelben bes Nachts 
mehrmals den Anzug wechſeln und fi) immer in anderer Ver⸗ 
Fleidung an die verſchiedenſten Orte begeben, Drei und vier 
Stunden des Tags war er in eifriger Berbanblung mit Tebeschi 
singefchloffen. Jeden Augenblid kamen unbekannte Menſchen zu 
ihm, zu welden er in geheimnißvollen Beziehungen fand. Alles 
hieles beunruhigte den Diener ded Grafen im höchſten Maße, 
uud er war überzeugt, dag etwas Verbächtiges, ja Gefährliches 
im Spiel fei. -Das große Vertrauen, welches Jedermann im 
Wien zu Eugen begte, zeigte fih aud bier: an niemand andern 
Dachte der Kammerdiener, um ihm fein Geheimnig zu entdeden, 

als an den Prinzen; er begab fi zu ihm und erzählte ihm 
Ales. Eugen, ber wohl ſchon Kunde davon haben mochte, daß 
etwas wider ihn im Werk fei, bemerkte dem Diener, daß feine 
bloße Angabe nicht genüge, um gegen einen Mann von ber 
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Geburt, der Stellung und ben Familienverbindungen bes Grafen 
Nimptſch etwas zu unternehmen. Wenn er jedoch Beweiſe ber 
Richtigkeit feiner Ausfagen beizubringen vermöge , fo werde er 
ihn nicht nur zu belohnen, fondern auch gegen etwaige Berfol 
gungen zu fchügen wiſſen. 

Wie er e8 gewohnt, bielt Eugen auch jest fein Ver⸗ 
fprehen. Der Diener des Grafen Nimptſch überbracdte ihm 
Papiere feines Herrn, dur welche deſſen Umtriebe wider 
den Prinzen Kar bewiefen wurden. Eugen warf dem Mann, 
dem er diefe Entdedung verdankte, eine Penflon aus und Tieß 
ihn nach der Schweiz abreifen, weil er ihn zu Wien nicht mehr 
für ficher hielt. Er ſelbſt aber ſah mit ſtaunendem Umwillen die 
empörenden Berleumdungen, welche man wider ihn vorzubringen 
fih erlaubt hatte. Dann beriethb er mit feinen Freunden die 
Schritte, welche er zu thun habe. Sein eigener Borfchlag fand 
allgemeine Zuſtimmung. Er begab fi fogleih zum Kaifer, um 
firenge Genugthuung zu verlangen. Sollte ihm eine ſolche nicht 
zu Theil werben, fo lege er, erklärte der Prinz mit Feſtigkeit, 
hiermit alle feine Stellen zu den Füßen des Kaifers nieder. Ganz 
Europa jeboch werde er aufrufen zum Richter über bie Kränfung, 
bie ihm wiberfahren würde, wenn eine Beleibigung, wie fie 
gegen ihn gewagt worden fei, firaflos bliebe. 

Kart befand fih Eugen gegenüber in der peinlichfien Ver⸗ 
fegenheit. Es wird mit großer Wahrfcheinlichkeit behauptet, daß 
er die angeblichen Enthüfungen des Grafen Nimpifh anfangs 
mehr aus Neugierde angehört habe, meil es ihm von jeher 
Bergnügen machte, von dem unterrichtet zu werben, was in ben 
Brivathäufern feiner Hauptflabt vorging. Dann fei er von Nimpiſch 
oder vielmehr von demjenigen, der hinter ihm fand, und nad 
deffen Anleitung der Andere handelte, von Tedeschi, Schritt für 
Schritt weiter geführt worden. Run aber hatte er fi dadurch, 
dag er auf die Erdichtungen des Grafen Nimptfch bereitwillig 
hörte, daß er ihn zu neuen Angaben aufforderte, gewiſſermaßen 
fetbft zu feinem Mitſchuldigen gemacht. Nicht ohne ein Gefühl der 
Beihämung empfing Karl den Prinzen 5 er umarmte ihn und fagte, 
er hoffe, fie würden bie freunde bleiben, welche fie von jeher geweſen. 
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Die Sade war jedoch fchon allzu weit getrieben worden, 
als daß fih Eugen mit befhwichtigenden Worten hätte abfertigen 
laſſen koͤnnen; er bebarrte auf feinen Begehren um Genug⸗ 
thbuung und feßte es durch, daß man Tebeschi fogleih und bald 
darauf auch Nimptfch verhaftete. Eine eigene Juſtizcommiſſion 
wurde zufammenberufen, um bie Unterfuhung zu führen: fie 
beftand aus dem Reichshofrathspräfidenten Grafen von Windifch- 
gräs als Borfigendem, dem öftreichifchen Hoffanzler Grafen von 
Stürgkh und dem Reichshofrath von Blümegen ; der Hofrath 
von Dolberg führte das Protokoll. 

Es läßt fich denken, in welch ungewöhnliche Aufregung biefe 
Ereigniffe den Wiener Hof verfegten. Während die Unterfuchung 
dauerte, wurde von den beiden großen Parteien, in die derfelbe 
gefpalten war, Alles verfucht, was in ihren Kräften fland, um 
ibrer Sache den Sieg zu erfehten, und ba muß ed denn zur 
Ehre der Deutfchen am Kaiferhof bemerkt werben, daß fie Die 
Gefahr begriffen, mit welder Eugens etwaige Entfernung fie 
ſelbſt bedrohte : denn fie konnten nicht daran zweifeln, Eugens 
Unterliegen werbe nichts als der erfie Schritt fein zu ihrer eignen 
Berbrängung von der Perfon des Kaiſers, und nach einem fols 
hen Sieg könne der unbedingten Herrfchaft der fpanifchen Partei 
nichts mehr im Weg ſtehen; fie verzichteten daher, für den 
Augenbli wenigftens, auf den kleinlichen Groll, ber fie fonf 
wohl trennte, und die Mehrzahl aus ihnen ſchloß ſich feſt zus 
fammen zu gemeinfchaftlichem Widerfiand gegen die fremden 
Gaunſtlinge und diejenigen, welche es mit denfelben hielten. Der 
Reichshofrathspraͤſident Graf yon Windifchgräg gab das erſte 
Beifpiel entfchiedenen Auftretens für die Sache des Prinzen, 
obgleich er fonft nichts weniger als zu deſſen Anhängern gehörte, 
Unerfchrodenen Muths erklärte er dem Kaifer, daß es ein ewiger 
Schandfled für feine Regierung fein würde, wenn derjenige, 
welchem das Haus Oeſtreich zu unauslöfhlihem Dank verpflichtet 
fei, einer niedrigen Cabale zum Opfer fiele; er lag bem Kaifer 
an, firenges Gericht halten zu Taffen über die Schuldigen und 
das Urtheil, welches über fie gefällt werden würde, unnachficht- 
ich in Bollzug zu fegen. Auch von Seite eine andern Manneg, 
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von dem es am wenigſten hätte erwartet werden ſollen, wurde 
zu dem Kaiſer in gleichem Sinn geſprochen; es war dies Don 
Ramon de Bilana Perlas Marques von Rialp, welcher in dieſer 
Sache feinen Landsleuten und fonfigen Parteigenoffen offen ent 
gegentrat. Er zeigte dadurch, daß ihm die Ehre des Kaiſers 
wahrhaft am Herzen Tag, und daß er, fo fehr er auch font auf 
feinen eigenen Bortheil und denjenigen der Spanier am Hof 
bedacht war, hierin doch nicht fo weit ging, ihnen geradezu das 
Intereſſe feines kaiſerlichen Herren zum Opfer zu bringen. 

Diefe Beftrebungen wurden mit nicht geringerm Eifer von 
den $Perfonen befänpft, welche dag Berfahren wider Nimpiſch 
und Tedeschi eingeftefit und die von Eugen angebotene Nieder- 
legung feiner Aemter angenommen wiffen wollten. Die eiufluß⸗ 
reichften Männer, die in dieſem Sinn arbeiteten, waren der 
Gänffing Althann und der Erzbifchof von Valencia, Präſident 
des fpanifhen Raths. Sie flellten dem Kaifer vor, daß die 
Beltrafung der beiden Angeflagten und der Sieg, welchen Eugen 
hierdurch erfechten werde, nur dazu bienen müffe, die ohnehin 
Thon allzu große Macht des Prinzen noch zu fleigern. Man 
ſolle fich der günftigen Gelegenheit bedienen, diefelbe zu fthnä- 
lern, nicht aber fie vermehren. Eugen fei es nicht Ernſt mit 
feinen Drohungen ; er werde nicht gleich zum Aeußerſten fchreiten, 
ſondern fih auch mit einer befcheidenern Stellung als bisher, 
wenn ihm fein anderer Ausweg bliebe, geru begnügen. 

Aber der Kaifer kannte Eugen zu gut, um nicht zu wiffen, 
daß derſelbe das Wort, welches er eingefegt hatte, auch loͤſen 
und feine Stellen niederlegen werde, wein er nicht die verlangte 
Genugthunng erhalte. Des Prinzen beſtimmte Exflärungen be: 
feitigten jeden Zweifel hierüber : denn als es im Rauf ber Unter 
ſuchung ſich Herausftellte, ver Marquis von St. Thomas fei der 
eigentliche Anftifter der ganzen Intrigue, da verlangte Eugen, 
dap ihm auch von dem jardintichen Botfchafter Genugfhuung 
gegeben werde ; verweigere man ihm diefelbe , fo werde er fie 
RS als Fürft des Haufes Savoyen felbft zu nehmen wiffen. 
Eupend ganzes Benehmen in diefer Angelegenheit war dasjenige 
eines Mannes, der feinen Entſchluß gefaßt hat und unerſchütterlich 
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an bemfelben ſeſthält. Bon dem Augenblick au, in welchem er 
dem SKaifer feine Beſchwerde vorgebracht hatte, enthielt er fi 
der Beſorgung jedes Staatsgeſchäfis. Der Eonferenzrath hörte 
auf, fih zu verfammeln; denn Eugen als deſſen Praͤſident berief 
ihn nicht mehr zu den gewöhnlichen Sitzungen, und Niemand - 
Hätte es gewagt, dies anflatt des Prinzen zu thun. Auch bei 
dem Hofkriegsrath gerieth Alles ins Stoden, und täglich wurde 
die Nothwendigfeit dringender , eine Sache zu beenden, welche 
fo tief eingriff in das Getriebe der Stantemafchine. 

Um dies zu hewerffielligen, war inzwifchen die Unterſuchung 
wider Nimptſch und Tebescht mit Eifer forigefegt worben. Je⸗ 
nem hatte, noch während er im Gefängnig faß, der Kaiſer 
den Kammerherruſchlüſſel abfordern Taffen. Bei dem legtern, 
welcher fi in Gewahrfam bes ſogenamten Rumorhauptmanng 
am Peilerthor befand, wurden in einem Koffer mit boppeltem 
Boden viele Papiere entdeckt, deren Durchficht fange Zeit in 
Anſpruch nahm, welche aber auch die Plane ber beiden Gefangnen 
voliſtaͤndig enthüllten. Gegen Ende Sept. 1719 war dem Prinzen 
basfenige befanni geworben, was man wider ihn ind Werf gefegt 
hatte. Am 21. Nov., alfo zwei Monate fpäter, wurbe ihm ber 
Bericht mitgetheilt, welchen die Commiffion über das Ergebniß 
Der Unterſuchung erflattete. Das Urtheil, das fie daran Inäpfte, 
war keineswegs ein gelindes. Es wurde, was vorerſt Tedeschi 
betraf, darin erklärt, er habe ſich betrügerifcher Weife für -einen 
Grafen des heiligen römifchen Reiche und. mittels ber gefälfchten 
Abſchrift eines Diplome als Reichshofrath ausgegeben. An eine 
fremde Regierung babe er die beleidigendftien Dinge über den 
Wiener Hof und das kaiſerliche Miniſterium gefchrieben und 
unwahre,, von ihm ſelbſt erfundene Neben dem Kaifer und den 
Minifiern in den Mund gelegt in der Abficht, einen Betrug zu 
werüben und ſich Dadurch eine beträchtliche Geldſumme zu erwerben. 
Undern zur Abſchreckung und ihm felb zur gerechten Strafe 
werde er dafür verurtheilt, auf einem öffentlichen Pag, dem 
Neuen Markt, zwei Stunden lang an den Pranger geftellt, dann 
wit dreißig Authenftreichen von ber Hand bes Henlers ausge⸗ 
peitſcht und Hierauf aus allen Staaten des Kaiferd für ewig 
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verbannt zu werden. Ungleich milder lautete das Urtheil, welches 
über den Grafen Nimpiſch gefällt wurde. Auf die Beſchwerde, 
fo hieß es darin, welche der Prinz Eugen von Savoyeu wider 
ihn beim Kaifer vorgebracht habe, fei eine Unterfuchung ange⸗ 
ordnet und er zur Entfegung von feinen Stellen eines Taifer- 
lichen Kämmerers und Hofraths, zu zweijähriger Feſtungsſtrafe 
und zu ewiger Berbannung von Wien und all den Drten, an 
welchen das Eaiferliche Hoflager fidy eben befinden könnte, ver- 
urtheilt wörben, Außerdem habe er in eigenen Schreiben ben 
Prinzen Eugen und den Grafen Althann wegen der wider fie 
vorgebrachten Berleumbungen um Verzeihung zu bitten.. 

Daß Althann nicht in der Wirklichkeit zu denjenigen gehörte, 
gegen welche die Umtriebe feines Schwagers gerichtet, zeigte er 
wohl am beflen, indem er Alles in Bewegung febte, um die 
Bolifiredung des wider Nimptſch gefällten Urtheils zu hinter⸗ 
treiben. Aber fo Schwer es auch dem Kaifer wurde, ben dring⸗ 
lichen Pitten feines Günftlings zu widerſtehen, fo blieb er den» 
noch ſtandhaft. Zwar that er Alles, um dem Grafen Althanu 
die abfchlägige Antwort, bie er ihm ertheilen mußte, minder 
empfindlich zu machen, ja er hatte fich fogar, nocd während die 
Unterfuchung bauerte, zu einem ganz außerordentlichen Schritt, 
einem Befuch des in einer Borftadt von Wien gelegenen Gartens 
des Grafen Althann entfchloffen, um die unveränderte Gunft, in 
welcher derfelbe bei ihm fiehe, Jedermann deutlich zu zeigen ; 
aber in ber Bauptfache willfahrte er ihm nicht. Die Urtbeile, 
den 7. Dec. 1719 erlaffen, wurden wenige Tage nachher im 
Vollzug gefegt. 

Am Morgen des 12. Dee. 1719 wurde vor dem damaligen 
Gerichtshauſe, die Schranne genannt, das Urtheil wider Tedeschi 
in Tateinifcher Sprache öffentlich verlefen. Ihn ſelbſt fegte man - 
auf einen Karren, führte ihn nach dem Neuen Markt und ftellte 
ihn dort an den Pranger ; dann vollzog man an ihm mit all 
der Grauſamkeit, welde das damalige Gerichtsverfahren keun⸗ 
zeichnet, die Strafe der Anspeitfhung. Run ward er in einem 
wohlverwahrten Wagen durch das Kärnthnerthor auf die Straße 
gebracht, welche nach Tyrol führt. An der Grenze angelangt, 
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mußte er einen Eidſchwur ablegen, biefelbe nie mehr zu über. 
fchreiten. Hierauf wurde Tedeschi auf piemontefilches Gebiet 
entlaſſen. So fireng auch nad heutigen Begriffen eine ſolche 
Beftrafung erfcheinen mag, damals fanden fie nicht allein Eugene 
zahlreiche Anhänger, fondern felbft fremde, unbetheiligte Perfonen 
allzu gelind. So fagt ‚der bayerifche Refident von Mörmann, 
dag Biele der Meinung geweſen feien, die Berurtheilung Te⸗ 
beschis zu Tebenslänglichem Kerfer oder zu den Galeren würde 
weit paflender gewefen fein; denn fett werde derfelbe wohl noch 
Gelegenheit finden, füh für die ihm widerfahrene Schmach zu 
sähen und neues Unheil anzuftifien. Mit geringerm Aufſehen 
warb zwei Tage fpäter bag Urtheil an dem Grafen von Nimptſch 
vollzogen. Am fräheflen Morgen bes 14. Dec. fuhr eine wohl- 
verwahrte Kutiche, von Dragonern des Regiments Baireuth 
umgeben, gleichfalls durch das Kärnthnerthor. Nimpifch wurbe 
in derfelben nach Gratz gebracht; in dem feſten Schloß diefer 
Stadt verbüßte er feine Strafe. 

Was den dritten Mitfchuldigen, den Marquis von St. Thor 
mas betraf, fo feheint Eugen von dem Berlangen,, eine bejon- 
dere Genugthuung von ihm zu erhalten, abgeflanden zu fein ; 
er begnügte ſich mit dem Entſchuldigungsſchreiben, das Victor 
Amadeus an ihn richtete und in welchem er fih von jeglicher 
Theilnahme an demjenigen, was bem Prinzen widerfahren war, 
rein zu wafchen fuchte. Größere Befriedigung als diefes Schreiben, 
an defien Inhalt er wohl nicht glaubte, mag Eugen die allges 
meine Theilnahme gewährt haben, weldye fih in der Bevölkerung 
Wiens für ihn ausſprach. So groß war der Unmwille gegen den 
Marquis von St. Thomas, als man erfuhr, auch er habe feine 
Hand im Spiel gehabt, daß man für feine perſoͤnliche Sicherheit 
ernfte Befürchtungen hegte. Aber nicht nur in Wien, in Oeſt⸗ 
reich und ganz Deutſchland, auch in fremden Ländern gab fich 
bei edeldenfenden Menfchen ein lebhaſtes Gefühl der Befriedi- 
gung fund, dag dem Prinzen Eugen in dem Kampf gegen feine 
Widerfacher der Sieg geblieben war. 

Freilich war andererfeits in dem Kreis der Feinde Eugene 
die Mipfimmung über ihre Niederlage um fo größer. Das 
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- Haupt derfelden, der Graf von Althann zeigte ſich tief verlent 
durh die Berurtheilung feines Schwagers. Er ging fo weit 
darin, dag er fih vermag, den Kaiſer ſelbſt für basjenige ſtrafen 
zu wollen, was er ihm angetban habe, Wohl wiffend , wie. 
fhwer es Karl fiel, feine Gefellfchaft zu entbehren, ließ er fi 
felten am Hof feben und dachte feht auf biefem Weg die Erreis 
Hung des einmal gefheiterten, aber nor immer nicht aufgeges 
benen Plans zu verfuchen. Laut erflärte er, daß einer von 
ihnen, entweder er ſelbſt oder der Prinz, dem andern weichen 
müffe. Es begreift fich leicht, daß bei einer ſo feindfellgen Hal- 
tung des erflärten Günftlings des Kaiſers auch das Berhältnig 
deffelben zu Eugen fih nur langſam und allmälig zu einem 
befriedigendern geftaltete. Der Tod Althanns, welcher im Jahr 
1722 eintrat, räumte jedoch das weſentlichſte Hinberniß hinweg, 
welches ber Wiederherftellung ber frühern freunbfchaftlihen Bes 
ziehungen zwiſchen dem Raifer und Eugen entgegenfland,. Schon 
aus dem folgenden 3. 1723 finden fi wieder häufige Briefe 
Karls an den Prinzen, deren Ton und Inhalt fehr. an- bie alte 
Herzlichleit mahnt. 

Den Frieden, innern und äußern Feinden mähfam abges 
wonnen, benuste Eugen ohne Säumen, um manche Gebrechen 
in dem Haushalt der Armee — auf jenen des Staats war ihm - 
faum der Einfluß vergönnt, welchen in der jüngfen Bergangen- 
heit Zürft Metternich geübt hat — zu befeitigen. Als ein folder 
galt ihm zunächft die Verkänflichkeit der Officierſtellen, die doch 
vielleicht fein fo arger Mißbrauch, als man fi ihn gemeiniglich 
unter Berfäuflichleit der Aemter überhaupt denkt, EHoͤpital, 
Mole, V’Aguefleau, WMontesquieu haben ihre Stellen gekauft, 
was haben wir diefen Namen aus ber langen Reihe der Ber- 
dDienkmänner entgegenzuftelen ? In der englischen Armee befleht 
noch heute die Verkäuflichkeit, befindet fie fih darum in ber Ju⸗ 
feriorität zu einer andern Armee? Daneben wolle man nicht 
überfeben, daß nach unfern Einrichtungen in der Regel ald der 
Berdienftetfte befunden wird, der am längften lebt, ein Syſtem, 
weiches zeitig die geifllichen Ritterorden, im Mittelalter bie ein- 
zigen Kriegsſchulen, zu Grund richtete. Auch die Erpectanzen 
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bat Eugen abgeſchafft. Sie beflanden darin, daß Kindern vor; 
nehmer Hänfer manchmal in der Wiege noch Lieutenantsftellen, 
ja Compagnien verliehen wurden, um: ihnen ein rafcheres Avance- 
ment zu fihern. Die Errichtung einer Ingenieurfchule, im Jahr 
1717, gehört nicht minder zu den Berbienflen‘, weiche Eugen 
um bie Armee fih erwarb. 

Aber feine Bemühungen, diefe in feiner erprobten Hand 
vortrefflihe Armee zu einer Stärke zu bringen, welche der fort- 
wäßrend gefährdeten Lage bes Reihe angemeffen, feheiterten 
großentheild an der Mäglihen Lage der Finanzen. Man bereid- 
nete des Kaiſers Einkünfte zu 12 Millionen Gulden, nad einer 
anbern Angabe zu 6 Millfonen Thaler, wovon auf den Tabaks⸗ 
Appalto oder Zoll 640,000 Gulden rhein, kamen. Unter diefen 
Umfänden blieb es wohl eine Unmöglichkeit, die zu allen Zeiten 
fhlapfertige Armee von 100,000 Mann aufzubringen, in welcher 
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tifhen Sanction und zugleich die Abhülfe für des Kaiſers ges 
fährliche Iſolirung inmitten der mancherlei Eongreffe und Stipus 
fationen erblidte. Zür eine folche dauernde Anftrengung wußte 
er aber fo wenig, als einer der übrigen Miniſter, bie Mittel 
zu Anden. Darum ergab ih, als bie fange zurüdgehaltene 
Gährung bei Gelegenheit der polnischen KRönigswahl zum Ans» . 
bruch kam, von Seiten Deftreiche eine Schwäche der Finanzen, 
wie des Heeres, welche noch ganz andere Unglüdsfälle, wie den 
Berlur der Königreiche Neapel und Sicilien, anzufündigen ſchien. 
Es war dieſes vornehmlich eine Folge von ber Spanier 
Aufnahme ih Toscana und noch mehr von den bergebrachten 
Kunſtgriffen des Hofs von Turin. Der Kaifer und Eugen felbft 
waren der Meinung, nur am Rhein Feinden, oder höchftend 
einem Angriff auf Luxemburg begegnen zu müffen. Die nad) den 
Erfahrungen eines Jührhunderts unfinnige Erwartung, Sardinien 
werde feinen fo oft wiederholten Berficherungen treu bleiben und 
nidt wider Deftreih Partei ergreifen, trug Schuld, dag Daun, 
der Generalfiatthalter zu Mailand, im Aug. 1733 angewiefen 
wurde, einige Regimenter aus der Lombardei an das bei Pilfen 
jufammengezogene Armeecorps abzugeben. Und als endlich bie 
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Anbäufung franzöfifcher Truppen in den Alpen boch jeben Zweifel 
um deren Beftimmung hätte entfernen follen, da meinte Eugen 
immer noch, feinen Better feines Treubruchs fähig haltend, Karl 
Emanuel würde den Franzofen ben Durchzug nicht geflatien, 
wie man das 1859 von den neutralen Schweizern erwartete, 
unb es fei daher bei der vorgerüdten Jahreszeit Fein Angriff von 
biefer Seite zu befürchten. 

Eugen gefiel ſich, unangefeben feiner 70 Jahre, in bem 
Gedanken, noch einmal des Heeres Oberbefehl zu übernehmen 
und zwar auf einem Sriegstheater, welches ſtets von allen ihm 
das ungünftigfte geweſen. Am 17. April 1734 begab er fich auf 
die Reife, am 27. traf er zu Waghäufel bei der Reichsarmee 
ein, von fürmifhen Jubel empfangen. Aber welchen Zufland 
hat er getroffen! Nur 15,000 Mann fonnte er nach ben Linien von 
Ettlingen führen. Sobald Berwid bei Fort⸗Louis den Rhein über- 
fchritt , verzweifelte Eugen an der Möglichkeit, Tänger dieſe 
Linien zu behaupten. Er ordnete den Rüdzug auf Heilbronn 
au, und vom 8. Mai ab ift in der Stellung von Heilbronn bag 
obgleich von 40,000 allmälig gu 74,000 Dann anwachſende 
Reichsheer unthätiger Zufchauer der Belagerung von Philipps» 
burg gewefen. Einmal machte Eugen doch Miene, den Entſatz 
verfuchen zu wollen; er führte das Heer über ben Neckar; er 
recognoscirte am 1. Juli bie feindlichen Verſchanzungen, ohne 
fih doch zu einem Angriff entfchließen zu können. Am 18. Zuli 
capitulixte Ppilippsburg ; zu Ende Sept. bezog die Armee ihre 
Winterquartiere. Noch unerhebliher find die Ergebnifle des 
Feldzugs von 1736. In der Mitte Mai traf Eugen, fort 
während an Entfräftung leidend, im Hauptquartier zu Heils 
bronn ein; aber eingeweiht bem Geheimniß der Friebensuns 
terhandlung, befchränfte er fi) wieder auf bloße Demon- 
firationen. Am 28, Sept. übergab er ben OÖberbefehl an den 
Herzog von Würtemberg, nachdem er noch vorher Sedendorfs 
Marſch gegen die Mofel verfügt hatte. Das fogenannte Trefr 
fen bei Eberharböclaufen , das Ergebniß biefes Marfches, if 
eine der vorzüglichſten Waffenthaten des ganzen Kriegs ge- 
worden. Durch bie Wiener Präliminarien mußte der Kaiſer 
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beide Sieilien, den Befagungsflaat, bedeutende Städe des Hera 
sogthums Malland und, Namens feines Schwiegerfohns, welcher 
dereinft mit Toscana zu entfchädigen, bie Herzogthümer Lothringen 
und Bar abtreten, ald Surrogat für diefe ſchmerzlichen Verluſte 
den Staat von Parma und Piacenza fich gefallen Iaffen. 
Die Präliminarien zu Stand zu bringen, die aus ihnen 
erwachfenden Schwierigkeiten zu befeitigen, die pragmatiſche 
Sanction zu ergänzen und zu befefligen, verwendete Eugen feine 
legten Kräfte, deren fortwährende Abnahme ihm jedoch fo wenig 
wie feiner Umgebung ein Geheimnig. Wenn feine Neider bei 
Gelegenheit des Feldzugs von 1734 gefagt und gefchrieben hatten, 
er fei nur der Schatten von fich ſelbſt, das Gedaͤchtniß verfage 
ihm, Schwäche an Leib und Seele zeige ſich oftmals, er laſſe ſich 
von verdienftlofen Leuten führen und halte das Heer in ſchmäh⸗ 
licher Unthätigkeit, fo fchrieb er ſelbſt, oder wird von ihm 
gefchrieben, A. Dee. 1735: „Seit meiner Zurüdfunft von 
der Armee iſt meine ehmalige Tagsordnung gänzlich verän- 
dert; mein Alter entichuldigt mich, bei Hof zu erſcheinen; 
diefes geſchieht höchftend alle Paar Monate einmal. Die Eon« 
ferenzen werden ebenfalls aus Nachſicht gegen mein Alter bei 
mir gehalten. Ich fehe ſelbſt in Gefchäften wöchentlich zweimal 
Leute. Die Gelehrten weichen mir aus, weil fie wiffen,, daß 
Erfahrung fie mir ganz entbehrlich gemacht hat. Die Geſchäfte 
ſelbſt fcheinen für mein Alter mehr Achtung zu haben, weit ich 
die Verleumdung oder vielmehr den Verdacht der Treulofigfeit 
gänzlich befiegt habe. Diefe Lorbern find es allein, die dem alten 
Savoyarden, ben man oft weit behutfamer als den Friedlaͤnder 
bewachte, nicht mehr entriffen werden fünnen.” Am 16. März 
1736 rühmt er, bag Starhemberg „alle Gefchäfte, die das Mili⸗ 
tair ſowohl im Reich als in Italien betreffen, wegen meiner 
fehr unbeftändigen Gefunpheitumfände übernommen. hat.” Eben 
war er Durch Barellis Sorgfalt von einem heftigen Katarrh befreiet 
worden. Am 20. April wohnte er einer geheimen Conferenz bei, 
die ex jedoch vor der Zeit abgebrochen haben fol, mit den Worten: 
„Es ift genug für heute, wir wollen uns das Uebrige für morgen 
vorbehalten, wenn ich fo lange lebe.“ Am Abend deflelben Tags 
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ſpielte er wit ber Gräfin Batthyany, mit dem Grafen Windiſch⸗ 
grätz und mit dem ſchwediſchen Geſandten Grafen Teſſin bis 
9 Uhr Piket; er ſprach faſt nichts und athmete mit Beſchwerde. 
Ohne Abendeſſen ging er zu Bett; um Mitternacht hoͤrte ſein 
Kammerdiener ihn noch ruhig athmen, am andern Morgen um 
8 Uhr (21. April 1736) fand er ſeinen Herrn erſtickt im Bette. 
Kari VI weinte aufrichtige Thraͤnen um den unerſetzlichen Ver⸗ 
luſt und ordnete für den 26. April eine Leichenſeier au, wie 
fie für die Prinzen vom Haufe hergebradt. „Denn man foll 
fehen,” fo Tauteten des Kaifers Worte, „baß bes Verſtorbenen 
merita alfzeit bei mir unfterblich fein werden,” Sechzehn Feld⸗ 
marfchallstieutenante trugen ben Sarg, welchem ber Kaifer ſelbß 
incognito nad St. Stephan folgte, Die Uniform feines Regi⸗ 
ments, ſcharlachroth mit ſchwarzen Auffchlägen, hatte man dem 
Berflorbenen angelegt. 

Eugen war zierlih gebaut, kaum mittler Größe, ſchwäch⸗ 
lichen Anſehens und mager. In dem länglichen, ſtark gebräunten 
Geſicht traten befonders die lange Naſe und fchwarze, Tebhafte 
Augen vpr. Den Mund hielt er meift offen, der antifen Bronze⸗ 
phyfiognomie gar fehr zu Schaden; daran hatte er ſich über bem 
unmäßigen Gebrauh von Spaniol gewöhnen müflen, Stets 
trug er die Weſtentaſche vollgefüllt mit dem ägenden Stoff, und 
waren bamit feine Kleider von ber einen zur andern. Schulter 
regelmäßig überzogen und gefärbt. „In feiner Kleidung if er 
niemals verfchwenderifch , doch allezeit propre und reinlich, und 
weifet, daß es nicht eben. wider die Tapfferkeit fepe, auch etwas 
defier als ein Dragoner gekleidet zu gehen.” Sein capuziner 
farbener Weberrod mit meflingnen Knöpfen if feit der Schlacht 
bei Zenta welthiſtoriſch. Den Kopf trug er flets aufrecht, ber 
daͤchtig, aber nicht Tangfam war feine Rede, und ſelbſt im Dent- 
ſchen, das ex doch nie fchreiben lernte, drüdte er mit Leichtigfeit, 
mit einigem Wohllaut fi aus. Jedes überflüffigen Worts ſich 
enthaltend, fehrieb er einen eigenthümlichen, anfpruchlofen, aber 
hündigen Styl. Wenige Briefe, ſelbſt wenn fie wichtigen oder 
wiſſenſchaftlichen Gegenfländen galten, überfliegen den engen 
Raum von 50 Zeilen, in deren erſten regelmäßig der Haupt 
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gedaule aufgeftellt. Fingerlange, der Haar» und Schatteuſtriche 
entbehrende, monumentafe Buchflaben, dergleichen man aud dem 
Referenten zufchreibt, geftalten fich zu einer fonderbar feten, viel⸗ 
mehr harten Schrift. 

Ernſthaft in Gefchäften, zeigte fih der Prinz im gefelligen 
Berfehr aufgewedt, fchershaft, geifreich. Sein erhabener Beruf 
erfüllte den ganzen Tag, „nur der Compagnie zu Liebe pflegte 
er auch. wohl die Karte in die Haud zu nehmen. Im Felde bat 
man-bies von ihm nie. gefeben.” In den Zeiten des Berfalls 
wurde jedoch das Kartenfpiel ihm eine Angelegenheit, ſterbend 
beinahe machte er. mit der Gräfln Battbyany feine Partie. Die 
Frauen waren ihm fletd eine Hanptleidenfchaft geweſen; Liebe⸗ 
keien ohne Zahl beſchaͤftigten ihn, und if es eine befannte Sache, 
Daß fein Bibliothekar, der Dichter Joh. Bapt, Rouffeau, einer 
Maitrefie wegen den Abfchied erhielt. Demjenigen,, der folde 
Kippe zu melden verſtand, war der Prinz ein großmüthiger 
Beihüger, ein warmer, .zuverläfliger Sreund. Außer Rouſſean 
vorkehrte Eugen auch mit andern Gelehrten, an deren Spike 
Reibnie zu nennen. Die unerſchütterliche Anhänglichfeit für 
Marlborough, den einzigen Feldherrn, der feinen Ruf. hätte 
heeinträchtigen können, iſt vielleicht in feiner erhabenen Per⸗ 
fönlichteit der erhabenſte Zug. In einem ausgebreiteten Briefe 
wechſel mit dem großen Briten, mit Cadogan, Stairs, Stau⸗ 
hope, Villars bat er in den Zeiten der Ruhe manche Gegen⸗ 
Hände der Kriegskunſt und feine ſpätern Feldzüge Eritifch bes 
leuchtet. Das eigentliche Geheimniß feiner Kriegsfunft bat er 
freilich Keinem offenbart, fonnte er Keinem übertragen, denn es 
berubte auf angebornen. Eigenfchaften, deren volles Bewußtfein, 
in der Anwendung fogar, er niemals erlangt hat. Als eine der 
wefentlichfien betrachte ich die Gabe, des Gegners Gemuths⸗ 
art, Leidenfchaften, Stärke und Schwäde in der Fürzeften 
Zrif zu. durchſchauen. Wie die Armee ihn liebte, wie fie 
ibm vertraute, deß gibt Das Volkslied: „Bring Eugen, der 
le Ritter,” für welches Freiligrath in unfern Tagen unier 
demſelben Titel die finnige Einleitung dichtete, vührendes, umver- 
dächtiges Zeugniß. 
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Drrei Kaifern bat Eugen gebient in der gleichen Anhaͤng⸗ 
fichleit, doch unter wefentlid veränderten Beziehungen , bie 
dur fein befanntes, wenn auch nicht diplomatiſch erwieſe⸗ 
nes Wort: „Leopold war mein Bater, Joſeph mein Bruder, 
Karl mein Herr,” genugfam bezeichnet find. Befonders im 
Beginn der legten Regierung trat ihm der Einfluß dei vielen 
fpanifhen Emigranten feindlich entgegen. „Ich glaube,” fagte 
er einft bei Gelegenheit der häufigen von Spaniern in Wien ver⸗ 
übten Mordthaten, „ich glaube, daß der Pardon des Spaniers, 
der mir den Garaus macht, bereits unterzeichnet if.” In bitterm 
Kummer ob diefes feindlichen Einfluffes, dachte er 1719 alles 
Ernſtes, feine Aemter niederzulegen. „Mit einem jährlichen 
&infommen von 10,000 Qulden,” Tieß er gegen einen fremden 
Miniſter ſich verlauten, „kann ich ruhig und ohne Berbruß leben, 
ih bin auch mit einem ſolchen Büchervorrath verfehen, daß die 
Zeit mir nicht lang werden fol.” Er hat die erfte Prachtbiblio⸗ 
thek in Wien angelegt, von welder ein Augenzeuge fchreibt: 
„Es ift bekannt, was für große Summen Geldes der Prinz auf 
rare Bücher gewandt, und wie öfters kleine Duodezichriften von 
ihm mit 30, AO und mehr Dukaten find bezahlt worden. Die 
meiften Bücher find Kolianten, und zählet man in der ganzen 
Sammlung 14,000 Bolumina , die mit ihren roth⸗ſaffian⸗ oder 
franzöfifhen Bänden gut in bie Augen fallen. Eine fonderbare 
Zierde gibt der Bibliothef eine Sammlung von foldden Kupfer 
fihen , welche Portraite berühmter Kriegshelden, Potentaten, 
Damen, Gelehrten ꝛc. vorftellen und in Portefeuilies oder Kaͤſt⸗ 
den, die als großen in rothem Saffian gebundene Koltanten mit 
vergoldeten Rüden ſund Titeln anzufeben find, verwahrt liegen. 
Ihre Anzahl nimmt täglich zu, und find wirklich Schon von Frauk⸗ 
rei 48, von Deutichland GL, von vereinigten Niederlanden 10, 
von ſpaniſchen Niederfanden 9, von Lothringen 2, von Groß⸗ 
britannien 13 und insbefondere von geiftliden Orden 13 Vo⸗ 
Iumina vorhanden.” Diefe Bibliothef und Sammlungen von 
wertbuollen Gemälden, von Antilen und Münzen waren theile 
im Belvedere aufgeftellt, welches der Prinz von 1716—1724 
fh zu feiner Sommerwohnung am Rennweg erbaute. Das 
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yrädtighe unter allen Wienerifchen Gebäuden wird biefer Palaſt 
son Keyßler genannt, der dafelbft auch des Prinzen Menagerie 
bespunderte. Ein weißlöpfiger Geier, der bereits 1706 diefer 
Menagerie Zier, farb 1824, nachdem er dort 117 Jahre in der 
Gefangenſchaft verliebt hatte. 

Zu feiner Stadtwohnung hatte Eugen fih vor 1705 ein 
seefflihed Gebäude in der Himmelpforigaffe angelegt. „Es her 
ſteht aus A Stodwerlen, davon das dritte das vornehmfte if. 
Schade, da wegen der gegenüberfichenden Häufer ſowohl bie 
Zimmer ald Treppen etwas dımfel find. Die Facciata bat drei 
There mit balcons und in jedem Stodwert 17 Fenſter. Das 
Day iſt auf italienifhe Art gebauet und mit 18 großen fleis 
nernen Statuen geziert. In einen Borzimmer find die Bataillen 
von Zenta und Hoͤchſtädt nebft vier andern, welche dieſem Prinzen 
fonderlihen Ruhm erworben haben , gemalet; das anſehnlichſte 
unD größte von diefen Gemälden fellet den Entfag der Stabt 
Turin vor.” In dieſem Hauſe, wo nachmals die Hoflammer 
ihre Sitzungen hielt, iſt Eugenius geſtorben. Auf ſeiner Herr⸗ 
ſchaft Hof, die er 1715 von dem Grafen von St. Julien er⸗ 
kaufte, hat er dem Schloß, ſeinem Lieblingsaufenthalt, gewöhn⸗ 
lich Schloßhof genannt, die hentige impoſante Form gegeben. 
Noch zeigt man daſelbſt ſein Schlafzimmer, mit Zitz, der Beute 
eines türkiſchen Lagers, ausgeſchlagen. Eine zweite Herrſchaft 
des nämlihen Viertel, Siebenbrann , erhielt er durch kaiſer⸗ 
liche Schenkung vom 15. Januar 1725; Karl VI hatte fie um 
200,000 Gulden erfauft, anf daß fie dem Prinzen „zu einer 
befiebigen Exrcurfion und Landsdiſtraction diene, denn es ſey ihm 
und dem Staat an deffen Tanger Conſervation“ befonders gefegen. 
In Ungern befaß der Prinz darch Schenkung Kaiſer Leopolds I 
vie große Herrſchaft Bellye, Baränyer Comitats, und die von 
der Gräfin Heyßler 1698 exrfaufte Donauinfel Efeyely oder bie 
Herrfchaft Raczleve mit den Ortfchaften Szent Mikllos, Machkar, 
Bechyiſt, Haros, Efepely, Szent Mihaly, Löwe, Czepyhalom, 
Majorhaza, Szoͤkoſß, Szent Martony. Furchtbar verwüſtet 
waren dieſe Güter, ale fie in des Prinzen. Hände übergingen. 
Die Ortfchaften lagen in Trümmern, bie Felder waren unans 
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gebaut, einer Wüfenei vergleichbar. Dichte Wälder bededten 
einen großen Theil des zu Bellye gehörigen Gebiets, wieder 
einen andern ſchwer zugänglihe Sümpfe, von Drave. und 
Donau gebildet; wie das auch bei der Inſel Efepel ober 
Rarzfeve der Fall. Dieſe unwirthlihen Gegenden in wohl 
angebaute und fruchtbringende zu verwandeln, darauf richtete 
nun Eugen feine emfigfie_ Sorgfalt, und wie bedachtſam und 
wohlüberlegt er hierbei zu Werk ging, zeigt der an fi geringe 
fügige Umftand, daß, während der Prinz zu Bellye die Wälder 
ausrotten ließ, er auf der Inſel Efepel deren forgfältigfe Scho- 
nung anbefahl, weil er in ihrer Erhaltung ein wirkfames Mittel 
gegen das Leberhandnehmen der Weberfchwenmungen und das 
Wegipülen des Erdreichs durch die Fluthen der Donau erblidte, 
Während der Jahre 1707 bis 1712 baute Eugen zu Bellye 
ein feſtes Schloß, durch Vorwerle, Wähle und Gräben geſchützt 
und von einem Thurm überragt, welder ald Warte zu dienen 
hatte; denn ſolche Vorſicht war nöthig, um eine fihere Schutzwehr 
gegen die zu beforgenden Angriffe der Türken ſowohl als gegen die 
Veberfälle der Räuberbanden zu bieten, welche, eine unvermeidliche 
Kolge des langen Kriegs, damals jene Gegenden durchſtreiften. 
Was die Urbarmarhung des Landes und deſſen Wieder- 
bevölterung betraf, fo griff auch Eugen zu jenem Mittel, welches 
zu allen Zeiten fegenreihe Früchte getragen. hat. Gleich den 
übrigen Qutsbefigern in jener Gegend, dem Feldmarſchall Grafen 
Mercy, dem Grafen Adam Batthyany, den Bifhöfen Emmerich 
Cſaky und Franz Neſſelrod zog auch Eugen deutiche Einwan⸗ 
derer ind Land. Koſtenfrei gab er ihnen fo viel Grundbeſitz, 
als fie zu bebauen vermodten, und befreite fie für drei, ja nad 
Umſtänden ſelbſt für fieben Jahre von fedweder Abgabe, Auch 
mag erwähnt werden, baß er feinerlei Frohndienſt von biefen 
neuen Unterthanen forderte, fonbern nichts von ihnen verlangte, 
als die Entrichtung eines mäßig berechneten Exrbzinfes von jedem 
Haufe. So wurde das Dorf Eugeniusfalva, zwifchen. Bellye 
und Eſſek gelegen, ganz von deutfchen Einwanderern Fatholifchen 
Olaubensbefenntniffes erbaut und führt noch heute den Namen 
besjenigen, welchem ed feine Gründung verbanft. 
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Auch die Inſel Cſepel und den Laudſtrich am rechien Donau. 
ufer, welcher von dem gegen den Strom vorfpringenden Dfener 
Gebirg den Namen Promontor führt, furhte der Prinz in gleicher 
Weife mit fleißigen Anſiedlern zu bevölfern. Noch vor einem 
halben Jahrhundert verwahrte einer ber Nachkommen jener 
deutfchen Einwanderer in dem Dorf Efepel die Urkunde, durch 
welche Claudius Berlet, Hauptmann im Dragonerregiment des 
Prinzen und Oberverwalter feiner Güter in Ungern, in Eugene 
Namen und auf defien Befehl ih im 3. 1712 gegen die Abs 
geordneten ſchwäbiſcher Eoloniften verbindlich machte, ihnen 
fo viel Rand einzuräumen, als fie urbar zu machen im Stande 
wären. Für Acder und Wieſen follten fie drei, für Weingärten 
fieben Jahre Iang nicht Die mindefle Abgabe zu entrichten haben, 
ja fie erhielten fogar jeder zwei Megen Samenforn ale Ge⸗ 
fchemf und verpflichteten fi, das in. Trümmern THegende Dorf 
CſePpel wieder aufzubauen. | 

Auch zu Promontor und Raczkeve errichtete Eugen anſehn⸗ 
liche Schloßgebäude. In jenem befand ſich eine Anzahl Ans 
gorardiegen, die er aus ihrer Heimath hatte fommen laſſen. 
Das Schloß zu Raczkeve, geräumiger als das zn Premontor, 
umgab er mit prächtigen Gärten, in welchen er einen zahlreichen 
Wildſtand, insbefondere an Hirfchen und Reben, unterhielt, und 
wird es als eine große Seltenheit erwähnt, daß fi dort auch 
Steinböde befanden, die ihm aus Savoyen zugeihidt worden 
waren. Daß Bellye, die weitläuftige fruchtbare Herrichaft mit 
ihren 2320 ganzen Bauernhöfen, in Umfang und Wichtigkeit 
faum ihres Gleichen im Königreich findet, verbanft fie großen⸗ 
theild den Anordnungen Eugene. Alles zeugt von abmini« 
firatiser Einficht, gleichwie won einem Sinn für Naturfchönheit, 
den fihon in Italien Eugen belundet hat. Das Hauptquartier 
wear nach dem Klofter auf dem Monte Rofano, unweit Eovato 
und ber Eiſenbahnſtation Caccaglio, gekommen, und er begrüßte 
als die fhönfte in der Welt die ihm bier geöffnete Ausſicht. 

Bon feinen Gütern zuſammen hatte der Prinz ein jährliches 
Eintommen von 100,000 Gulden; an Befoldungen dezog er 
ungefähr 300,000 fi., die 140,000 ungerechnet, fo ihm ala des 
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Kaiſers Viearius generalis in Italien, in ber That aber zum 
Erfag für die Statthalterfchaft der Niederlande angewiefen. Dies 
fer Statthalterſchaft hatte er 1724 verzichtet, und der Kaifer 
verlieh fie am 11. Dee. 1724 feiner Schweiter, der Erzherzogin 
Maria Eliſabeth Lucia. Seitdem gebrauchte ſich ber Prinz des 
folgenden Titels: Eugenius Franziscus Prinz zu Savopen und 
Piemont, Markgraf zu Saluzzo ꝛc., Ritter des goldenen Vließes, 
der Römifch = Kaiferlihen und Katholiſchen Majeſtät wirklicher 
Geheimer und Conferenzrath, Hoffriegsraths-Präfident, Generals 
Lieutenant, wie auch Dero und des Heil. Roͤm. Reichs Feld⸗ 
marfehall und Öbrifter über ein Regiment Dragoner, auch Ges 
neral» Bicarius aller Seiner Roͤmiſch⸗Kaiſerlich und Königliche 
Katholiſchen Majekät in Italien befigender Erblönigreiche und 
Landen. Sehr kurz war dagegen bie Unterfhrift für deutfche 
Depeichen : Eugenio von Savoy. 

Unter Eugene politifhe Eigenheiten gehört fein heftiger 
Widerfpruch gegen die Anerkennung bes Koͤnigreichs in Preuflen 
und des Mogkowitiihen Kaifertitels. Eine andere Eigenthäms 
lichkeit, feinen Erfolgen gar förderlich , erfcheint in der freunds 
lichen Rüdficht für alle diefenigen, welche der großen Angelegen- 
heit feines Lebens, dem Widerftand gegen Frankreich, zu dienen 
fähig. Unglaubliches hat er, um der gemeinen Sache willen, von 
. unbebeutenden Ständen bes Reihe, von ihren Unterthanen fogar 
ſich gefallen Laffen. „Mir fagte einſtens,“ laͤßt man ihn fehreiben, 
„ein Dorfſchultheiß: Ew. Durchlaucht müſſen wiffen, daß Sie 
auf dem Boden bes heiligen vömifchen Reichs ſtehen, und daß 
wir une nicht koranzen Laffen. Ich ließ mir dieſen Ausdruck, 
ben ich nicht zu verſtehen verlangte, mit einer tiefen Ber» 
beugung gefallen,” wie ich ebenfalls thue, ohne doch die Anec⸗ 
date zu verbürgen. - Oeſtreichs größtem Feldherrn zu Ehren heißt 
bis auf diefen Tag bas einft von ihm befeflene, auch in ber 
neueften Reform beibehaltene Dragonerregiment: Prinz von 
Savoyen. 

Duch Tefament von 1717 hatte Eugenius feine Erbichaft 
dem älteften Sohn feines Bruders Ludwig Thomas, dem Prinzen 
Thomas Emanuel, zugedacht. Der farb aber, wie geiagl, ben 
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28. Dee. 1729, ben einzigen Sohn Eugenins Sohannes Fran- 
ziscus binterlaffend. Den 23, Sept. 1714 geboren, ward biefer 
an dem Hof zu Turin erzogen, und liebte K. Bictor Amabeus 
fchier als feinen eignen Sohn den ſchoͤnen, feurigen, in allen 
ritterlichen Uebungen ſich auszeichnenden Jüngling. Seinem 
Großoheim und dem Patrocinium des Faiferlichen Hofs follte ex 
eine Souverainität in Italien verdanken ; ihm warb 1732 Ma⸗ 
ria Franzisca Eibo, die Erbin der Staaten von Maffa und 
Sarrara, verlobt. Indem aber bei dem zarten Alter der Braut 
ſobald nicht an eine Vermählung zu denken, begab ber- Prinz 
fi einftweilen nah Wien; denn fofort nad) des Vaters Tob 
war ihm beffen Güragffierregiment, Ar. 8, weiland Dampierres 
berühmte Schar, verliehen worden, Den 18. Mai 1733 wurde 
er mit dem Vliesorden, der ihm bereits am 29. Nov. 1731 er» 
theilt worden, bekleidet, nachdem er vorher fatutenmäßig ben 
Annunciadenorden zurüdgegeben hatte. Er beſah fih hierauf 
Dresden und Berlin, wurde im Det. 1733 zum Generalmajor 
dew Gavalerie ernannt und zeichnete fih am 30. Dee. n. J. 
in dem Gefecht bei der Sellinger Schanze, unweit Kchl, aus. 
Aber der Feldzug von 1734 führte den Prinzen in böfe Gefell« 
fchaft und veranlaßte ihn zu Ausfchweifungen, denen feine Köre 
perkraft gar bald erlag. Er farb an einem higigen Fieber, in 
fehr erbauficher Weife, zu Mannheim in der Nacht vom 23—24, 
Nov. 1734 und wurde daſelbſt mit großem Bepränge beerdigt. 
Aus dem Haufe Soiffons war allein noch übrig, um bes großen 
Eugen Erbe in Anfpruch zu nehmen, des Grafen Ludwig Thomas 
Tochter, die Prinzeffin Anna Bictoria, geb. 13. Sept. 1683. 
Sie lebte bis zum 3. 1736 in Ehambery, vorher zu Turin, und 
hatte dur Sonderbarkeiten und Thorheiten ihrem Oheim manche 
trübe Stunde bereitet. Auf die Nachricht von befien Ableben 
wandte fie fib an den Kaifer mit der Bitte, ihr Erbrecht 
zur Geltung gelangen zu laſſen. Noch konnte ihr Schreiben 
nicht in Karls Händen fein, als ſchon ein kaiſerlicher Dfficier 
bei ihr eintraf, die Nachricht überbringend, daß der Kaiſer 
fie als Eugens Erbin anerlenne und ihr die Ærlaubniß eriheile, 
ich nach Wien zu begeben, um das ihr augefallene Vermögen 
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in Empfang zu nehmen. Daffelbe wurde in runder Summe auf 
1,870,000 Gulden gefchägt, worunter die Güter, welche der 
Prinz im Marchfeld beſaß, mit 600,000 , feine beiden Palaͤſte 
jeder mit 100,000 , die Bibliothek mit 150,000 Gulden aufge⸗ 
führt waren; in der Bank lagen 200,000 Gulden, und ebenfo 
viel wurde in barem Geld vorgefunden; auf 170,000 fl. wurde 
der Werih des Silbergeſchirrs, auf 100,000 jener der Juwelen, 
auf ebenfo viel derjenige der Gemälde berechnet; endlich follte 
dasjenige, was Eugen in Piemont und Frankreich befaß, 
150,000 fi. betragen. . 

Am 17. Zul. 1736 traf die Prinzeffin gu Wien ein, um 
fogleih dem Beſitz des Belvedere eingefegt zu werden. Sie 
benahm fi) aber in folcher Weife, daß man ſaſt bereute, ihr bie 
Wege zur Erwerbung der reichen Erbfchaft fo ſehr geebnet zu 
haben. Mit einer Habgier, die wahrhaft efelerregend, ſuchte 
fie Alles, was ihr Oheim hinterlaffen hatte, fo fehnell als möglich 
zu verwertben. Nichts wurde gefchont. Die fhöne Sammlung 
von Medaillen , insbefonbere die vielen Koftbarkeiten , dar» 
unter der Degen, welden Eugen von der Königin Anna von 
England , und das Bildniß des Kaiſers Joſeph I, das er von 
deffeu eigener Hand erhalten, als bie werthvollſten Gtüde er- 
ſchienen, wurden unnadfichtlich au Geld gemacht. Die fhönften 
Einritungsgegenftände ließ fie aus den Paläften und Sclöffern 
nehmen, die Statuen wegführen, die Gemälde von den Wänden 
Köfen, um fle zu verfaufen, wie denn Herzog Karl. Alexander 
son Würtemberg den größten Theil der Schlachtenbilder an fi 
brachte, Schon fürdhtete man, bag fie auch die Bücherſammlung 
angreifen werde, und fo groß war die Erbitterung wider bie 
Prinzeflin, daß an das Thor des Palaſtes in der Himmelpfert- 
gaſſe, den fie im Winter bewohnte, ein Versen angeheftet 
ward bes folgenden Inhalts: 

Est-il possible que du prince Eugäne la gloire 
Soit ternie par une si vilaine Victoire, 

Jahre pindurd dauerten die Verhandlungen, bis dis Prin⸗ 
zeſſin Victoria nad und nach die ganze Verlaſſenſchaft ihres 
großen Oheims veräußert hatte. Das Delvebese und die Biblio: 
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thef überließ fie dem Kaiſer gegen eine jährliche Leibrente von 
10,000 Gulden. Siebenbrunn kaufte der Erzbilhof Cardinal 
Kollonies für feine Familie zuruck; Schloßhof und der Palaſt 
in ber Himmelpfortgaffe wurden von ber Kaiferin Maria Terefa, 
jenes für ihren Gemahl, bdiefer zu Staatszwecken angelanft. 
Die beiden ungrifchen Herrichaften waren bem Fiscus anheim⸗ 
‚gefallen. . Ä 

Die Prinzeffin hatte kaum im Wien ſich eingefunden, fo 
wendete dem häßlichen Weib, ober vielmehr dem großen Ver⸗ 
mögen, Prinz Joſeph Friedrich von Sachſen⸗Hildburghauſen, 
derfelbe , der fih durch feine Feldzüge in Bosnien und an ber 
Spige der Reichsarmee im Tjährigen Krieg fo berühmt gemacht, 
feine Aufmerkſamkeit zu. Die Söfährige Sungfrau erlag der 
Berfuhung und wurde am 15. April 1738 zu Schloßhof dem 
öjährigen Freier angetrant. Das Beilager war aber kaum 
vollzogen , fo trennten ſich die Neuvermählten wieder; dem 
Bringen blieb, als eine Abfindung, Schloßhrf. Nicht Frau, 
nit Wittwe, verlebte Anna Bictoria eine Reihe von Jahren 
in präcdtiger Einfamleit zu Wien, bis die Erinnerungen ihrer 
Jugend und vielleicht auch der Verwandten Beforgnig um ihre 
dereinftige Erbſchaft -fie nah Turin zurüdforderten. Am 18. 
Sept. 1752 valedicirte fie für immer dem Aufenthalt in Wien, 
und über 11 Jahre noch verliebte fie zu Turin, bis ein Schlag« 
Aug ihrem Leben in ber Nacht vom 10—11. Det. 1763 ein 
Ende machte. Es beerbte fie der Prinz von Carignan. 

Im 3. 1709 gebrauchte ſich des Schlangenbades der Deutſch⸗ 
meiſter, Prinz Franz Ludwig von Pfalg-Reuburg, und wurde er 
von einer franzoͤſiſchen Partei überfallen und gefangen genommen, 
doch glacklich befreiet, wie das der Schultheiß in Rauenthal, 
Georg Hofmann berichtet, Abıh. I Bd. 3 S. 461—463. Der 
selbe Schultheiß erzählt, dab damals der Rheingau den Fran⸗ 
zofen tribuibar geweſen und wie er es geworben, folgendermaßen: 
„Im Jahr 1706 den 19. September feynd die Franzoſen mit 
einer Parthi von 200 Dann zu Weinheim Morgens frub am 
Tage über den Rhein gefahren, haben zu Winkel verſchiedene 
Hänfer geplündert und Hrn. Gewaltsboten, Hrn. Alter, Hm. - 


344 Schlangenbad. 


Peterburgk, Hru. Rheinberger, Hru. Hauptmann Werner nebf 
noch mehrern Einwohnern gefänglich ab⸗ und nad Trier geführt, 
daſelbſt einige Tage aufgehalten und nach gepflogenen Ranzions⸗ 
tractaten & 40,000 31. auf geflellte Bürgfchaft wiederum los⸗ 
gelaffen.” Die NRheingauer hatten fi damals bei offenem Rhein 
feines Weberfalls verfeben , den fie fonft bei zugefrornem Rhein 
zu verhüten ſuchten. So famen fie 3. 3. im 3. 1691, als der 
Strom zu Anfang Januars hart zugefroren gewefen, einem Ueber» 
fall dadurch zuvor, daß fie bei Leib» und Lebensfirafe allen Durch⸗ 
zug über den Rhein verboten und noch dazu eine Deffnung nach 
der Ränge des Stroms mit großer Mühe und Arbeit befänbig 
unterhalten haben. Jedoch haben fie im folgenden Jahr 1692 
Diefe Porficht zu ihrem Schaden unterlaffen und find dadurch von 
den Sranzofen überfallen worden, wie dies gedachter Schultheiß 
mit folgenden Worten anmerft: „Im Jahr 1692 den 3. Febr. 
hat fih der Rhein im Land alfo feR mit Eis geftellt, daß man 
in Aengſten geßanden und gefürchtet, es mögten die Franzoſen 
von Ebernburg übergehen und einigen Schaden verurfachen, wie 
dann folgende ‘den 17. dito diefe verzweifelte Schelmen Morgens 
gegen 7 Uhr unterhalb Winfel am Geiſſenheimer Gericht zu Fuß 
und zu Pferd übergangen,, die im Land gelegene wenige’ Chur⸗ 
fürftl. Mayntiſche Dragoner verjagt, Geiffenheim und Winfel 
zum Theif ausgeplündert, die Claus verbrennet und bey 20 Per« 
fonen aus dem Land gefänglich mit fih über den Rhein geſchlep⸗ 
pet, die fie nicht eheuder wiederum wollen losgeben, das Land 
bezahle ihnen dann bis 72,000 Fl, baren Geldes, und dann 
Fünftighin, fo Lang dieſer Krieg währet, jährlich diejenige Con⸗ 
teibutipn, welche die zu Mayntz dem Rheingan zu geben angefegt 
gehabt, Im Jahr 1707 hat man mehr Borforge getroffen, damit 
der franzoͤſiſche Freibeuter Freyenfeld mit feiner Mannſchaft feinen 
Einfall ins Rheingau machen Fönue, indeme derfelbe bis an dem 
Rhein gekommen if. Dean hat derhalben alle Nahen auf die 
Rheingauer Seite bringen Jaffen und die Drie mit Mannſchaft 
und Wächtern verfehen. Hernach machte die Kurfürßliche Regie 
zung den 23. Jul. befannt, dag man mit dem franzöfiichen Ju⸗ 
tendanten Pelletier wegen einer zu zahlenden Summe übereln- 
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gefommen, damit das ganze Land künftig von aller Branbfchagung 
befreyt bleiben folle, weßwegen eine franzöflfche Salva Guardia 
anzunehmen feye.” Diefe Bezahlung einer gewiffen Summe zu 
Abwenbung ber Brandfhagung nannten bie Franzofen Tribut, 
und deßwegen glaubten fie au, dag man fich in einem tribut⸗ 
baren Lande ihren Unternehmungen nicht widerfegen werbe. 

Im 3. 1740 entftand auf Geheiß K. Friedrichs von Schweden, 
auch Landgrafen von Heffen-Eaffel im Schlangenbabd der fogenannte 
Neubau, und 1764 wurde der Bau des neuen untern Badhauſes 
begonnen, der doch lange Zeit unpollendet geblieben if. Schon 
früher war für das Beherbergen mittellofer Kranken geforgt worben. 
Die Reihsdeputation gab ben Mainzifchen Antheil bes Dertchens 
anRaffau-Ufingen; mit ber franzoͤſiſchen Occupation des Kurfürſten⸗ 
thums Heſſen gelangten die heſſiſchen Gebäulichkeiten an ben ſoge⸗ 
nannten domains extraordinaire. Den ungetheilten Beſitz von 
Schlangenbad wie von der Riedergrafichaft Katzenellenbogen erhielt 
Raffau dur den Staatevertrag mit Preuffen, und es begann 
für dad Bad eine Glanzära, wie es fie bis dahin nicht gehabt. 
Im Anfang der dreißiger Zahre ſchwankte noch die Zahl ber 
Kurgäfte zwifchen 300 und 500. Die Frequenz der Ipätern 
Zahre mag man aus folgender Ueberſicht entnehmen : 

Jahreszahl. Abgegebene Bäder. Zahl ber Rurgäfe. 

1340 °. 2 2.2 3889. 5 674 


1822... . . 5146 . . 1120 
13... 0. 2895 . 816 
1544... . 3648 . 876 
1845... 2. 0. 349 . ec. 1034 


149. 2. 2 2. BI... 2... 614 
1850 . .: . . . 4812 .. 810 
In einem folgenden Jahr flieg die Zah der Kurgäße bis 1200, im 
3.1857 bis auf 1500 Köpfe. Am zahlreichften wird Schlangenbab 
vonRorbdeuifchen, ſodann von Polen, Ruffen und Engländern befucht, 
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Den herrſchaftlichen Kurgebänden, nämlich den zwei Bad- 
häufern und dem Naflauer Hof (vorbem Mainzer Haus), bie 
zufammen 186 vermiethbare, meif elegant bergerichtete Zimmer 
enthalten, ſchloſſen fi flatslihe Privatwohnungen an, die Hötele 
Bictoria und Englifher Hof. Es entſtand das Refecabinet, eine 
Heine Leihbibliothef,, eine Ziegenmolfenanflalt , feit 1844, eine 
Apotheke. Die Einnahme flieg von 50 bis auf 15,000 Gulden. 
Glanztage, wie die KRaiferin Alexandra von Rußland fie brachte, 
im Sommer 1852, hatte aber Schlangenbab noch nicht gefehen. 
Unter den zahlreichen Gäſten, burd fie herbeigezogen, will id 
doch die Könige von Preuffen, Bayern, Würtemberg , Belgien, 
ben Prinzen und die Prinzeffin von Breuffen nennen. Das 
Frähfahr hindurch war man unausgefegt mit Aufpug und Ber- 
fihönerung befchäftigt gewefen. 

: „Der Kaiſerin zu Ehren. lieg Seine Hoheit der Derzog, 
falls fie am Tage ihrer Ankunft nicht nach Wiesbaden, fondern 
über Biebrich reifen würde, an ber Mündung der Pferbeifenbahn 
ein großes Zelt errichten, 40 Fuß lang und 24 Fuß breit, mit 
blau orangenem Zeug, einer großen Ruſſiſchen Sahne auf ber 
Fronte und vier kleinern Naſſauiſchen Fahnen auf den Eden und 
einem fchweren rothen Fußteppich. Die Kaiferin fahr aber nach 
Wiesbaden in ihrem eigenen Eifenbahnwagen, der an praftifcher 
Einrichtung und Pracht wohl das Ausgezeichnetfte fein dürfte, 
was bie jest die derartige Induſtrie hervorgebracht hat. Zu 
Wiesbaden wurde die Kaiſerin am Bahnhofe von. dem Herzoge, 
der Herzogin, der verwittweten Herzogin, dem übrigen Herzogs 
lichen Hofe, den fämtlihen Miniftern und höchſten Mititär-, 
Civil⸗ und Hofbeamten , nebft der Regimentsmufif, welche die 
Nuffifche Nationalhymne fpielte, feierlich und officiedl begrüßt. 
Bon Wiesbaden fuhr die Kaiferin fofort in Herzoglichem Gala⸗ 
wagen in 55 Minuten nad Schlangenbad, wo fie %,2 Uhr 
Nachmittags am 2. Juni anlangte. Unterwegs Täuteten zu 
Schierkein bei ihrer Durdfahrt die Glocken der ewangelifchen 
Kirche. In Neudorf wurde fie feklich empfangen au einer eigens 
erbauten Ehrenpforte in ber Nähe des mit Fahnen und Kränzen 
geſchmückten Gaſthoſs von Droͤſer. Die Schulfinder fangen ein 
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Lied und warfen Blumen in den Wagen. Das Böfllerfchießen 
wurde auf Befehl des Herzogs unterbroden. An einer Mühle 
war ebenfalls eine fleinere Ehrenpforte errichtet. 

„Kür die Dauer der Anwefenheit Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
ferin wurden yon Sr. Hoheit dem Herzog Se. Exc. der Ober⸗ 
Sammerberr Freiherr von Bo Allerhöchſtderſelben zum Dienfte 
beigegeben, fowie ferner eine Abtheilung Tandjäger unter dem 
Commando des Herrn Hauptmanns von Holbach und eine Eom- 
pagnie Infanterie unter dem Commando des Heren Hauptmanns 
von Tſchudi als Ehrenwache nah Schlangenbad dirigirt wurden. 
Der Briefwechſel zwifchen Ihrer Kaiferkichen Diajeftät der Kai» 
ferin und Seiner Majeflät dem Kaifer Nicolaus von Rußland 
wurde durch Eftafettendienft zwifchen Schlangenbad und Peters⸗ 
burg vermittelt. Seine Hoheit der Herzog hatten den Hofmar⸗ 
ſchall Grafen von Verfäll mit der Leitung der Vorbereitung 
zur Aufnahme der Höchften Herrſchaften beauftragt. Die Eins 
sichtung der Wohnung, in welder nan die Kaiferin glüclich 
anlangte, fowie der für die Kronprinzeffin Olga von Würtemberg, 
für die Großfürften Michael und Nicolaus, für den Herzog und 
die Herzogin und die verwittwete Herzogin Yon Naſſau, ſowie 
Die Einrichtung von über hundert Zimmern für deren Gefolge, 
woran ungefähr 60 Perfonen feit 6 Wochen befchäftigt worden 
waren, haben die Tapezierer Nicol, Dams und Nefferdorf von 
Wiesbaden, Einzelnes der ſchönſten Kaiferlihen Zimmer hat 9. 
DBembe von Mainz ausgeführt. Die Meubles in den fürftlichen 
Zimmern find alle von Mahagoniholz mit ſchwerem reihem Sei 
wenftoff überzogen und wurden von Wiesbadener Schreinern ges 
arbeitet, die Luftres mit verſchledenartigen Emblemen und Figu⸗ 
ren verſehen. 

„ti. Der Salon iſt von Pariſer, ſatinirter himmelblauer, 
feiner Tapete mit blumigten Gobelinsvorhaͤngen; er enthält un⸗ 
ter Anderm zwei feidene Echdivans, fodann ein Parterre in der 
Mitte, aus welchem ein fchattender Pflanzenbaum feine Zweige 
über daſſelbe ausbreitet, zwei brunzes vergoldete Luſtres, jeder 
mit 24 Wachslichtern , IR noch geſchmackvoll mit Blumentifchen 
und Töpfen Caus den Herzöglichen Gewächshäufern) und Ges 
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ſtecken gefchmüdt und hat zwei Spiegel. Seine Meubles find 
bimmelblau , die Vorhänge vom feinften Tu mit fehr reichen 
Deffins geſtickt. Ueberhaupt in allen Zimmern der Kaiferin find 
bronzesvergoldete Luſtres, Candelabres, Teppiche und Uhren aus 
dem Herzoglichen Schloſſe. Die Porcelanöfen find von Leicher 
aus Wiesbaden gefertigt. 2. Das Schreibzimmer if mit weißem 
feinen franzöfifhen Merino und breiten fihweren Brocatborten 
in Drangefarbe hergerichtet; die Menbles find ebenfalls in oran- 
genem Seidenfloff. Das Zimmer hat werthoolle Delgemälde aus 
dem Herzoglichen Schloffe, ein vergoldet filbernes Tintenfaß uub 
Schhreibfaß , zwei bronzesvergoldete Leuchter und Schalen für 
Bijouterieſachen und Ringe, einen Spiegel mit vergoldetem 
Rahmen. 3. Es folgt nun weiter rechts ein Borzimmer mit 
weißer Tapete und blauen Plüfchfammetvorhängen (Peluche). 
4. Das Toilettenzimmer mit einem Spiegel, deffen Glas allein 
2000 France koſtet, mit einer Tapete in roſa Futter, mit fehr 
reihen Tüllvorhängen drapirt, mit Spigen oben und unten 
befegt. Die fämtlihen Toilettengefäße, nebſt Spiegelrahmen 
und Leuchtern,, beftehen in antifen, reich getriebenen Kormen. 
5. Das Schlafzimmer if mit meergrüner Tapete, die Meubles, 
Deit- und Fenſtervorhaͤnge mit fchwerem Damaft verfehen, nebſt 
dem größten Kronleuchter, einer Portiere in Gobelins mit Land⸗ 
fhaft. Die Bettſtelle iſt mit vergolbeten Kronen und mit feidenen 
laugen Borhängen und reich geftidten Tülluntervorhängen ver⸗ 
fehen: Die Thür des Kleiderſchranks bildet zugleich einen groß⸗ 
artigen Spiegel. 

„Beim Gefamtburdblid durch alle die bisher genannten 
Zimmer erfcheinen diefelben in einem feenhaften Zauber. Linie 
vom Salon if ein Empfangzimmer, dann bas Buffetzimmer und 
zulegt der Speifefaal. Bon den ebenfalls prachtvoll eingerichteten 
Zimmern der Kronprinzefiin Diga iſt das Borzimmer mit meer⸗ 
grüner Unterlage und mit Tüll, das Toilettenzimmer himmels 
blau mit Tal und Rofaguirlanden, nebft gleichartiger Farbe der 
Meubles und Blumenfhmud, Der Salon tritt unter biefen 
Appartements als das Prachtvollſte hervor. Sämtliche Meubles 
befielben find in Atlas mit Blumen gehalten. Die übrige Ein⸗ 
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richtung if den Zimmern ber Katferin ähnlich. Aus dem Salon 
der Raiferin führt ein mit rothem Scharlachtuch beiegter Corri⸗ 
dor, fowie die Treppe in gleichem Stoff dur eine rofa und 
weiß decorirte Vorhalle zum Kaiſerlichen Bade. Das Bad ber 
Kaiferin if in rofa Muſſelin mit weiß geſticktem Moll decorirt. 
Es hat 2 Comodſeſſel, 1 Ruhebett und 1 Doppelfeffel, biumigte 
Fußteppiche und eine bronzesvergoldete Uhr. Das Bor» und 
Badtoilettenzimmer ift blau mit weißem Tüll geflidt, die Pla- 
fonds find ebenfalls mit Tüll geftidt und corbulirt. Die Divans 
und Ruhebette find in gleichem Stoffe. Die Zimmer haben blau 
feidene Rouleaur. Im Badtoilettenzimmer ſteht ein gefchmads 
voll decorirter Tiſch mit filbervergoldetem Service, ein Mahagoni⸗ 
Relifpiegel, ein biumirter Borlageteppich, ein rother Unterteppich, 
beides leztere auch im Bade. Das Borzimmer if in blauem 
Tal decorirt mit Tabouret. Beim Rückblick auf alle die bisher 
erwähnten Arbeiten hofft man, daß ſich Fünftighin bei Foflbaren 
Arbeiten diefer Induſtrie nicht mehr ausländifcher Reiftungen bes 
dient werde. Die Naffauifche Induftrie bat auch bei diefer Ges 
legenheit einen Ehrenkranz verdient. Bielleiht war auch hier 
das Schönfte, was biefelbe bisher in diefer Art hervorgebracht 
bat, und auch diefer Fortſchritt iſt ein Flügelichlag der Zeit nach 
der Ewigfeit. Bor dem Ausgang der Wohnung der Kaiferin iſt 
eine großartige Laube in ruffiihem Geſchmack, Firanda genannt, 
die durch Schlingpflanzen und Zeug befcdhattet wird. | 
„Das Schweizerhäuschen, welches ebenfalls für die Ankunft 
der Kaiferin vom Baurath Gög und Bauacceffiften Ippel inners 
halb A Wochen erbaut und eingerichtet wurde, liegt auf dem 
Hügel Köppel. Es hat rechts den Schlangenbader Bach, Links 
den Bärftadter, vor fi) das gemüthliche Wiefenthal, worin bie 
Walluf fließt. Auch bat es die Ausficht auf die Seitenthälchen 
von Schlangenbad und nad dem nördlichen Thälchen des Bär⸗ 
ſtadter Bachs. Die Meubles find ebenfalls von den Wiesbades 
ner Schreinern und Tapezierern gefertigt und zwar von eichen- 
polirtem Holz mit grünem Saflan bezogen. Die Bettüberzüge 
und Borhänge von: rothcarrirtem Baummollenzeug find nad 
Schweizerart bergefellt. Unter den ländlichen Bettdecken Füften 
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ſich aber fürftliche Plumeaur und Eiderbunen. Das Schweiger 
häuschen {ft in feinem verhaͤltnißmäßig nit großen Raum doc 
in viele Piecen vertbeilt und mit allen Bequemlichkeiten ver» 
ſehen. Eine Auffchrift auf der vordern Seite deffelben lautet : 

Dieß Häuslein ift erbaut im Mai 

Achtzehnhundert fünfzig und zwei, 

Die Leute die es bauen thaten, 

Die kamen her dort aus Wiesbaden. 

Gott gab zum Bauen gutes Wetter, 

Was udthig war für Holz und Bretter. 

Zufriedenheit, fie kehre ein, 

Yür fie iſt groß genug das Häufelein. 

„Für den Dieuft der Kaiferin fleben in ihrer Wohnung 
Tragfeflel bereit. Der Kaiferin ſtehen täglid 16 Chaiſen zu 
Gebot, deren Kutſcher grüne Lioree mit roihgoldenen Kragen 
nebſt ſchwarzer Plüfchhofe tragen, für Höchftdiefelbe ein ſechs⸗ 
fpänniger Galawagen aus dem Herzoglichen Echloffe.” 

Die Thermalquellen des Schlangenbads treten am Yuße 
des fogenannten Bärflatter Kopfs, eine der höchſten Bergkuppen 
der Umgebung, gegen Süden zu Tag, und find der Hauptquellen 
ot, deren Temperatur zwiſchen 22 und 26° R. varlirt. Die 
Waſſermenge, pr. Stunde 490,7 Kubikfuß, reicht hin, um 
innerhalb vier Monaten 175,000 Bäder verfeben zu Tönnen. 
Das Wafler gehört zu den mild loͤſenden, demulcirenden, er⸗ 
weichenden, biutwerdünnenden Mitteln und wird feine allgemeinen 
Indicationen finden wo es gilt: 1) einen Zuftand von Troden- 
beit, Spröbigfeit und Spannung in den organifchen Geweben 
zu befeitigen ; 2) eine erhöhte Rervenreizbarfeit in denjenigen 
Theilen, mit welden es in directe Berührung gebracht werden 
kann (Schleimhaut des Halfes, des Magens) zu befämpfen; 
3) das Blutplasma zu verbünnen, Stodungen im Gefäßfpftem 
zu befeitigen, exſudirte Stoffe loͤslich zu machen; A) die natür⸗ 
lichen Ausfcheidungen bes Körpers -auf die mildeſte Weife zu 
bethätigen. Wunderbar zumal find deffen Wirkungen auf die 
Haut. Es ſchreibt the old man: »The baths at Schlangenbad 
are the most harmless and delieious luxuries of the sort 
I have ever enjeyed. The effect the water produces on 
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the skin is very singular: it is about as warm as milk, but 
iafınitely softer; and after dipping the hand into it, if the 
thumb be rubbed against the fingers, it is said by many to 
resemble satin« Die Schlangenbäder bewahren. und erhöhen 
nicht blos den Glanz, die Zartheit und Weiße der Haut, fon« 
bern vermögen auch einer zu trodenen, rauhen, leblofen Kant, 
ſei diefetbe Folge des natürlichen Alternd oder vernadläfligter 
Hauteultur , oder gewiffer Krankheiten, welde das Hautleben 
beeinträchtigt haben, jene Borzlige wiederzugeben. Deshalb nimmt 
Schlangenbad unter den gepriefenften, den Teint verfchönernden 
Mitteln die erſte Stelle ein, und findet als Wafchwafler in ben 
entfernteflen Stäbten Europas eine. andgebehnte Anwendung. 
8. Friedrich I pflegte jährlich A000 Krüge dieſes Waſſers nad 
Stockholm kommen zu laſſen, um fich defien bei der Bereitung 
von Thee, deflen Geſchmack dadurch außerordentlich erhöhet wird, 
von Punſch und Kaffee zu gebrauchen. Kaifer Karl V, in Frank⸗ 
furt weitend, pflegte monatlich 400 Krüge zu verbrauden. Begen- 
wärtig werden aljährlih an 3000 folcher Krüge nad Petersé⸗ 
burg, Moskau, Wien, Berlin, Paris. verfendet, Auch ver old 
man bewundert des Waſſers überrafchende Einwirkung, ohne 
bach der Aeußerung eines short, fat Frenchman beipflichten zu 
wollen. Der meinte: »dans ces bains on devient absolument 
amoureux de soi-m&öme.« Nur gibt der Engländer zu, »that 
limbs, even old ones, gradually do appear as if they were 
converted into white marble. In sbort, the body is cleaned 
by it, just as a kitchen-maid scours her copper saucepan, 
and the effeet being evident, ladies modestly approach it 
from the most distant parts of Europe.« 


Bärſtatt. 


Seitwärts von Schlangenbad, immer ſteigend gebt es nach 
Baͤrßatt, dem Kirchdorf, von welchem Engelhard hörte, daß da⸗ 
ſelbſt zu den Zeiten der alten Katten ber Römer Hauptlager 
gewefen, „wie fi) denn in dem Felde unter der Erde. noch viele 
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Mauerwerke finden; woraus andere muthmaßen,, es habe vor⸗ 
mals eine Stadt allhier geftanden. Auch hat fh gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts in eben diefem Felde ein alter Stein 
mit dem Bildniffe des Merkurs und der Auffchrift: Deo Mer- 
curio nundinatori, gefunden, der an das Rathhaus zu Bärkabt 
angemacht worden.” Im 3. 881 fchenfte Wigaf einen Bifang 
von 36 Morgen an das Klofter Bleidenftatt, der an ber Quelle 
der Waldaffa gelegen, bier gefucdht werden muß und vermutblid 
den heutigen Umfang des Dorfes begreift. Der Namen Berflat 
fommt bereits in demfelben Jahrhundert vor, fintemalen Graf 
Hatto zwei Huben an befagtes Kofler gab. Jahrhunderte bins 
durch war Bärflatt der Hauptort der fogenannten 15 Dorffchaften 
(davon find 3 eingegangen), welde jest die drei Kirchſpiele 
Baͤrſtatt, Langenſchwalbach und Niedergladbach ausmachen. Bis 
gegen das Ende des 12. Jahrhunderts gehörten fie zu dem Lands 
gericht Nederne (Nehren, jett der Erlenhof) in dem untern 
Rheingau. Nah dem Verfall diefer Gerichtsſtätte hatten die 15 
Dörfer, fortan integrirender Theil der Grafſchaft Kagenellenbogen, 
ihr Lands und Gentgericht, auch ihre gemeinfchaftliche Kirche zu 
Börftatt. Obwohl politifh dem Rheingau entfremdet, erhielt 
fih gleichwohl zwiſchen biefem Bezirk und ben noch übrigen 
10 Dörfern der Weberhöfe eine Verbindung , indem Mainz bie 
zum Untergang des Kurkaats bie peinliche Juſtiz daſelbſt übte, 
Den vielfachen Verſuchen der Tandgrafen von Heffen zu Troß 
behauptete Mainz fein altes Recht und ließ bdaffelbe von Zeit 
zu Zeit nach alter Sitte dem Landesfürften wie der Landſchaft 
öffentlich befannt machen und anerfennen. Das Weisthum, fo 
Johann von Breibbach, der Bicedom im Rheingan, am 21. 
April 1489 zu Wahrung der furfürftlihen Rechte zu Baͤrſtatt 
aufnehmen hieß, gibt Bobmann in den Rheingauifchen Alters 
thümern ©. 697. Ein Bertrag, zwiſchen Erzbiſchof Wolfgang 
und den Landgrafen Wilhelm, Ludwig, Wilhelm und Georg 
von Heffen am 8. Sept. 1583 zu Merlau abgeſchloſſen, ficherte 
dem Kurfürſtenthum den Blutbann über die 10 beffifch geblicbes 
nen Dörfer, wogegen Mainz bie Unterhaltung bes Gefängniffes 
zu Därkatt übernahm. 
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Bärftatt, das Dorf, haben die von Frauenftein 1315 an 
den Grafen Wilhelm von Kagenellenbogen für 350 Mark Pfen- 
nige verfauft. Den Kirchenfag trugen die Herren von Bolanden 
um das Yahr 1190 zur Hälfte, famt dem halben Zehnten im 
ganzen Kirchfpiel von Yfenburg zu Lehen, und haben fie damit 
1240 die Fuchs von Rüdesheim, ihre Nachfolger aber, die Grafen 
von Sponheim 1382 die von Steeg, Braubach und Winterheim' 
beafterlehnt. Naffau- Saarbrüden,, als Sponheimifher Nach⸗ 
folger, hatte 1491 nur mehr ein Biertel am Kirchenfag und ein 
Sechstel am Zehnten, das Adam von Steeg von ihm empfing , 
1528 an die von Neifenberg gelangte und 1559 heimftel. Einen 
andern Theil trugen 1456 die von Kleeberg von der Grafſchaft 
Diez oder von Naffaus Dillenburg zu Lehen, der 1476 an die 
Frey von Dern, 1740 an die von Wülfnig und 1796 an bie 
vorn Canſtein überging. Ein Drittel des Zehnten erbten bie 
Grafen von Metternih im Jahr 1668 von den Brömfer von 
Nüpdesheim, und ift er ihnen bis etwan 1812 geblieben. Dann 
bat ihn Fürft Franz Georg bem vormaligen Kanzler der Abtei 
Dttenbeuren, Joſeph von Wedbeder überlaffen. "Dem war bes 
Fürften Bliedorden lange Zeit für den Betrag von 25,000 fl. 
verpfändet gewefen, nur daß er fi) gefallen ließ, bei Ordens⸗ 
und Hoffeflen das Pfand für einige Stunden gegen Revers freizu⸗ 
geben. Das wurde dem Fürften doch endlich läſtig; er Töfete den 
Orden ein und erhielt noch eine bedeutende Summe in die Hand, 
wogegen er an Wedbeder fein Drittel am Zehnten und Kirchen⸗ 
patronat von Bärftatt abtrat. Der Zehnte war bei einer Diarfung 
von 3320 Morgen ein Gegenftand von Belang. Joſeph von Weck⸗ 
beder war der Sohn einer anfehnlichen Familie in Coblenz, deren 
Eigenthum das große mit Nr. 36 bezeichnete Haus an der Ede 
von Börgens ‚und Pfuhlgaffe. Joſephs Bater war nahe verwandt 
mit dem zum öftern gelegentlih der Einnahme von Coblenz 
1794 genannten Geheimrath Wedbeder, deſſen Nachkommen⸗ 
ſchaft die anſehnlichſten Aemter in Deftreich befleivet. Des Kanz⸗ 
ferd von Dttenbeuren Vater, Franz Gottfried Wedberder wird 
1764 als Fürftlich Schwarzenbergifcher Rath und Oberamtmann 
zu Gimborn genannt. Sein Sohn Zofeph Wedbeder von Stern- 
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feld wurbe den 19. Mai 1786 zum Kanzler ber ſchwäbiſchen 
Reichsabtei Dttenbeuren erwählt, „kam den 25. bed Brachmonats 
von Wien, wo berfelbe bei dem Hr. Reichehofratbe von Manch 
Secretairsdienſte verſah, hieher, und wurde den 6ten des Heus 
monats als Kanzler und der erfte Stiftbeamte in Eid und Pflicht 
genommen.” Nad der am 3. Sept. 1802 von Bayern vorge⸗ 
noınmenen militairifhen Dccupation des Stifted bearbeitete _er, 
„gemäß einem am 6ten November von Ulm erhaltenen Schreiben, 
die ſtatiſtiſche Ueberſicht des biefigen Reichsſtiftes, welche den 
13. November dahin abgieng. In Gemäßheit derfelben halt das 
Dttenbeurifhe Gebiet an Flächeninhalt A$ geographifche Qua⸗ 
dratmeilen, an Wohnungehäufern 1636 , an Feuerflätten: 1736 
und an Seelen 20,051 in fih, die auswärtigen Befigungen zu 
Immenſtad am Bodenſee, zu Feldkirch im Borarlbergifchen und 
einige anderswo zerftreuten nicht miteingerechnet,“ wovon ſich 
nach einer gewiffenhaften Kaflion eine jährliche Einnahme von 
130,000 Gulden ergab. Am 1. Dec, erfolgte auch die Civil⸗ 
beſitznahme, und gab der bayerifhe Commiffarius „dem Herrn 
Abte durch den Herrn Kanzler zu verftehen, daß er fich von nun 
an weder um NRegierungsgefchäfte nod um die Kameralverwal- 
tung anzunehmen hätte. Dagegen wurde der Herr Kanzler von 
‚Wedbeder im Politifchen und Rechtlichen. als Interims⸗Stifts⸗ 
verwalter aufgeftellt,“ fodann zum Oberappellationsrath ernannt, 
weiche Stelle er jedody aufgab, um fich zu Wien mit ausgedehnten 
fehr Iucrativen Geldgeſchäften zu befaffen. Mitunter erlitt er 
zwar auch namhafte Verluſte, wie befonders im Berfehr mit 
ungrifchen Edelleuten, gegen die befanntlich in ihrem Heimaths⸗ 
lande feine Execution zu erhalten. Zofeph von Wedbeder wird 
1834 oder 1835 geftorben fein. Sein Sohn Andreas, Fönigl. 
bayerifcher Regierungsrath zu Paffau und Speier, dann Ober 
vegierungsrath zu München, war fein Nachfolger in dem Beſit 
zu Baͤrſtatt; ob er Rinder hinterließ, weiß ich nicht. 

Eine Schweiter des Kanzler von Wedbeder, Elifabeth, war 
an feinen Nachbar, den Stiftsfanzler von Ochfenhaufen, Joſeph 
von Steinfüll verheurathet. Der befaß ein nicht minder ein« 
trägliches Amt denn der Schwager, wie man aus bes einen 
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lobenswerthen Gewohnheit des Mannes ſchließen wird. Stets 
trank er nach dem Abendbrod Punſch, bis Stirn und Schlaͤfe 
ſchwitzten. Einſtens, im Drt. 1805, da es noch nicht zum 
Schwigen gekommen, flüfterte ein Bedienter dem Amtsfecretatr 
zu, draußen an der Klofterpforte feien fremde Soldaten , deren 
Kauderwelfh jedermann unverfländlih ; ob er nicht verfuchen 
wolle, den Leuten ein vernünftig Wort abzugewinnen. Bon bem 
Ungemwitter, das an Donau und ler fi) entladen zu wollen 
fpien, hatte der junge Mann in Zeitungen gelefen, er eilte zur 
Pforte und traf franzöfiige Soldaten, die nicht wenig erfreut, 
fih verfländigen zu können. Sie feien, fo haben fie erzählt, 
Borläufer des Hauptquartiers, das in der nädften Vierielſtunde 
eintveffen werde. Etwas verblüfft ging der Secretarius nad 
bem Speifefaal zuräd, und hatte er kaum für feine Meldung 
die Einleitung gefunden, ale die Thür wiederum fich öffnete 
und zwei franzöftfche Offieiere eintraten, In dem einen erkannte 
der Secretarius alsbald den Marſchall Soult, den nicht felten in 
Coblenz er gefeben, und den fofort er begrüßete, den Anweſenden 
insgefamt eine Aufforderung, die ungebetenen ®äfte zu bewills 
fommen. Sie wurden eingeladen, Plag zu nehmen am Tiſch, und 
ließen fih ganz wohl den Punſch fhmeden. Den einen Officer 
Jatte der Hr. Kanzler zur Seite, und wurde bier die Unter 
haltung itafienifch geführt, weil der Hausherr des Franzöſiſchen 
nicht mädhtig. Den Marfhall Soult hatte die Hausfrau Aber- 
nommen , und da wurde das Gefpräc Iebhaft, zumal nachdem 
die Frau Kanzlerin den Wunſch geäußert hatte, bei Gelegenheit 
den großen Kaifer zu fhauen. „O!“ enigegnete der Marfchall, 
„da dürfen fie nur meinen Camerad ind Auge faffen, der ähnelt 
ihm auf ein Haar.” Nicht in den Wind wurde der Rath ges 
geben. Nachdem geleert das zweite oder dritte Glas, beurlaubten 
ſich die beiden Fremdlinge in der verbindlichfien Weife; die Ein⸗ 
ladung, hier zu übernachten, haben fie abgelehnt, von wegen 
der ihnen gebotenen Eile, Referent begleitete fie bis zum Haupt⸗ 
thor, das war in mächtigen Buchſtaben überfchrieben : Quartier 
general de l’empereur. Reitende Grenabiere, präcdtige Männer, 
hatten die Wache gehabt, verfhwanden aber alsbald famt der 
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Aufſchrift, um dem Gebieter, den die Erwartung ungeheurer 
Dinge nach Ulm trieb, eine Stunde weiter, nach einer Scheuer 
zu folgen. Des Kanzlers Haus aber wurde von einer Flut 
franzöſiſcher Dfficiere überſchwemmt, daß auch fein Plätzchen 
unbeſetzt geblieben iſt. 

Die Pfarrei Bärftatt war eine der einträglichſten in der 
Graffchaft Kagenellenbogen, wenn auch der Titular, was anders 
wärts felten, die Koften für die Erhaltung und den Neubau des 
Ehors der Kirche und des Pfarrhofs zu tragen hatte, wozu das 
Kirchſpiel, außer dem Holz und den Frohndienſten, nichtz beis 
trug. Ungemein wohlflingend war daher den Candidaten bes 
Predigtamtes der Namen Bärftatt und groß die Concurrenz das 
für. Im 3. 1622 fanden fi der Aspiranten drei, Pfarrer 
MWenderoth aus Schwalbach, Wällenig aus Bacheim und Georg 
Schleſing. Diefer, Bärftatter Kind, nachdem er fich bei dem 
Conſiſtorium zu Marburg perfönlich gemeldet hatte, trug fein 
Geſuch auch vor den Superintendent Hermann Ewald zu St. 
Goar, und zwar fohriftlich , weil er in eigener Perfon, wie er 
dies fchuldig erfenne, es nicht vermögend fei, da er an Schuhen 
salva venia ganz abgeriffen, daß. er feine halbe Meil Wege 
verreifen fönne. In der Nähe von Goblenz nannte man ehe- 
mals ein Dorf, deffen fämtlihe Einwohner fletd in den nädflen 
Ortſchaften mit Betteln befhäftigt geweſen fein follen , ausges 
nommen doch der Paſtor und der Schulmeifter,,. ale die feine 
Schuhe haben. 


säöwalbad. 


Zortwährend fleigend, Wambach und die hohe Wurzel, von 
1781 Fuß, rechts liegen laſſend, erreicht man Schwalbad, 
Langen⸗Schwalbach, die Stadt, in dem von Münz- und Roͤdel⸗ 
bach durchfirömten Thal, die, von den nahen Bergen gefeben, 
in Mitten Schöner Wiefen und Anlagen und ber Fräftigen Nadel⸗ 
waldungen einen freundlichen Anblick gewährt. Eigentlich befteht 
fie nur aus zwei über eine Biertelftunde.. langen Häuferreiben, 
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und verdankt fie ihre heutige Wichtigkeit den zehn im Stadts 
bering entfpringenden eifenhaltigen Quellen, deren noch viele in 
den nördlich und norbweftlich gelegenen Thälern vorfommen, Im 
%. 1858 zählte Schwalbah 277 Häufer, von 2068 Menfchen 
bewohnt, davon 1272 Evangelifche, 660 Katholifen und 136 
Juden. Diefe Bevölferung ift vorzugsweife auf die Bewirthung 
und Bedienung ber Kurgäſte angewiefen; nur wenige leben vom 
Aderbau: doch iſt hier im Allgemeinen Wohlftand zu Haus. 
Schwalbach ift ungezweifelt der Ort, von welchem Cäfarius 
von Heifterbach fchreibt: In Sualbeche est mansus ledilis, qui 
similiter servit ut supra (solvit unusquisque sualem, valentem 
solidos V, de lino librram unam, pullos duos, ova XX, axiles C, 
de ligno carradas V, faculas V, palos II). Molendinum I, 
servilia mansa XII, qui sub uno censu tenentur, id est, tres 
dies in ebdomada. Et sunt septem, qui sunt sub uno censu, 
excepto IV dies in ebdomada. Haistaldi et feminae ut su- 
periores solvunt (Haistaldi, solvit unusquisque denarios duos, 
feminae aut camsilem, aut denarios XII, sive duos dies ad 
messem et ad foenum, et sex denarios solvere debent). Daß 
Gemmerich, Bocel, Naftetten, Sualbach, lacht, Nocern in ber 
Umgebung von St. Goar, mo einer der Hauptfige des Abten 
von Prüm zu fuhen, bemerft Käſarius; es kann daher Burg« 
Schwalbach nicht gemeint fein. Eben fo wenig fann es einem 
Zweifel unterliegen, daß die curia Schwalbach, melde famt 
etwelchen Weinbergen bei Kamp Herzog Hermann (geft. 949) 
den Ehorherren von St. Goar ſchenkte, auf dag fie feiner Seelen 
und feiner Gemahlin Modefta Gedaͤchtniß begingen, in der uns 
mittelbaren Umgebung von St. Goar zu fuchen. Wie dieſes 
Shwalbah an Fulda, fodann an Mainz, bis gegen dag 12. 
Jahrhundert, endlih an Kagenellenbogen gefommen , ift uners 
mittelt. Die Frohnhube, woraus vieleicht allmälig das Dorf 
erwadhfen ift, befaßen die Grafen von Naffau bereits 1355 ale 
Mainzifches Lehen. Nach dem Weisthum, fo Graf Adolf von 
Naſſau 1364 von feinem dafigen Hubengericht aufnehmen Tieß, 
mußten Swalbah, Meckenberg und alle in den Hof zu Swal« 
bach, in das Gericht und Kirchfpiel gehörende Dörfer nah Ide 
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„Rein dienen und zinſen; es gehörten aud in befagten Hof alle 
Peterlinge, Raffaniiche Leibeigene, die zwifchen Rhein, Lahn und 
Main figen. Das Weisthum biefes Hubengerichts wurde 1520. 
erneuert. Der Namen Langinfwalbach wird zum erfienmal ges 
nannt in einer Urkunde von 1352, da das Dorf an bie von 
Erfen verpfänpet. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts und noch 1605 wear 
Schwalbach ein Dorf, das dem größern Theil nad zwiſchen ber 
Aar und der noch vorhandenen Kirche Ing. Oberhalb der Kirche 
befanden fih nur wenige Häufer, bis daß ber allmälig ſich ver⸗ 
breitende Ruf der Quellen einige Bauluft erweckte. Die Häufer 
zogen ſich allinälig den Abhang des Schmidtbergs hinan, ohne 
doch die Ruinen eines Barfügerkiofers, von dem ich Feine Rade 
riht zu geben weiß, zu erreichen. Diefes alte Schwalbad lebte 
einzig von der Wolleniveberei, wie folches überhaupt der Fall in 
der Riedergrafichaft Kapenellenbogen, auch in den angrenzenden 
Hadamarer und Dillenburger Gebieten. DaB bereits 1509 Biſchof 
Uriel von Speier die Brunnencur in Schwaldag gebraucht hätte, 
muß ich aus dem einfachen Grunde verneinen, daß fi unter 
den dafigen Biſchoͤfen Fein Uriel findet; Uriel von Gemmingen, 
Domdechant zu Mainz, zum Kurfürflen erwählt 27. Sept. 1508, 
fann nicht gemeint fein, da das Haus, weldes der Sage tinzi- 
ged Fundament, das Wappen von Speier trug: 

Die erfte zuverläſſige, in ihren Folgen unüberfehbare Nach⸗ 
richt von dem Brunnen gibt 1568 Tabernämontanus, der be⸗ 
zühmte Arzt Jacob Theodor ; fie macht den wefentlichen Inhalt 
aus des Schreibene aus Schwalbach , 27. Nov. 1782, welches 
ih Schlözers Stantsangeigen, 1782, Heft 6, entlehne. 
„Der Flecken Rangen-Schwalbach, gelegen in der fürſtlich Heſſen⸗ 
Rheinfelfiihen Niedergrafihaft Catzenelnbogen, fol, wie man 
bush Traditionen von ben älteſten Einwohnern biefes Orts 
von ihren Voreltern hört, anfänglich ein bloßer Bauerhof ge 
wefen ſeyn, der ganz am Ende des Ortes lag. In der Folge 
baute man gerade dem Thal hinaus, und jetzo beſteht diefer Ort 
aus 350 Wohnhäufern und 1500 Seelen. Den Namen führt 
er von den vieten Schwalben , die fih da aufhalten, und den 
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Bächen, bie theild durch Schwalbach, theild um ben Fleden 
fliegen, wie ſolches die an verfchiedenen Orten allda befindlichen 
alten Wappen und infonderheit dad Gerichts⸗Siegel, welches 
eine Schwalbe führt, beflätigen. Den Zunamen Langen- führt 
er theils wegen feiner befondern Länge, da man 20 Minuten 
nötbig hat, um in der Ränge den Flecken durchzugehen, theils 
um ihn von andern Orten gleihen Namens, ald Burg-, Kettern⸗, 
Nlein⸗Schwalbach ꝛc. zu unterfcheiden,, die alle in der Gegend 
von Langen⸗Schwalbach Liegen. Anfänglich, ehe diefer Drt noch 
feine jegige Größe hatte, hatte der Lnterfleden des Dris das 
Ganze ausgemadht. Da aber daß herrliche Waffer, der foger 
nannte Weinbrunnen, dem Schwalbady fein ganzes Glück, das 
: *8 genießt, zu danfen hat, eine halbe Biertelftunde von da ent 
legen war, fo ſuchten die Einwohner fi immer mehr und mehr 
dem Brunnen zu nähern, um die damals dahinfommende Bruns 
nengäfte bequemer zu logiren und ſich dadurch mehrere Bortheife 
zu verfchaffen. Und fo wurde dann das ganze Thal bis an den 
Weinbrunnen bebaut, woraus denn der fogenannte Oberfleden 
eniftand. Diefer Theil von Schwalbadh hat nun viele Vorzüge 
vor dem übrigen Theile, theild wegen feiner glüdlichern Lage, 
weil er näher an dem Weinbrunnen ift, theils weil er die ſchön⸗ 
fen Häufer zum Logiren und befte Gaſthöfe hat, unter welchen 
legtern , wegen feiner guten Bewirthung, das Gaſthaus zum 
goldenen Brunnen den meiflen Zugang hat. 

„WBahrfcheintich mag diefer Weinbrunnen ein hohes Alter 
haben ; aber befannt wurde er erft im I. 1568, und zwar auf 
folgende Weife. In diefem Jahre wurde der damalige Fürft- 
Bifchof von Speier und Propſt zu Weiffendburg, Marquard, vom 
Kaifer Mar II als Deputatus nah Frankfurt geſchickt. Da er 
fi nun nicht wohl befand und bei ber Gelegenheit den Fülfeller 
Sauerbrunnen, der ohnweit Frankfurt bei Friedberg liegt, trinken 
wollte, fo nahm er den damaligen Arzt der Stadt Worms, Na⸗ 
mens Tabernseemontanus, mit fih nach Franffurt. Dies erfuhr 
der damalige Kurfürft von Mainz, deffen Bruder lange Zeit an 
der Kolik frank gewefen war und fein Waſſer vertragen Tonnte, 
und erfuchte den Bifchof von Speier, ihm feinen Arzt nad) Mainz 
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zu fchiden. Diefer empfahl dem Kranken anfangs nur ebenfalls 
bas Füllfeller Waffer gegen feine Kolif. Indeß aber fam ein 
Bauer aus der Gegend von Langen-Schwalbah nah Mainz und 
wurde dem Tabernemontano befannt, dem er erzählte, fie hätten 
bei ihm einen Brunnen, den man den Weinbrunnen nenne; wenn 
man davon trinfe, fo vergingen einem alle Leibſchmerzen. So⸗ 
gleich ließ Tabernsemontanus etliche Krüge von dieſem Brunnen 
holen : der Bruder des Kurfürflen machte die Prode, und diefer 
Kranfe, der fonft gar fein Waffer vertragen fonnte, konnte die⸗ 
fes vertragen ; feine Rolif-Schmerzen wurden gelinder,, und in 
furzer Zeit war er völlig hergeftellt. Der Arzt empfahl hierauf 
eben dieſes Waffer auch feinem zweiten Kranfen, dem Bifchofe 
von Speier, der nicht weniger davon voͤllig genas. 

„So fam der Brunnen in Ruf, und von der Stunde wurde 
folder zuerſt nah Mainz und Speier verfahren. Die erften 
Brunnengäfte nennt D. Ludwig von Hornigf in feiner Beſchrei⸗ 
bung. 4. 1569, ald der Weinbrunnen in Aufnahme zu fommen 
anfing, war die erfte Kurgäftin eine fränfifhe Frau von Adel, 
welcher bei ihrer Hochzeit Gift beigebracht worden, davon fie an 
Händen und Fuffen ganz erlahmt. Und der erſte Kurgaſt war 
ein vornehmer Handelsmann von Heidelberg, Namens Heberlin, 
der von der Gicht ganz contract geweſen. Beide ſind durch den 
Gebrauch dieſes Waſſers geneſen. Um eben die Zeit fand ſich 
auch obbenannter Jac. Theod. Tabernæmontanus ein, den ſelbſt 
heftige Leibſchmerzen plagten, die er durch einen giftigen Wein 
zu Baccarat in Lothringen bekommen hatte; da ihm nun dies 
Waſſer die gewünſchte Wirkung that, ſo wurde er der erſte 
Schriftſteller von dieſem Brunnen und gab 1581 feinen Neuen 
Waffer-Schag heraus, worin der Langen-Schwalbader Wein⸗ 
brunnen vor allen mineralifchen Waſſern den Borzug erhielt. 
Ihm folgten mit ihren Schriften: Dieterich, Horft, Geilfuß, 
Melchior, Möller, Gladbach, Nieß, Gudelin, Wilhelmi, Colos 
nius, dann der unfterblihe Hofmann und ber berühmte Züdert 
in Berlin u. f. w., Die Anzahl von fremden Kurgäften, die 
bisher in Schwalbach ſich eingefunden haben , beläuft ſich jähr⸗ 
lich auf 900 Perfonen, ohne die täglich ab- und zufahrende Per 
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fonen von Wiesbaden, Mainz und Schlangenbad,, und nimmt 
die Zahl von Jahr zu Jahr zu. 

„Die Beftandtheile des Brunnens und feine Stärke lehrer 
bag ſogenannte Brunnen-Büdlein: Kurzer, doch gründlicher 
Beſricht vom Sauer-Waffer aus dem von undenklichen 
Jahren ber weit und fehr berümten Haupt-Cur= oder 
fogenannten Wein» Brunnen in Rangen-Schwalbad, 
wie berfelbe zur Erhaltung der Geſundheit, aud Heir 
“Iung und Abwendung vieler fonft unbeilbaren Krank 
heiten, nad) eines jeden Conftitution, entweder falt, 
oder lauliht warm gemacht, zu trinfen; aud wie von 
bem BrodelsBrunnen allein, oder mit dem Schlangens 
Bad vermildt, nüglihe Bad-Cur zu halten. Aug ale 
ler folder benadhbarten Brunnenfundigen Medicorum, 
insbefondere aus vieljäriger bewärter und vernünfti— 
ger Erfarung, von D. D. T. Tabernzmontani, L. Hor- 
necke, H. Dieterici, I. D. Horst, I G. Geilfuss, C. 
Melchiorg, G. C. Möllerg, L B. Gladbachg, B. Niess, 
L. C. Guckeling, N. M. Wilhelmi, P.C. Colonii, F. Hof- 
manng, aud des Orts Documenten, abermalg publi- 
eirt. Wiesbaden, gedr. von Schirmer, 1719, 8%, 48 ©. 
Er entfpringt in einem anmuthigen Wiefenthal, die Münzenbach 
genannt, gleid) beim Eingang des Ober-Fledend, wo die Straffe 
von Frankfurt und Mainz nach den Niederlanden vorbeigeht, am 
Fuße eined Berges, mit einem fiedenden Getöfe und Aufwallen. 
Er hat flarfe Adern und Quellen, ift von Farbe ſchön, Far, 
heil, durchſichtig wie ein Chryſtall, ift fehr lieblich und anınuthig 
zu trinfen: Tabernemont. S. 13. — Man hat hier 10 mine- 
raliihe Quellen, die von gedachten Aerzten benannt wurden, 
als Linden-Brunn, KüchensHänsgend-, Koch⸗, Stock⸗, Augft-, 
Horeß⸗, Grind⸗, Katzen⸗, NRätels und Wein⸗Brunn: Hörnigf 
p. 6. — Dieſer letztere wird, wegen feinem proportionirten mis 
neraliſchen Gehalt, allen andern Quellen vorgezogen und von 
Hofmann die Königin aller Mineralwaſſer genannt. — Neue 
Quellen find in ber Folge nicht entflanden, wie fi auch feine 
alte verloren hat. 
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„Seinen Haupt⸗Abſatz hat das Waſſer in Deutſchland und 
wird von da nach allen Welttheilen gebradt. Wenn die Krüge 
gut gefüllt, verpetfchirt und in einem guten Keller auf Bretter 
oder- Dielen gelegt werden: fo hält ‘fih das Wafler Jahr und 
Tage , wovon man aus weit entfernten Ländern Tchriftlihe Be⸗ 
weife bei dem hiefigen geitigen Brunnenmeifter einſehen kann. 
— Brod wird übrigens, wie einige vermeint haben, aus biefem 
Waſſer nicht gebaden , fondern von dem ordinairen Süßwaffer. 
Der vortreffliche Geſchmack aber, den es hat und den man ihm 
font gar nicht geben fann, liegt vermuthlid darin, weil man 
bier feine ganz von Mineralien veine füge Duellen hat. Naächſt⸗ 
dem haben die biefigen Ziegenfäfe und das Hammelfleifch vor 
dem ausländifchen ebenmäßig einen großen Borzug ; die Urſache 
deſſelben aber ift der wilde Thymian und Majoran, ber auf den 
©ebirgen, wo diefes Vieh weidet, fehr häufig, wädhft. 

„Wie viel Leute eigentlich Nahrung von diefem Brunnen 
haben, Täßt fih nicht genau beftimmen, ba viele Menfchen, die 
den Brunnen nie geſehen haben, fih davon durch Handel in 
großen Städten ernähren, Ebenfo gibt es viele hundert Fuhr⸗ 
leute, die das ganze Jahr vom Wafferfahren leben. Den Haupt 
vortheil aber hat Schwalbach ſelbſt, welches die Brunnengäfte 
logirt, und die benachbarten Dörfer, die dadurch Gelegenheit 
haben, zu der Zeit ihre Victualien theuer abgufegen. Nicht blos 
aber bleibt diefer Bortheil den Bauern diefer Graffchaft, fondern 
bie aus dem benachbarten Rheingau und der Pfalz ftellen fich zu 
der Zeit fcharenweife mit allerhand Bictualien ein und Tiefern 
befonderd das Federvieh, das hier confumirt wird, Endlich ers 
nähren fih drei Dörfer in diefer Graffchaft, Holzhaufen, Zorn 
und Ilsberg, blos vom Krügebaden, die fie an den Brunnen 
zum Berfenden liefern. So erfiredt fi alfo der Nugen davon 
nicht blos auf deu biefigen Ort, fondern auch auf die benach⸗ 
barte Gegend. 

„Die Wiefe, worin der Weinbrunnen liegt, hatte einem 
Einwohner von Schwalbach, Namens Dilgen Henn, zugeftanden; 
son dem kam folche auf feinen Tochtermann Claus Henrid. 
Diefer hatte 6 Kinder, unter die nad feinem Tode die Wiefe 
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durchs Loos vertheilt wurde, und ber Brunnen fiel feinem Tod» 
termann Johann Zippel zu, deffen Nachkommenſchaft, die ſich 
feit der Zeit in. viele Branchen zertheilt bat, ihn noch bie auf 
den heutigen Tag befigt. Da aber bie Einkünfte deffelben da» 
mals noch ſehr gering gewefen fein mögen, fo erhielt Zippel den 
Brunnen fowohl auf fh, als auf feine Rachkommenſchaft, von 
dem Landgrafen von Heffene Rotenburg als ein Lehn. Seitdem 
behielt die Zippelfche Familie, ohne den geringfen Widerfprud, 
ben Brunnen mit allen Einfünften im Beſitz. 4. 1742 aber 
fah man ein, daß die fo fehr beträchtlichen Einkünfte ded Weins 
brunnens der Landgräfl. Eaffe convenable feyn könnien. Man 
fing daher, unter dem Landgrafen Conſtantin, dem Vater des 
fegt regierenden, mit der Familie zu proceffiren an, unter dem 
Borwante,- daß alle unterirdifhe Schäge ad regalia minora 
gehörten. Im Heffifchen werden feine Reichsgerichte anerkannt; 
der Proceß wurde daher durch alle Inſtanzen geführt, und überall 
verfor die Zippelfche Familie. Da er aber endlich an dem Ober» 
Appellationggericht zu Caſſel anhängig gemacht wurde, fo fiel er 
inn 3. 1749 zum Beften diefer Familie aus, worauf fie dann 
ven Brunnen bisher ungefränkt befeflen hat. Der vorige Lands 
graf ließ hierauf von obgenannten 9 Brunnen außer dem Weins 
brunnen, die fih in Schwalbach befinden, den genannten Grinds 
brunnen 9, 1766 anlegen, dem er in ber Folge den Namen 
Stalbrunnen beifeggn Tieß. Aber aller angewandten Koften un« 
erachtet, hat folcher bisher noch feine Renommee befommen 
fönnen; folglich müflen die Nevenuen davon unbebeuteud feyn. 
„Weil der Weinbrunnen und die Einkünfte davon einer 
Familie gehören und diefe daher andere nicht gern in ihre Karte 
feben laßt, fo läßt ſich nicht genau deſtimmen, wie groß die 
&onfumtion deſſelben ſey. So viel aber fann man mit Gewiß- 
heit fagen, dag der Abfag des Weinbrunneng , nebft dem des 
Selger=- Brunneng , der größte in Deutfchland if. Denn die 
Sommermonate rechnet man, daß einen Tag in den andern 8 
bis 10,000 Krüge verfahren werden. Die übrige Monate nimmt 
das Berfahren freilich ab; aber es hört doch niemals ganz auf, 
denn auch im firengfien Winter wird ſtets Wafler verfahren. 
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„Webrigens fann hier jeder Fremde, ber hieher kommt, Gott 
nach feiner Art verehren, da eine katholiſche, reformirte und 
evangelifche Kirche hier if. Kein Ort if vielleicht, wo ſowohl 
die Geiftlihen von den verfehiedenen Religionen ſelbſt, als bie 
Einwohner mehr Toleranz üben, und dieſes Band wird durch 
Heirathen von verfchiedenen Parteien immer ſeſter gefnüpft. 

„Die Medicin bei uns betreffend, fo gibt ed zwar in dies 
ſem Fache fehr gelehrte Leute, fowohl in Schwalbach ſelbſt als 
in der Stadt St. Goar; gleihwol werden die meiften Kuren 
von dem Scharfrichter in N..... gemadt. Diefer Mann hat 
einmal das Zutrauen bei den Bauern, daß er das Wafler (den 
Urin) verfteht : feine Frau ift nämlich abgerichtet, erft die Leute 
auszuforfhen, was dem Patienten fehlt, indeflen er in einer 
Kammer ſteht und alles mit anhört; dann geht er zum Bauern, 
befiept das mitgebrachte Wafler, fagt die Krankheit und ver« 
ordnet. 

„Im Juſtizfache ift der dortige Beamte. fehr erpedit und 
wird daher von den Einwohnern ſehr geliebt. Nur Schade, daß 
bie Gaſtwirthe hier den Advocaten machen und den Bauer durch 
Kabulifterei in taufend unnöthige Proceſſe verwideln, da es doch 
an gefchidten ſtudirten, aber freifich theuereren Advocaten hier 
nicht fehlt. 

„So wird alfo in beiden Hauptfächern in Schwalbach ge⸗ 
quadfalbert, nur im theologifchen nicht, vermuthlih weil ed da 
nichts einträgt. Uebrigens haben die hiefigen Unterthanen das 
jus appellandi nad Caſſel, von daher ein Reſervat⸗Commiſſar 
in St. Goar niedergefegt if.“ 

In feinem Verf: Neuw Wafferfhag, d. i. von allen 
hbeylfamen metallifhen mineralifhen Bädern und 
Waffern, fonderlih aber von dem neumwen erfundenen 
Sawerbrunnen zu Langen Schwalbad, Franffurt 1581, 
bezeichnet TZabernämontanus den Weinbrunnen zu Schwalbach als 
den edelften, allerbeften und heilfamften unter allen Gefunds 
brunnen. Eine folhe Empfehlung, von dem gefeierten Arzt 
ausgehend , übte unwiderfiehliche Anziehfraft auf alle Leidende, 
und bereits im Mai 1584 gebrauchte fich der Kurfürſt Auguf zu 


Steigende Frequenz des Brunnens. 365 


Sachſen von Eltvil aus des Brunnens, und damit niemand ein 
Gefäß oder Hand daraus ſchwenke ober waſche, will Landgraf 
Wilhelm IV von Heffen, d. d. Ems, 30. Mai 1584, daß Tag 
und Nacht dabei eine Perfon wache, fo lang als der Kurfürft 
von Sadfen zu Eltvil fein würde. Die Eur muß nah Wunſch 
ausgefallen fein, denn im Sommer 1585 fand der Kurfürft ſich 
abermal ein, diesmal in Geſellſchaft feiner Gemahlin, der däni— 
fchen Prinzeffin Anna, Mutter Anna von den dankbaren Sachſen 
genannt. Das hohe Paar, in der Reife nah dem Rhein bes 
griffen, beſuchte die Stadt Leipzig, wo der kurfuͤrſtliche Reibarzt, 
D. Peucer, ald des Eryptocalvinismus verdächtig, auf der Plei⸗ 
Benburg gefangen faß. Den ließ der Kurfürft um feine Mei— 
nung über den Gebrauh des Schwalbacher Waffers befragen. 
Davor warnte Peucer, meinte: „Diejenigen, welche der Herr⸗ 
fchaft diefen Brunnen gerathen, fhiden fie in den Tod.” Nichte» 
deftoweniger wurde die Reife fortgefegt; fchwer erfranft find 
aber beide Fürftlichfeitert von der Babereife heimgefehrt, und ift 
Die Kurfürfiin den 1. Det. 1585 geftorben. 

Die fteigende Frequenz des Brunneus ergibt fich fehr leb⸗ 
haft aus des Johann Edel Beriht an den Landgrafen Moriz I 
zu Caſſel, d. d. Langenſchwalbach 1. Aug. 1608: „Sch hette 
nimmermehr geglaubt, daß ein folcher Tuftiger und wunderlicher 
Handel alhir zu 8. Schwalbach gewefen wehre, dan es ift hier 
alles voller frömbder Teutt, von allerfey nationen, von Fürften, 
Graffen, Herren, Edelleutten , Patriciern ꝛc. auß Teutſchland, 
Holen, Behmen, Littaw, Italia, Sranfreih, Niederland, mit 
Weib und Kind, Orthodoxi, Ubiquisten, Papiſten, Zefuiten ꝛc., 
ey es if ein frey werd; ſolche Bölfer finden ſich alle mit eins 
ander des Morgens von 6 oder 7 Uhr bi etwa zu 8, bee 
Abends von 2 oder 3 Uhr biß etwa zu A Uhr bei dem Bronnen, 
da figen fie al under einander, Man und Weib, in einem Girfel 
herum, wie in einem theatro, und hatt ein jede Perfohn in- 
fonderheit ihr eigen Drinfgefchire von vergülten oder unvergülten 
filbern bechern, gläfern, Krügen und andern gefäflen ꝛc.; figen, 
gehn und flehn und zechen des bronnens mit macht ein feber 
nach feiner proportion und gelegenpeit. 
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„Darauff gehen fie dan umb bie berge herumb fpagiren hie 
ein Compagney und dba eine, etwa bey 2, 3, A, 6, 8, 10 umd 
mehr oder weniger mit einander, daß fie zum Theil fchwiben, 
zum Theil fi) fonften fo ergehen biß es bald eſſen's Zeitt wird, 
und bat eine jede Perfohn einen weiffen oder fhwargen fleden, 
mehrentheils von Wachholderholz in der Hand daran fie Raben. 
Da hört man allerley discurß bey dem bronnen,, und es find 
allefambt gar vornemliche Rattliche leutt, under andern iſt auch 
alhir Dr. Pareus und andere von Heidelbergf, deßgleichen unier 
wirth von Nürndergf, Herr Hang Imhoff mit Weib und 
Kindern ıc. | 

„Auch if alhir der Reingraff fo biebevor der widwe zu 
Marpurg beiftand geweſen, mit feiner brautt, fo ein Frewlein 
son Manfpfeld. Es if auch ein Graff von Falkenſtein hir, man 
fagt ed werde dieſe woche auch ein Fürft von Anhalt herkommen. 
Es find aud hir allerley frangöfifche Erämer mit ihren Wahren, 
und andere mehr, welche NRürnbergiih Silbergeſchirr, Edelgefein 
und dergleichen feil haben, Kupferflüde und anderes: Summa 
ift faſt wegen der vielerley des Volks einem Keinen Frankfurter 
Meplein zu vergleichen, ift warlich wol febens werd.” 

Im Zahr 1632 ſchreibt Ludwig von Hörnigk: Langen. 
fhwalbadher Sauerbrunnen unb Bäder, fampt deren 
Eigenfhafft und rehtem Gebrauch, „daß viele hundert, 
ja taufend hohes und niedrige Standts Perfohnen jährlich den 
Weinbrunnen zur praeservation und curation befuchen und ge 
brauchen.” Etwas früher hatte Schwalbad ben Befuch empfangen 
besjenigen, der bis auf den heutigen Tag unter all feinen Eur 
gäften der berühmtefte geblieben ift, des Grafen von Tilly, Jos 
hann T’Serclaes, des Kaiferd und der Liga Feldherr. Tillp 
(gefprochen Tilfy), Dorf in Brabant, an der von Marbais her 
ablommenden Dyle, die vieleicht dem Drt den Namen gab, war 
im erſten Biertel des 17. Jahrhunderts theilweife von den Herr⸗ 
fchaften Walhain und Melin, von den Abteien Nivelles und 
Bilers abhängig; das Mehrſte und Befte aber, famt dem wegen 
feiner Schönheit gepriefenen, vorlängft verſchwundenen Schloß, 
gehörte dem Bruder des. Feldherrn, dem Jacob TeSerelaes. 
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Dieſen Antheil, Iange Zeit des großen Geſchlechtes von Warfufte, 
überließ Robert von Warfufee ben 29. Oct. 1389 dem Gerhard 
von Marbais, von welchem er an Johann von Limelette, dann 
an Samfon von Lalaing gefommen if. Diefer verfaufte den 
25. Juni 1448 an Johann T’Serclaed, als welcher dag bisherige 
Allodium dem Herzog von Brabant zu Leben auftrug 1459. 
Die T’Serclaeg, ein Ableger .von dem patriciſchen Geſchlecht 
ber S'Leuws zu Brüffel, benennen fih nad ihrem unmittelbaren 
Ahnherrn, dem Ritter Nicolaus, im gemeinen Leben Herr Clas, 
Z’Serclaes genannt, 1280. Sein Urenkel, Johann T’Serclaeg, 
farb als Kürfibifhof von Cambray 1388. »Jean fut chanoine 
puis ev&que de Cambray l’an 1378. Ce grand prelat avoit 
surtout en très grande recommandation la pauvrete, l’humilite, 
la justice et la charite. Il vivoit dans les richesses ainsi que 
font les pauvres; ilne permit jamais que l’or et l’argent com- 
mandassent en sa cour comme des rois, mais il les tint en 
service comme des esclaves; il les consideroit comme des 
fausses plumes attachées avec de la cire autour de sa per- 
sonne, qui devoient se detacher au premier rayon de l’autre 
vie. Quand il avoit quelques bons succes et qu’on l’accabloit 
de caresses et de respects, il passoit par dessus comme une 
sage abeille sur le miel, sans engluer ses ailerons: il mettoit 
tous ses intör&ts audessous de l’acquit de sa charge; il avoit 
les oreilles toujours ouvertes aux plaintes des personnes af- 
fligees, bref il avoit si excellement dans le coeur et dans les 
mains leg oeuvres de mis6ricorde, et spirituelles et corporelles, 
qu’on disoit de lui ce que Valere dit jadis d’un certain Gil- 
lias, que ce que Tserclaes possedoit, &toit la possession de 
tout le genre humain et que sa maison &toit la boutique de 
la liberalite. Il deceda Yan 1388, et fut inhume en sa ca- 
thedrale devant la chapelle de 8. Michel.« Des Bilchofs 
Druder Eberhard auf Wambeke, Lombefe, Lodeghem, Ter Natb, 
Eruydenborg, rettete Brabant, das nach der unglüdlichen Schlacht 
bei Scheut, 17. Aug. 1356, beinahe an die Flamänder verloren, 
indem er die Brüffeler aus ihrem Todesfchlaf erweckte, fie zu 
neuen, endlich fiegreichen Anftrengungen führte. Er wurde 1388 
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erfhlagen. Sein Sohn Eberhard IV, der betrautefte von Herzog 
Johanns Räthen, beftärfte ihn vorzüglich in den gegen bie Ges 
mahlin Jacobe von Bayern ergriffenen Maasregeln, wag gewiffer- 
maßen die Loſung ward zu des Herzogs Streitigfeiten mit feinem 
Bruder Philipp, zu dem Ungewitter, welches auf Johanns Räthe 
traf. Eberhard T’Serclaeds namentlih wurde zu Brüſſel ents 
bauptet, um Oftern 1421. Eberhards IV Sohn Johann, der 
Erwerber von Tilly, hatte einen Sohn, Johann ebenfalls genannt, 
der neben Tilly auch Montigny-fur-Sambre bejaß und Genetierd 
erheurathete. Diefes ältefter Sohn, Jacob, auf Tilly, erheurathete 
mit Maria von Boffinet, der Erbin von Balaſtre, das Erbamt eines 
Senefhalfs der Graffchaft Namur und farb 1569. Sein Sohn 
Martin auf Tilly u. f. w. freite ſich Meinhards von Schierflädt, 
Marſchalk des Königs Ludwig von Ungern, und der Dorothea 
von Gersdorf Tochter Dorothea, der Königin Maria von Ungern 
Ehrendame Der war Tilly zum Wittwenfig verfchrieben, und 
bat fie deffen genoflen bie zu ihrem im J. 1589 erfolgten Abs 
leben. Bon ihren fünf Kindern heurathete Margaretha den Kreis 
herrn Edmund von Schwarzenberg, den Stammvater des Lüt⸗ 
tiher Zweige (Abth. IT Bd. 3 S. 778— 779). Der jüngere 
Sohn, Johann, der berühmte Feldherr , wird am Schluffe der 
Abhandlung vorfommen. Der ältere Sohn, Jacob T’Serclard 
diente mit hoher Auszeichnung dem Kaifer Rudolf II in dem 
Zürfenfrieg, wurde am 3. Sept. 1622 zuſamt feinem Bruder 
in des h. N. R. Grafenftand erhoben und farb 1624. Aus 
der Ehe mit Dorothea, Tochter des Grafen WMarimilian von 
Oſtfriesland und Enfelin der Dorothea von Deftreich, natürliche 
Tochter Kaifer Maximilians, welcher der Vater die Herrfcaften 
Balfenburg, Dalhem und Durbuy mitgegeben hatte, hinterließ 
er. neben der Tochter Dorothea die Söhne Johann und Werner. 

Johann Graf von Tilly auf Darbais u. f. w. vermäflte 
fi$ mit des Prinzen Johann von Robeque Tochter Maria Fran⸗ 
zisca von Montmorency und gewann in ſothaner Ehe fünf Söhne 
und drei Töchter. Der Erfigeborne, Anton Ignaz Graf von 
Tilly, Freiherr von Marbais, in Boſſieres, Neufville, Hollerd, 
Villers⸗la⸗ville, Bry, Wagnelde, Beuz und Ampremy Herr, 
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Erbfenefchalf der Grafſchaft Namur, nachdem er feine Gemahlin 
Sohanna Urfula von Immerſeele, des Grafen Engelbert von 
Bouchoven Tochter, verloren, nahm den geiflichen Stand. an 
und wurde Propf zu Nivelles und Domherr zu Tüttih, weld 
legte Pfründe er jedoch zeitig feinem Schwefterfohn Claudius von 
Dongelbergh überließ. Sein einziger Sohn, Elaudius Graf von 
Tilly, Obrift in fpanifchen Dienſten und General-Eommiflair 
son der wallonifchen Kavallerie, wurde in dem Gefecht bei Rio 
de Arenas in Gatalonien, 1. Juni 1696, der Franzoſen Gefangs 
ner und ftarb finderlod in der Ehe mit der Gräfin Diva von 
Soye, den 5. April 1698. Seine Tochter, Magdalena Frans 
zisca, Stiftsdame zu Mons, mußte durchaus gegen ihren Willen 
1712 den Prinzen Albert TeSerclaes⸗Tilly heurathen und farb 
als Wittwe 16. Aug. 1727. Ein Wigling entwarf für fie die 
folgende Grabſchrift: 

Un prätre m’a fait naitre illustre demoiselle, 

Je suis soeur & mon pere, son frere est mon &poux, 


Mon oncle est mon mari; mais dans ce noeud si doux 
Je pourrois bien mourir vierge et pucelle. 


Der zweite Sohn, Franz fand den Tod in der fruchtlofen Be 
lagerung von Ofen, 25. Oct. 1684. Albrecht, Prinz T’Serclaed 
von-Tilly, Herr von Montigny, Kammerherr und commandirens 
der General aller in den Niederlanden befindlichen Truppen, 
früher des Fürſtbiſchofs von Lüttich Generalcapitain, wurde am 
22. Dee. 1673 von 8. Kart II zur fürftlichen Würde erhoben, 
mit dem Zufag, »qu'il puisse et pourra appliquer ledit titre 
de Prince sur la terre et seigneurie qu’il denommera sous 
notre obeissance et jurisdiction en nos dits Pays-Bas.« Weiter 
heißt es in dem Diplom: »Nous ayant été fait rapport que 
messire Albert t’Serclaes de Tilly, comte du Saint-Empire 
Romain, gentilhomme de notre Chambre, sergeant general de 
bataille de nos armees aux Pays-Bas, et & present, par notre 
permission et adveu, general des troupes du Prince. et Ev&que 
de Liege, notre allie, et autres de sa famille, ont rendu avec 
beaucoup de valeur et fermet& aux Empereurs, Rois et Princes 
nos Augustes prödecesseurs. Comme aussi que ledit messire 
Albert t’Serclaes de Tilly auroit servi dans nos armees des 
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’an 1666, de capitaine, lieutenant-colonel, mestre de camp et 
sergeant general de bataille, et que dans toutes les occasions 
ji n’auroit jamais é pargné ni sang, ni biens, de quoi nous 
avons toute la satisfaction que nous pourrions sonhaiter. 
Sachant de plus qu’il est issu d’une trös illustre et ancienne 
maison, qui s’est toujours maintenu par plusieurs bonnes, 
hautes et tres considerables alliances, et que d’ailleurs il 
possöde plusieurs terres, seigneuries et biens, pour- soutenir 
le lustre, si comme celles de Montigny, Farciennes, Prelle 
et autres.« 

Entfchieden in feiner Anhänglichkeit zu der neuen Dynaftie 
wurde T’Serclaes im Jahr 1703 aus den Niederlanden nad 
Spanien berufen, um gegen die Portugiefen zu dienen , »avee 

* quelques autres officiers généraux sous lui, que le roi (LouisXIV) 
gracieusa fort en passant. — Ce fut dans ce m&me temps, que 
le roi d’Espagne &tablit quatre compagnies de gardes du corps, 
precisement sur le modele en tout de celles de France, ex- 
cepte qu’il les distingua par nations, deux espagnoles les pre- 
mitres, qu’il donna au conn6table de Castille’ et au comte de 
Lemos; Tiitalienne au duc de Popoli, la wallonne ou flamande, 
qui fut la derniere, a T’Serclaes, que nous venons de voir 
passer de Flandre par Paris, en Espagne, pour y aller com- 
mander les troupes espagnoles. Cette nouveaut& fit grand 
bruit à Madrid, oà on ne les aime pas. Les reis d’Espagne 
jusqu’alors n’avaient jamais eu de gardes, que quelques mé- 
chants lanciers deguenill&s qui ne les suivaient guöre, et en 
trös-petit nombre, et qui demandaient & tout ce qui entrait 
au palais comme de vrais gueux qu’ils &taient, et qui furent 
casses, et une espece de compagnie de hallebardiers, qei 
&taient l’ancienne garde de tout temps, et qui fut conserv o, 
qui ne peut ötre plus justement comparée qu’A la compagnie 
des cent Suisses de la garde du roi. On choisit expres des 
seigneurs les plus 6leves et les plus distinguss des trois na- 
tions pour ces quatre charges, afın de les faire passer moins 
difficilement.« Als Bardecapitain genoß T’Serclaes ber benei⸗ 
benswertben Ehre, den Marques von Reganez zu verhaften. 
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»Dès avant que le duc de Gfanmont partit de Madrid, il s’&tait 
découvert une conspiration à Grenade et une autre à Madrid, 
qui toutes deux devaient éclater le jour de la Fôte Dieu: le 
projet était d’egorger tous les Francais dans ces deux villes, 
et de se saisir de la personne du roi et de la reine. On crut 
trouver que le marquis de Leganez en &tait le chef. C’etait 
un homme d’esprit et de courage, qui, sous Charles II, avait 
passe par les premiers emplois de la monarchie, gouverneur 
des armes aux Pays-Bas, gouverneur general au Milanez, grand 
maitre de l’artillerie, enfin conseiller d’&tat, des premiers entre 
les grands, et gouverneur hereditaire du palais de Buen-Retiro 
& Madrid. Il avait toujours Ei fort attach& à la maison d’Au- 
triche et li& avec ceux qui passaient pour en être les parti- 
sans; il s’etait toujours dispense de pröter serment de fide- 
lite & Philippe V, sous pretexte que de l’exiger d’un homme 
comme lui, c’&tait une defiance qu’il r&putait & injure, et on 
avait ou la faiblesse de s’arr&ter tout court pour ne pas l’of- 
fenser, tandis que les autres de sa sorte le prätaient. On crut 
en savoir assez pour devoir l’arräöter. Serclaös, capitaine des 
gardes-du-corps et capitaine general, en eut la commission ; 
il l’executa le 10. juin dang les jardins du Retiro, Ipi-möme, 
avec vingt gardes-du-corps & pied. U le conduisit avec cett£ 
escorte & une porte qui donne Jans la campagne, oü il 6tait 
attendu par un carrosse & six mules, trente gardes-du-corps 
& cheval, et trois ofliciers de confiance dans le carrosse, qui 
le menerent & six lieues de Madrid, & un relais, et de 1d 
tres-diligemment & Pampelune, et’ tous ses domestiques ar- 
rötes en möme temps et ses papiers. On fit mourir, & Gre- 
nade, plusieurs convaincus de la conspiration. Elle s’&tendait 
dans plusieurs autres villes; on en arrêta & Cadix, & Malaga, 
& Badajoz, même le major de la place, et on leur trouva des 
lettres de l’Amirante, mort fort peu apres, du prince de Darm- 
stadt et de l’archiduc m&me. M. de Leganez 6tait déjà venu 
& Versailles quelques anndes auparavant se justifier des soup- 
cons qu’on avait pris sur lui; ainsi, quoiqu’il ne se trouvät 
que des pr6somptions et point de preuve, on ne le laissa pas 
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longtemps à Pampelune, on l’aniena à Bordeaux, oü on le 
mit dans le chäteau Trompette.« Leganez flarb in einer an⸗ 
fändigen Verbannung zu Paris, im % 1711. »Madame des 
Ursins fit accroire qu’on avait trouvé un grand amas d’armes 
au Buen-Retiro, dont il &tait gouverneur, et le fit arräter et 
paqueter en France, comme il a éêté dit en son lieu. Hn’y 
eut jamais d’information contre lui, beaucoup moins de preu- 
ves, et il fit à Paris, entre les mains du duc d’Albe, ambas- 
sadeur d’Espagne, les serments qu’on voulut. D avait e&te 
viceroi de Catalogne et gouverneur du Milanez, capitaine gé- 
neral de l’artillerie d’Espagne et conseiller d’etat, & 1a verite 
fort Autrichien. On fut honteux enfin de le tenir & Väncennes, 
on y adoucit sa prison, on lui permit enfin de demeurer & 
Paris, mais on ne voulut pas le voir & la cour, et on n'osa 
le renvoyer en Espagne. Il était veuf et sans enfants.« T’Sers 
elaes, nad einander Bicefönig von Navarra, Aragon und Cata⸗ 
fonien, ftarb zu Barcelona, 8. Sept. 1715, finderlos in zwei 
Ehen. Die erfte Gemahlin, Maria Magdalena von Longueval, 
war des Grafen Karl Albert von Bucquoy Tochter ; die andere, 
feine Nichte, hatte er fih 1712 beigelegt. Die Grandeza und 
das Majorat Tilly befaß 1764 des Prinzen von Robeque Bruder, 
Ludwig Anna Alerander von Montmorency. 

Der füngfte Sohn, Graf Claudius von Tilly war ale Ges 
neralmajor in der Generalſtaaten Dienft den Befehlen Dbdame 
untergeben 1702. »Les ennemis avaient grande envie de faire 
le siege d’Anvers. Cohorn, leur Vauban, forga nos lignes en 
trois endroits, avec sept ou huit mille hommes, et entra dans 
le pays de Vaös, ayant, & une lieue d’Anvers, Obdam avec 
vingt-huit bataillons, et la commodit& de nos lignes forcees 
pour leur servir de circonvallation pour ce siege. Le mar6- 
chal de Boufflers, sur ces nouvelles, quitta le mar&chal de 
Villeroy sur le Demer, et marcha avec trente escadrons et 
trente compagnies de dragons vers le corps du marquis de 
Bedmar, avec lequel il attaqua , le samedi dernier juin, les 
viugt-eing bataillons et les vingt-neuf escadrons qu’avait Ob- 
dam pres du village d’Eckeren, & trois heures apr&s midi, 
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deux heures avant l’arrivee de son infanterie, dans la crainte 
que les ennemis se retirassent. ‘Le combat, fort vif et fort 
heureux pour le mar6chal, dure jusqu’& la nuit, qui empächa - 
la defaite entire de ces troupes hollandaises. Elles y per- 
dirent quatre mille hommes, huit cents prisonniers, quatre 
cents chariots, cinquante charrettes d’artillerie, presque tout 
leur canon, -quatre gros mortiers et quarante petits. La com- 
tesse de Tilly, qui etait venue diner avec son mari assez mal 
& propos, y fut aussi prise. Nos troupes y eurent pres de 
deux mille tués ou blesses, et n’y perdirent de marque que 
le comte de Brias, neveu du dernier archev&que de Cambrai, 
colonel d’un regiment wallon, que je connaissais fort. Obdam 
prit une cocarde blanche, et se retira avec ce qu'il put à 
Breda, le reste s’embarqua & Lillo. On intercepta une lettre 
qu’il ecrivait de Breda au duc de Marlborough, par laquelle 
il lui mandait que, n’ayant plus d’arm6e, il allait a La Haye 
rendre compte aux 6tats-generaux de son malheur, et se 
plaignait fort de Cohorn.« Dem pere Daniel zufolge verloren 
die Holländer doch nur 10001200 Mann. Nah des Mar- 
fhalls Ouwerkerk Tod übernahm Tilly, Damals Generallieutenant, 
den Oberbefehl ber holländifchen Armee. Als die itadelle 
von Kilfe genommen, Eugen und Marlborough das Heer vers 
liegen , übergaben fie an ihn, jest Feldmarſchall, das Com⸗ 
mando ber fämtlichen Winterquastiete.. Bei Malplaquet focht er 
unter Marlborough im erften Treffen des linken Slügeld. Nach⸗ 
dem der preuffifche General Lottum zum erfienmal zurüdgeworfen 
worden, zögerte Tilly mit dem Befehl zum Borrüden, den ins 
deffen fein Unterbefehlshaber, der Prinz von Oranien auf eigne 
Fauſt gab, hiermit für bie Holländer und bie ihnen beigegebenen 
deuiſchen Bataillone ſchrecklichen Verluſt veranlaffend. ‘Der Feld⸗ 
marſchall, auch Gouverneur von Maaftricht ſtarb 15. April 1723. 
Der einzige Sohn ſeiner Ehe mit der Gräfin Anna Antonia von 
Aspremont⸗Reckheim, Graf Karl, war in dem Alter von bei⸗ 
läufig 18 Fahren mit Tod abgegangen im Januar 1706 oder 
1709. Des Feldmarſchalls andere Ehe mit einer Gräfin von 
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Des Grafen Jacob von Tilly jüngerer Sohn, Werner, 
Furbayerifcher Kammerherr, Kriegsrath, Obrift eines Regiments 
zu Fuß und Commandant zu Ingolfiadt, war feines Oheims, 
des großen Tilly Erbe geworden. Die befcheibene Erbſchaft bes 
fand vornehmlich aus den Gütern, woraus die Reichsherrſchafit 
Breitened erwachfen if, dann aus den sonfidcirten Befigungen 
bes Haufes Bolfenftorf, das unter den vornehmften des Landes 
ob ber Enns gezählt hat. Otto von Boltenftorf Iebte 1096. Drtolf 
hat 1256 zu St. Florian im Refectorium bed Herzogs Geheim- 
fchreiber Wittigo mörkeriich mit dem Dolch angefallen und durch 
das Schwert vollends getöbter, ob welcher Unthat Ortulf, fein 
Neffe Dito yon Rohr usd deſſes Bruder für ewig des Landes 
verwieſen, al fein Gut configeirt wurde. Bon Bernhard von 
Volkenſtoxf beißt es in dem Ehrenſpiegel des Allerdur ſch⸗ 
läuchtigſten Erzhaus von Defterreich, „daß er nebſt Herr 
Ulrich von Niehofen ats ein Gefandter aus Deflerreicdh auf den 
Anno. 1275 yon Kaiſer Budolpho I zu Augsburg behaltenen 
Reichstag kommen, und ſich in vollem Rath bei dem: Kaifer und 
denen verfamwieten Reichsfänden wider 8. Ottocarum in Böhs 
men beklagt, daß er befagte Länder wider Recht und Billigfeit 
eingenommen und tyrannifher Weis unterbrudet, fich viel un⸗ 
billigeu Gewalts über der Unterthauen Leib und Güter aumaße, 
feiner Gemahel, Frau Margarethae von Deflerreih mit Gift 
vergeben, bei dero Lebenszeiten .ein Kebsweib neben ihr gehalten 
und Kinder mit ihr erzeuget, über das manche Graufamfeit vers 
übet, viel Landherren hinrichten Kaflen, deren er noch etliche im 
Gefängniß hielte, die fih auf nichts beffard als des Todts zu 
verfehen hätten. Und mithin gebeten, der Kaifer und bie ver- 
ſammlete Furſten follten feiner Tyrannei euren, der bedrangten 
Länder ſich erbarınen und fie in des Reichs Schuß nehmen.” 

"Do V yon Bolfenforf, 1331—1369, erfcheint zuerſt als 
Befigex der fogeuannten Grafſchaft Kreuzen im Machland. Sieg- 
mund, yon Polkenſtorf, Dompropft und 1452 Erzbiſchof zu Salz⸗ 
burg. wird gerühmt als „ein Mann großer Demuth, eines reinen 
Lebeng und Wandels, und ein fonderlider Schirmer und Ayfs 
entpalter der Armen, befliffe fih auch zu leſen die Heil. Schrifft, 
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fo ward er au bei vielen Fürften, Herren und Landen befannt 
und wohl. berühmt feinen guten Ehrfamfeit und fürtrefflichen 
Tugenden halber.” Ex hat den 1455 zu Wien gebornen Prinzen 
Georg von Bayern getauft, und am Sonntag Laetare 1459 zu 
Wienerifch-Neuftadt in Beifein der Kaiferin und der Abgefandten 
der ungrifchen Stände mit großer Solemnität publicivet und aus⸗ 
gerufen, dag nach Abfterben K. Ladislai in Ungern und Böhmen 
der Kaifer von denen ungriihen Ständen zu bero König erwählet 
worden fi. Und ald am Grünen Donnerflag, 12. alias 22, 
März 1459 zu Neuſtadt ein Faiferlicher Prinz geboren worden, 
bat felben Herr Siegmund Erzbifchof zu Salzburg an dem fol« 
genden Heil, Oftertag getauft, ein ungrifcher Magnat aber, Nis 
colaus von Ujlak aus der Tauf gehoben, und if erfagtem Prinzen 
der. Ramen Maximilianus gegeben und er nachmalen xömifcher 
Raifer worden.” Erzbifhof Siegmund ſtarb 3. Nov, 1460, alüü 
1461, und wurde zu Salzburg in St, Colmans Capelle begraben. 

Georg IU von Volkenſtorf fand bei Kaiſer Friedrich IV „in 
fondern Gnaden, wie er ihne dann den 7. Februarii 1453 nebſt 
andern Bornehmen, Fürften, Grafen, Herren und yon Adel, 
feiner Rapyferlichen Braut, Yrayen Eleonorae, Königlichen Prin⸗ 
tzeſin aus Portugal, gen Pifa entgegengefchidt, hierauf auch, als 
Höchſtgedachter Kayſer zu Rom von dem Pabften ermeldtes Jahr 
gecrönet worden, von Seiner Majeſtät nebft noch hundert und 
neungig anderen Fürſten, Grafen, Herren und Adels Perfohnen 
“auf der Tyber Brucken daſelbſten mit Kayfers Caroli Magni 
Schwert zum Ritter gefchlagen worden, wie in dem Ehrenſpiegl 
des Allerdurchleuchtigſten Ertz⸗ Hauſes von Defterreich zu leſen, 
ward er nebft andern Anno 1457 ein Gefandter an die zu Wien 
wegen ber Erbfolge nad Abfterben König Lasla verfammlete 
Stände und alfo auch an die auf Matthei 21. Septembris 
Anno 1462 ausgefchriebene Verfammlung. Anno 1462 führte er 
dem von denen rebelliihen Wienern in der Kayſerlichen Burg 
daſelbſt belagerten Kayſer einige Bölder zu Hülff. Anno 1464 
aber war er Unterhandler zwifchen Höcftermeldtem Kapſer und 
benen ermeldten Wienerifhen Burgern, Hingegen bat ihme 
Herren Georgen feinem Rath Höchſtgedachter Kayſer vermög bes 
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ſich unter denen Preuenhuberiſ. Msp. nach längs eingetragenen 
zu Neuſtadt an St. Alexien Tag Anno 1458 datirten Diplomate 
in Anſehen (Daß er) sunt verba Diplomatis: ſich gebrauchen 
laſſen in der Bottſchafft nach Portugal, und gen Neapl zu Be⸗ 
ſchlieſſung der Heurath mit Frauen Eleonora feiner Kayferlichen 
Gemahel, auch in den Raiſen gen Aachen zu der Königlichen 
Crönung , und darnad gen Rom zu Empfahung. feiner Kayſer⸗ 
lichen Braut, auch feiner Erönung und VBermählung durch Pabſt 
Nicolao den Fünfften. Auch ihne anfonften zu Haug in Oeſter⸗ 
reich mit feinen getreuen Rath und Beyſtand wider feine Feind 
und Widerwärtige, wo er niemalen von ihme gewichen, aud mit 
Auffegn im Feld, Belagerung und Eroberung Schlöffer und 
Städte, daß er auch feinen lieben Vettern König Albrechten 
Löbl. Gedächtnuß zu feiner Hungarifh- und Böhaimiſchen Erös 
nung, auch wider feine Feind im Feld vor dem Tabor in Boͤh⸗ 
men, und gen Mähren wider die Ungfaubigen willig und unver 
deoffen gedienet ꝛc. ꝛc. Nicht nur die Förtigung mit rothem 
War zugeftanden, fondern aus Gnaden aud ihme und der gan⸗ 
gen Familie ihr altes Herfommen beftättiget, daß fie (beſonders 
in Lehen= Briefen) fich eines Ritter zu Pferd mit aufrecht füh⸗ 
renden Fahnen, anftatt ded Wapen gebrauchen mögen, und über 
daß fie vorhin PaniercHerren des Fürſtenthums Defterreich feyn 
ce. mit wohl bedachten Muth, rechten Wiffen und Rath Seiner 
Mafeſtät und des Reiche Fürften, Grafen, Freyherren, Rittern 
und andern Seiner Majeftät Räthen ıc. 2c., zu Seiner Majeftät 
und des Reichs Freyen und Edlen erhebet ꝛc.“ 

Diefer Georg von Volkenſtorf hat im 3. 1456 feines Haufes 
37 Lehenleute, darunter die Namen Tannberg, Hohenfeld, Ded, 
Jörger, Sinzendorf, Zündſpan, befehnt. Kaspars, des Lands 
marfchalle in Deftreich unter der Enns, gef. 1525, Sohn Wolf 
nahm zu Weib des legten Eckartsau, Wilhelm, auf Edartsau, 
Bockflüß, Hof, Marched und Stapfenreutb, ältere Erbtochter Apol⸗ 
fonia, die fi "mit ihrer Schwefter Anna, vereblichte von Pol⸗ 
heim, Wittwe des Grafen Franz Banffy von Alſo⸗Lendva, in 
“ven Reichthum ihres Haufe zu theifen hatte, Eckartsau insbes 
fondere fiel der von Voſkenſtorf, Bodflüß der Polheim. „Im 
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Majo 1558 begegnet der von Steyer Nachbarn, Herrn Wilhelm 
von Boldhenftorff, vom Feuer ein groffer Schad; ſolches Flagte 
er denen von Steger dur Schreiben, daß er nemlich durch bie 
arge Welt und das Feuer in groffen, hoben und verberblidhen 
Schaden kommen fey ; Sein Mäyrhoff zu Volckhenſtorff, darinnen 
er gehaußt, famt allem, fo er der Drien gehabt; Steh, einer 
feiner Diener, feine beften Pferde, Silber-Gefchirr, Bett-Gewand, 
etliche Stüde Bieh, in Summa alles mit verbrannt und vers 
borben fey-; Mit freundlicher Bitte, fie wollten ihme diefen nach⸗ 
barlihen Willen erweifen und mit Zimmer-Holg aushelffen, Das 
mit er deſto eher mit feinem Mayr⸗Geſind und überbliebenen 
Bieh unters Dach wieder fommen mögte. Soldes haben bie 
von Gteyer gethan und ihme alfobald vier Floͤß Böden zuge» 
fhidt.” Wilhelm war einer von den Söhnen der Apollonta 
von Eckartsau. | 
Wolfgang Wilhelm Herr von und zu Volkenſtorf, Weiflen- 
berg, Stein und Reichersdorf, Obrifter Erbpanier in Deftreich 
ob und unter der Enns, Landeshauptmann in Deftreidh ob ber 
Enns, 1610— 1616, und mit Katharina von Liechtenſtein vers 
mählt, hatte das Unglück, den einzigen Sohn Wilhelm, geb. 
30. Zul. 1595, zu verlieren, als welcher zu Florenz 18. Oct. 
1612 mit Tod abgegangen if. „Weilen nach Abflerben vorge⸗ 
meldt feines Herren Sohns er der Iette feiner Familie gewefen 
und vielleiht wenig Hoffnung gehabt, noch weiters Erben zu 
überfommen, alfo hat er unter andern in feinem Teſtament wegen 
noch längerer Propagier- und Erhaltung feines uralten Namens 
und Stammes die Disposition und Ordnung gemadht, dag auf 
den Fall, da er ohne männliche LeibssErben mit Todt abgehen 
ſolte, der ältefte Sohn von feiner Älteflen Tochter den Namen 
‚eines Panier- Herren von VBoldenflorf (als aus dero Geblüt er 
fommet) an ſich nehmen und denfelben famt dem Schild, Helm 
und Wapen haben, behalten und führen folle, anderfi nicht, ale 
ob er von feinem Batter ber ein vecht gebohrner Herr von Bols 
denftorff wäre; wo aber folder feine vogtbare Jahr nicht er= 
reichen würde, oder auch ohne männliche Leibs⸗Erben mit Todt 
abgehen, fo folle diefes auf deſſen Alteflen Bruder oder deſſen 
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männliche Leibs-Erben füllen und kommen, und fo fort an. Da 
bey der erſten Tochter feine männliche Erben. erzeuget werben, 
folches von der Audert, Dritt oder Bierten Kinder des Manns⸗ 
Stamm zu verfieben fegn und vollzohen werben. Diefe Dispo- 
sition hat nachgehends Kapſer Matthiad sub dato Wien den 
16. Martij Anno 1618 nad feinem bes Herren von Boldenforf 
Todt ratificiret, allwo in dem Kapferlichen Diplomate nachſtehende 
Motiva angeführet worden, nemlichen: In Aufehung der ange 
nehmen Treu, aufrichtig- vedlich- und erfprießlichen Gehorſamb, 
willigften Dienſten, welche das ursalte Geflecht der Paniers 
Herren von Boldenftorf von viel hundert Jahren hero Seiner 
Majeſtät hochgeehrteſten Herren Borfahrern an Heil. Reich Röm. 
Kayfern und Königen, auch dero Löblichen Hauß Oeſterreich und 
geliebten Batterland in Bedienung anfebentlich hoher und ſchwerer 
Aembter mit treubergiger Zufegung zu Fried und Kriegs-Zeiten 
ihres Leib, Gut, Bluts und Vermögens erzeigt ze. Wie dann 
auch nicht weniger er Wolf Wilhelm in Bedienung der Landes 
Hauptmannfcafft ob der Enns und in vielen Darunter zu Dero 
Majeflät merdiichen Nutzen und Erſprießlichkeit verrichten an⸗ 
febulichen und hochwichtigen Commissionen mit Zufegung Leib 
und Guts treufich, aufteht und vedlich zu feinen ſelbſt eigenen 
Ruhm und Lob, aud Seiner Majeftät gnädigſten Belichen und 
fatten Wohlgefallen geleiftet und erwieſen ꝛc.“ 

Wolfgang Wilhelm, Stifter des Hospitals zu St. Chriſtein 
unweit der Stadt Enns, ftarb 12. Dec. 1616. Bon feinen vier 
Töchtern war Maria Eliſabeth an Wolfgang von Gera, Anna 
Maria an Georg Adaz von Lofeufein, Maria Darimiliana an 
Dtto Adam von Traun, Sufanna Katharina an Wilhelm von 
Gera verheurathet, und haben diefe Torhtermänner fämtlicy mehr 
oder weniger, abſonderlich aber die Gebrüder von Gera bei den 
vebelifchen Bewegungen im Lande ob der Euns fidh betheiligt, 
daher die Herrfchaften Bollenfterf, Weiffenberg und Stein con⸗ 
figeirt und dem kaiſerl. General⸗Lieutenant Johann Z’Serelaed 
von Tiffy 1623 verliehen worden find. Der ließ die alte Burg 
Boffenftorf abbrechen und legte: in Deren Nähe den Grund zu 
dem Schloß Tillysburg, das fin Neffe und Erbe, Graf Werner 
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ausbaute. In feiner Ehe mit des Fürften Karl von Liechtenſtein 
Tochter Frarzisca Barbara wurde Werner Bater von vier Kin- 
kern. Der ättere Sohn, Franz Andreas flarb vor der Zeit, 
25. Dec. 1630; der füngere, Erneft Einmerich, f. k. Kämmerer, 
war in erſter Ehe mit der Gräfin Clara Katharina von Lam⸗ 
berg, in anderer Ehe, feit 1664, mit Maria Anna Terefa von 
Haslang verheurathet und farb 22. April 1675. Anton Yerkis 
nand Johann Graf von Tilly und Breiteneck, Freiherr von 
Marbais, Montigny, Neufville und Balaflre, Herr in Helfen- 
berg, Holnftein, Hohenfels, Freiſtadt, Tilliysburg, Weiffenberg, 
P ein und Reichersdorf, ber erfien Ehe angehörend, ftarb in 
blühender Jugend zu Benedig 5. März 1685. Es beerbte ihn 
fein Stiefbruber, Ferdinand Lorenz Franziscus Xaverius Graf 
von Tilly und Breitened, Baron von Marbais, Montigny, 
Neufville und Balafre, Herr von Weiffenberg, Tillysburg, 
Stein, Freiftadt, Hofnftein, Helfenberg, Hohenfels, auch derer zu 
Breiteneck gelegten Orte Attenburg und Duren, k. k. und kur⸗ 
bayerifher Kämmerer, geb. 11. Aug. 1666. Er blieb, aus 
Sparfamfeit vermuthlich, unbeweibt und flarb, der Teste Mann 
feines Stammes, zu Linz 30. Januar 1724. Seine Baters⸗ 
bruder, Damian Helfried und Ferdinand Paul, der Theatiner, 
gef. 27. Sept. 1717, ruheten bereits im Grabe, gleihwie Fer⸗ 

dinands ältere Schwehter, Maria Judith, geft. 1687. Die jüngere 
Schweſter, Maria Anna Katharina , feit 6. Januar 1692 mit 
dem Grafen Anton II von Montfort vermählt, Wittwe im Juni 
1706, erbte das ganze Allodialvermögen, Breitened und Helfen« 
berg, die öſtreichiſchen Herrfchaften Weiffenberg und Tillysburg 
mit Stein, dann fehr große Summen in baren. Gelde. Sie bat 
aber, nach des Hanfes Montfort Brauch, im %. 1730 die öfl« 
reichiſchen Herrſchaften an den Freiheren Johann Joſeph Clemens 
Anton von Weichs verkauft, und von deſſen Erben übernahm die 
Abtei Kremsmünfter 1758 die Herrfchaft Weifienberg , gleichwie 
Tillpoburg mit dem anfehnlihen Schloß am 28. Mai 1764 durd 
Kauf an die benachbarte Abtei St, Florian fam. Die zur Reiches 
herrſchaft Breitened gehörigen Lehengüter Freiftadt, Holnſtein 
und Hohenfels bat Kurbayern als vermannte Lehen eingezogen. 
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Befagte Reichaherrichaft wurde auf dem Kreistag zu Waſſerburg, 
1684, als ein Stand des bayerifchen Kreifes aufgenommen und 
entrichtete zu einem Römermonat 20 Gulden, zu einem Kammer⸗ 
ziel 35 Rthlr. 

Johann T’Serclaed Graf von Tilly, geb, im. Febr. 1559, 
ſcheint als jüngfter Sohn dem geiftlichen Stand beftimmt gewefen 
zu fein, und follte die fothanem Beruf entſprechende Bildung 
zulegt in Eöln bei den Sefuiten empfangen, Die haben aber 
vielfältig über des Jünglings ſchlechte Luſt zu Büchern Klage 
geführt, ein Umftand , der die Sage, daß er ald Novize dem 
Orden eingetreten fei, wenigftens verdächtigt. Er hat au, ehe 
man ſichs verſah, den Degen oder vielmehr die Pife ergriffen 
und eine folche in den Niederlanden unter dem großen Sarnefe 
getragen. In dem Krieg gegen Gebhard Truchſeß, den abge= 
fallenen Erzbifhof und Kurfürft von Eöln, fol er bereits ein 
Regiment geführt, nach deffen Abdanfung aber als Vofontair in 
der Belagerung von Antwerpen gedient haben. Fortwährend in 
Berührung mit Alexander Farnefe, hat er diefen zu einem Bors 
bitd, innerlich und äußerlich, ſich gewählt. 

Antwerpen war gefallen, und Tilly warb eine Compagnie 
Cüraſſier, mit welcher er unter Adolfs von Schwarzenberg Obers 
befehl nad Frankreich zog, 1587, um dem Herzog von Guiſe 
in der Abwehr der gewaltigen Armee, fo Fabian von Dohna 
aus Deutſchland herbeiführte, beizuftehen. In der preuffifchen 
Gefchichte ift der Namen Dohna dermaßen glänzend, daß ich der 
Berfuhung nicht widerſtehen kann, ihm bier eine Denffäule, 
meinen geringen Kräften angemeffen, zu errichten. Das Stammes 
haus ift das Städten Dohna in Sachſen unweit Pirna, oder 
eigentlich deſſen längft in Schutt und Graus zerfallene Burg, 
deren Burggrafen fiherlich nicht, wie doch das abgeſchmackte 
Märchen erzählt, von einem durch Karl den Großen aus Langue⸗ 
doe dahin verpflanzten Aloys von Urpach abflammen. Des Ortes 
geichieht zum erſtenmal Erwähnung im %. 1107, da Herzog 
Borziwoy bei feinem Zug nach Böhmen ihn als eine Grenzfeſtung 
gegen die Sachſen angelegt und 1113 der Aufficht eines eigenen 
Burggrafen, bed Erfenbert, anvertraut hat; er diente auch dem 
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mährifchen Fürften Wratislaw, als biefer 1126 bes Herzogs 
Sobieslaw I Gefangener geworden, zum Kerker. Ob Erfenbert 
fein Amt vererbte, ift ungewiß, gewiß aber, daß in dem Gna⸗ 
dendrief, den Markgraf Otto von Meißen 1182 der Stadt Leip⸗ 
ig ertheilte, ein Henricus burggravius de Donyn unter den 
Zeugen vorkommt. Der nämliche Heinrich erfcheint als Castel- 
lanus de Donyn in Scenfungsbriefen des Kloſters Altenzelle 
von den Jahren 1185 und 1197, fowie au famt feinem Sohn 
Otto in einer Urkunde vom J. 1213.. Daß er 1185, 1197 und 
1213 als Castellanus und 1182 alg Burggravius vorfomnt, 
widerlegt zur Genüge die Meinung, daß es neben den Burg- 
grafen auch Caftelane von Dohna gegeben "habe , deren. legtere 
als die marfgräflichen Amtleute über die meißnifche Lehenshälfte 
der Burg anzufeben feien. Dagegen ift nicht zu leugnen, daß 
vom Ende des 12. Jahrhunderts an die Burggrafen allmälig auch 
in Tehensverhältniffe. zu den Markgrafen und zu den Bifchöfen 
von Meißen traten, woraus um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
eine Theilung des Schloffes in die böhmifhe und die meiß⸗ 
nifche Hälfte erwuchs. Böhmen und Meißner zugleich, benugten 
bie Burggrafen diefe günftige Stellung, um in beiden Ländern 
und ſelbſt in Schlefien Befigungen zu erwerben. Bon König 
Dttofar erhielten fie die große, im I. 1277 denen von Duba 
entzogene Herrichaft Orafenftein, Bunzlauer Kreifes, in deren 
Bering. Burggraf Dtto um 1286 die Pfarrkirche zu Grottan 
errichtete, auch bei derjelben ein Erbbegräbniß .anlegte; von 
Herzog Konrad von Steinau wurde ihnen 1301 das Städtchen 
Köben in dem Guhrauſchen Kreis des Fürſtenthums Glogau 
. gegeben (fie mußten daſſelbe zwar im %. 1339 nochmals er» 
Saufen), und Burggraf Otto erheuratbete 1300 mit Gertrud von 
Rabenau die Herrſchaft Rabenau, der böhmischen Scribenten 
Roynung, in der Nähe von Dippoldiswalde ; Otto dietus haiden 
de Donin unterfertigt die Urfunde vom 22. Sept. 1319, worin 
Herzog Deinrih von Jauer feine Rechte zur Lauſiz an den König 
Sohanı von Böhmen abtritt. 

Der Meipnifche Untheil der Burg war fohon längſt den 
Burggrafen zu Leben gereicht; den böhmifchen Antheil hatten 
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fie bisher nur erbamtöweile , feit Kurzem and pfandſchaftsweiſe 
innegehabt ; das Capital, das fie gemeinfhaftlih mit Hein» 
rich dem Trudieß von Brun (Bornitz ?) darauf geſchoſſen, 
mochte allzu bedeutend fein, um an eine Wiederlöfe zu deufen. 
Die Schuld zu tilgen und geleiflete Dienſte zugleih zu beloh⸗ 
nen, gab König Johann von Böhmen am 7. Sept. 1341 bie 
Burg Dohna zu Erblehen der Krone Böhmen an Friedrich und 
Otto, genannt Heyden, Gebrüder, Burggrafen von Donin, 
und an Heinrih den Truchfeg von Brun. Die Burg mit allen 
ihren Zabehörungen follte Iediglich dem Königreih Böhmen und 
feinem andern Herrn unterworfen, auch jederzeit des Könige von 
Böhmen offenes Haus fein. Deſſenungeachtet follten die Burg 
und ihre DBefiger böhmischen Recht, infonderheit der Popraw⸗ 
czuw oder Zuda nicht folgen, fondern fich gleicher Rechte ers 
freuen, wie fie andere von Böhmen zu Lehen gehende Sclöffer 
und namentlich die Bafallen in dem Laude Glatz haben. Jo⸗ 
Yann Burggraf von Dohna erbaut 1347 das Schloß Falken⸗ 
burg bei Weißlirche, auf ber Grafenfleiner Herrfchaft ; gleiche 
geitig mit ihm fommt auch ein Burggraf Dtto der Jüngere 
vor. Im 3. 1357 erfheint Otto Heyde ale Befiger eines Theile 
von Radeberg. Db er der nämliche Otto Hepde, der 1385 vor- 
fommt und unter dem die Streitigfeiten mit den benachbarten 
Nittern von Körbig auf Meufegaft ihren Anfang nahmen, wage 
sch wicht zu entfcheiden. Dito befaß nur ein Drittel der Burg; 
ein anderes hatten Zefchfe (Johann) und fein Bruder Nicolaus, 
‚ genannt Maul von Dohna ; das legte Drittel war einem andern 
Burggrafen, Johann von Dohna zufändig. Die Fehde, welche 
1373 ihren Anfang genommen, galt nicht nur denen von Körbig, 
fondern aud vielen andern Rittergefchlechtern der Nachbarſchaft 
und wurde burd der Burggrafen Irrungen mit ihren eigenen 
Schenlenten noch fihwerer gemacht. Otto Heyde wurbe bei 
Burkardswalde erfchoffen ; Nicolaus Maul fiel bei dem Hammer- 
werk Fichte ; der alte Jeſchke farb ald Gefangener in derer von 
Körbig Verließ, 1401. 

Die Fehde ſchien endlich gefähnt, und die feindlichen Nach⸗ 
barn trafen ſich bei einem Adeltanz, den Markgraf Wilhelm der 
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Einäugige 1401 auf dem Rathhaus zu Dresden gab. Jeſchke 
yon Dohna- der jüngere erfaubte fich einige vertrautiche Worte 
gegen Rudolfs von Koͤrbitz anmuthige Hausfrau, und der eifer⸗ 
füchtige Ehemann flellte dafür dem tanzenden Burggrafen ein 
Bein, wofür diefer fich mit einer derben Ohrfeige abfand — 
oder aber, nach einer andern Berfion, der einäugige Marfgraf 
Wühelm füßte bed Burggrafen unvergleichlich ſchöne Gemahlin 
und tanzte mit ihr, ohne dag er den Gemahl um Erlaubniß 
fragte, welches diefen in fotchen Eifer ſetzte, daß er den Fuͤrſten 
wit dem Dolch anftel, Eine neue Fehde, biutiger und -erbitterter 
als die früheren, war hiervon bie Folge. Des Marfgrafen 
von Meißen Unterthanen wurden vielfältig befchädigt, und der 
Marfgraf, der denen von Koörbitz, feinen gehorſamen Bafallen, 
nichts abzugewinnen wußte, der uber längſt gewünfcht haben 
wird, ſich des boͤhmiſchen Borpoftens in der Nähe von Dresden 
zu entledigen, forderte von den Burggrafen allein Genugthuung; 
Sie antworteten durch einen Abfagebrief und madten mit Raub 
und Mord die Heerfiraße von Böhmen nach Dresden fo unficher, 
daß fie näher nach Pirna verlegt werden mußte, wo fie feitbem 
geblieben if. Der Markgraf bewaffnete alle Streitkräfte feines 
Landes, Jeſchke, in Dohna belagert, entfam nad Weefenftein, 
yertheidigte fi dort vier Tage, fans auch diefen Aufenthalt 
nicht fiher genug, vertaufchte ihn mit dem noch feſtern Könige 
fein und ging zulegt nad Dfen, um von König Siegmund Hülfe 
zu begehren ; denn daß er von dem böhmischen Wenzel feine zu 
erwarten babe, war ihm fattfaın befannt, Die Meiner eroberten 
Demnach Weefenftein, Rönigflein und am 19. Juni 1402 Dohna; 
Bergleute wurden herbeigerufen, um die Burg in Trümmer zu 
Segen , und der Burggrafen fämtliche Befigungen, Weefenftein, 
Winterflein, Dohna, Mügeln, Kotta, Poflendorf, Ploſchwitz, 

Heidenau, Potſchappel, Seifersborf, Maren, Königfein, Goit⸗ 
Ieube, Dippolpiswalde, Liebſtadt, die Dörfer vor dem Walde, 
Falkenſtein, die Lehen zu Koͤtzſchenbroda, der Zoll zu Rade- 
berg, das Landrecht und ein Haus zu Dresden, ber berühmte 
Dohnaſche Schöppenftuhl, welden, unter des Burggrafen Bor« 
fin, vierzehn feiner Bafallen (darunter ein Heinrich .von Chorum 
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bereits im Jahr 1232 vorfommt) ausmachten, blieben des Sies 
gers Beute. 

Bergeblich war Burggraf Jeſchke in Dfen bemüpt, die Träg- 
beit König Siegmunds zu - befämpfen, ihn zu belehren, wie 
wichtig dem Fünftigen König von Böhmen Burgen wie Dohna 
und Königſtein fein müßten ; feine läftigen Borftellungen erzeug- 
ten nur Abneigung, und am Ende ließ Siegmund den fchuglofen 
Flüchtling unter dem Borwand, daß er durch feine Fehde mit 
dem Markgrafen den Landfrieden gebrochen, zu Dfen enthaupten. 
Nichtsdeſtoweniger ertheilte Siegmund, ald regierender König von 
Böhmen, den Gebrüdern Nicolaus und Jeſchke oder Jaroslaus 
von Dohna 1423 die Lehen über die Burg und Burggrafſchaft 
Dohna, und noch im J. 1433 machte er einen ſchwachen Ber- 
fuch, ihnen diefelbe durch Unterhandfungen wieder zu verichaffen. 
Sein Schwiegerfohn und fein Enfel daten nicht mehr an Dohna, 
und König Georg, beffen Lage der eines polniſchen Wahlfönige 
aus den legten Zeiten durchaus ähnlich, ſah ſich genöthigt, das 
abgelegene Beſitzthum in dem Egerſchen Erbvertrag vom J. 1459 
förmlich an Meißen abzutreten, was König Wladislaw in dem 
Vertrag von 1487 noch weiter beſtätigte. Die Burggrafen hielten 
aber darum ihr Recht noch nicht für verloren, und auf ihren 
Betrieb forderte König Ludwig 1522 die Burg von Herzog Georg 
von Sachen zurüd ; jedoch war er nicht in der Berfaffung, feinen 
Worten Nachdrud zu geben, und Dohna blieb in der. Kurfürflen 
son Sachen Befig, nur daß fie genöthigt wurden, die halbe 
Burg (nicht die ganze) als Lehen von der Krone Böhmen zu 
empfangen, wie namentlich in dem Hauptlehenbrief vom 14. Zum. 
1603 geſchah. 

Die Burggrafen, für welche König Ludwig fich verwendete, 
gehörten der böhmifchen Tinte an. Als deren gemeinfamer Stamm⸗ 
vater wird ein Otto um 12832 betrachtet. Wilhelm und feine 
Gemahlin Machna befenften im Jahr 1399 die Kirche zu 
Weißkirche, während Hlawacz von Dohna 1410 ale Befiger 
von Grünberg erſcheint (wenn darunter Grünberg, die ein 
fo berühmte Abtei in dem Klattauer Kreife, zu verfiehen, fo 
würde Hlawarz in Böhmen als der erfte weltliche Befiger eines 
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Kirchengutes zu betrachten fein). „Albrecht von Dohna vermehrt 
1417 die Einfünfte der Pfarrei Krakau auf der Herrfchaft Gra⸗ 
fenftein. Nicolaus II Burggraf von Dohna erhob um 1512 dag 
feit den Huffitenfriegen wüft liegende Bergſtädtchen Kratzau aus 
feinen Trümmern, ‚führte von Grafenflein aus einen glüds 
lichen Bertilgungsfrieg gegen die Räuber , die fih in den ver⸗ 
laffenen Gebirgsfchlöffern der Nachbarſchaft eingeniftet hatten, 
und ließ viele dieſer Schlöffer, namentlih den Hammerftein 
niederreißen. Er farb 1540. Seine Söhne, Albert und Rudolf 
verfauften 1562 Grafenftein um 300,000 fl. an den deutſchen 
BDicefanzler Georg Mehl von Ströhlig. Albert zog nah Rum⸗ 
burg, deſſen große Herrichaft er ebenfalls beſaß, und flarb das 
ſelbſt 1586, worauf Rumburg zum Berfauf kam. ine feiner 
Töchter, Juſtina, kommt als Befiterin des Gutes Chotecz bei 
Gitſchin vor; eine andere, Eliſabeth, wurde an den Freiherrn 
Ferdinand Hofmann von Gruͤnpichl und Stroͤcha vermählt, erbte 
von ihm 1607 die Herrſchaft Grafenftein , welche er von dem 
Vicekanzler Mehl erfauft, und brachte fie 1620 an ihren zwei⸗ 
ten Gemahl, an Friedrich von Tſchirnhaus. Alberts äftefter 
Sohn, Rudolf, vermählte fih den 18. Febr. 1602 mit Anna 
Freiin von Hofmann, farb aber finderlog, gleichwie fein Bruder 
Karl, mit dem diefe ganze Linie erloſchen ift. 

Eine andere böhmifche Linie feheint von dem jüngern Sohn 
bes unter dem %. 1282 genannten Dtto, von Dtto Heyde abzu« 
ffammen , der um das J. 1312 vorfommt, Dieſes Dito Heyde 
Enkel, Heinrich (lebte 1344), wurde durch feine Söhne Jaſtay 
und Sohann der Stammpvater zweier neuen Linien. Syaflays 
Söhne, Jeſchke und Nicolaus, empfingen, wie ſchon gefagt, 1423 
die Lehen über die böhmifche Hälfte der Burg Dohna. Jeſchkes 
Enfel, Johann, kommt 1483 als Befiger der Burg Wildenflein 
vor, Scheint auch, bald nach 1490, die Herrfchaft Benatef, Bunz- 
lauer Kreiſes, erworben zu haben. Er ftarb 1516, und feiner 
Tochter Magdalena Gemahl, Graf Wolf I von Gleichen, er- 
hob Anſprüche an des Schwiegervaters Berlaffenfchaft, die erft 
1529 vor dem fädfifchen Hofgericht, durch Vergleich mit Johanns 
Sohn, Bernhard, beigelegt wurden. Ein anderer von Johanns 
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Söhnen, Burggraf Friedrich, erbaute 1522 das Schloß und bie 
Dechantkirche zu Benatek. Diefes älterer Sohn, Heinrich, wurde 
in feiner Ehe mit Elifaberh. von Sternberg Bater von fieben 
Söhnen, FZohann,, Heinrich, Ladislaus, Friedrich, Jaroslaus, 
Wladislaw und Ferdinand, von denen body feiner, wie es fcheint, 
Erben hinterließ, daher auch die Herrichaft Benatef am 23. Juni 
1599 um 215,000 Shod Meign. an bie Hoffammer verfauft 
wurde, Der füngfte ber fieben Brüder, Ferdinand, wurde Aps 
pellationspräfident im Königreih Böhmen den 19. Juni 1603, 
DObriftbofrihter im 3. 1609 und Obriſthofmeiſter 1610, flarb 
aber in dem nämlihen Jahr. Des Burggrafen Friedrich 
jüngerer Sohn, Borziwoy, Befiger der bedeutenden Herrfchaft 
Sehuſchitz, Ezaslauer Kreiſes, hinterließ aus feiner Ehe mit 
Eusda von Landſtein ebenfalls fieben Söhne, die nicht minder alfe 
fieben kinderlos verftorben find, Einer derfelben war der Burg» 
graf Johann von Dohna , dem wegen Theilnahbme an der böh⸗ 
mifchen Empörung die Herrfchaft Lemberg, Bunzlauer Kreifes, 
im Werthe von 58,683 fl. 20 Zr. genommen wurde. Ein ans 
derer, Heinrich, erfaufte die Herrichaft Solnicz , Röniggrager 
Kreifes, am 10. März 1624 um 157,000 fl. von der Hoffammer, 

Nicolaus, der 1423 mit feinem Bruder Jefchfe die Reben 
über Dohna empfing, wurde der Vater von Friedrich (1454), 
der Großvater von Borziwoy. Letzterer befaß das fpäter mit 
Strzedokluky vereinigte Gut Okorz, Rakonitzer Kreiſes. Mit 
Borziwoys Enkeln, neun - männlichen Geſchlechts, und Ur⸗ 
enkeln, deren ſechs männlichen Geſchlechts, iſt auch dieſe Linie 
erloſchen. Dieſer Urenkel, der Söhne von Wenceslaus und von 
Elifabetb von Kolowrat Eigenthum, die Herrihaft Winarz, 
Kaurzimer Kreifes, wurde durch die Bormänder im 3. 1596 um 
17,000 Schock Meißn. an die Frau Katharina Smirziczfy ver- 
kauft. Auch die Herrihaft Roftof, Raloniher Kreiſes, wurde 
einſt von dieſer Linie beſeſſen. 

Johann, der jüngere Bruder von Jaſtay, dem Stammvater 
der Linien in Benatek und Dforz, gründete durch feine Söhne 
Otto (1403) und Wenceslaus (1410) eine neue Linie. Otto 
iR vermuthlic der Burgaraf Heydo von Dohna, der 1415 fein 
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Leben zu Prag beſchloß und in dem Kloſter Altenzelle beerdigt 
wurde. Des Wenceslaus Enkel, Ehrifioph I erfcheint 1481 als 
Befiger der Herrſchaft Straupig in der Nieberlaufiz ; die Burg⸗ 
grafen hatten fie 1447 von benen von Ilow, fowie 1454 von 
denen von Polens die Herrfchaft Königsbrück in der Oberlaufls 
erfauft. Chriftopbs I Sohn, Kaspar war mit Eva Schenf von 
Landöberg verbeurathet‘ und Vater dreier Söhne, des Johann, 
Chriſtoph II und Wilhelm. Chriftoph IL, Landvogt in der Ober» 
laufiz, erbte von dem Burggrafen Martin von Dohna die Herr» 
fhaft Königsbrück; Wilhelm, der mit Katharina von Dobna, 
Tochter des Burggrafen Heinrich aus der ſchleſiſchen Linie, ver 
beurathet, erfaufte 1597 von der Hoffammer die Standesherr- 
fhaft Muska in der Oberlaufiz. Sein älterer Sohn, Kaspar 
erbte von dem Oheim Königebrüd, verkaufte aber 1579 diefe 
Herrſchaft famt dem Zoll auf der Dresdener Brüde an Ehriftoph 
von Schellendorf (auch die Herrihaft Straupig wurde 1578 an 
Joachim von-der Schulenburg verkauft) und flarb unvermählt. 
Wilhelms anderer Sohn, Karl Ehriftoph, Standesherr in Musfa, 
hatte aus feiner Ehe mit Urfula von der Schulenburg eine eins 
zige Tochter, Urfula Katharina, die im 3. 1644 den Kurt Reinede 
Freiherrn von Gallenberg heurathete und Muska an ihre Kinder 
vererbte. . 
Die ſchleſiſche und die allein noch blühende preuflifhe Haupt⸗ 
linie flammen von einem Burggrafen Nicolaus ab, der 1307 
Alten-Guhrau (nicht Alten» Gera, wie alle meine Vorgänger 
fehreiben) in dem Guhrauſchen Kreis des Farſtemhums Glogau 
beſaß, auch bereits 1302 der St. Katharinen » Pfarrkirche zu 
Buhrau ein Vorwerk in der Borflabt und drei Gärten zu Altens 
Guhrau ſchenkte. ‚Sein Urenfel, Burggraf Heinrich der Jüngere, 
auf Hünern in dem Wohlauſchen und auf Krafhen in dem Guh- 
rauſchen Kreis, erwarb 1492 das benadhbarte Groß⸗Tſchirne, 
welches um feinetwillen am 4. Mai 1515 von König Wladislaw H 
Stadtrechte erhielt. Diefes jüngern Heinrichs Söhne theilten fi 
in die väterliche Berlaffenfchaft, und fegte der ältere, Chriſtoph, 
die fchlefifche Linie fort, während der jüngere, Stanislaus, der 
Abuherr der preuffifhen Linie geworben iſt. Chriſtophs Sohn, 
25” 
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Kaspar war mit Rofina oder Katharina, Abrahams von Dohna 
Tochter, verheurathet und durch fie Bater von vier Söhnen, 
Abraham IL, Valentin, Heinrih und Johann, die alle vier Nach⸗ 
fommenfchaft hinterließen. Namentlich erbeurathete Johanns 
Sohn Friedrih mit Barbara von Logan die Güter Obers und 
Mittel⸗Ochelhermsdorf, Grünbergifchen Kreifes; er hatte aber 
nur Töchter, Abraham I wurde in feiner Ehe mit Maria Anna 
von Borſchnitz ein Vater von ſechs Söhnen, von benen ung doch 
nur die beiden füngfien, Heinrich und Abraham II intereffiren. 
Heinrich, auf Krafchen, war 1594 Landeshauptmann zu Glogau; 
Abraham IL, der mit Eleonora Sauerma von Jeltſch vermählt, 
unternahm in des Fürften Radzivil Gefellfchaft eine Reife nad 
dem gelobten Land und dem Berg Sinai, war Faiferlicher Groß⸗ 
botfchafter in Polen und zweimal in der Mosfau, das zweitemial 
1600, Kaifer Rudolfs II Rath und Landvogt in der Oberlauſiz, 
1611 Kammerpräfident in Böhmen, überhaupt einer der thätigs 
fien und einflußreichfien Staatsmänner feiner Zeit, Im J. 1589 
erfaufte er von Georg Wilhelm von Braun die Standesherrfchaft 
Wartenberg, die er durch den fpätern Anfauf von Goſchütz bes 
deutend erweiterte und 1600 zu einem immerwährenden Kamilien- 
fideicommiß nad Erfigeburtsrecht, wozu auch die preuffifche Linie 
berufen, widmete. Wie bedeutend diefe Erwerbungen, berichtet er 
jelbft in einer Erklärung über das Fideicommißinfitut vom Jahr 
1606 und in feinem Teftament vom 3. 16133 er berechnet den 
Neberfhuß, den Wartenberg, Bralin und Gofchüg über die noth⸗ 
wendigen Ausgaben geben, zu 22—24,000 Thlr. und rühmt, daß 
er durch den Ankauf von Gofhüg und durch verſchiedene oͤcono⸗ 
mifche Verbeſſerungen die Einfünfte feiner Herrfchaft um 10,000 
Thlr. jährlich erhöht habe. Abraham machte auch einige, von 
feinen Söhnen fortgefeste, wiewohl vergebliche Verſuche, den mit 
Koͤnigsbrück zugleich verfauften Dresdener Brückenzoll wenigftene 
zu einem Drittel feinem Gefchlecht zu vindiciren, betrieb von 
1601 an auf alle Weife die Wiederherfiellung der Tathofifchen 
Religion im Umfang der Herrfcaft Wartenberg und farb 1013. 

Sein Sohn, Karl Hannibal I, ein gleich eifriger Katholik, 
eommandirte bei des Kaifers Matthias feierlihem Einzug zu 
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Breslau 1611 die fHändifchen Güftpferde, war Landvogt in ber 
Dberlaufiz und fchlefifcher Kammerpräfident, wurde von Kaiſer 
Ferdinand II zu den wichtigſten Unterhbandlungen gebraucht und 
machte fich befonders durch feine acerben Bemühungen um bie 
kirchliche Reformation der Yürftentbämer Glogau, Schweidnig, 
Sauer und Münfterberg unvergeßlih. Bei der Schweden und 
Sachſen Borbringen in Sclefien, 1632, befand fih Karl Hans 
nibal in Breslau, deffen Bürgerfchaft für gut gefunden hatte, 
die Neutralität zu ergreifen. „Denfelben Tag (27. Aug.) war 
ein großer Tumult in Breßlau. Dann ale Earl Hannibal Frey⸗ 
herr von Dona mit dem Kayferifchen Ober-Ampt Herzog Henrich 
Wentzeln von Bernflatt und ettlichen Rathsperfonen fi auf den 
Mall begab, die beyde Läger zu ſehen, fam ihm ein Luft und 
Eiffer an und ließ ein Stüd, welches er felbft gericht, unter die 
Schwediſche und Sächſiſche abgehen, welches ihm übel befam. 
Dann die Bürger wurden darüber fo verbittert, daß fie mit 
ihrem Gewehr zufammen Tieffen und Furkumb den von Dona, 
weichen fie den neuen Büchfenfchieffer nennten,, bey dem Ober⸗ 
Ampt, dahin er vom Wall abgefahren war, heraushaben wolten, 
Darbey fie dann viel ſchmäch⸗ und fchimpfflihe Wort gebrauchten 
(und das umb fo viel deſto mehr, weil kurtz nach dem gefchehenen 
Schuß ein Rittmeifter mit drey Compagnyen Reutern von der 
Schwedifhen und Sähftihen Armee für die Stadt famen und 
yon dem Rath und Bürgerfchafft Bericht begehret, wie folder 
Schuß vom Wall iin ihre Läger, fo eines Obriften Lieutenant 
Pferd, darauf er gefeflen, und drey Soldaten betroffen, zu ver- 
ſtehen, und ob foldher mit des Raths und der Bürgerfchafft 
Willen geichehen wäre, zu entdeden, Darüber aber bie auf den 
andern Morgen zu antworten Bedenkzeit genommen worden), 
alfo daß der von Dona, da er anderft auffer Gefahr feyn wol⸗ 
Ien, gezwungen wurde, des Abends, nachdem fih der Tumult 
etwas wieder geftillt, in Begleitung zweyer der vornehmbften 
Rathsherren, dann fonften er vor dem gemeinen Poöͤbel nit ficher 
gewefen wäre, fih aus der Stadt nad) feinem Schloß Warten- 
berg zu begeben. Da ihm dann unter dem Hinausfahren gar 
ſchmaͤchlich und fpöttifeh nachgeruffen worden.” So viel Eifer 
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und fo ausgezeichnete Dienfte waren einer Belohnung wohl 
wertb, und der KRaifer gedachte dem Burggrafen den herzoglichen 
Titel und die Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor zu verleihen; 
das Geſchäft Fam aber nicht zu Stand, und flatt der Fürſten⸗ 
thümer wurde eine Geldfumme veriproden. Ende des J. 1632 
ging Karl Hannibal nach Polen, um dort neue Truppen anzus 
werben; denn er war fo tüdtig, ein Armeecorps zu bilden 
pder anzuführen, als eine Unterhandlung zu leiten. Allein ber 
Tod ereilte ihn, da er faum wieder mit feinen farmatifchen 
Söldnern den fchlefifhen Boden beitreten; er ftarb den 21. Febr. 
1633. Opig, der ihn von 1626 an als Serretair diente, ber 
auch 1630 auf feine Koften eine Reife nach Parie machte, bat 
ihm ein ſchoͤnes Gedicht gewidmet. 

Aus feiner Ehe mit Anna Eliſabeth Zabsty binterlieg Karl 
Hannibal zwei Söhne, Maximilian Ernft und Otto Abraham. 
Sener, der Nachfolger im Majorat, farb 1639, und eg beerbte ihn 
fein Bruder Dito Abraham, der 1641 als böhmiſcher Appellationd« 
rath, fpäter ale fchlefifher Oberamtsrath und als gefchidter Unters 
händler vorkommt, ſich mit Renata Eufebia, des Freiherrn Maris 
milian von Breuner Tochter, verheuratheie und am 18. Auguſt 
"1646 das Zeitliche gefegnete. Sein älterer Sohn, Johann 
Georg, geb. 4. Januar 1613, blieb ald geiſtesſchwach unver» 
mählt und flarb 28. Det. 16835 der jüngere, Karl Hanni⸗ 
bal II ſuccedirte dem Bater in der Standesherrfchaft Wartenberg, 
mußte fich jedoch eine bedeutende Verringerung diefer Herrſchaft 
gefallen laffen, nachdem durch feine VBormünder ein Theil ders 
felben, die Minderherrichaft Goſchütz, an die Gräfin von Schärs 
fenberg in Zahlungsſtatt abgetreten worden. Dagegen erwirlte 
die nämliche Vormundſchaft die berühmte goldene Bulle Kaiſer 
Ferdinands III vom 28. März 1648, worin der Kaifer das 
Märden von Aloys von Urpach erzählt, im Widerfpruh mit 
Herkommen, Wahrheit und Recht, verfichert, daß „das vorneme 
und Uhralte Geſchlechte, Nahmen und Stammen ber, Burggrafen 
zu Dhona vor eglichen hundert Jahren aus dem Gräflidhen iu 
den Burggräflihen Stand erhebet und erhöhet worden,” und 
befiehlt, „daß die von Dhona fowol in allen Kanzleyen, als 
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auch von Kurfürften, Fürften und Jedermann mit dem Titul und 
Namen des Heil. Römifchen Reichs Burggrafen und Grafen zu 
Dbona in allen Borfallenheiten gefchrieben, alſo genennet, ge⸗ 
ehret und in allen Orten und Stellen alfo geachtet werben 
follen.” Bisher hatte man fie nur den Freiberren zugerechnet, 
wie au der eben mitgetheilte Bericht aus Breslau thut. Karl 
Hannibal DI, ein fo eifriger Katholif wie irgend einer feiner 
Borfahren,, ftarb den 9, Aprit 1711, als k. k. Kämmerer und 
der legte Mann feiner Linie, denn feine Gemahlin, Anna Eli« 
fabeth von Schrattenbach (fie ftarb den 31. März 1684) hatte 
ihm feine Kinder geboren. Auch feine an den Landeshauptmann 
des Fürſtenthums Breslau, an den Grafen Julius Ferdinand 
von Jaroſchin verbeurathete Schwefter, Anna Terefa, war fins 
derlos geblieben, und es meldeten fih um die Erbfolge in der 
Standesherrfchaft Wartenberg viele Prätendenten, worunter aber 
endlich die Grafen von Dohna preuffifcher Linie, wie billig, den 
Vorzug erhielten. 

Diefe preuffifche Linie ſtammt, wie bereits gefagt, von Sta⸗ 
nisfaus oder Stenzel ab, dem Bruder des Begründers der ſchle⸗ 
fifhen Linie. Stanislaus erwarb das Gut Deutfchendorf in dem 
Morımgenihen Kreife von Oftpreuffen. Sein Sohn, Peter, 
Dberhauptmann zu Braunsberg und Morungen,, geb. 1483, 
befaß neben Deutfchendorf auch bereits das benachbarte Cars 
winden und war in erfier Ehe mit Elifabethb von Eulenburg, in 
anderer Ehe, feit 1535, mit Katharina von Zehmen, des Wois 
woden von Marienburg Tochter, verheurathet. Aus der zweiten 
Ehe kamen neun Söhne. Der älteſte, Heinrich, diente den 
Holen in den Tiefländifchen Kriegen, erhielt wegen gemachter 
Vorſchüſſe pfandichaftsweife von Gotthard Kettler die damals 
noch wohl befefligte Burg Nietau, füdlih von Wenden, und 
1562 gegen deren Abtretung bie Güter Neuermühlen, Rodenpois 
und Allaſch in den gleihnamigen Kirchfpielen des heutigen Rigis 
fhen Kreifes zu freiem Allodium (fie wurden: auch 1589 feinen 
Brüdern von König Sigismund von Polen, doch nur zu Reben» 
recht, verliehen) und wurde als polnischer Obriſter 1568 vor 
Bernau erfchoffen.” Der andere Sohn, Friedrich erirant 1564 
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auf der Fähre bei Malmö in Schonen; er war, gleichwie fein 
Bruder Chriſtoph, einer der Generale König Friedrichs II in 
dem Krieg mit Erich von Schweden. Chriſtoph mußte, nachdem 
der berühmte Daniel von Ranzau 1569 vor Warberg den Tod 
gefunden, deſſen Commando übernehmen; auf einem Einfall in 
Smaland wurde Pontus de la Gardie, einer der ausgezeichnet- 
ften Feldherren im ſchwediſchen Heer, fein Gefangner. Er farb 
als dänifher Hofmarfchall 1581 in Schonen. Fabian, geb. 1550, 
zählte kaum anderthalb Jahr, als ihm der Vater entriffen wurde. 
Bon dem Gymnaſium zu Thorn wurde er nach Königsberg be» 
rufen, um daſelbſt mit dem Prinzen Albert Friedrich und 20 
andern jungen Edelleuten erzogen zu werben. Zu Strasburg 
ftudirte er vier Jahre, zu Wittenberg nur ein Jahr, worauf er 
Stalien zu zweien Malen und Frankreich bereiſte. Der Graf 
Ludwig von Wittgenftein und Hubert Languet brachten ihn bei 
dem Pfalzgrafen Johann Kafimir in Dienſt; er wurde des Prinzen 
Rath, Hofmarfchall und Abgefandter an verfchiedenen Höfen, 
begleitete ihn auch fowohl in den niederländifchen Feldzug als 
auf der Reife nah England. Fabian dürftete jedoch nach Inter» 
nehmungen ; des Polenfönigs Stephan Ruhm erfüllte ganz Eus 
ropa, und in deſſen Lager fonnte er hoffen, eine Beicäftigung 
zu finden, die feines unternehmenden Geifled würdig. Er nahm 
Theil an der Einnahme von Polod und Petfchora, an der Bes 
lagerung von Pleskow und verdiente überall des großen Könige 
Lob. Mit dem Frieden von Zapolfice, 1582, fehrte er in feine 
Berhältniffe zu dem Pfalzgrafen zurüd, und Johann Kafımir 
fendete ihn an verfchiedene Höfe, zu Gunſten des Kurfürften 
Gebhard von Cöln zu unterbandeln. Diefe Unterhandlungen 
konnten fein Refultat geben, und Johann Kaſimirs Feldzug nad 
dem Gölnifchen, Aug. 1583, war für feinen Berbündeten nicht 
erfprießlicher. „Haben in dem Göllnifchen Ertzſtifft nichts ſun⸗ 
derlig ausgeriht,, dann dag ſey den Armen die Kuhe hinweg 
‚getrieben und eglid Dorff verbrant. Doch hatt Caſimirus das 
Stifft Cöllen hart geplaget, und jeberer wollen einen Pfaffen- 
Rod davon bringen. Umb Martini zoge Cafimirus wieder zu 
Hauß, dan er nach feinem Willen nichts fchaffen fönnen.” Unter 
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bem Pfalzgrafen hatte Fabian die Armee commanbirt, nun mußte 
er fie auch abdanfen. 

Der ruhmloſe Feldzug fcheint Johann Kaſimirs Neigung zu 
friegerifhen Abenteuern gar fehr gedämpft zu haben, daher er 
auch das Commando der von den proteftantifchen Fürſten dem 
König von Navarra zum Beflen ausgerüfteten Hülfsarmee ver⸗ 
bat und folches vielmehr dem von Dohna zuwenden ließ, 1587. 
Sie zählte 8000 Neiter und 5000 Landefnechte, wurde aber 
gleich auf ihrem Marſch im Elſaß (Aug. 1587) dur 16,000 
Schweizer und nachmals durch mehre Taufend Franzofen vers 
ſtärkt. In ihrer Gefamtheit beinahe 40,000 Mann erreichend, 
wurde fie durch den Herzog von Bouillon befehligt; doch blieben 
bie deutfchen Bölfer unter Fabians ſpeciellem Commando, Ohne 
Hindernig wurden bie Bogefen bei Zabern überfliegen; Saar⸗ 
burg, weniger feft oder weniger glücklich als Blamont und Lund 
ville, mußte feinen vergeblichen Widerſtand in harter Plünderung 
büßen. Bei Bayon wurde die Mofel überfchritten, und bei Ponts 
Saint-Bincent am 15. Sept. wäre ber Herzog von Guiſe, der 
mit einem franzöfifch-lethringifchen Korps fletd den Eindringenden 
za Seite blieb, beinahe unter Dohnas Reiter gefallen; er ents 
ging ihnen aber durch eine gefchidt ausgeführte Bewegung, und 
ohne Widerfland zu finden führten die proteftantifchen Generale 
bei Neufhätenu und Baucouleurs ihr Volk über die Maas und 
an Chaumont vorbei nad Chätenuvilain. Oberhalb Ehätillon, 
defien Befagung in einem Ausfall litt, wurde die Seine, bei 
Maille-fasville die Yonne überfchritten. Zu Maille fanden fie 
den von Monglas, der ihnen die beftimmte Berfiherung brachte, 
daß der König von Navarra ihnen an der Loire entgegenkom⸗ 
men werde; fie bedurften nach dem Tangen, mühfamen Marfch 
einer folchen Berficherung : denn der Herzog von Guiſe, der viele 
Berftärfungen an fich gezogen, folgte der deutfchen Armee auf 
dem Fuß, hielt fie in befländiger Unruhe, nahm ihr die Lebens 
mittel, bob ihre Streifer auf und that ihr überhaupt unfäglidhen 
Schaden. Groß war daher die Beſtürzung, als die Conföderirten 
im halben Drtober vor fa Eharitd anfamen und den Ort wohl 
bewehrt, alle Zurten ber Loire beſetzt und nirgends die Navar⸗ 
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„refer zum Beiftand fanden. Ein Verſuch, bei Neuvy den Webers 
gang zu erzwingen, wurde vereitelt, und auf Dohnas Anfuchen 
trat ein Kriegsrath zufammen, um fich wegen weiterer Opera- 
tionen zu befprehen. Eigentlich wollte Dohna nur feine Klagen 
anbringen : er befchwerte fih, daß man ihn und feine Leute fo 
weit verlodt; wahrſcheinlich wolle man fie gu Grunde richten, 
- ohne daß fie nur den Troft gehabt, den Degen zu ziehen; daß 
nirgends eine Ausficht fich zeige, mit dem Feind handgemein zu 
werden, oder irgend eine nügliche Unternehmung auszuführen 5 
dag von Erfriſchungs⸗ oder Winterquartieren nicht von fern bie 
Rede; daß man gefliffentlich die Armee aushungere und verderbe 
durch die vielen katholiſchen Edelleuten zugeflandenen Salvas 
guardien, indem diefe Edelleute der Landbewohner werthvollſtes 
Eigenthum in ihre Schlöffer aufnähmen und dem Soldaten ent- 
zögen, wovon er doch allein leben folle und leben fönne, Auch, 
flagte er ferner, hate man feinen Reitern einen Monatsfold 
verfprochen , fobald fie den franzöfifhen Boden betreten haben 
würden: Niemand denfe mehr an diefed Verſprechen; wenn aber 
der Sold nicht alsbald erſcheine, feien die Reiter entfchloffen, 
nach Haus zu ziehen, welche Gefahren ihrer auch warten möchten. 
Die Generale erfchraden nicht wenig über ſolche Reden, erhielten 
aber doc fo viel von Fabian, dag er verfprad , die Rüdkehr 
eines Eilboten abzuwarten, durch welchen man Nachrichten von 
dem König von Navarra zu empfangen hoffte. Es wurbe ferner, 
da einmal die Loire nicht zu überfchreiten, befchloffen, dag man 
fi den Loing hinab nach der Beauce wenden wolle, um bie 
Getreides und Heuvorraͤthe diefer fruchtbaren Landfchaft zu be« 
nugen und wo möglich Geld zur Befriedigung der Reiter aufe 
zubringen. Der Aufbruch erfolgte jhon am andern Tage, und 
ohne fonderliche Schwierigfeiten wurde Montargis erreicht. 
Die Stadt felbft war von den Feinden befegt, und Dohna, 
ber den Herzog von Guife noch ziemlich entfernt wähnte, nahm 
mit acht Eornetten Reiter zu Bimory, eine Stunde von Mont⸗ 
argis, fein Quartier, 27. Det., während er bie übrige Mann- 
fhaft der beſſern Verpflegung halber fehr weitläufig ausein⸗ 
anderlegte. Das und wie wenig Vorſicht zu Vimory walte, 
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erfuhr der Herzog von Guiſe, der mittlerweile in Montargie 
eingetroffen war, und fogleih mußten feine ermübdeten Truppen 


weiter ziehen. Um 7 Uhr Abends flanden fie Angefichts von 


Bimory, und da fih weder Vorpoſten noch Schildwachen bfiden 
Tiegen, wurde befohlen zu flürmen. Einige deutfche Reiter, die 
fih zufällig beifammen und bewehrt fanden, Teifteten Widerftand, 
mußten aber unterliegen 5; ſedoch wurde durch das Schießen Lärm 
in Fabians eigenem Quartier. Er eilte zum Sammelplag, 
brachte ungefähr 5 Eornetten zufammen und warf ſich mit ihnen 
fühn der erflen der feindlichen Cofonnen entgegen. Er brüdte 
eine Piſtole ab auf ihren Anführer, den Herzog von Mayenne, 
und durchlöcherte ihm das Kinnſtück feines Helms, ohne doch 
ihn felbft zu verlegen; er empfing von dem Herzog einen Säbelr 
bieb in die Stirn, tödtete des Herzogs Standartenträger und 
eroberte mit eigener Hand die Standart. Es folgte das 
wüthendſte Sandgemeng , bis Plagregen und furdhtbares Uns 
gewitter die Streitenden trennte. Bon beiden Seiten hatte man 
geftritten, wie e8 Männern geziemt; wenn der Herzog von 
Guiſe mit feltener Kähnheit die Sorglofigfeit feiner Gegner zu 
benugen wußte, fo hatte Dohna den Mangel an Wachſamkeit 
durch den verwegenften und hartnädigflen Widerſtand erfegt, und 
fo blieb den Ligiſten faft Fein anderer Vortheil, als daß fie 
ihrer Gegner Gepäd vernichtet oder erbeutet, und biefer Vor⸗ 
theil war wicht ganz unerheblid. Er gab Beranlaffung zu 
einer Empötung,, bie drei Tage darauf unter den Reitern aus⸗ 
brach ; fie wollten das Heer verlaffen und nad Haus geben, oder 
bei den Ligiſten Dienfle nehmen, und nur Dohnas Zureden, 
das Beriprechen einiger Gelder und die Nachricht von des Kö⸗ 
nigs von Navarra Sieg bei Coutras konnten fie beruhigen. 
Die Empörung war geſtillt, der Anfchlag,, den man auf bag 
Schloß von Montargie gehabt, verfehlt; fo blieb nichts übrig, 
ald den Marſch fortzufegen. Chäteau-Landon, der nächſte 
Ort von einiger Erheblichfeit, wurde mit flürmender Hand ges 
nommen, feine Pünderung den Reitern zugeſprochen, und im 
Rovember langte das Heer, ſtets verfolgt durch die Armeecorps 
von Guiſe und Epernon, in der Nähe von Ehartres an. Hier 
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übernahm ber Prinz von Conty den Oberbefehl; aber Großes 
zu verrichten konnte er nicht hoffen: Menſchen und Pferde 
waren durch den Tangen mäbhfeligen Zug erichöpft; Ruhr 
und andere Lagerfranfheiten, von bebarrlihem Regen begüns 

fligt, wütheten mit ungewöhnlicher Heftigfeit; die Führer, uns 

“ einig unter fi , hatten das Zutrauen ber Gemeinen verloren; 
zwifchen den verfchiedenen Nationen war alles Einverfländniß 
dahin, und die Schweizer , uneingedenf des zu Chäteauvilain 
gefchworenen Eides, daß bie zum Ende des Feldzugs Schweizer 
und Deutfche unzertrennlich fein wollten, eröffneten für ſich allein 
Unterhandlungen mit des Königs von Frankreich Abgeordneten. 
Sie ließen fi) 400,000 Kronen verfprechen und traten den Heims 
weg an; Fabian aber, dem nun allein die Sorge für des Heeres 
traurigen Weberreft obliegen follte, gebadhte nach den Quellen 
der-Loire hinaufzuziehen, in der Hoffnung, dort feine Bereini- 
gung mit dem König von Navarra zu bewerfftefligen. 

Am 24. Nov. lag er in dem Städtchen Auneau, zwiſchen 
Chartres und Etampes, „mit 7 Cornett Reuttern, und verließe 
fih zu viel auff des Commendanten im Sthloß allda, des Chou⸗ 
lard, eines Gasconierd, Zufag, daß er ihme nichts feindfeliges 
thun, auch dem von Dohna gegen Bezahlung Proviant zukom⸗ 
men laffen wollte. Aber der hielt es mit dem Herzog von Guiſe, 
welcher zu Nachts mit Gewalt in das Stäbtlein gefallen und 
treffliche Beuten gemacht, indem er 800 Waͤgen, viel Waffen, 
güldene Ketten und dergleichen und 2000 Pferde befommen hat. 
Beſagter Freyherr von Dohna iſt mit etlichen wenigen über bie 
Mauren gefprungen und mit Hülff der Nacht zu den andern 

. fommen, die er eine halbe Meit von dannen angetroffen. Der 
Prinz von Eonty, der Herzog von Bouillon, Chaſtillon und 
andere wollten fie bereden, nod eines mit dem von Guife zu 
wagen: aber die Forcht war bey ihnen fo fehr eingerifien, daß 
fie dahin nicht zu bringen waren; fonderlih, weil an allerley 
‚Nothwendigkeit Mangel erfcheinen wollte, und ſich die Frantzoſen 
nah und nad bey ihnen verluhren. Zudem waren von ben 
deutſchen Soldaten, deren Anfangs 15,000 gewefen, nur 2000 
noch übrig und die meiften ohne Waffen ; fo trachteten die deut⸗ 
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ſchen Reuiter nur dahin, wie fie wieder nach Deutfchland gelangen 
möchten. Und dieweil der König von Frankreich ihnen die Sicher⸗ 
heit, fi) wieder nach Haus zu begeben, anerbotte, fo nahmen 
fie foldhes den 8. Decembris zu Lancie in Burgund und in dem 
Gebiet von Mascon Chart an der Grenze von Beaujolais) an. 
Sie vermeinten nach Genff zu gehen und ſich dafelbft zu erfrifchen. 
Aber die meiften blieben unterwegs figen, auch flurben viel von 
ihren Offieirern, und gieng ein gemeyn Gefchrey, daß fie zuviel 
bes Mußcateld getrunfen, den ihnen derfenige, fo mit ihnen im 
des Könige Nahmen tractirt hatte, aufffegen laſſen.“ | 

Fabian langte glüdlich wieder in-Deutfchland an und wollte 
bie Schuld des unglücklichen Ausgangs Tediglih dem König von 
Navarra zufhreiben; allein Bongars, dieſes Fürften Abgefandter 
in Deutfchland, widerlegte feine Darſtellung in einer eigenen Denf« 
ſchrift auf das Nachdrücklichſte und befprach die von ihm felbft 
begangenen Fehler ohne Schonung. Borzüglich fcheint Fabian 
feinem Dofmetfcher, Michel Huguer, ein gleich fchlecht begründetes 
und gerechtfertigtes Zutrauen gefchenft zu haben. Deſſen und aller 
Argumentationen des Bongars ungeachtet wurde ihm, als er im 
Sept. 1591 nochmals, jedoch nur als Obriſt eines Regiments 
son 1200 Reitern in ber von dem Fürften von Anhalt geführten 
Hülfsarmee, den franzöfifchen Boden betrat, von dem König. von 
Navarra, jept Heinrich IV, der ausgezeichnetſte und ehrenvolifie 
Empfang. Mit dem Ende diefes Feldzugs kehrte Fabian aber» 
mals nad) der Pfalz zurüd; er mußte dreimal in des Kurfürften 
Friedrich IV Namen den Reichstag zu Regensburg beſuchen, 
mehrmals als des auf Reifen begriffenen Kurfürften Statthalter 
in Heidelberg auftreten und 1594 für denfelben von Kaiſer Ru⸗ 
bolf II die Belehnung empfangen. Dreißig Jahre waren vers 
gangen, ohne daß Fabian die Heimath anders denn im Flug 
geſehen hätte; jest, 1604, unternahm er eine Reife nach Preuffen, 


‚ und ber Adminiſtrator, Kurfürft Joachim Friedrich, Tieß ihn 


nicht mehr ziehen; er wurde Hauptmann zu Snferburg und 
nachmals zu Tapiau, endlich Oberburggraf. Bei den Kurs 
fürften Johann Sieginund und Georg Wilhelm fland er nidt 
minder in Gnaden, zumal er vieles beigetragen hatte, um dem 
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Kurfürſten Johann Siegmund noch bei Lebzeiten des Herzogs 
Albrecht Friedrich die polniſche Belehnung zu verſchaffen (1611). 
Nichtsdeſtoweniger wurde er auf dem Landtag von 1609 der 
Religion halber hart angefochten; hatte ex doch zu Genf in dem 
Umgang mit Theodor Beza die Lehren der reformirten Kirche 
angenommen , zu Heidelberg öffentlich fi zu derſelben befannt 
und fie auch der Erfie nach Preuſſen verpflanzt. Es wurde 
fogar beantragt, ihn feiner Tandichaftlichen Aemter zu entfegen; 
allein er wußte die polniihen Commiſſarien, vor welche bie 
Sache getragen worden, zu befänftigen, zum Theil durch öffent« 
fiche Bekanntmachung feines Glaubensbekenntniſſes. Im 3. 1612 
legte er freiwillig dad Oberburggrafenamt nieder. Er farb un« 
verehlicht im 3. 1621. Man rühmt von ihm, daß er 34 Ge⸗ 
fandtfchaften verrichtet habe und vieler fremden Spracden mächtig 
gewefen fei. Sein Bildnig war und if vermuthlich noch in ber 
Kirche zu Morungen und daneben der Burggrafen von Dohna 
Stammbaum von 806 an zu fehen. 

Peters und der Katharina von Zehmen vierter Sohn, Acha⸗ 
tius I, herzoglich preuffifcher Rath und Amtshauptmaun zu Tas 
piau, ftarb den 18, Oct. 1619, nachdem er in feiner Ehe mit 
Barbara von Wernsdorf eilf Söhne gezeugt, von welchen ung 
doch nur Friedrich, Heinrid, Fabian, Abraham, Dietrich, Ada 
tins II und Chriſtoph, Yabiau und Ehriktoph insbeſondere als 
die Stammväter aller noch heute blühenden Linien intereffiren. 
Friedrich, Landhofmeiſter in Preuffen, geb. 4. Det. 1570, farb 
20. Row. 1637, daß er demnach feinen einzigen Sohn, Adhatius, 
geht. 1605, noch überlebte. Heinrich, geb. 1573, farb 1598 als 
Rector magnificus zu Altorf, Abraham, geb. 1579, war kurs 
brandenburgifcher Geheimrath und Obriſter, ſchrieb über Die 
Plagen Aegypti und von Ausführung der Israeliten aus Aegypp⸗ 
ten, welches letztere Wert nach feinem Tod 1657 in 4. erſchienen 
if, und farb 1631, aus feiner Ehe mit Euphroſpna yon Pröd 
drei Töchter hinterlaffend. Dietrich, geb. 1580, ſtudirte zu Hei⸗ 
beiberg und trat fpäter in Anhaltifhe Hofdienſte. Mit dem 
Fürften Bernhard ging er nach Ungern, wo er-1597 der Bela- 
gerung von Ofen beiwohnte; er biente ſodann über zehn Jahre 
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unter dem Prinzen Moritz von Oranien in den Niederlanden, 
trat ferner als Hauptmann in kurbrandenburgiſche Dienſte. Als 

des Grafen Bernhard von Wittgenſtein Obriſt⸗Lieutenant zog er 
mit demfelben nach Frankreich, dem Prinzen von Condé zu Hülfe, 
und nad des Grafen Tod, nah dem Frieden von Toudun, 20. 
Januar 1616, führte er die deutfehen Sölöner nad ihrer Hei⸗ 
math zurüd, Er trat endlich als Obriſt in des Kurfürften Fried⸗ 
richs V von der Pfalz und der böhmifhen Stände Befoldung, 
wurde in bem Gefecht bei Rakonitz, 30/20. Det. 1620, tödtlic 
verwundet und flarb am andern Morgen. Achatius IL, geboren 
22. Det. 1581, beſuchte zugleich mit ſeinem Bruder Chriſtoph 
bie Univerfität Heidelberg, Daun Italien, Frankreich und Eng- 
land. Bei einem fpätern Aufenthalt in Heidelberg ließ er fich 
für den Dieuf des Kurfürften Sriebrich IV von der Pfalz ges 
winnen; er übernahm es, den Kurprinzer als deffen Hofmeifter 
auf die Univerfität nach Sedan zu geleiten. Als Friedrich V 
zur Regierung fam, wurde er defien Geheimrath und Amtshaupt⸗ 
mann zu Waldfaflen in der Oberpfalz ; er verrichtete verſchiedene 
Sefandifchaften an dem Kaiferhof, in England und Dänemarf, 
erwarb aud auſehnliche Güter in der Oberpfalz, als die Ritters 
five Fiſchbach und Stodenfeld, in dem heutigen Landgericht 
Roding, die Herrfchaft Schwarzenburg bei Reg, ein Haus 
im Amberg u. f. w. Auf Friedrichs Königsfahrt nach Prag 
war er befien Begleiter; nachdem ausgeträmnt der Traum, 
blieb ihm nichts übrig, ale den Weg der Heimath zu ſuchen. 
Er wurde von feinen preuffifchen Mitſtänden in verfchiedenen 
Berrichtungen gebraucht, aber auch zweimal durch polnische Nach⸗ 
barn, die für Deftreich Partei genommen hatten, in bie Gefangen⸗ 
fchaft geführt, um feine Anhänglichkeit für das pfälzifhe Haus 
zu firafen. Er ftarb unverheurathet auf feinen Gütern in Preuſſen 
den 12. Sept. 1647. Man rühınt feine philofophifchen, Kennt⸗ 
niſſe und fein rednerifches Talent. 

Kabian UI, der vierte Sohn von Adyatius I, geb. 1577, 
beſaß Neichertöwalde in dem Umfang des Amtes Liebſtadt, daher 
auch die von ihm abftammende Hauptlinie die Reichertswaldiiche 
genannt wirb, war des preuflifchen Landrathes Director, dann 
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Hauptmann zu Brandenburg und flarb 1631, aus feiner Ehe 
mit Eſther von Heybed die Söhne Fabian IH und Friedrich hins 
terlaffend. Friedrich, geb. 26. Aprit 1619, lebte in Finderlofer 
Ehe mit Maria Ludovica von Kreugen. Fabian III, geb. den 
8. Det. 1617, ſtarb 1668 als kurbrandenburgifcher Geheimrath 
und Gefandter. Der Sohn feiner erften Ehe mit Henrica Ama⸗ 
lia, feines Oheims, des Burggrafen Ehriftoph von Dohna Toch⸗ 
tier, Chriftoph Friedrich, geb. 19. Det. 1652, befag Reicherts⸗ 
walde und Laud , befleidete das Amt eines Erbfähnrichs von 
Preuſſen, war ein befonderer Liebhaber theologifcher Studien 
und farb ale Befchlechisältefter den 10. Rov. 1734. Seine erfte 
Gemahlin, Zohanna Elifabeth, des Grafen Hermann Adolf von 
Lippe⸗Detmold Tochter, verm. 1677, geft. 1691, hatte ihm ſechs 
Söhne und zwei Töchter, die andere, Eliſabeth Ehrifliana, des 
Pfalzgrafen Friedrich Ludwig von Zweibräden Tochter und bes 
Grafen Emich XIH von Leiningen⸗Hartenburg Wittwe, verm. 
22. Dec. 1692, geft. 1707, einen einzigen Sohn, Friedrich Luds 
wig, den Stammvater des Haufes Reichertswalde, geboren. Zus 
nächſt von den Söhnen erfter Ehe. Zwei derfelben, Karl Emil, 
geb. 7. Dec. 1686, und Chriftian Albert, geb. 15. April 1690, 
fanden den Tod in dem fpanifchen Succeſſionskrieg, fener vor 
Aire 1710, diefer vor Lille 1708. Der ältefte, Fabian Ernft, 
geb. 22. März 1678, farb 1730 als koönigl. großbritannifcher 
Kämmerer, ohne daß er Kinder aus feiner Ehe mit Juliane 
Mauritia von Donop gehabt; der zweite, Adolf Friedrich 
(alias Adolf Ehriftoph), geb. 4. Zul. 1683, befaß das Rittergut 
Laud im Amt Preuffifh-Holland, vermählte füh 1713 mit Freda 
(Friederife) Maria, des Grafen Chriſtoph von Dohna⸗Schlodien 
Tochter (gef. ald Wittwe 30. Fun. 1772) und flarb ale Ges 
fchlechteältefter zu Lauck 13. Sept. 1736, nachdem er in feiner 
Ehe 15 Kinder gezeugt. Der zweite Sohn, Johann Friedrich, 
geb. 16. Dee. 1716, blieb in der Schlacht bei Torgau, 3. Nov. 
1760, als Hauptmann in dem Infanterieregiment Lehwald. 
Er war feit dem 12. Aug. 1754 mit der Gräfin Amalie Helene 
von Reichenbach verheurathet 5 die einzige ihn überfebende Tochter 
beurathete den Grafen von Kospoth. Der britte Sohn, Abolf 
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Ghriftian, geb. 77. März 1718, war in erſter Ehe mit Sophie 
Bilhelmine Gräfin von Dohna⸗Schlodien, in anderer Ehe mit 
Marie Ehriftine Eleononore Gräfin von Stolberg - Wernigerode 
verheurathet und flarb zu Wernigerode 15. Auguft 1780, mit 
Hinterlaffung einer Tochter, die den Kanzler des Königreichs 
Preuſſen, den von Schrötter, heurathete. Der vierte Sohn, 
Alerander, geb. 18. Mai 1719, war big 1753 Obriſt bei 
den gelben Hufaren, verfaufte 1792 das Chatoullgut Pfeifer« 
walde im Umfang des Amts Liebſtadt und flarb als Geſchlechts⸗ 
älteffer den 17. Aug. 1793, aus der erfien Ehe mit Anna Elis 
ſabeth Wilhelmine von Rothe eine Tochter, aus der dritten Ehe 
mit der Gräfin Elifaberh Charlotte von Dohna⸗Reichertswalde 
die Söhne Chriſtoph Friedrich Alexander, Ludwig Adolf Emil 
und Karl Wilhelm Auguft hinterlaffend. Bon diefen drei Brüs 
dern war ber ättefte, Ehriftoph Friedrich Alexander, geb. 5. Der. 
1769 , feit dem 19. Januar 1822 Maforatsherr auf Taud, und 
es folgte ihm, da er unvermählt, 16. Febr. 1834 in dem Mas 
jorat feines den 8. Nov. 1828 verfiorbenen Bruders Karl Wils 
helm Auguft (verm. feit 28. Aprit 1797 mit Friederike Eleonore 
von Liebermann-Sonnenburg) älterer Sohn, Karl Friedrich Ales 
zander, geb. 3. Nov. 1799, während deß jüngerer Bruder 
Ludwig Wilhelm, geb. 24. Febr. 1805, Weffelshöfen in dem 
- Tapiaufchen Kreis befigt, Laud hat ein Areal von 9846, Wef- 
felshöfen 2400 Morgen. Auf die übrigen Güter, Wundladen, 
Godrienen, Heide, Kleinhof und Raulitt fommen 2570 Morgen. 
Der fünfte von Adolf Friedrichs Söhnen, Fabian Karl, geb. 19. 
Sanuar 1721, Hauptmann bei dem Infanterieregiment Nr. 11, farb 
den 2. Der. 1760 an den in der Schlacht bei Torgau empfangenen 
Wunden. Der fechfle, Friedrih Wilhelm, geb. 31. Jan. 1722, 
vermählte fi den 3. März 1755 mit Efifabeth Hermine Albertine 
von Eönen, quittirte als Major und Commandeur des Snfanteries 
regiments Nr. 44 und farb zu Wefel 22. Zul, 1788. Seine 
einzige Tochter hatte das zweite Jahr nicht erreicht. Der fiebente 
Sohn, Emil, geb. 5. Sept. 1724, farb als Oberamtsrath zu 
Breslau im 3. 1745. Der achte, Auguft, geb. 28. Mär; 1728, 
Gneralmajor und Chef des Infanterieregiments Nr. 44, farb 
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zu Weſel den 4. Januar 1793, aus feiner Ehe mit Sophie 
Sriederife von Budberg eine Tochter hinterlaffend. Der neunte 
Sohn, Ludwig, geb..22, März 1733, -Fönigl. Kammerherr und 
bis 1769 Hauptmann bei dem Jufanterieregiment Nr. 16, er⸗ 
faufte 1783 Wundladen im Hauptamt Brandenburg und flarb 
den 31. März 1787, aus feiner zweiten Ehe mit der Gräfin 
Amalie Truchſeß von Waldburg den Sohn Heinrich) Ludwig Adolf 
auf Wundladen, bann zwei Töchter binterlaffend, Der ältefte 
eudlich der neun Brüder, Chriſtoph Belgicus, geb. 20. Zul. 1715, 
war bis 1761 Major und Commandeur des Finfenfteinifchen Dra⸗ 
gonerregiments, nachher Tandjägermeifter des Königreichs Preuffen 
und farb als Gefchlechtsältefter zu Laud 10. Zul. 1773. 
Seine erfie Gemahlin, Amalie Wilhelmine Gräfin von Finken⸗ 
ſtein⸗-Raudnitz, verm. 19. Jul. 1753, farb 7. April 1765; die 
andere, Sophie Rouife , des Fürſten Hans Karl von Carolath 
Tochter, wurde den 20. Jul. 1767 vermählt und flarb ohne Kinder 
den 19. Mai 1778. Der ältefte Sohn der erfien Ehe, Karl Adolf 
Eruſt, Majoratsherr auf Lauf und auf Keimfallen im Hauptamt 
Balga, quittirte 1786 als Lieutenant, vermählte ſich den 18. Jul. 
1792 mit Sophie Louife Charlotte von Slafow und ftarb den 
19. Januar 1822. Bon fünf Kindern überlebte ihm nur die an 
den Landrath von Auerswald verheurathete Tochter Freda Sophie 
Adelheid; das Majorat fiel daher an den bereits genannten 
Better, Graf Chriſtoph Friedrich Alerander von Dohna. 

Das Haus Reichertswalde, von Friedrih Ludwig, dem 
Sohn zweiter Ehe des Grafen Ehriftoph Friedrich (ſtarb 1734), 
abftammend, Friedrich Ludwig, Herr auf Reichertswalde und 
Saffen im Hauptamt Preuffifh-Marf, geb. 8. Jun. 1697, ftarb 
als penftonirter Major und Gefchlechtsältefter den 21. Fun, 1766. 
Er hatte drei rauen gehabt: 1) Kriederife Wilhelmine Ehar« 
lotte, des Grafen Georg Wilhelm von Wittgenfteins Berleburg 
Tochter und des Strafen Johann Philipp von Iſenburg⸗Offen⸗ 
bach Wittwe, vermählt 6. Dec. 1727, gef. 26. Jun, 1731; 
2) Eiperance Louiſe, des Grafen Johann Friedrich von Dohna 
Ferafieres Tochter, verm. 17. Sept. 1732, geft. 8. Det. 1733 3 
3) Louiſe Charlotte, des Grafen Bogislaus Friedrich von Döns 
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hof Tochter, verm. 6. Dec. 1734, gef. 15. März 1755. Aus 
ber dritten Ehe kamen neun Kinder, worunter die Söhne Fried» 
rich Leopold, auf Reichertswalde, und Karl Ludwig, auf Saffen. 
Kari Ludwig, geb. 11. April 1739, war feit 19. Zul. 1768 
mit der Gräfin Marie Charlotte Wilhelmine von Dohna-Laud 
vermählt, hinterließ aber nur Töchter. Friedrich Leopolde, geb. 
20. März 1738, älterer Sohn, Chriſtoph Emil Alexander Leos 
pold, geft. 4. Febr. 1842, beſaß Reichertswalde (20,508 Morgen) . 
mit Groß⸗ und Klein⸗Gilgehnen und Stobnitten, während der 
jüngere, Georg, geb. 3. Januar 1845, mit einer Gräfin von 
Dönhof die Güter Doͤnhofſtädt, Karſchau, Groß⸗Wolfsdorf und 
Groß⸗Koffalen erheurathet hat. Webrigens haben die beiden 
Linien Lauf und Reichertswalde unter fi ein Maforat und 
Fideicommiß geftiftet, welches auf dem Rittergut Lau mit den 
Kirhdörfern Lauf und Ebersbach und einigen andern Zubeho⸗ 
sungen haftei. 

Chriſtoph, von Achatius I eilf Söhnen der jüngſte und zus 
gleich der Stammvater der Bianifhen Linie, geb. 1583, war 
des Kurfürften Friedrich W von der Pfalz während feiner kurzen 
Herrfchaft in Böhmen Oberfammerherr und Geheimrath, nad» 
ber Gonverneur des Fürſtenthums Drange und farb den 1. Zul. 
1637, aus feiner Ehe mit der Gräfin Urfula von Solms⸗Braun⸗ 
fels, der Schwägerin dee Prinzen Friedrich Heinrich von Ora⸗ 
nien, mehre Kinder, und darunter insbefondere die Söhne Fried» 
rich, von dem die Häufer Schlobitten und Schlodien herkom⸗ 
men, GChriftian Albert und Chriſtoph Delphicus, Stifter des 
Haufes Carwinden und der fhwedifchen Linie, hinterlaffend. 
Chriftian Albert, Ehriftophs und der Oräfin von Solms zweiter 
Sohn, Burggraf von Dohna, Freiherr von Stodenfels und 
Fiſchbach, Herr auf Schlobliten und Carwinden, geb. zu Küftrin 
15. Nov. 1621, war noch nit 14 Jahre alt, da’ er bei 
der bolländifhen Armee als Cornet eintrat. Zur Zeit des 
Peünfterifchen Friedensichtuffes hatte er es bis zum Obriſten 
gebracht, auch bereits eine Geſandiſchaft nad England verrichtet. 
Im J. 1654 begleitete er die Prinzeſſin von Oranien, feiner 
Mutter SchweRer, nach Berlin, wo er von dem Kurfürften eine 
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Beftalung als Generaflieutenant von ber Infanterie empfing. 
Er wurde fpäter Gouverneur von Küftrin und Statthalter im 
Fürſtenthum Halberftadt 5 e8 wurde ihm auch, als der Kurfürft 
im Sept. 1658 den Zug nad Holflein antrat, bie Statthalters 
fhaft in den Mark Brandenburg übertragen. Beim Ausbruch 
bes Kriegs von 1672 wurde er zum Feldzenugmeifter ernannt, 
und zur Zeit des fchwedifchen Einfalls in die Mark befehligte 
er die bei Küftrin verfammelten wenigen Truppen. Er erfranfte 
im Lager vor Stettin 1677, trat die Rüdreife nad Küſtrin an, 
farb aber unterwegs zu Garz, 14. Dec. 1677, und fand zu 
Küftrin feine Ruheftätte. Er hat mit Sophia Theopora, Wolfs 
harts von Brederode Tochter, die wichtige, aber fehr verſchuldete 
fouveraine Herrſchaft Vianen in Holland und die Erbburggrafs 
fhaft Utrecht erheurathet. Seiner Kinder waren überhanpt 
zwölf: von den acht Söhnen heurathete nicht einer; der ältefte, 
Friedrich Heinrich, Johanniterritter , blieb vor. Toulon 1707 
und war bemnach der einzige unter den Brüdern, der das 18. 
Jahrhundert erlebt hat. Insbeſondere fanden die beiden jüngften, 
Karl Emil, geb. 1658, und Diedridy, geb. 5. Dec. 1659, vor 
Dfen im 3. 1686 ben Heldentod. Bon den Töchtern war Emilie, 
geb. 2. Febr. 1645, an den Grafen Simon Heinrih von ber 
LippesDetmold, Louife an den Grafen Ludwig von Solms⸗Hohen⸗ 
ſolms, Zreda Maria Ehriftina an Ehriftoph I Grafen von Dopna, 
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Kinder theilten fich in die möütterliche Berlaffenfchaft, und bie 
Herrſchaft Vianen blieb der Bräfin von der Lippe, wurde aber 
fpäter um beinahe 900,000 Gulden verkauft. 

Friedrich ,„ Chriſtophs und der Gräfin von Solms älteher 
Sohn, geb. 25. Januar 1621, befaß unter audern Schlodien, 
folgte feinem Bater in dem Gouvernement von Drange, erfaufte 
1657 die Baronie Eoppet in der Waadt, erwarb als Beſitzer von 
Coppet für fih und feine Erben das Bürgerrecht zu Bern, wurde 
wiederholt von den Franzoſen aus Drange vertrieben und farb 
zu Coppet 28. März 1628. Seine Gemahlin Esperance bu 
Puy, aus dem Haufe der Marquis von Montbrun in Daus 
phine, Hatte ihm acht Kinder, darunter die Söhne Alexander, 
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den Ahnherrn des Haufes Schlobitten, Johann Friedrich und 
Chriſtoph, den Ahnherrn des Haufes Schlodien, geboren. Johann 
Friedrich, geb. im 3. 1664, erhielt die mütterlichen Güter in 
ber Breſſe, führte Darum ben Titel eined Marquis von Feraftereg, 
diente in dem fpanifchen Succeſſionskrieg als bolländifcher Ges 
nerallteutenant und Gouverneur von Mond, befehligte an dem 
unglädlichen Tag von Denain, 24, Zul, 1712, die Infanterie, 
ſtürzte fih, wie Alles verloren, in die Schelde und fand in ihren 
Wellen den Tod. Seine erſte Gemahlin war eine Macarthy, 
die andere eine Gräfin von Byland. Bon feinen drei Töchtern 
heurathete die Altefte, Eliſabeth Esperance, den Grafen Otto 
von Schwerin, die mittlere, Katharina Henriette, geb. 24. Aug. 

1694 , den xuffifchen Minifter, Grafen Alerander Galowiin. 
Katharina Henriette, Mutter von 25 Kindern, farb im Jahr 
1768. Dur fie kam Ferafieres an die Galowfin; in ihrem 
Recht wurden ben Galowiin die von den Schweden vor dem 
Jahr 1658 confiscirten Dohnaifhen Güter in Liefland , Neuers 
mühlen und Aahof, NRodenpois und Allaſch, von der ruſſiſchen 
Regierung im 3. 1723 erblich reflituirt ; in ihrem Recht endlich 
wurden alle Galowkin, als vermeintliche legte Nachkommen (denn 
dergleichen find in febem Kal auch die Grafen von Dohna⸗ 
Schlobitten und Schlodien) des Bruders von Raymund du Puy, 
dem erfien Großmeifter bed Malteferordens , zu geborenen Rite 
tern und von Kalfer Paul zu Ehrencommandeurs diefes Ordens 
erklaͤrt. 

Das Haus Schlobitten. Der Stammvater, Graf Alexan⸗ 
der, den 25. Januar 1661 geboren, war bed Kronprinzen, 
nachmals Könige Friedrich Wilhelm I Obrifthofmeifter, Ges 
fandter bei verfchiebenen Höfen, verkaufte Coppet, erlangte 
aber dagegen, nach Abſterben ber fchlefiichen Linie, duch Aus» 
fpruch des fchlefifchen Oberfürftenrehts vom J. 1713 und dur 
Faiferliche Entſcheidung vom 3. 1719, den Befig der Standes⸗ 
herrſchaft Wartenberg, als zu welchem bie preuffiihe Linie durch 
des erfien Erwerbers, Abraham von Dohna, legten Willen bes 
rufen war. Es koſtete jedoch dem Haufe über 200,000 Gulden, 
welche an die Allobialerben bezahlt werden mußten; auch ließ 


406 Schtaulbach. 


Graf Alexander zu Ehren des Kaiſers Karl VI, der ihm fein 
Recht gewahret hatte, eine goldene Medaille prägen: 9. Caes. 
Avg. Carolo VL optimo principi ob magnae mentis instinctv 
adsignatam avitam dynastiam Waertenb. praestito homagio 
grati ac devotiss. animi m. pos. fratres Alex. et Christoph. 
Burgravii et com. de Dohna. MDCOXIX. R. Der Monard 
auf feinem Thron, mit der rechten Hand fich auf einen einges 
fagten Schild, ale Zeichen der Gnade, ſtützend, in der Linien 
Hand die Wage der Gerechtigkeit führend und ‚zugleich fih auf 
eine Kugel mit dem boͤhmiſch⸗ſchleſiſchen Wappen lehnend. Oben 
die Worte: Aegvitas et clementia Avgvsti. Alexander flarb 
als Generalfeldmarfhall , älteſter Staatsminifter, Gouverneur 
von Pillau, Obrift eines Infanterieregiments, Amtehauptmann 
zu Morungen und Liebfladt, Ritter des fchwarzen Adlerordeng, 
den 25, Febr. 1728, Er war zweimal verheurathet: 1) mit 
Amalie Louife, des Grafen. Chriſtoph Delphicus von Dohnas 
Carwinden Tochter, verm. 1685, gefl. 2. April 17245 2) mit 
Johanna Sophia, des Grafen Chriſtoph Friedrich von Dohnas 
Reicheriswalde Tochter, verm. 22. Dec. 1724, ge. 1734. 

Aus der erſten Ehe famen 14 Kinder. Eine Tochter, Louiſe 
Charlotte, geb. 6. Januar 1688, wurde im 3. 1705 au den 
Grafen Friedrich Wilhelm von Wied⸗Neuwied verheurathet und 
farb den 25. Mai 1736. Eine zweite, Urfula Anna, geb. 17. 
Nov. 1693, wurde 1713 des Grafen Ferdinand Ehrifian von 
Lippe=- Detmold andere Gemahlin. Der ältere Sohn, Albredt 
Chriſtoph, geb. 23. Sept. 1698, war feit Febr. 1741 der Kö» 
nigin, Gemahlin Friedrichs I, Obrifthofmeifter, auch des Jo⸗ 
hanniterordens Ritter umd befignirter Comthur zu Liegen, diente 
in dem Feldzug von 1719 gegen die Spanier in der franzöftfchen 
Armee als Bolontair, verkaufte 1734 die Standesherrſchaft 
Wartenberg um 370,000 Thlr. an den Grafen Johann Ernſt 
von Biron, den nachmaligen Herzog von Kurland, erfaufte da⸗ 
gegen das befonders durch feinen Forſt bedeutende, im 3. 1820 
doch nur auf 146,294 Thlr. gewürdigte Gut Cranzin im Arens⸗ 
waldifchen Kreis der Neumark, befaß auch Leiftenau im Haupt⸗ 
amt Riefenburg und farb den 3. März 1752, nachdem er drei 
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mal verheurathet geweſen: 1) mit Amalia Eliſabeth, des Grafen 
Ferdinand Ehriftian von der Lippe⸗Detmold Tochter, verm. 1720, 
geft. 5. Febr. 1730 5; 2) mit Frieberife Wilhelmine, des Grafen 
Wilhelm Doris von Solms⸗Braunfels Tochter, verm. 3. Der. 
1730, gef. im Nov. 1733; 3) mit Sophie Henriette, des Her⸗ 
3098 Friedrich Ludwig von Holſtein⸗Beck Tochter, verm. 11. Aug. 
1736, geft. 10. Yanuar 1768. Aus diefer Testen Ehe fam eine 
einzige Tochter, Friederife Antonie Amalie, Stiftödame zu Her⸗ 
vord feit 17. Aprit 1749, die zuerft an den Prinzen Anton 
Anguft von HolfieinsBed und nachmals an den Grafen Moltfe 
verheurathet wurde. Bon den brei Kindern ber erfien Ehe fam 
einzig ber Sohn, Friedrich Alerander Ferdinand, auf Leiſtenau, 
geb. 19. Nov. 1725, zu Jahren. Er heurathete eine von Frohen⸗ 
reich und farb Finderlos den 21. Febr. 1775. 

Des Grafen Alexander jüngerer Sohn, Alexander Emil, 
geb. 17. Zul. 1704, befag Schlobitten und Pröfelwig in dem 
Hauptamt Preuffifh- Mark, war Generalmajor und Commandeur 
des Infanterieregiments Tehwald, Amtshauptmann zu Morungen 
und Liebſtadt und flarb den 30. Sept. 1745 zu Landshut an den 
in’ der Schlacht bei Sohr empfangenen Wunden. Seine Wittwe, 
Sophie Charlotte, des Herzogs Friedrich Wilhelm von Holfleins 
Beck Tochter, vermählte fih zum andernmal, 1. Januar 1750, 
mit dem Prinzen Georg Ludwig von Holftein-Bottorp, und biefe 
Berfihwägerung mit dem Haufe HoffteinGdttorp wurde befons 
ders im fiebenfährigen Krieg den Grafen von Dohna fehr nützlich. 
Noch tragen mehre ihrer Häufer die Auffchrift Holftein als eine 
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Prinzeſſin von Holſtein⸗Beck wurbe dem Grafen Alerander Emil 
am 5. Januar 1738 angetrauet und gebar ihm drei Kinder. 
Die Tochter, Sophie Charlotte, geb. 17. Jan. 1740, wurde: den 
21. Dec, 1759 dem regierenden Fürften von Solms-Hohenfolmsg, 
Karl Ehriftian vermählt und farb den 10. Nov. 1798. Der 
jüngere Sohn, Alexander Emil, geb. 1744, lebte nur wenige 
Wochen. Der ältere, Friedrich Alexander, geb. 6. Zul.e1741, 
Herr auf Schlobitten und Pröfelwig, verkaufte das von feinem 
Better ererbte Leiftenau, erfaufte dagegen bas prachtvolle Finken⸗ 
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Rein, dann Brunau, beide im Erbhauptamt Schönberg gelegen, 
machte alle Feldzüge des fiebenjährigen Kriegs mit, war eine 
Zeitlang wirklicher Senator und des hohen Raths zu Dern 
Mitglied, auch feit dem %. 1803 Obermarſchall des Königreichs 
Preuffen. Er war feit 26. Aprit 1769 mit Karoline Lonife 
Amalie Gräfin von Finfenflein vermählt und hatte mit ihr zwölf 
Kinder. Als Majoratsherr folgte ihm fein ältefter Sohn, Fried⸗ 
rich Ferdinand Alerander, geb. 19. März 1771, Diefer, geheimer 
Krieges und Domainenrath, erfler Director der Domainenfammer 
in Marienwerber, endlid Staatsminiſter außer Dienk und oſt⸗ 
preuffiicher Landfchaftsbirector, blieb unverehelicht, flarb den 21. 
März 1831 und hatte zum Nachfolger in den Majoraten Schlos 
bitten und Pröfelwig feinen Bruder, den Grafen Wilhelm Hein- 
rich Marimilian, gef, 19. Mai 1845 5 ein anderer Bruder, Fa⸗ 
bian Alerander, geſt. 25. Aug. 1850, befaß $infenftein und 
Drunau, und folgte ihm in Dem Beſitz von Finfenflein und 
Görken fein älterer Sohn Rodrigo, während Brunau dem 
jüngern, Hermann, zufiel. Des Grafen Wilhelm Heinrich Mas 
zimilian Sohn, Richard Friedrich, befigt Schlobitten und Pröfels 
wis (zufammen 35,585 Morgen) , dann Klein » Gillgehnen, 
Storhnef und Weesfenit, während feine Gemahlin, die Gräfin 
Mathilde zu Waldburg⸗Truchſeß⸗Capuſtigall, von ihrem Bater 
die Güter Waldburg-Capuftigall, Seepothen, Wangniden und 
Wesdehlen geerbt bat. Des Grafen Bruder Emanuel befist 
Canthen, der andere Bruder, Ludwig, hat Bothkeim. Des 
Grafen Oheim, Karl Friedrich Emil, des Schwarzen Adlerordens 
Ritter und Kanzler, Obriſt⸗Kämmerer, Generalfeldmarſchall und 
Chef des 8. Uhlanenregimentd, geb. 4. März 1784, farb 21. Febr. 
1759, in feiner Ehe mit Juliane yon Scharnhorft (geft. 20. Febr. 
1827) Bater von drei Söhnen. — Das Majorat diefer Linie haftet 
auf Schlobitten, wozu, außer dem anſehnlichen, mit der treffs 
lichen Familienbibliothef prangenden Schloß, acht Dörfer und 
fünf Vorwerke gehören. Sie befigt aber noch ein zweites Mas 
jorat , Pröfelwig,, als Surrogat für die veräußerte Herrſchaft 
Wartenberg; zu demfelben gehört das Schloß zu Morungen 
in Preuffen, eines der älteſten Ctabliffements bes Hauſes 
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Dohna, mit den dazu gelegten Gründen in und bei der Stabt 
Morungen. 

Das Haus Schlodien. Chriſtoph auf Schlodien, Bors 
chersdorſf, Groß⸗ und Klein-Quittainen (nicht zu verwechfeln mit 
dem Doͤnhofiſchen Duittainen), geb. 2. April 1665, wurde Kam⸗ 
merherr , Staatsrat , Obrift über die Grand» Mousquetairg, 
Ritter des Schwarzen Adlerordens, im J. 1705 wirklicher gebei- 
mer Staatsrath und Benerallieutenant von der Kavalerie. Den 
Wahl⸗ und Krönungstag zu Frankfurt 1711 befuchte er als Fönigt. 
preuflifcher Premier-Ambaffadeur, und als folder hatte er wäh⸗ 
vend bes Wahlgefchäfts mit dem päpftlichen Nepoten, Hannibal 
Alban, viel zu Fämpfen. Im 3. 1713 wurde er zum wirklichen 
geheimen Staatd- und Kriegerath, zum General ber Infanterie 
und zum Amtshauptmann in Preuffifh- Hofand ernannt. Er 
farb, nachdem er kurz vorher alle feine Aemter niedergelegt, den 
11. Det. 1733. Seine Gemahlin, Freda Maria Ehriflina, des 
Grafen Chriſtian Albert von Dohna⸗Vianen Tochter, verm. 1690, 
Hatte er bereits 1719 durch den Tod’ verloren, Unter feinen eilf 
Kindern find die Söhne Karl Florus, geb. 26. Nov. 1693, Wils 
beim Alexander, geb. 31. Januar 1695, und Chriſtoph II zu 
merfen. Diefer begann feine militairifhe Laufbahn im ehemali« 
- gen Regiment Forcade. Den 16. Aug. 1718 warb er Fähns 
rich, im 3. 1722 erhielt er eine Compagnie bei Alt» Anhalt, 
1727 avaneirte er zum Dbriftlieutenant und 1740 zum Obriften. 
Im Jahr 1745 wurde er Generalmajor, ſechs Jahre darauf, 
233. Januar 1751, Generallieutenant. Im Jahr 1753 erhielt 
er ben Schwarzen Adlerorden und 1755 eine Stelle unter den 
Mitgliedern des hohen Raths zu Bern. In den beiden erften 
fchlefifchen Kriegen, 1740—1745, in welchen er verfchiedene Re⸗ 
gimenter führte, zeichnete er fi durch große Thätigkeit aus; 
ein größeres Held öffnete ihm der fiebenjährige Krieg. Im 9. 
1757 befand er fi in Preuffen unter dem Commando des Feld⸗ 
marfhalls Lehwald, welcher mit einer Armee von 28,000 Mann 
das Königreich gegen die 124,000 Mann flarfe ruffifche Armee 
beden ſollte. Am 7. Zuli traf die Nachricht von dem Verluſt 
Memels in dem Hauptquartier zu Inflerburg ein, und Dohna 
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wußte den Feldmarſchall zu bewegen, zur beſſern Dedung von 
Königsberg mit feinem Heer nah Wehlau zu weichen. Einem 
fpätern Befehl des Königs zufolge beſchloß Lehwald aber, den 
NAuffen entgegenzugehen und fie wo möglich vor ihrer Bereinigung 
anzugreifen. Dohna führte die Avantgarde (8 Bat. 4 Esc.) und 
follte mit derfelben nach Beorgenburg vorrüden. Am 8. Aug. erhielt 
er in Salau die Meldung, daß das ruffiihe Hauptquartier fhon 
in Gumbinnen angelangt fei, und anftatt fih nun um fo mehr 
zu beeilen, die Pofition vor Georgenburg zu erreichen, ging 
Dohna am 10. bis Kallehnen zurüd. Wahrfcheinlich liegt der 
Grund zu dieſer rüdgängigen Bewegung in den perfönlichen 
Mißhelligfeiten des Grafen Dohna mit dem Felomarſchall, als 
welcher diefe Eigenmächtigfeit ihm nie verzieh. Die Bereinigung 
fämtliher vuffifhen Corps fand nun am 18. Aug. ungehindert 
bei Zufterburg ſtatt; am 27. und 28, ging die ruffiiche Armee 
über den Pregel und fiegte am 30. Aug. bei Groß⸗Jägerndorf. 
Dohna befehligte in diefer Schlacht das erfle Treffen, befiehend 
aus zwei Örenabier- und zwei WMusfetierbataillonen. Er führte 
kühn die Bataillone gegen die Ruffen heran und wurde ſelbſt 
dabei verwundet. 

Nach feiner Genefung ging er nad) Pommern und übernahm 
1758 den Oberbefehl über die daſelbſt befindlichen Truppen 
(20 Bat. 52 Esc.), mit welchen er Stralfund einfchloß und die 
Schweden im Zaum hielt. Als aber die Ruffen über die Weichſel 
vordrangen, marſchirte Dohna auf Befehl bes Königs an die 
Oder, um ihnen den Uebergang flreitig zu machen. Den 6. Zul. 
fangte er in Schwedt an. Die ruffifhe Armee erleichterte durch 
ihre Langfamfeit bedeutend die Aufgabe des preuffiichen Gene⸗ 
rals; den 2. Jul. in Pofen verfammelt, traf fie erſt den 
8. Auguf in Landöberg ein. Dohna hatte in der Voraus—⸗ 
fegung,, bie Ruſſen würden bei Frankfurt den Uebergang zu er 
zwingen fuchen, am 6. Aug. ein Lager in der Nähe diefer Stadt 
bezogen ; als aber diefelben von Landsberg gegen Küftrin rüdten 
und biefe Stadt am 15. bombardirten, marfchirte Dohna bie 
Oder wiederum abwärts und lagerte fih bei Gorgaſt, wo der 
König am 22. mit 16 Bat. und 26 Esc. eintvaf und den Ober 
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befehl übernahm. In der Schlacht bei Zurndorf, welde am 
25. Aug. gefchlagen wurde, commanbirte Dohna die Infanterie. 
ded rechten Klügeld. Wenige Tage nad) der Schladht brach ber. 
König nad Sachſen auf, und General Dohna blieb mit 21 Bat. 
und 35 Ess. zur Beobachtung der Ruſſen zurüd, Diefe zogen 
fh, um die Belagerung von Colberg zu deden, die am 4. Det. 
begann, hinter die Plöne zuruͤck. Dohna folgte ihnen und machte 
mehrmals Berfuhe, Eolberg zu entfegen. 

Die Folgen der unglücklichen Schlacht von Hochkirch am 
14. Oct. riefen ihn mit dem größten Theit feiner Truppen nad 
der Eibe. Am 31. Det. brab er von Stargard auf und vers 
einigte ih am 14. Nov, vor Torgau mit dem General Wedell. 
Am 15. marſchirte Dohna gegen Eilenburg, wohin fi der öfe 
veichifche General Hadbif vor den General Webell zurüdgezogen 
hatte, und drängte nach einem kurzen Gefecht die Deftreicher big 
Grimma zurüd. Der König kam jept ſelbſt nach Sachſen und 
durfte ed wagen, den General Dohna wieder gegen die Schweden 
su detachiren. Dieſe hatten ſich aus den Marken zurüdgezogen 
und flanden, gegen 16,000 Dann flark, bei Anclam, ihnen gegens 
über General Manteufel mit 5000 Mann. Dohna richtete 
feinen Marſch dur die Marken und Medienburg gegen die 
Trebel, erfihien unerwartet vor Dammgarten,, vollfommen im 
Räücken der Stellung der Schweden, und zwang fie fo, fich auf 
Stralfund zurüdzugiehen, wobei fie 3000 Dann und fehr 
viele eroberte Pläge verloren. Im März des folgenden Jahres 
1759 fland Dohna mit 23,000 Mann bei Greifswald den 
Schweden gegenüber ; als aber Soltifow mit 78,000 NRuffen 
die öflihen Provinzen bedrohte, erhielt er den Befehl, 
mit 18 Bat. und 30 Esc. (17 — 18,000 Dann) ihnen ent- 
gegenzugehen. Srankheits halber war Dohna aus Pommern 
nach Berlin gegangen und traf erfi am A. Zuni bei der Armee 
ein, mit welcher er am 12. Landsberg erreichte. General Wo⸗ 
bersnow, der bes Königs Vertrauen ganz befaß, war dem Grafen 
Dohna beigegeben, um gewiffermaßen deſſen Operationen zu 
leiten. Am 23. trafen 10,000 Dann Berflärtung von der Armee 
des Prinzen Beinrih ein, und bie zu diefen Tag war Dohna 
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unthätig im Lager vor Landsberg ſtehen geblieben, ſtatt ben rufs 
ſiſchen Eorps , die fi vereinzelt der Warthe näherten, raſch 
entgegenzugehben ; beun dies war bie einzige Möglichkeit, bei fo 
großer Ueberlegenheit des Feindes einige Vortheile über ben» 
felben zu erringen. Am 26. marſchirte die preuffiihe Armee 
nah Birnbaum und von hier gegen Poſen, wo fi aber ſchon 
die ruffifhe Armee, 76,000 Mann ſtark, concentrirt hatte, Ein 
Berfuh gegen die dortigen ruffifhen Magazine mußte daher 
mißlingen. Dohna begann jegt für feine Berbindung mit dem 
König in Schieften zu fürchten, und dies um fo mehr, ald Sol⸗ 
tifow in ber Richtung gegen Frankfurt marſchirte. Seiue Lange 
ſamkeit aber geflattete dem General Dohna, bie Gegend von 
Zullichau früher als die Ruffen zu erreihen (21. Zul.). Das 
Richtige in diefen Märſchen wirb aber durch die Unentſchloſſen⸗ 
heit, womit er einige ©elegenheiten, bie Ruffen unter ben glän- 
zendfien Berhältniffen anzugreifen, wie dies am 10. und 11. Jul. 
bei Kazmierz und Wylczyn der Fall war, ungenugt ließ, in 
Schatten geftellt. Der König, unzufrieden mit den Operationen 
des Grafen Dohna, beſchloß, ihn Durch den General Wedell 
ablöfen zu laffen. Er ſchrieb vem General mit vieler Schonung: 
„Ihr feid zu krank, um Euch ferner mit dem Commando zu bes 
foffen. Ihr werdet wohl thun, Euch nah Berlin bringen zu 
fafien, um Eure Gefunbheit herzuftellen.” Am 22. Zul. traf 
Wedel bei der Armee ein, ‚und Tags darauf Lieferte er den 
Ruffen das unglüdlihe Gefecht bei Kay. Dohna begab fi 
nach Berlin zurüd und flarb bier am 19. Mai 1762, ohne 
wieder ins Feld zu geben. Aus feiner Ehe mit Friederike Ama 
lie Albertine Gräfin von Solms-Wildenfels, verm. 1734, gef. 
9, April 1755, hinterließ er drei Kinder, Morig Wilhelm, 
Ludwig Alerander und Amalie Karoline. Ludwig Alerander, 
geb. 2. Aug. 1750, Herr auf Kondehnen im Fifchbaufenfchen 
Kreis, farb als Föniglicher Kammerherr zu Königsberg, 2. Jun. 
1804. Er war früher Hofgerichts⸗ und General⸗Landſchaftsrath 
geweſen und hatte mit der Gräfin Karoline Amalie Friederike 
von Dönhof, verm. 16. Zun. 1780, in kinderlofer Ehe gelebt. 
Morig Wilhelm, geb. 2. Der. 1738, quittirte 1760 als Haupt 
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mann, vermählte fih den 2. Yun. 1767 mit Maria Agnes, des 
Grafen Nicolaus Lubwig von Zinzenborf Tochter, erfcheint wäh» 
rend einiger Jahre als Titular ber der Brüdergemeinde zuftäns 
bigen Herrfchaft Zeyſt bei Utrecht, lebte fpäter in der Brüder⸗ 
gemeinde zu Fulnek in Yorkfhire und farb zu Bath den A. März 
1777. Sein einziger Sohn, Graf Heinrich Ludwig, auf Kon- 
dehnen, auf Hermsdorf im Amt Dresden und auf Uhyſt in 
der Oberlaufiz, erfaufte am 30. Sept. 1803 das in der Stadt 
Dohna gelegene Spinnhirniche Lehengut ſamt dem dazu gehörigen 
Burgberg und ließ die Grundmauern der Stammburg vom Schutt 
reinigen, fpäter an deren Stelle einen runden Thurm in alter» 
thämlihem Geſchmack erbauen. 

Chriſtophs I zweiter Sohn, Wilhelm Alerander , ftarb zu 
Mallmitz den 9. Jul. 1749 ale Generallieutenant und Ritter des 
fhwarzen Adler» und bes Johanniterordens. Er war feit bem 
4. Rov. 1722 mit Henriette Sophie Eliſabeth, des Grafen 
Heinrih Gottlieb von Röder Tochter, verheurathet und. hatte 
von ihr, die im Zul. 1778 verftorben if, einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, Wilhelm Chriſtoph Gottlieb, geb. 13. Nov. 
1724, erbte 1766 burch feines Oheims, des Grafen Karl Albrecht 
von Röder Teflament die bedeutenden Herrichaften Mallmig im 
Sprottauifhen und Kogenau im LTübenfchen Kreis von Schlefien 
und flarb den 17. Aug. 1787. Er war feit dem 10. Nov. 1760 
mit der Gräfin Friederike Charlotte Amalie von Reichenbach ver— 
heurathet und hatte von ihr drei Söhne und vier Töchter. Der 
älteſte Sohn, Albrecht Wilhelm Leopold, geb. 29. April 1764, 
farb den 30. Dec. 1813 mit Hinterlaffung von fünf Töchtern 5 
der zweite, Wilhelm Auguf Gottlieb befaß Rosenau und farb 
3. Januar 1837. Sein älteſter Sohn, Graf Wilhelm Her- 
mann Albrecht befißt Kotzenau, Jacobsdorf und Sebnig (zu⸗ 
fammen 36,000 Morgen, worunter 26,000 Morgen Forſt). 
Des Grafen Wilhelm Chriſtoph Gottlieb dritter Sohn, Leopold 
Emil Fabian, gefl. 28. Aug. 1839, befaß die Herrſchaft Malle 
mis, die ſich aber nicht auf feinen Sohn Fabian, auf Nieder» 
Küpper und Kunzendorf gefeflen, vererbte, fondern es befigt 
diefelbe fein Vatersbruder Florus Leopold Alfred, ſamt Kunzen- 
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unthätig im Lager wor Landsberg fliehen geblieben, Ratt ben ruſ⸗ 
fiiden Corps , die ſich vereinzelt der Warthe näherten, raſch 
entgegenzugehen ; denn bies war bie einzige Möglichkeit, bei fo 
großer Weberlegenheit des Feindes einige Bortheile über den⸗ 
felben zu erringen. Am 26, marfchirte die preuffiide Armee 
nah Birnbaum und von hier gegen Pofen, wo fih aber ſchon 
die ruffifhe Armee, 76,000 Dann flark, concentrirt hatte. Ein 
Berfuch gegen die dortigen vuflifhen Magazine mußte daher 
mißlingen. Dohna begann jept für feine Verbindung mit dem 
König in Schlefien zu fürdten, und dies um fo mehr, ald Sol⸗ 
tifow in der Richtung gegen Frankfurt marſchirte. Seine Lange 
famfeit aber geflattete dem General Dohna, die Gegend von 
Zullichau früher als die Ruffen zu erreichen (21. Zul.). Das 
Richtige in diefen Märfchen wird aber durch die Unentſchloſſen⸗ 
heit, womit er einige Gelegenheiten, die Ruffen unter den gläus 
zendſten Verhältniſſen anzugreifen, wie dies am 10. und 11. Zul. 
bei Razmierz und Wylczyn der Fall war, ungenugt ließ, in 
Schatten gefellt. Der König, unzufrieden mit den Operationen 
des Grafen Dohna, befchloß, ibn durch den General Webell 
abtöfen zu laſſen. Er fchrieb vem General mit vieler Schonung: 
„Ihr feid zu frank, um Euch ferner mit dem Commando zu bes 
faffen. Ihr werdet wohl thun, Euch nah Berlin bringen zu 
laſſen, um Eure Geſundheit herzuftellen.” Am 22. Zul. traf 
Wedell bei der Armee ein, und Tags darauf Lieferte er dem 
Rufen das unglüdliche Gefecht bei Kay. Dohna begab fi 
nah Berlin zuräd und flarb bier am 19. Mai 1762, obne 
wieder ind Feld zu geben. Aus feiner Ehe mit Friederike Ama⸗ 
fie Albertine Gräfin von Solms-Wildenfeld, verm. 1734, geſt. 
9. April 1755, hinterließ er drei Kinder, Morig Wilhelm, 
Ludwig Alerander und Amalie Karoline. Ludwig Alerander, 
geb. 2. Aug. 1750, Herr auf Kondehnen im Fiſchhauſenſchen 
Kreis, ſtarb als Föniglicher Kammerherr zu Königsberg, 2. Jun. 
1804. Er war früher Hofgerichte- und General⸗Landſchaftsrath 
geweien und hatte mit der Oräfin Karoline Amalie Friederike 
von Dönhof, verm. 16. Jun. 1780, in Finderlofer Ehe gelebt. 
Moris Wilhelm, geb. 2. Der. 1738, quittirte 1760 als Haupt 
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mann, vermählte fi den 2. Yun. 1767 mit Maria Agnes, des 
Grafen Nicolaus Ludwig von Zinzendorf Tochter, erfiheint wäh. 
rend einiger Jahre als Titular der der Brüdergemeinde zuftän- 
digen Herrihaft Zepft bei Utrecht, lebte fpäter in der Brüder» 
gemeinde zu Fulnek in Yorkihire und ſtarb zu Bath den 4. März 
1777. Sein einziger Sohn, Graf Heinrich Ludwig, auf Kon⸗ 
behnen, auf Hermsdorf im Amt Dresden und auf Uhyſt in 
der Oberlaufiz, erfaufte am 30. Sept. 1803 das in der Stabt 
Dohna gelegene Spinnhirnfche Tehengut ſamt dem dazu gehörigen 
Burgberg und ließ die Grundmauern der Stammburg vom Schutt 
reinigen, fpäter an deren Stelle einen runden Thurm in alter- 
thumlichem Gefhmad erbauen. 

Chriſtophs I zweiter Sohn, Wilhelm Alerander , farb zu 
Mallmitz den 9. Jul. 1749 als Generallieutenant und Nitter des 
fhwarzen Adler» und des Johanniterordens. Er war feit dem 
4 Nov. 1722 mit Henriette Sophie Eliſabeth, des Grafen 
Heinrih Gottlieb von Röder Tochter, verheurathet und. hatte 
von ihr, die im Jul, 1778 verforben iſt, einen Sohn und eine 
Tochter. Der Sohn, Wilhelm Chriſtoph Gottlieb, geb. 13. Nov, 
1724, erbte 1766 durch feines Oheims, des Grafen Karl Albrecht 
yon Köder Teftament die bedeutenden Herrfchaften Mallmig im 
Sprottauifchen und Rogenau im Lübenſchen Kreis von Schlefien 
und flarb den 17. Aug. 1787. Er war feit dem 10. Nov. 1760 
mit der Gräfin Friederike Charlotte Amalie von Reichenbach ver— 
heurathet und hatte von ihr drei Söhne und vier Töchter. Der 
ältehe Sohn, Albrecht Wilhelm Leopold, geb. 29. April 1764, 
farb den 30. Dee. 1813 mit Hinterlaffung von fünf Töchtern 5 
der zweite, Wilhelm Auguf Gottlieb beſaß Kogenau und ſtarb 
3. Januar 1837. Sein älteſter Sohn, Graf Wilhelm Her- 
mann Albrecht beſitzt Kogenau, Jacobsdorf und Sebnig (zu⸗ 
fammen 36,000 Morgen, worunter 26,000 Morgen For). 
Des Grafen Wilhelm Chriſtoph Gottlieb dritter Sohn, Leopold 
Emil Fabian, gefl. 28. Aug. 1839, befaß die Herrſchaft Mall« 
mitz, die ſich aber nicht auf feinen Sohn Fabian, auf Nieder» 
Küpper und Kungendorf gefeflen, vererbte, ſondern es befigt 
diefelbe fein Vatersbruder Florus Leopold Alfred, ſamt Kunzen⸗ 
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dorf (Schloßantheil) Girlisgsdorf, Dober und Paufe, zufammen 
40,000 Morgen, wovon 25,000 Forſt. 

Karl Florus, der älteſte Sohn Chriſtophs J. beſaß Schlodien, 
kaufte 1762 von dem Better in Schweden dag But Garwinden 
mit Zubehör und farb den 29. Zul. 1765. Er war dreimal 
verheurathet: 1) mit Charlotte Johanna, des Grafen Alerander 
von Dohna-Schlobitten Tochter, verm. 10. Det. 1719, + 17265 
2) mit Albertine, des Grafen Chriſtoph Friedrich von Dohna⸗ 
Reichertswalde Tochter, verm. 172*, + 1751; 3) mit Dorothea 
Louife Albertine Gräfte von Schwerin, verm. 30. Nov. 1752, 
gef. 22. Nov. 1787. Der Sohn der. erfien Ehe, Chriſtoph IL, 
auf Schlodien, geb. 20, Aug. 1725, lebte in finderlofer Ehe mit 
Maria Eleonora, des Fürften Hans Karl von Earolath Tochter, 
und flarb den A. April 1781. Der Sohn der dritten Ehe, Karl 
Ludwig Alexander ; auf Carwinden, geb. 30. Jun. 1758, erbt 
Schlodien von feinem Halbbruder und erfauft 1784 die großen 
Raudnigifchen Güter oder das Erb⸗Hauptamt Deutfch-Cylau im 
Weſtpreuſſen, die er zwar fpäter an feinen einzigen Sohn, Den 
Grafen Chriſtoph Adolf abgetreten hat. Diefer ift den 10. Febr. 
41843 mit Tod abgegangen, und e6 folgte ihm in dem Beſitz 
von Schlodien und Carwinden fein älteſter Sohn, Graf Karl 
Ludwig Alerander. 

Das Majorat diefer Linie haftet auf dem Gut Schlodien, 
zu welchem außer dem wohlgebauten Schloß mit einem gleich“ 
namigen Dorf bie Kirchdörfer Hermsdorf und Döbern, mit einem 
wohleingerichteten, von dem Grafen geftifieien Hospital, vier 
maflio gebaute Borwerfe und neun Bauerbörfer gehören. Zu 
Carwinden gehören außer dem Dorf Carwinden mit einem merk 
würdigen alterthümlichen Schloß die Kixchbörfer Teutfchendorf 
und Neumark, einige Bauerdörfer und beträchtliche Borwerfe. 
Zu Teutfihendorf if ein wahlgebautes Raths⸗ und Gerichtshaus 
ber gefamten geäflicd Dohnafchen Famikie, nebſt dem Archiv derſelben 
und den Wohnungen der Gerichtöperfonen. Zu Raubnig gehören 29 
Ortfhaften, die im 5. 1789 zufammen 274 Feuerſtellen zählten. 

Das Haus Carwinden oder die eriofchene ſchwedifſche 
Linie. Chriſtoph Delphicus, geb. zu Delft deu 4, Jun. 1628, 
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wurde 1645 Volontair bei bes Prinzen von Dranien Leibgarde, 
diente fodann unterfhiedenen Mächten und war Capitain bei 
ber holländiſchen Garde, als er wegen der mit Confiscation 
bedrohten Dohnafchen Güter in Livland nah Schweden reifen 
mußte. Er trat in ſchwediſche Dienfte, wurde Kammerherr, nad 
feiner Naturalifation im 3. 1651 Oberfammerherr der Königin 
Chriſtina, 1653 Dbrift der Reibgarde und Ritter vom Amaran⸗ 
tbenorden,, 1654 Generalmajor von der Infanterie und Obriſt 
ber Ritters und Lebenpferde im Herzogthum Bremen, lieh auch 
im nämlicden Jahr der Königin 30,000 Thlr., unabhängig von 
einem andern Darlehn von 10,000 Thlr., wofür ihm dag Amt 
Neukloſter im Bremifchen verpfändet war. Im J. 1656 wurde ex 
©enerallieutenant und Vicegouverneur von Bremen und Berden, 
1659 General ber Infanterie und 1665 General-Feldmarfhall« 
Lieutenant der Infanterie. . Ex commandirte 1666 das. fehwebifche 
Lager vor Bremen, wurde im nämlichen Jahr Feldmarſchall, 
ging 1667 als außerorbentlicher Botſchafter zum Friedenscongreß 
nah Breda, unterzeichnete im Haag am 23. Januar 1668 mit 
Temple, dem englifchen Gefandten, und mit den Commiffarien 
der Hochmögenden die weltbefannte Tripelallianz, ſtarb zu London 
ven 21. Mai 1668 und wurde 1674 in der Domfirche zu Up⸗ 
fala begraben. Er befaß außer. Carwinden auch Maltitzholm in 
Schonen, war feit dem 3. 1659 mit der Gräfin Anna Oxenſtjerna 
verbeurathet und Bater von drei Kindern. Die ältere Tochter, 
Charlotte Eleonore, heurathete den Grafen Guſtav Moritz Lejon⸗ 
hufwud, die andere, Amalie Louife, den Grafen Alerander von 
Dohna-Schlobitten. Der Sohn, Friedrih Chriſtoph, Herr. zu 
Carwinden, Hiulfta Cim upländifchen Bezirk Noos) und Eds 
holmen (im upländifhen Bezirk Wilholm), geb. zu Carwinden 
den 7. Zanuar 1664, diente 1685 unter Königsmark in Moren, 
übernahm fodann verfchiedene dipfomatifche Sendungen, verließ 
1692 den ſchwediſchen Dienfl, wohnte 1697 als brandenburgiſcher 
außerorbentlicher Gefandter der Krönung Karls XII bei und 
bewirkte Die Grenzregulirung zwifchen dem brandenburgifchen und 
ſchwediſchen Pommern. Nachmals trat er in dem fchwebifchen 
Dienk zurüd, wurde 1720 Generallieutenant, 1722 Präfident 
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des hoben Tribunals zu Wismar und farb daſelbſt ben 20. Jul. 
1727. Seine erfie Gemahlin, Louiſe Antonie, des Grafen Fried- 
sih von Dohna und der Esperance du Puy Tochter, ward ihm 
am 16. Januar 1716 durch den Tod entriffen ; die zweite, die 
Gräfin Eleonore Eliſabeth Orenftierna, verm. 1717, blieb fin« 
berlos. Bon feinen fieben Kindern heurathete die ältefte Tochter, 
Ulrike. Eleonore Esperance , geb. 3. April 1689, am 8. Der. 
1712 den Grafen Heinrich Georg von Walded in Blochheim und 
farb als finderlofe Wittwe zu Wien ben 6. Det. 1760. Der 
füngfe Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 6. April 1694, trat in 
preuſſiſche Mitlitairdienfte, ging 1741 als Sefandter nad Wien, 
wurde 1745 Generalmajor und flarb als Generalfeldmarfchall 
(feit 1747), Obriſft über ein Regiment Füftliere, Ministre pleni- 
potentiaire in Wien, Prag und bei dem ſchwaäbiſchen Kreis, des 
Johanniterordens defignirter Comthur zu Lagow, Ritter des 
Schwarzen Ablerordens, Amtshauptmann zu Neidenburg-Soldau 
und Willemberg, den 6. Yan. 1749. Seine Gemahlin, Sophie 
Wilhelmine, ded Grafen Alexander von Dohna-Schlobitten und 
der Gräfin Amalie Louife-von Dohna⸗Carwinden Tochter, verm. 
21: Sept. 1721, geft. 10. Sept. 1754, hatte ihm einen Sohn 
und eine Tochter geboren. Der Sohn, Karl Emil, geb. 1724, 
flarb unvermählt den 3. Dee. 1747 als Oberconfiftorialrath und 
Affeffor der Oberamtsregierung zu Breslau. Die Tochter, So⸗ 
phie Louife, geb. 9. Det. 1727, wurde den 3. Sept. 1747 an 
den Grafen Franz Karl Ludwig von Wied⸗Neuwied, Föniglich 
preuffiicher Generaf der Infanterie, vermäblt und farb den 19. 
März 1749. 

Des Grafen Friedrich Chriſtoph älteſter Sohn, Karl Auguft, 
Herr. zu Hiulſta, Stiernefund (im Bezirk von Alerfund in Nerike) 
und Winfetomta (im Bezirk von Wimmerby und Calmarlehn), 
geb. zu Königsberg den 28. Dec. 1691 , wurde 1704 Abdfutant 
bei dem preuflifhen Regiment Alt-Dohna, 1705 Hauptmann bei 
dem hannövrifchen Regiment Bülow, 1706 Eornet in ſchwedi⸗ 
fhen Dienfen bei den Bremiſchen Dragonern, 1711 Rittmeifter 
und bald hernach Gapitain bei der Leibgarde, 1718 Generals 
Slügelabjutant bei der Armee in Norwegen, auch im nämlichen 
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Jahr Obriſt und Lieutenant bei der Trabantensfeidgarbe, wurbe 
am 29. Dec. 1719 (30. Jan, 1720) mit feinem ganzen Gefchledht 
anter bie ſchwediſchen Grafen aufgenommen und eingefchrieben. 
Obriſt, feit 1728, bei dem geworbenen Sinfanterieregiment zu 
Stralfund, 1737 Capitainlieutenant der Trabanten und Generals 
‚major der Cavalerie, ift er zu Stodhofm den 12. Nov. 1744 geſtor⸗ 
ben. Seine Wittwe, Hedwig Ulrike Ehriftine Freiin Soop, verm. 
28. Aug. 1720, überlebte ihn ganzer 30 Jahre und flarb zu 
Tidoen den 21. Aug. 1776. Sein älterer Sohn, Friedrih Karl, 
Herr zu Wikhus in Wefmanland , geb. 8. April 1722, wurde 
1734 Bolontair bei der Admiralität, 1737 Unter» Steuermann, 
1738 Leibtrabant, 1741 Cornet bei dem Leibregiment, 1744 
Rittmeifler, 1751 Mafor und des Schwertordens Ritter, 1770 

Obriſt, 1772 Generalmajor und des Schwertorbeng Eommandeur, 
quittirte 1776 als Generallieutenant ber Cavalerie und flarb den 
20. Nov. 1784. Seine erfie Gemahlin, Ulrike Friederife Sture, 
von der zwei Töchter, ftarb den 29. Dec. 1772. Die andere, 
Hedwig Ulrike, des Hofmarfchalls Freiherrn Karl de Geer auf 
Loͤfſta Tochter, verm. 1. San, 1774, bat ihm feine Kinder ges 
boren. Sein Bruder, Abraham Adaz Alexander, Herr zu Wils 
bus, geb. 1. Aug. 1727, wurde 1745 Leibtrabant, 1747 Eornet 
bei dem Leibregiment, 1758 Lieutenant, 1760 Trabantenwacht⸗ 
meifter und des Schwertordens Ritter, 1769 Obrifllieutenant, 
quittirte 1773 als Obriſt und farb den 1. Zul. 1803, feine 
Gemahlin, die Gräfin Ulrife Stenbod, den 11. April 17835 fie 
war ihm den 11. Mai 1762 angetrauet worden und hatte ihm 
drei Söhne und eine Tochter geboren. Der füngfte Sohn, Guſtav 
Adolf Friedrich, geb. 6. Nov. 1766, wurde als Lieutenant bei 
dem upländifchen Snfanterieregiment in der Seeſchlacht im Suenske⸗ 
fund, 24. Aug. 1789, erfchoffen. Der andere Sohn, Wilhelm 
Arel Gabriel, Rittmeifter bei der Adelsfahne, farb unvermählt 
den 3. März 1793. Auch der ältefte Sohn, Graf Auguſt Magnus 
Delphicus, Capitain der ſchwediſchen Leibgarde feit dem 16. Jul. 
41792, ift unvermäpft um 1820 geftorben, dag demnach die ge⸗ 
famte Linie von Carwinden im Mannsſtamm erlofchen ift. Noch 
lebt vielleicht des legten Grafen Schwefter, Ebba.Ulrife Touife An⸗ 
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tomie, geb. 4. Zum. 1771 und ſeit 11. Mal mit dem Freiherrn 
Guſtav Zohan von Stael⸗Holſtein vermählt. 

Das Dohnafhe Wappen zeigt im blauen Feld zwei filberne, 
in ein Andreasfreuz gefellte fechsendige Hirfcghörner. Auf dem 
gefrönten Helm erfcheinen die nämlichen Hörner und zwiſchen 
ihnen eine goldgefrönte,, golblodige, blau gefleivete Jungfrau. 
Die Helmdelen find vorn blau und Silber. — Eine für bie 
Geſchichte des nördliden Europa nit unwichtige Bemerkung 
kann ich zum Beſchluß nicht unterdrüäden : in der langen Ahnen 
reihe des fo vielfach verbreiteten Geſchlechts if mir nicht ein 
Geiſtlicher, ſelbſt nicht in den früheſten Zeiten, vorgefommen. 

Als vernichtet, vornehmlich durch bes Könige von Navarra 
Schuld, das für ihn gefammelte, bei Auneau verunglädte Her, 
nahm Tilly Beſtallung von dem Herzog von Lothringen, der ihm 
feine Dienfte mit dem Gouvernement der Städte Dun und Bille- 
frandhe vergalt. Diefe hat in dem Bertrag von 1594 der 
Herzog dem König vou Navarra zurüdgegeben,, ihm aud feine 
fämtlihen Truppen überlaffen; aber den neuen Herren anzuer- 
fennen , verweigerte Tilly. Lieber wollt er den Erbfeind, ven 
Türfenhund befireiten. Wie es im Oſten bie zum J. 1598 ihm 
ergangen, weiß man nicht. Der Herzog von Mercoeur, Genes 
raliffimus in Ungern 1598, beftellie ihn zu feinem Obriftlieute- 
nant, Kalfer Rudolf II aber ernannte ihn zum Obriſten bei der 
Sinfanterie, in welcher Eigenſchaft er für bes Kaifers Dienft ein 
Regiment Wallonen warb. Damit ftand er, jetzt Feldmarſchall, 
in Preßburg, ale der Zwift des Kaiſers mit feinem Bruder zum 
Ausbruch fam, daß er Demnach die geringe Macht, worauf ber 
Kaifer zählen durfte, in Händen hatte. Ihn zu gewinnen, ver- 
fuchte, doch umfonk, der Erzherzog. Den Monarchen, der noch 
immer von dem Bruder freundliche Briefe voll Ergebenheit und 
Treue erhielt, von der wahren Lage der Dinge zu unterrichten, 
begab Tilly fih nach Prag. Angehört wurde, nicht befolgt 
fein Rath. Ein Befehl an das Kriegsvolk, dem Feldherrn 
allein zu gehorchen, war das Einzige, fo zu erhalten. Damit 
eilte Tißy zurüd nad Preßburg, wo des Erzherzogs Umtriebe 
bereite auf die Truppen zu wirken anfingen. Dem General 
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gelang.es, die wankenden Officiere zu ihrer PRicht gurädzuführen, 
Das empfand fehr übel der Erzherzog. In den Niederlanden 
von Demagogen und Schurfen umgeben, hatte er Gelegenheit 
gehabt, die Wirkfamfeit von Pamphlets kennen zu lernen. Er 
ließ eine Schrift veröffentlichen, in welder Tilly unverantwort⸗ 
licher Graufamfeiten beſchuldigt. Diefer vertheidigte fi in einem 
ausführlichen Schreiben an den Erzherzog Albrecht in Brüſſel, 
dann in einer Drudfcrift, worin der Urheber der Berläumbung 
nicht genannt, wohl aber ihre Pfeile in den Worten eines Refr 
gefränften Biedermanns zurückgewieſen werben, 

„Die Schrift behauptet,” aljo Tilly, „mein Volk habe auf 
den mähriſchen Grenzen durch Rauben und Brennen großen 
Schaden angerichtet. Ich weiß mich nicht zu erinnern, daß 
jemanden durch Rauben der geringfie Schaden geichehen, noch 
it darüber von Groß oder Klein die leiſeſte Klage mir zuge⸗ 
fommen. Wäre eg geſchehen, jo würde ich bem zu begegnen 
gewußt haben. Das Brennen betreffend, fo erklaͤre ich öffentlich, 
erbiete und verpflichte mich gegen jedermann, wenn im Grund 
der Wahrheit durch unverdäctigen genügenden Berpeig dargethan 
wird, dag von meinem Kriegsvolf zur felbigen Zeit das geringfle 
Gebäude mit meinem Wiffen verbrannt oder angezündet fei: fo 
will ich dafjelbe mit meinem Kopf, mit Leib und Leben bezahlen 
und bin erbietig, mit Bewilligung des Kaifers mich zu Rellen, 
wohin ich deshalb erfordert werde. Kerner fagt man von mir, 
ich hätte den Adel ausrotten wollen. Wenn biefes wäre, fo 
müßt ich die Abfiht gehabt haben aus eigenem Antrieb oder 
auf Befehl. Nun wird aber jeder, der mid lennt, mir gem 
Das Zeugniß geben, daß ich dem Adel gegenüber mich benommen, 
wie es einem ehrlichen Cavalier zufteht, und ich ſelbſt weiß meder 
in Deftreih nord in Mähren einen einzigen Manu hohen oder 
niedern Standes, ben ich wiſſentlich beleidigt, dem ich feind 
wäre, oder dem ich mir feind zu fein Urfach gegeben haben 
möchte. Daß ich aber zu einem folhen Mordſtreich gegen den 
Adel keinen Befehl gehabt, bezeuge ich mit Gott, meinem guten 
Gewiſſen und der ganzen Welt. Niemand hatte mir damals, 
wie noch heute, zu befehlen, als der Kaifer ſelbſt. Will man 
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auf den Kaiſer eine ſolche Anklage wälzen? Wie kann man 
ein ſolches Wort vor Gott und der Welt verantworten ? — Und 
geſetzt auch ſelbſt, es fei mir befohlen, was nicht der Fall, fo 
lebe ic) doch vor jedermann der guten Zuverfiht und Hoffnung, 
ed werde mein Gottlob (ohne einigen unziemlihen Ruhm zu 
melden) guter Namen fo weit befannt fein, daß ich mich je und 
allezeit die Tage meines Lebens aufrichtiger Thaten, mit Leib, 
Gut und Blut wider den Erbfeind des hriftlihen Namens bes 
fliffen, und nicht heimlichen Mordes, nod dazu mich gebrauchen 
laffen.” Schließlich erbietet er fi, mit des Kaiſers Erlaubniß, 
wo ed immer fei, binfichtlich der gegen ihn erhobenen Beſchul⸗ 
bigungen fi) zu verantworten und darzuthun, daß er mit feinen 
langen treuen Kriegsdienften nicht bloß um den Kaiſer, fondern 
auch um das Reich und das Erzhaus Deftreich ein Anderes vers 
dient habe als eine ſolche Schmähfchrift.” Die Verläumdung 
verfiummte ; aber des treuen Dienerd wußte der arme Kaifer 
fih nicht zu gebrauchen: in dem Vertrag vom 25. Mai 1608 
überließ er zunächft Ungern und Deftreich dem argliftigen Gegner. 

Rudolf II Hatte ſich felbft aufgegeben. Tilly, der, wie ed 
fyeint, bereits in dem Zug gen Donauwertb 1607 dem Herzog 
Marimilian von Bayern zur Seite ſtand, nahm im Mai 1610 
förmlich bayerifche Dienfle. Unverkennbar ift fein Einfluß auf 
die vortrefflihen Einrichtungen, fo Marimilian dem Kriegswefen 
feines fireitbaren Volkes einzuführen gewußt hat. Dafür Iohnte 
ihm dag unbegrenzte Vertrauen feines Kriegsherrn, und als ed 
darauf ankam, für die katholiſche Liga einen Feldherrn zu wäh- 
len, hat der Herzog als den tüchtigſten den Grafen von Tilly 
empfohlen, die Liga in feinem Sinn gewählt. Das war kaum 
erreicht, und Graf Franz von Vaudemont, der auf Ableben 
(31. Zul. 1624) feines Bruders Heinrich, Herzog von Lothringen 
werden follte, jeboh am 26. Dee. 1625 freiwillig zu Gunſten 
feines Sohnes Karl refignirte, bewarb fi) um den Heeresbefehl 
der Liga. Gie konnte in dem Beitritt bes Haufes Lothringen 
einen bedeutenden Zuwachs an Kräften fich verheißen. Die Bes 
trachtung hiervon wirkte fihtlich auf den Herzog von Bayern, 
er zweifelte, ſchwankte. Da trat vor ihn der Gifährige, kriegs⸗ 
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erfahrne, mit Ruhm bedeckte Tilly, mit ber Erklärung, daß er | 
die gute Sache zu fördern, unter dem Iothringifchen Prinzen 
dienen werde. Solches Opfer brachte er feiner veligiöfen Leber» 
zeugung, März 1620; es fam aber nicht zum Bollzug: der 
Prinz gab von felbft feine Bewerbung auf. . 

Hierdurch der größern Laufbahn eingeführt, fand Tilly im 
einem Alter, da für gewöhnliche Menſchen nach einem werhfels 
vollen Leben das Bebürfnig der Ruhe fih anzumelden pflegt. 
Dergleihen fühlte er nicht. Wie noch friſch und Fräftig fein 
Geiſt, fo waren auch feine Glieder geſtählt durch Mäßigkeit und 
Abhärtung. Klein von Gefalt, ‘aber fehnig, hoch, breit und 
vorragend die Stirn, mit lebhaften blauen Augen, Adlernafe, 
fpigigem Kinn, mäßigem Knebels und Zwidelbart, dem früh⸗ 
gebleichten kurz gefchnittenen Haupthaar, zeigte die Phyfionomie 
Ernf und Würde, mit einem unverfenndbaren Zufag von Milde 
und Wohlwollen, den freilich der TLeichtfinnige Franzofe, ber 
nachmalige Marfchall von Oramont, damals noch, bei des Vaters 
Lebzeiten, comte de Guiche genannt, nicht bemerkte, um deſto 
mehr mit dem Aufpug des Helden ſich zu befafien. »La seve- 
rit6 des lois sur les duels contraignit le comte de Guiche & 
sortir du royaume, et comme le metier de simple voyageur 
qui va voir le pays, ne convenoit ni & son caractere ni & son 
humeur, il prit le parti d’aller chercher la guerre en Alle- 
magne, et de se rendre aupr&s du comte de Tilly, ce fameux 
general de la Ligue, qui le regut & bras ouverts, et le traita 
comme son fils. 

»Jamais le comte de Guiche ne fut plus étonné que lors- 
qu’il vit pour la premiere fois ce comte de Tilly, dont la 
renommee faisoit tant de bruit dans toute l’Europe I le 
trouva (1629) marchant & la töte de son armee, monté sur 
un petite cravate blanc, et vêtu assez bizarrement pour un 
general: il avoit un pourpoint de satin vert tout découpé, à 
manches tailladees, des chausses de mäme, un petit chapeau 
carr&, avec une grande plume rouge qui lui tomboit sur les 
reins, un petit ceinturon large de deux doigts, auquel étoit 
pendue une &pee de combat, et un seul pistolet & l’argon de 
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sa selle Un aceoutrement aussi singulier fit d’abord eroire 
au comte de Guiehe que Phomme qui en &toit revätu n’avoit 
pas la cervelle bien timbree, et qu’an lien de trouver un 
général tel qu’il se I’&toit propos sur ld r&putation publique, 
il étoit tombe entre les mains d’un fou; mais jl ne tarda 
budre & conüoftt& le eontraire, car il ne demela jamais un 
tapitaihe plus sense, ni plus sage, ni plus absola dans son 
arınee. | | 

2Après que Tilly Feut embrass6 et t&moigne la joie qu'il 
avoit de le voir, il lüi dit: »»M. le comte, mon habit voug 
paroit sans doute extraordinaire, car il n'a rien de la mode 
de France; mais il est & la mienne, et cela me suffit: je 
suis meme persuad£ que mon petit cravate et, mon pistolet 
ne vous suürprennent pas moins. Cependant il est bon de ne 
vous laisser pas ignorer, pour due vous jugiez favorablement 
du comte de Tily, que vous &tes venu chercher de si loin, 
que j'en süis à la septitme bataille gagnee, sans que le pi- 
stolet en question ait encore &t& tire, ni que le cravate ait 
imolli sous moi.«« Le vieux duc d’Albe, surnomm& le casi* 
yador de Flamencos, avec sa fraise, sa cuirasse et toute sd 
fiert& espagmole, n’eht ose parler de lui avec autant de faste 
que fe fit le petit Allemand avec son pourpoint de satin vert, 
öt le comte de Guiche sut bientöt aussi à quoi s'en tenir, et 
& qui M avoit affaire. L’armee se hit en marche; et peu de 
jours après H se trouva au glorieux passage que fit le comte 
de Tilly de la riviöre d’Elbe, que le roi de Danemarck lul 
vouloit empecher, &t battit son arme, Le comte de Guiche 
acheva la &dmpägne, et assistä & toutes les grandes occasions 
qui s’y passerent; et il étoit pres dn comte de Tilly lorsque 
ce general recnt une mousquetade dang le genou au siege 
du chAteau de Pinenberg, dont le comte de Guiche fut in- 
eonsolable: car Tilly l’aimoit et Je consid&roit & un point, que 
pen s’en fallat qu’i) ne lui fit commander J’armee sous lui.« 
Der Gascogner kann füh nicht verleugnen. 

Nah unfäglihem Bedenken, Verhandeln, Mädeln ging end» 
Sich der Herzog von Bayern mit dem Heer der Liga zu Feld. 
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Es wird daſſelbe zu 5500 zu Roß und 20,500 zu Fuß angegeben, 
„Weber diefe Armada wir Obrifter Teutenant Johannes Tſcher⸗ 
elaes Herr von Tilly zu Montigny und Marbais, aus Franck⸗ 
reich bürtig, ein gar bapferer und erfahrner Kriegsmann: war 
aus den Niederlanden vom Herzogen berufen, und kam den 10, 
Junii 1620 zu Dillingen zu ihme, eben auf dem Tag als auch 
Graf Johann Georg von Hohenzollern, Kaiſerlicher Geſandter, 
ankommen war, und feine Werbung wegen der Erecution gegen 
Böhmen abgelegt hatte. In Fortziehung diefer bayerifhen Ar⸗ 
mada ift der Herzog felber mit einem flattlihen Comitat, date 
unter vier Kürften waren, nemblih der von Baudemont und ber 
von Elbeuf aus Lothringen, ein Herzog von Teſchen aus Schles 
fen, und Birginius Urfinus aus Stalten, durch Straubingen, 
Bogenderg, Vilshofen bie auf Paffau gezogen. Yürters iſt er 
auf Scherding kommen ; allda befam er die Zeitung, daß die 
Snwohner in Oberöftreich ſich flarf zufammengethan und das 
Schloß Starenberg wie auch das Stäbilein Hag wohl beſetzet 
und fich zur Gegenwehr gefaßt gemacht.” Hag, Aifteröheim wurden 
genommen, das Hauptquartier fam nad Staremberg. „Als der 
Herzog vom Schloß in Die nächſte Gegend umbfchauete und etliche 
Dörfer und Höfe in Brand geftedt fahe, befahl er alsbald etlich 
Gornet Reuter, fh dahin zu begeben und alle Berheerung und 
Brennung ernftli abzuwehren : da dann etliche der Thäter ers 
griffen und mit dem Schwert hingerichtet wurden.” Hingegen 
fchwanden auch fehr bald der Oberennſer Kriegsgelüſte, die 
Stände fubmittirten fih und Teifleten die ihnen abgeforderte 
Huldigung. Während dad Hauptquartier noch zu Linz, ergab 
fih im Heer felbf eine aufrührifhe Bewegung , geeignet, 
die ſchlimmſten Folgen hervorzurufen. Aus einem Regiment 
Franzoſen deſertirten ſehss Mann, wurden wieder eingefangen 
und zum Galgen verurtbeilt. Sie fanden unter dem Gerüſt, 
bereit, das letzte Bebet zu fprechen, als ſich unter den nächſten 
Mannfchaften ein Gemurmel, ein leifer Gnabenruf erhob. Er 
wurde lauter, war bald nicht mehr ein Bitten, fondern ein heftig 
forderndes Geſchrei der ganzen umgebenden Menge. Unter dem 
fortwährend erſtarkenden Toben wurde der Nachrichter zur Seite 
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geführt, der Profoß mit ſeinen Geſellen ließ ſich nicht blicen. 
Die Verwegenſten ſtürzen heran zu den Delinquenten, zerſchneiden 
die Stricke, nehmen die Befreiten auf in ihre Schar und tauſchen 
mit ihnen die Kleider. Aber Tilly und Obriſt Haslang hatten 
vom Fenſter aus den Hergang geſchaut. Sie ſtürzen hinunter, 
den blanken Degen in der Hand. Dem Feldherrn werden die 
Piken entgegengehalten. Er eilt zu ſeinem Regiment, führt es 
zur Stelle. Die Meuterer wagen feine fernere Thätlichkeit, und 
Tilly zieht deren neun heraus, darunter bie ſechs Abgeurtbeilten 
oder die er dafür hielt. Bier von den neun find ritterlichen 
Standes. Es wird ihnen Zeit vergönnet, zu beichten, dann follen 
fie nach Berlauf von ſechs Stunden leiden. Der Handel war 
indeffen noch immer fehr bedenkich, dba außerordentlih die Erbits 
terung fämtlicher Iranzofen in der Armee; deren Eriftenz fogar 
fchien bedroht. Da ließ Tilly Gefhäge richten gegen der Fran 
zofen Quartier, indeß die Gefamtheit der Truppen unter Waffen. 
Ein deutfches Regiment zu Fuß hütete den Marft, hatte auf 
iedem Flügel ein Reitergefchwabder zu feiner Dedung. Bor ber 
Stadt hielt die übrige Neiterei, des Befehls zum Einhauen ge 
wärtig. Die armen Sünder wurden herbeigeführt ; einen fchmas 
fen Durchgang hatten die Truppen, von welchen die Nichtftätte 
umgeben, freigelaffen. Der Spruch wurde vollzogen ; ruhig ver 
ging die Naht. Am Morgen wurde noch einer der Abgeur⸗ 
theilten eingefangen; aud er mußte flerben. Alfo hat Tilly 
Mannszucht eingeführt, Der Aufbruch wurde dadurch um einige 
Tage verzögert. 

Die Bereinigung mit Bucquoy zu fuchen, hat die Armee 
nicht den kürzeſten Weg nach Böhmen über Freiſtadt eingefchlagen, 
fondern vielmehr nad Niederöftreich fich gewendet, wo denn am 
4. Sept. unweit Zwettel die Conjunction flattfand. Bucquoy hatte 
an Sinfanterie, Reapolitaner unter Spinelli, 2500 Mann, Berbugo 
und Bucquoy 3000, Fugger 1200, Kriedingen und Eorradi 1200, 
Breuner 800, Herzog von Tefchen (nicht Sachfen-Tefchen, wie 
Gfrörer meint) 1200, Naffau 1000, Fürftenderg 1000, Tiefen 
bad 900, Obrift Fuchs 600, Eollalto 1000, Schaumburg 1000; 
Cavalerie: Balthafar de Maradas 400 Pferde, Dampierre 250, 
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Klorentius 200, Meggau 300, Löbel 400, Wallenflein 800, 
Gaucher 500, Lacroir 300, Montecuccoli 300, Sfterle 300, end⸗ 
lich 800 polnifche Koſaken, in allem 19,950 Dann. Um den 
Gang bes Feldzugs, um die Schlacht auf dem Weiflenberg er- 
laube ih.mir auf Bd. A S. 730—750 zu verweifen, dem noch 
hinzuzufügen: „Es wird fonderlich auf der bayerifchen Seiten 
bes von Tilly Tapferkeit gerühmet; berfelbe if hin und wieder 
gerennet, und wo es vonnöthen Hülf gethban, auch mit den vors 
gedachten 500 Reutern,, fo er unter dem Öbriften Gragen ben 
allbereit zur Flucht fi neigenden Haufen zugeordnet, nicht eine 
geringe Urfach des Siege auf der Kayferifchen Seiten geweſen.“ 
Dem Sieg follte die Beftrafung der Rebellen folgen. Einige 
Tage vor den Berhaftungen hatte Tilly den zunähft Bedrohten 
geratben, Prag zu verlaffen und fih in Sicerheit zu beges 
ben; fie verließen ſich aber auf das Berfprechen des Herzogs 
von Bayern und auf die Gnade des Kaifers und folgten feinem 
Kath nit. Alſo Pelzel, der böhmifche Gefchichtfchreiber, IL 
731. Tilly ging noch weiter. Als gefüllt die Gefängniife, 
wurden eined Tags die Wachen weggenommen, baß frei der 
Weg. Aber auch dieſes blieb von den Berblendeten unbenugt. 
Tiliy war mit 6000 Knechten und 1500 Reitern den Winter 
über in Prag zurüdgeblieben. | 

Im März 1621 ift derfelbe endlich „mit einem Läger von 
10,000 Mann vor das von den Mansfeldern annoch befeßte 
Hilfen gerudt. Es lagen darin fieben Fähnlein Soldaten, welche 
zwar mit ziemlicher Nothdurft verfehen, aber wegen Mangel an 
Geld und nicht erfolgender Bezahlung ſchwürig und übel zu⸗ 
frieden waren. Solches nahm Tilly zu feinem Bortheil zeitlich 
in acht und gedachte Durch Geld fein Intent zu erreichen, welches 
ihm dann fo fern glüdte, daß fi erftlih theils Dfficirer be= 
ftehen , hernach von der Befagung vier Fähnlein, jedes ‚gegen 
Empfang von 20,000 Gulden auf feine Seiten zu treten fi 
bewegen liegen. Die übrigen drei Fahnen zogen mit Sad und 
Pad ab und nahmen ihren Weg nach dem Mansfeldiſchen Läger.” 
Den 3. April (26. März) ritt Tilly zu Pilfen ein. Noch hielten 
ſich Falfenau und Ellenbogen. Ob fih nun wohl die Beſatzung 
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in Falkenau anfangs ſehr muthig erzeigt und mit Wusfallen ſich 
tapfer gehalten, „haben ihnen doch die Sächfifchen, fonderlich die 
Bergknappen mit Graben dermaßen zugeſetzt, daß, nachdem ber 
Entfaß, gegebener Verficherung nah, vom Mangfelder auffen» 
blieben, fie den 1. April mit Accord fich ergeben müſſen, und 
find mit Ober» und Unterwehren, brennenden Lunten, Sad und 
Pak ab und nach der Pfalz gezogen. Inzwiſchen wurbe auch 
Ellenbogen heftig von den Bayern beſchoſſen; was fie aber bee 
Tags für Preffa gemadt, wurde Nachts von den DBelagerten, 
deren Obriſt Graf Heinrich von Ortenburg, ein zwar junger, 
aber tapferer, unverzagter Derr, wieder ausgebeſſert und fonften 
mannlihe Begenwehr gethan, darüber manch verfuchter Soldat, 
etliche wohlgeäbte Büchfenmeifter und ein Ingenieur auf dem 
Platz geblieben. Die Stadt zu entfegen,, it Mansfeld den 26, 
April, in 8000 Mann ftarf, welche in drei Haufen getheifet, 
angezogen, aber zu fpät Fommen, dann der Graf von Orten⸗ 
burg, weil es ihm an Pulver gemangelt, denfelben Tag accors 
dire. Sobald Tilly in die Stadt fommen, hat er 17 Raths⸗ 
herren oder reihe Bürger, wie auch D. Friedrich Georg von 
Oldenburg in Hafftung nehmen Saffen, und mußte die Plünderung 
mit hunderttaufend fl. abgefauft werden. 

„Mittlerweit ift Dansfeld, weil er zur Reſiſtenz nicht bas 
ſtant, in die Oberpfalz gewichen und bdafelbft ‚mit Volk fi 
gefärft, das ihm bei Auflöjung der Union häufig zugelaufen, 
daß er in Furzer Zeit eine Arınada von 13,000 zu Fuß und in 
7000 zu Roß zufammengebvacht, dazu Herzog Friedrich zu Sachfen- 
Weimar mit etlihdem Bolt, fo mei in Thüringen geworben, 
ſtieß. Indem es nun ungewiß, ob ſolche Rüftung den Hochſtiften 
Bamberg und Würzburg, oder dem Böhmerland zu gelten habe, 
iR das bayerifche Volk unter Tilly und das Würzburgifche unter 
Commando des Obriſten Johann Jacob Bauer von Eyfened 
über Haid und Rophaubt hart an die böhmifche Grenze gerüdt, 
jenfeits lag Mansfeld ſtark verfehangt,” dag ihm nach der fchlappen 
Kriegsmanier jener Zeit nicht beizufommen,, nur daß es viel 
Scharmugiren gegeben. „Darauf hat der Herzog von Bayern, 
bemnad er zuvor alle Saitenfpiel und üppiges Wefen im Land 
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verboten und Bettag angeſtellet, alles Bolt und Ausſchuß bei 
Stranbingen verfammeln und muftern laſſen, das Landvolk in 
die Grenzſtädt einquartiert und mit bem geworbenen Bolf, zus 
famt dem unter Tilly, einen Angriff zu thun ſich entfchloflen, zu 
welchem End er alles Geſchütz, Munition und Inſtrumenta von 
Münden aus zu Waffer nah Straubingen führen laffen und den 
13./3. Julii mit der ganzen Hofftatt auch dahin aufgebrochen. 

„Eben um diefelbe Zeit befam der von Mansfeld Kunds 
ſchaft, daß die Tilipfche und Würzburgifche Vorhabens wären, 
eine Impreſſa auf eins und ander fein Quartier in das Werk 
zu vichten ; berowegen er, ſolchem vorzulommen, ben folgenden 
Tag mit feiner Armada aufgebrochen und auf das erfte Quar⸗ 
Her der Bayeriſchen zu Hetzelsdorf gerudet. Die darin aber, 
als zwei Compagnien Crabaten und eine @ompagnie deutfche 
Reuter neben 150 Musquetirern von des Obriften Schmid Res 
diment, haben fi vor das Dorf hinaus begeben und aus einem 
bohlen Weg tapfer geſchoſſen; als aber 3 Compapnien Mans⸗ 
feldifcher Reuter und eine Anzahl Musquetirer mit groffem Ernſt 
in fie gefeget, wurden fie getrennet und in die Flucht gefchlagen, 
und- welche nicht in Eil fi davon machten, meiftentheild nieder- 
gehauen, ein Eornet neben viel Pferden erobert und das Dorf 
geplündert und in Brand geftedet. Darauf rudten die Mans⸗ 
ferdifche fort auf Das ander Duartier, fo etwan eine halbe Stund 
bavon gelegen und ein vortheilhafter Ort, mit Moräft und abs 
geworfenen Brüden verſehen, darin von allen Regimentern id 
1200 Dann wohl montirt Bolt waren, fo tapfer Feuer heraus⸗ 
gaben; jedoch als die Mansfelvifche mit groffer Furie auf fie 
zu rudten, verließen fie das Quartier und rudten dem Wald 
auf der Höhe zu, daraus fie fih anfangs tapfer gewehret, doch 
da die Mangfeldifche ihnen zu nahe kommen wollen, allefamt 
durch den Wald ſich retiriret, ihre Gewehr und Plunder von fidh 
geworfen, denen bie Mangfeldifche bis an Frauenburg nad 
gefeget, in 300 niedergehauen und bei 100 gefangen, hierüber 
ihrer aber auch ein ziemliche Anzahl geblieben; die haben nad 
alſo geendetem Treffen die Duartier geplündert und über 1000 
Stüf Bieh zurüd in das Läger gebradt. 
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„Den 18./8. Julii, nachdem den Tag zuvor die Mans» 
feldifhe das Dorf Sichdichfür in Brand geftedet, haben bie 
Bapyerifche, ſich des vorigen Verlufles zu rächen, auf einem Berg 
eine halbe Weil von Weybhaufen fih in voller Schlachtorbnung 
fehben laſſen. Darauf. der von Mangfeld mit 30 Kornet Reutern 
und 50 Fahnen zu Fuß ihnen entgegengerudet; weil aber wegen 
des hohen Gebirges es zu Feiner völligen Schlacht kommen mös 
gen, haben. allein die Musquetirer aneinandergefeget, die dann 
von Morgens 8 bis des Abends um 9 Uhr flarf auf einander 
108 gebrannt, da indeffen auch die Mansfelvifche mit zwei halben 
Sarthaunen und zwei halben Feldfchlangen den Bayerifchen viel 
Schaden zugefügt. In diefem Treffen ift beiderfeits viel Bolt, 
darunter viel Sapitain und Rittmeifter, doch die meiften auf der 
Baperiſchen Seiten geblieben. Der Würzburgifche Obriſt Johann 
Jacob Bauer von Epfened, nachdem er auf 9 Stund lang fein 
Bolf ritterlich angeführt, auch auf etlich Pferd fommen, if end» 
füch mit einem Stüd an den Kopf getroffen worden, baß er 
frads tobt vom Pferd gefallen. Das Pferd if dem Mansfeldis 
ſchen Läger zugelaufen, welches mit einem fchönen rothſammeten 
Zeug und Sattel gepust war, den viel Mansfeldifche erkannt, 
daß er Pfalzgraf Friebrihen zugehörig gewefen und nah Er⸗ 
oberung der Stadt Prag dem Obriften Bauer zur Beut worden, 
Sein Leichnam fam hernach unfern von Waldſaſſen, ald man 
ihn nad Bamberg beneben feiner Berlaffenfhaft und Pagagy 
führen wollen, den DMangfeldifchen in die Hände, die zwar ihn 
mit denen, fo bei ihm waren, pafliren laſſen, aber alles Gut 
behielten. Der Leichnam warb nahmals zu Würzburg im Dom 
fehr ſtattlich zur Erde beftattet.”“ 

Am 19./9. Zul. hatte auf des Feldherren Befehl der Frei« 
herr Johann Jacob von Anholt auf freiem Feld eine Unterredung 
mit dem Statthalter der Oberpfalz, Grafen von Solms. Sie 
wurde am folgenden Tag fortgefegt, diesmal in Tillys Gegen⸗ 
wart, ber aber, fobald Mansfeld dazukam, den Gaul wandte 
und davon ritt. Doch wurde Stillſtand auf 6 Tage beliebt, nad 
been Verkauf der Feine Krieg, meift den Mangfeldifhen zum 
Bortheil, aufs neue begann. Seine Wichtigkeit zu erhöhen, ließ 
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der Lüge Bater , der Mansfelder, das Gerücht verbreiten, die 
Jeſuiten und Tilly hätten einen Meuchelmörder gegen ihn aus⸗ 
gefendet. Daß er nicht ange mehr in der verödeten Oberpfalz 
fih halten könne, hat er jedoch gefühlt, befonders nachdem 
Herzog Marimilian von Straubingen aus ihn Diverfion gemacht, 
Cham und viele andere Orte eingenommen hatte; ex ließ ſich auf 
Unterhandlungen ein, erflärte feine Bereitwilligfeit, dem Dienft 
des Kaiſers einzutreten, weinte vor Rührung ob der faifer« 
lichen Gnade. Zu Prag feierte man bie glädliche Einigung mit 
Te Deum, Gfodengeläute, Kanonendonner. Alfo fand es am 
10. Det. 1621. 

Ab Seiten Mangfeldd waltete eitel Lift und Trug. Nach⸗ 
dem er feine Schanzen bei Weidhaufen, „bie er ohnedas nicht 
länger haften konnte,“ gegen eine nambafte Summe Geld an 
Bayern übergeben, „nahm er feinen Weg dur die obere Pfalz 
in guter Ordnung nach der untern Pfalz, und zog die Volls 
ziebung des verfaßten Accords von. Tag zu Tag auf, bis er aug 
ber Klippen fam, da zerriß er den Accord und erflärte fich wieder 
gegen den bayerifhen Commiſſarien für einen Feind. Demnad 
unterdeffen Herzog Marimiltan in Bayern fi alfo von dem von 
Mansfeld hintergangen befunden, hat er nad Huldigung ber 
Städte Amberg und Neumarkt eine Armada, zu Roß 47 Cornet 
unter dem Grafen von Anholt, Obriſt Truchfeß von Weghaufen, 
Montigny , Herleberg, Schmidt, Florenville ,. Geißberger, An⸗ 
haufen und Graf von Fürftenberg, und 85 Fahnen Zußvolf unter 
dem Obriften Bönnighaufen, Graf von Fürftenberg ; Arpelles, 
rag, Einatten, Erpfft, Pappenheim, Tindtlo, Kronberg, unter 
dem General feinem Obriften Lieutenant Freiheren von Tilly, 
den von Mangfeld zu verfolgen, in die Unterpfalz anziehen 
laſſen. Die find darauf durch den Taubergrund fireng nach der 
Bergſtraſſen fortgezogen , unterwegs bei Freund und Feind viel 
Schaden getban und zu ihrer Ankunft Bensheim, Heppenheim, 
Weinheim, welche fur; zuvor Morgan und Obentraut den Spas 
nifhen wieder abgenommen, in ihre Gewalt gebracht. Nachdem 
fie auch Ladenburg eingenommen, Tieß Tilly alsbald ein Brüden 
anf Zlöffen und Faͤſſern übern den Nedar machen, und gegen 
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Neckarshauſen zu einer Schanz aufwerfen, darauf er färbers 
Mosbach und Eberbach, ingleichen Neckarſteinach, Schoͤnau 
und andere Ort einnahm, fein Volk ſtreiſte auch in den Oden⸗ 
wald. Während der Mansfelder in feiner Weiſe das Hochßift 
Speier, den Elſaß heimſuchte, erhoben fich beinahe gleichzeitig 
Herzog Chriſtian von Braunfchweig und der Markgraf von 
Baden, um unter dem Vorwand, bem bedrängten Kurfürften von 
der Pfalz beizufieben , ein Raubſyſtem in dem größten Maas⸗ 
fiab durchzuführen. Leber einen großen Theil von Weſtphalen 
batte Herzog Shriftian feine Berwüftungen audgedehnt, „und follte 
es der Abtei Arnsburg in der Wetterau gelten; als aber bie 
Dayern zu rechter Zeit eingetroffen, haben die Räuber unver⸗ 
richter Dinge abziehen müſſen, nur daß fie etliche ſchöne Roſſe 
davon gebradt. Dean hat fish fonften auf der katholiſchen Liga 
Seiten heftig bemühet, Herzog Ehriftian wieder aus dem Land 
zu treiben: zu dem End auch der meifte Theil der Bayeriſchen 
Armada unter dem Obriften von Anpolt aus der Bergfraffen 
über den Mayn in die Wetterau fich begeben, zu welchem Volk 
etlich Burgundifh, Maynziſch, Würzburgifch und Heſſen⸗Darm⸗ 
Rädtifch geworben und Land⸗Volk geftoffen und alfo fämtlich dem 
Herzog Chriſtian ind Bufeder- Thal entgegengegogen. Als er 
nun dieſes vernommen, hat er fein Volk enger zufammengeführt, 
zwifchen Alt» und Neu⸗Buſeck eine Wagenburg gefchlagen und 
bei damaliger groffer Kälte fih ins Feld geleget und fleißige 
Wacht gehalten. 

„Den 10. Decembris if der Graf von Anholt mis einem 
Theil feiner Reuterei eine Stund von des Herzogs Quartier 
angelangt. Wie dies Herzog Chriſtian erkundſchaftet, machte er 
fi) mit allem Kriegsvolk auf, der Meinung, ihn zu überfallen; 
aber der Graf, fo davon Bericht hatte, beforgend , ber Herzog 
möchte ihm etivan überlegen feyn, nahm einen Wald zum Bor- 
theil ein, und nachdem das übrige Kriegsvolk herbei gerüdet, 
ſchickte er etliche Fähnlein Musquetirer zum Scharmugicen in 
den Wald, auf melde die Braunfchweigifche ganz begierig ges 
troffen ; als fie aber jenen zu ſtark werden wollen, Jieß ihnen 
ber Graf die Erabaten umd etliche Archibuſirer neben noch eili- 
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den Fahnen Dinsquetirer zu Hülf fommen, ba es dann an ein 
ſtark Treffen gangen, in welchen der Braunfchweigifchen in 
400 unbewußt was anderfeits umfommen und verwundet worden. 
Weil nun der Herzog von Braunfchweig, dem in diefem Treffen 
das Pferd unter dein Leib erfehoflen worden, befunden, daß er 
an Fußvolf und Musquetirern Mangel hätte, der Widerpart 
aber an Reutern und Fußvolk ihm weit überlegen wäre, hat er 
fih in guter Ordnung gewendet, Amöneburg und andere Quar⸗ 
tier plündern , die Neuftadt neben zwei Dörfern und zwei 
Mühlen in Brand fleden laſſen und nad dem Stift Paderborn 
feine Retirada genommen.” Auf Weftphafen zurüdgemworfen, 
fonnte Chriſtian ungeflört feine Werbungen wieder aufnehmen, 
fo da er im Frübfahr 1622 wenigftens 20,000 wehrhafte Männer 
unter feinen Befehlen zählte. Die Belagerung von Frankenthal 
hatte Coͤrdova bei Mansfelds Annäherung aufheben müflen. 
Bon diefem Cordova, von feinem Geſchlecht zu handeln, 
will ich nicht unterlaffen. Es ift biefes eines der größten Häufer 
Spaniens, als deſſen Ahnherrn Salazar de Caſtro einen tapfern 
Ritter aus Galicien, den Dominic Muñoz auf Hermanas und 
Siettemalo, zugenannt el famoso Adalid, betradptet. Eine Reihe 
son Großthaten hatte ihm die Würde eines Adalid, die hoͤchſte, 
die ein Krieger erreichen fonnte und die gewöhnlich mit ben 
ansgezeichneiften Feierlichkeiten verliehen wurde, aus ben Händen 
K. Ferdinands des Heiligen erworben, und fland er in Andufar, 
um die neueftlen Eroberungen feines Könige gegen’ die Moha⸗ 
medaner zu befchägen, als ein Berkändnig mit einigen Soldaten 
der Befagung von Coͤrdova ihn bie Möglichkeit erbliden ließ, 
biefe Stadt felbft, den Stolz und die Stärfe der Moren, zu 
gewinnen. Ohne Zögern fammelte er aus ben nächſten Feſtungen 
eine Heine, aber auserwählte Schar, und an ihrer Spige erflieg 
er in der Nacht vom 8. Jan. 1236 die Vorſtadt von Cordova, 
ein Ereignig, weldes 5 Monate fpäter die Stadt ſelbſt nöthigte, 
zu capituliren. Gleiche Dienfte Teiftete Dominic auch bei der 
Einnahme von Sevilla, welches den König veranlaßte, ihn zum 
Algunzit Mayor dieſer Stadt zu ernennen. Sein Enkel, Alfons 
Sernandez, Alguazil Mayor von Eörbova und unter Alfons ZI 
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Adelantado Mayor de la Frontera (Grenzhäter, Markgraf), er- 
hielt, durch König Sanchos IV Betrieb, von der Stadtgemeinde 

zu Eördova das Städtchen Cañete und von König Ferdinand IV 
Alcala de los Gazules, unweit Medina-Sidonia. Er errichtete 
fein Teftament am 25. Det. 1325 und wurde durch feine beiden 
Söhne, Ferdinand Alfons und Martin Alfons, die fi zuerft 
von Cordova nannten, fei ed, um das Andenken an die glän« 
zendfte Waffenthat ihres Urgroßvaters zu erhalten, fei es nur, 
um ihren. gewöhnlichen Wohnfig zu bezeichnen, der Ahnherr dee 
geſamten Haufes Cordova. Martin Alfons, der jüngere Sohn, 
erhielt durch des Baters Teflament Tag Hermanas als ein Ma- 
jorat, zerfiörte aber den Ort, welcher den Streifereien der Moren 
zu ſehr ausgefegt, und erbaute in deſſen Nähe, füdlich von Eör- 
bova, das Gaftel Montemayor,, welches feiner Nachkommen 
Hauptifig geworden ifl. Seine tapfere Bertheidigung von Caſtro 
def Rio 1331 erwarb ihm den Beinamen el Bueno und vom 
König eine Berbefferung feines Wappenſchildes. Er war daneben 
Ritter des Ordens von ber Binde, Groß-Bannerträger von Eörs 
dova, Herr von lad Heredades de Ia Reina und von el Frayle 
und ftarb den 8. ul. 1349. Lobo Outierrez, der jüngere der 
Söhne, bie er in feiner Ehe mit Aldonza Lopez de Haro, Fran 
auf Fernannuñez und Bencalez , erzeugt, vertaufchte Montilla, 
fein väterliches Erbe, gegen Guadalcazar, ſüdweſtlich von Coöͤr⸗ 
bova, und machte aus diefer neuen Befigung am 24. Dec. 1409 
ein Majorat, bei welchem nur nad gänzlicher Erföfhung des 
Mannsſtamms die weiblihe Erbfolge eintreten. fann. Seine 
Enkelin, Aldonza von Eördova, Frau auf Fernannuüez bei 
Montemayor , vermählte fih mit Alfons Ruiz de las Infantas 
und wurde die Stammmutter der Herren von la Morena und 
der Grafen von Fernannuüez ; feine männlichen Nachkommen 
blieben aber unverrüdt im Befig von Guadalcazar. Diego Fer⸗ 
nandez von Cordova, Liter Herr von Guadalcazar, Bicefönig 
von Indien, vermählt mit Maria Anna Riederer von Riedheim 
und Paar, einem fhwäbifhen Fräulein, das ald Hofdame der 
Königin Margaretha (Gemahlin Philipps IT) nah Spanien 
gefommen war, ließ Ouabalcazar zu einem Marqueſado ers 
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heben , beſaß auch bie Grafſchaft las Poſadas. Sein Som, 
Franz Anton, 2ter Marques von Guadalcazar, Graf von las 
Poſadas, Herr van Guetor de Santillan, + -1650 , hinterließ 
nur Töchter, wonon die eine, Maria de la O, 1655, die an» 
dere, Anna, 1656, beide unvermählt, verkorben ; das Majorat 
fiel daher an eine Seitenlinie, und nachdem dieſe bald .erlofchen, 
an die Gräfin von Cafapalma , Yranzisca Fernandez de Cor⸗ 
dova, deren Großmutter bed iften. Marques von Guadalcazar 
Tochter geweſen. 

Lobo Gutierrez, der Gründer. des Majoratse von Gua⸗ 
dalcazar , hinterließ außer dem Sohn, ber darin fein Nach⸗ 
folger, einen jüngern Sohn, Nobrigo Lopez de Cordova, der 
durch feine Ehe mit Johanna oder Eleonora de Boccaneyra 
der Ahnherr einer befondern Linie geworden if. Rodrigos Urs 
enfel, Nuñez be Chaves Pacheco Eörbova 9 Boccanegra, Herr ° 
son los Apoſteos, erheurathete mit Maria Bazquez de Coronado, 
des Vicekoͤnigs von Neu-Galicien Tochter, das Marqueſado 
Billamayor und murde der Großvater von Karl und Nuhen 
Karl, Iter Markgraf von Billamayor, Graf von los Apoſteos, 
war mit Johanna Maria de Portugal y Mendoza verheurathet . 
und brachte dadurch die Grafichaften Villardompardo, Coruña 
und Paredes, das Marquefadbo Belegna und das Viztondado 
Torija an fein Haus, Güter, die indeflen bald wieder an andere 
Familien übergingen, nachbem feine Enfelin Maria, mit ber die 
ganze Linie zu Grab getragen wurde, kinderlos verſtarb. Karls 
Bruder, Nuñez Herr von Santa⸗Fé, erzeugte mit Maria be 
Mendoza y Aragon ,. einer Tochter des Markgrafen Georg von 
Agropoli, zwei Töchter, die nach einander, der Mutter wegen, 
die Marquefados Mondejar, Valdehermoſo, Agropoli uud bie 
Grafſchaft Tendila beſaßen; Maria Gregoria, die jüngere 
Tochter, war mit Kaspar Mendoza Ibañez de Segovia y Are 
valo, + 1708 (man Hat von ihm mehre genealogifhe Werte von 
Belang), verheurathet, und ihre Nachlommenſchaft beſitzt noch 
heute Mondejar u. |. w. . 

So viel von der Nachkommenſchaft des Lobo Butierrez, des 
jängern von ben Söhnen ded Martin Alfons, mit dem Zunamen 
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«4. Buene, Der ältere Sohn, Alfons Fernandez be Montemayor, 
folgte dem Bater ala ter Herr von las Hermanas, Albendin 
And Montemayor, war von 1317- bie’ 1325 Adelautado der 
Grengen und erhielt von König Johann I die Herrichaft Alcaudetr 
im Königreih Jaen, an den Grenzen von Coͤrdova, zum Geſchenk. 
Sein Enkel, Alfons Fernandez de Montemayor, Iter Herr von 
Alcaudete, .Ster Herr. von las Hermanas und Montemayor, befaß 
auch Torre Cardera und wurde der Großvater von einem andern 
Alfons Fernandez , der fich zuerfi wieder von Cordova naunte, 
weit feine Mutter. eine Coͤrdeva aus dem Haufe Cabra gewefen. 
Diefed Sohn, Martin de. Cörpova., Montemayor.y Velasco, 
Bter Herr und.ifter Graf von Alcamdete, nachdem Kaifer Karl V 
für.gut gefunden, feine ausgezeichneten Sriegädienfte mit ber 
@tafemvärde zu belohnen, regierte Navarra als Bicefönig, dann, 
unter Philipp IL, die africamiichen Prefivios als Generalcapitain 
and ftel endlich im Kampf gegen die Ungläubigen, Aug. 1558. 
Bon feinen vier Söhnen war ‚Diego Biſchof zu Calahorra (er- 
nannt 23. Det. 1556, + 1558), Franz des Calatravaordens 
Ritter ; Martin, Marques von Cortes, vertheidigte im 3. 1563, 
fams feinem Bruder Alfons, Dran gegen Mulei Haffan Paſcha, 
war, gleich feinem DBater und Bruder, Bicefönig von Navarra 
and Generalcapitain der Preſidios, wurde 1597 Präfident des 
Ordensraths, hinterließ aber beine Kinder ans feiner Ehe mit 
Hierouyma de Navarra, der Erbin bed Marqueſado Cortes. 
Alfons eudlich, der:üftehe Bruder, Graf von Alcaudete, Bice- 
Sönig von Navayva und Generalcapitain von Dran, + 27. Febr. 
156%, wurde ein Bater von ſechs Söhnen. Drei Rarben in ber 
Kindheit; Alfous, der 3te Graf von Aloaudete, erreichte faum 
das 20. Jahr; Franz Fernandez de Cordovary Velasco, Ater 
Graf von Alcaudete, erhenrathete. mit Anna Pimentel das Mars 
queſado Viana in Galicien, bimterfich aber bei feinem am 6. 
Januar 1632 erfolgten Ableben nur eine Tochter, Antonia, bie 
6 mit Johaun Pimentel 9 Zuhiga verheurathete und demnach 
Alcaudete und Viana in fremde Hände brachte. Diego endlich, 
des 2ten Brafen von Aleaudete füufter: Sohn ,. erheuratgete mit 
Agnes de Alagon die Srafichaft Saflago in Aragenien und wurbe 
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ber Bater von -EHriftsph, der Großdter von Michatl be Cötdeva 
y. Alagen. Diefer, Comthur son Montanchuelos in dem: Orden 
von Qalatrava und Gouverneur von Balenza am: Po, vermählte 
ch 1610 mit Conſtantia de; Bazan Herrem y Rojas, Marqueſa 
von Pehalva , Kran auf Mariatos, Olmos und Villantodrigo. 
Sein aͤlteſter Sohn, Ehriftoph De Cordova y Alagen, Graf von 
Saftago, Marques von Penalva und Agnilar, Erbfämmerer von 
Aragonien, Comthur. von Montanchuelos, Grande von Spanien, 
trag; am:13. Jul. 1706 dem König Karl IIE das: entblöfte Schwert 
vor, als biefer in der Hauptkirche von Saragoffa den für bie 
Könige’ von Aragonien hergebrachten Eid ablegte, und wurde zur 
Belohnung des. bei diefer Gelegenheit beiwiefenen Eifers in die 
Zahl des föniglicken Kammerherten aufgenommen. Er war mit 
Maria Franzisca ve Mencafo Palafery Cardena Marguefa von 
Coscopetra verbeurathet und hinterlieh eine zahlreiche Nachkom⸗ 
menſchaft, die in der neueren Zeit die Befigungen der Marques 
von Balengnela wit denen von Safago vereinigte. Chriſtophs 
Bruder Kaspar war noch entſchiedener als jener in der Zunei⸗ 
gung zu dem Erzhaus; er diente unter den Angen Karls II 
in den cätalonifchen Feldzügen, folgte- demſelben nah Deutfch- 
land und erhielt zur Belohnung feiner Treue ein Curaſſierregi⸗ 
ment, mit welchen er als Generalmajor den Feldzügen von 1718 
und 1717 gegen die Türben beiwohnte. Im J. 1718 wurde er 
Feidmarſchall⸗Lirutenant, 1723 aber General der Cavalerie ſo⸗ 
wie auch F. & Kämmerer, Hoffriegeratb und Adminiſtrator des 
Lande und Bauszeugamis. Im 3. 1726 erhielt er des Grafen 
von Galbes Cüraſſierregiment; am 19. Mui 1736 wurde er 
unter die niederöftreichifchen Herrenftände aufgenommen, nachdem 
er die Herrſchaft ſtarlſtein V. O. M. 2. erkauft, und am-?i 
Nov. 1738 wurde er an des Herzogs von Aremberg Steſſe zum 
Bauptwann über die Trabantengarde verotdnet. In ben Fahren 
1737. und 1739 ;warde er zu den Commiſſionen gezogen, -die der 
Generate. Seckendorf, Wallis und Neiperg Verfahren und ihre 
Operationen ‚unterfuchen mußten, und am 19. März 1741 wurde 
er ſelbſt zum Feldmarſchall ernannt. Im Der. 1745 warb er 
Bicepräfident im Hoffriegsrath , gleichwie er ſchon Früher: t. f: 
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Geheimrath geweſen. Am 19. März 1753 wurde er zum Präs 
ſidenten des neuen hofkriegsräthlichen Juſtizcollegii ernaunt und 
am 29. Nov. n. J. in die Zahl der Ritter des goldnen Bließes 
aufgenommen. Er ſtarb den 3. Det.. 1756, im 84. Jahr feines 
Alters, feine Witwe, Maria Elifabeih. von Guarient und Real, 
den 29. Nov. 1780, beinahe in der nämlichen Stunde wie. bie 
große Kaiferin.. Kinder hinterließ der Feldmarſchall feine, und 
mag der Graf Chriſtoph von Cordova, Rittmeiker bei Coͤrdova 
Büraffiere, der 1734 als Generaladfutant zur Rheinarmee Fam, 
nieht. fowohl fein, als feines Bruders Chriſtoph Sohn geweien 
fein. Gewiß ift wenigfens, daß diefes zweiter Sohn Chriſtoph 
bieß,. und mag berfelbe, nachdem Reapel verloren gegangen, wie 
fo viele. andere fpanifche Emigranten, Gelegenheit- geſucht und 
gefunden haben, nah Spanien zurüdzufehren, 

Ferdinand Alfons, der Ahnherr der ältern Linie des Haufed 
Sördova, war zweiter Herr von Cañete, Alcalde mayor und 
Alguazil mayor der Stadt Eörbova, auch Alcapde von Alcaudete 
und Bater von fünf Söhnen, deren jüngfter,. ber uneheliche 
Roderich, der Ahnherr der Herren von Belmonte, aus welchen 
Joſeph von Cordova, ter Marques von Moratilla, 15ter Graf 
von Priego, Iter Herr von Belmonte und Salvares, aud von 
Baibiel, Santa Eroche, Algarrova und Benescalera, zu Ende bed 
17. Zahrbunderts als Eöniglicher Mayordomo vorkommt, und 
der vierte, Diego, der Stammvnter der Herren von Chillen, 
Marques yon Gomares, Herzoge von Segerbe und Garbona, 
von denen unfen, geworden if. Der ältefle endlich, Gonzalo, 
3ter Herr von Cañete, diente mit großem Eifer Peter dem 
Graufamen, ging aber, weil er zum Lohn auf des Könige Ges 
heiß ermordet werden follte, zur Partei Heinrichs von Traſta⸗ 
mara über, und feine Berdienfte um den neuen Herren waren fo 
ausgezeichnet, daß Heinrich fih gemüßigt fand, fie im J. 1369 
mit einem ausgedehnten Landfirich im Königreich Coͤrdova, mit 
Aguilar , Priego, Monturque, Montila, Torre de Almenara, 
Gafro Gonzalo, Ovieco, Belbis, Almesquitiel und Billar de 
Don Lazaro zu belohnen. Gonzalo farb als Ricco hombre von 
Caſtilien im 3. 1422, Gein füngerer Schu, Diego , vermöge 
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väterlicher Dispofition Herr von Baöna, wurde Yon König 
Heinrih II zum Marſchall von Caſtilien ernannt, war auch Als 
guazil mayor von Cordova, Aleayde be los Donzeles (Domi⸗ 
eellorum, der Cadeis, die zu dem Hof gehörend unter der 
Aufficht eines erfahrnen Ritters zum Waffenhandwerk erzogen 
wurden) und von Cabra, Herr von Billaizan, Villacisla, Maza⸗ 
riegos, Bascones und Revenga und in erfler Ehe mit Sancha 
Garfia de Rofas, Frau auf Poza, in anderer Ehe mit Agnes 
de Ayala, Frau auf Caſarubios, verheurathet. Die einzige 
Toter zweiter Ehe, Marina, brachte Caſarubios an ihren Ges 
mahl, Friedrich Enriquez. Bon den drei Söhnen erfler Ehe 
war ber füngfe, Sancho, Biſchef zu Aſtorga; für die beiden 
ältern, Johann und Peter, errichtete Diego gemeinſchaftlich mis 
feines erſten Gemahlin am 17. Fan. 1423 vor dem Notarius Lobo 
Martinez zwei Dajorate, von denen das eine, Poza, BVillaquiran, 
Billacista, Bascones und Revenga dem ältern Sohn Johann, 
das andere, auf Baöna, Doña Mencia und den Gftern in 
Bermeda, Eördova und Cabra begründet, dem füngern, Peter, 
beffimmt wurde. Johann , der den mätterlihen Namen Rofas 
angenommen hatte, Rarb um 1454; feine Enfelin, Elvira, feines 
älteften Sohnes Diego Tochter, Frau auf Poza, Billaquiran ıc., 
war mit Diego von Rojas, dem 7ten Herrn von Monzon, vers 
beurathet, daß demnach Poza, welches zu Gunften von der Elvira 
Sohn, des Johann von Rojas, von Karl V zu einem Marqueſado 
erhoben wurde, wieder an das Haus der frühern Befiter gelängte. 
Johanne von NRofas jüngerer Sohn, der Elvira Oheim, Gomez 
Manrique de Rojas, erbte von der Mutter Requena, welches 
aber feine Enfelin, Anna de Rojas y Manrique, um 1570 durch 
Heuratb an die Acuña Puertocarrero brachte. Des Gomez ältefter 
Sohn, Anton de Rojas farb als Erzbifchof von Granada und 
Patriarch von Indien, nachdem er früher Biſchof von“ Mallorca, 
Pakencia und Burgos geweſen. 

Peter Fernandez de Eördova, des Stifters des Hauſes Coͤr⸗ 
dova-Rofas füngerer Bruder, Marſchall von Caſtilien und König 
Heinrichs IV Ayo, hatte mehre Söhne ; in dem Maforat Basna 
folgte ihm aber nicht ber ältefte, Gonzalo Carillo de ·Coͤrdova⸗ 
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der bie bald wieder erlafchene Linse auf Almodevar, Rodrigalvarez 
und Eßrela begründete, ſondern der zweitgedorne, Diego Fer⸗ 
nandez de Körbopa, in gen langwierigen Uurnpen- ‚unter Hein» 
wich IV dieſes Königs getveuer und gergume.geit-beiuahe einzigen 
Diener. in Andaluſien, wofür Heinrich ihn auch zum Grafen von 
Cabra ernannte. Aber nicht nur für den König hatte Diege zum 
ſtreiten: Der Wunſch, fi der wichtigen Stadt Cordova zu vers 
fiihern, und mancherlei Yamiliegyerhäftniffe erwedien ihm unter 
feiner Verwandtſchaft mächtige Gegner, und vorzuͤglich wurde 
durch feine Fehde mit den Wettern von Agudlar Das reiche Ans 
daluſien Jahre lang: beunruhigt, . Im 3. 1466 nahm er den 
Rebellen Ecija, wogegen er 1408 die Belagerung von Bujalauıe 
aufheben und ein ziemlich weit gebiebenes Unternehmer. auf Cüra 
Bang aufgeben mußte, nachdem der "Herzog. van Medina⸗Sidoniq 
den Aguilars bedeutende Verſtärkung zugeſchickt. Zwar Reilte 
des Eönigs Reife nach -Andatufien, 1469, für einen Augenhliß 
Me Ruhe wieder ber; die Stadt Cordopa felbft wurde von Alfous 
von Aguilar übergeben ; er verföhnte fih auch, gelegentlich des 
Fronleichnamfeſtes, mit bem Grafen yon Cabra, Dem ber König 
fofort-deu Altazar der Stadt: anvertraut hatte, und empfing dafür 
Santa Ella und das Schloß von Rambla, Tomwie fein Gegner 
Cafro det Rio und Monterg: aber kaum ſchien das ſchwieriga 
Geſchaͤft beendige, fo erhob ſich die Bürgerſchaft der Stadt Cor⸗ 
dova, durch Aguilars Emiſſarien getrieben, zu wüthigem Aufs 
ſtand; der König ſollte, fo forderten die Aufrührer, deu Grafen 
von Cabra wie den von Aguilar anhalten, die der Stadt ent» 
zogeren Rändereien zurüdzugeben. Der Graf fand, dag mar 
eigentlich wur ihn Damit meine; es wurmte ihn nicht minder, 
daß. feine Eroberung Erija einer Creatur Villenas anyertraut 
wurde; und er griff neuerdings zu den Waffen, während feine 
friegerifchen Söhne, Diege und Sande, auf Aguilare Befehl zw 
Cordova in einer Rathsverſammlung verhaftet (45. Det. 4469) 
und nach ECañete gebracht wurden, Nun erhielten fie zwar auf 
Eöniglichen Befehl ihre Freiheit wieder, nachdem fie zuvor verq 
proben, Alcala Real, welches der Graf yon Gahra dem pon 
Aguilar entrifen, zurüdzugeben, wie fon mit dem Alcazar .opn 
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Cordova geſchehen; aber ihr Bater , ner fi, yon bem Komig 
vernachlaͤſſigt glaubte, verließ die Sache, ver er fo manches Jahr 
gedient, um fortan für die Infantin Iſabella gegen Die Aguilat 
zu ftreiten. Eben hatte er durch die Einnahme vos feſten, ‚für 
die Stadt Coördova höchſt wichtigen Almodovar einen entjchris 
benden Bortheif über feine Gegner erlangt, 1473, als des Kö⸗ 
nige Ableben und‘ der Ynfahtin Iſabella Tpronbefleigung feinem 
Ehrgeiz eine zühmlichere Bahn eröffnete. In Anerkennung: der 
Dienfte, die er-in dem Krieg mit Portugal und Granada: leifete, 
wurde der Gemahlin des Grafen von Cabra auf ewige Zelten 
bie Mercod del Brial de la Reyna, bad Recht, das. Kleid, 
weldes bie Könlgin am Fee der Erfcheiuugg des Herrh over 
zu Oſtern anlegen ‚würde, zu beflgen. Dicgo war auch Vizronde 
vor: Isnafar, Herr von Baöna, Rute und .Zambra, Marfchall 
von Gafilien, Alguazil mapor von Cordova und wurde: in 
Zwei Ehen Bater von fieben Söhnen, von denen uns doch: nur 
Dirgo, Davtin und Sancho, ſamtlich aus der erſten Ehe, im 
tereſſiren. 

Sauche war ifer Herr von Caſapalma, von Billa de Puh, 
Arroyo, Pililla, Quintanilla and Villaverde dei Dionte, Wicayde 
son Gazara bonela, auch Ferdinands des Katholiſchen Hatfchier⸗ 
hauptmann und Maerfire Sala. Sein jüngerer Sohn, Zohan, 
Alcayde von Gazara bonela, wurde der Ahnherr der Marques 
von Miranda de Auta, Strafen von Amarante, Vizeonden von 
Colmenar , fuwie der Grafen von Puertollana, welche legtere 
wegen der früheren Befiger von Puertollana den Geſchlechts⸗ 
namen Lafo de fa Bega annahmen. Sanchos Älterer Sohn, auf 
Sancho genannt, Alferez von Malaga, führte das Haus Caſa⸗ 
palma fort, und wurbe fein Urenkel, Franz, bier Herr vom 
Gafayalma, Alferez mayor von Malaga, 1632. in den Grafen 
Rand erhoben. Des tfen Grafen von Caſapaima Enkelin, uam 
zista, geb. 1662, brachte Caſapalma fowie bad Marqueſado 
Buadalcazar an ihren Gemahl Felix Fernandez von Cordypva, 
ben Iten Herzog von Seffa und Baëna. — Martin, des Iſten 
Brofen von Eabra dritter Sohn, Herr von Salzarejos, Moaybe 
von Ecifa, Bufalanıe und Galahorra, Alferez mayor von Eörs 
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bopa , wurde ber Ahnherr der Viztonden de Ia Puebla de los 
Jufantes, bie noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts dag 
Alfexez Amt zu Coͤrdova befleideten. — Diego endlich, des Iften 
®rafen von Cabra zweitgeborner Sohn (der ältefte, Peter, farb 
als Yüngling), Marſchall von Gaftilien, folgte dem Vater, wie 
in dem Majorat, fo in den friegerifhen Neigungen. Er war 
es, den Alfond dD’Aguilar 1469 verhaften ließ; flatt aber, wie 
ex doch verſprochen, ſich durch die Abtretung von Alcala Real 
zu löſen, forderte ex feinen Gegner, den er .einen .treulofen Ver⸗ 
räther fchalt, zum Zweilampf heraus. Aguilar nahm den Hands 
ſchuh auf, weigerte fi aber, nachdem der König von Caſtilien 
den erbeienen Rampfplag verfagt, den. Kampf, nad Diegos Vor⸗ 
ſchlag, in Granada Angeſichts des Morenkönigs zu beſtehen, 
vorſchüßend, wie ihm dieſes Fürſten Vorliebe für die Cabras 
allzu bedenklich ſcheine. Nichtsdeſtoweniger erſchien Diego wohl 
geruͤſtet am beſtimmten Tag zu Granada und hielt ruhig vor 
den Schranken, bis die für den Zweikampf beſtimmte Stunde 
verſtrihen: wie ſich da auch noch kein Aguilar blicken ließ, 
meldete er dem König, wie er feinen Befehlen und den Geſetzen 
der Ritterihaft Genüge gethan; ber Mohamedaner aber er; 
Härte ihn für einen tapfern Nitter, der als Sieger fcheide, uud 
ben Alfons de Aguilar für einen Berräther. Sodann wurbe 
Aguilars Bildniß dem Streitroß des Marſchalls an den Schweif 
geheftet, folches dreimal innerhalb der Schranfen in die Runde 
geritten, während das Bildniß fchleifte. Zum Beichluß meldete ein 
Manifek, an die vornehmflen Städte Spaniens gerichtet, ihren 
Bürgern ben ganzen Hergang der Sache (1470). Später er⸗ 
fcheint Diego als einer der ausgezeichneteften Helden des Krieges 
wit Granada ; nach einer langen Neihe rühmlicher Thaten erfocht 
er am 21. April 1483 bei Lucena über Mohamed Abo Abdbeli, 
den. König von. Granada, und deflen zehnfach überlegenen Schwarm 
einen entfiheidenden Sieg, und wurde der König felbk fein Ger 
fangner. Zur Belohnung erhielt Diego eine jährliche Peufies 
son 100,000: Maravedis; auch wurde ihm erlaubt, in eis 
Mappen das Bild eines gefeflelten Königs ınit Der Krone auf 
dem: Haupt aufzunehmen und. daſſelbe mit 9 Standbarten, als fo 
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viele er.an diefem Tag den Moren abgenommen, zu umgeben: 
Zwei Jahre fpäter nahm indefien der neue König von Granada 
empfindliche Rache: in dem Gefecht bei Moclin, 1485 ,. verlor 
Diego beinahe feine ganze Mannſchaft, ferbft feinen tapfern 
Bruder Gonzalo, den Gefchichts und Romanfchreiber fo oft mit 
einem andern berühmtern Gonzalo von Cordova verwechfeln, und 
er perſönlich entkam nur mit genauer Noth. 

Diego hinterließ eine zahlreiche Nachfommenfchaft : ber alteſte 
Sohn, Diego, folgte. in dem Majorat; ber andere, Yüigo, des 
St. Yagvorbens Ritter und Ferdinands des Ratholifhen Ges 
fandser bei dem päpflichen Stuhl, wurde der Stammvater ber 
4622 ausgeftorbenen Herren von Ouetor de Santilan und Pa⸗ 
lomares; der dritte, Franz, war Biſchof von Palencin und Graf 
son Pernia, aud Daneben Diegos, des. Bifhofs von Avila, 
Bater ; der. fünfte, Auton, St. Jagoordens Ritter und Corre⸗ 
gidor von Toledo, war mit Maria Hurtado de Mendoza, Frau 
auf Torrequebradllla, Torralva und Torreiön, verbeurathet und 
wurde der Ahnherr der Grafen von Torralva (die Grafſchaft 
dieſes Namens wurde durch Fönigl. Briefe vom 10. Sept. 1640 
errichtet), Die auch das Marqueſado Fuentes, dann Talara und 
Totanes befigen. Diego, der älteſte Sohn, Zter Graf von Ca⸗ 
bra, wurde Bater von 13 Kindern: der ältefle Sohn, Diego, 
farb in früher Jugend ; von Ludwig wird fogleich Rede fein; 
Peter wurde. der Ahnherr der bald wieder erlofchenen Herren 
von la Zubia und las Guajaras (beide Orte Tiegen in der Vega 
yon Granada); Alvaro endlich gründete die Linie der Marques 
von Balenzuela,, deren Maforat, wozu ein bedeutendes Gebiet 
in der Alpujarra. mit den Hauptorten Orgiva und: Busquiftar 
gehört, jedoch im Jahr 1685 durch Heuratb an die Venegad 
gekommen if. 

Ludwig, Ater Graf von Cabra, Bigconde von Yenajar, 
Herr von Baëna, DohasMencia, Albendin, Rute und Zambra, 
vesmählte fi, ven 24, Febr. 1520 mit Elvira de Cordova, bee 
Großeapitains einziger Erbin, und brachte hierdurch die Herzog» 
kbümer. Sefla, Terronuova, S. Angelo und Torremaggisre, dag 
Mozguafada Bitonte, die Hürkenthümer Jaſa, Venoſa, Squiflace 
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und andere große Güter im Neayolitanifhen an fein Haus. Er 
farb zu Rom den 17. Aug. 1526. Sein Sohn, Gonzalo, 3ter 
Herzog von Seſſa, 5ter Graf von Cabra, des goldenen Vließes 
Ritter, wurde, nachdem er Terranuova veräußern müſſen, am 
19. Aug. 1561 zum Herzog von Baëna ernannt und farb den 
3. Der. 1573. Seine älteſte Schwefter, vermählte Marqueſa 
von Gibraleon, folgte ihm als Ate Herzogin von Seffa, 2te von 
Baðna und 6te Gräfin von Cabra; weil fie aber am 9. Juni 
1597 ohne Rinder, wie ihr Bruder, farb, fo fiel ihre ganze 
reihe Erbichaft an ihren Neffen, Ludwig von Cardona, und 
nach defien baldigem Abgang an feinen jüngern Bruder Anton, 
Anton war der Sohn der Beatrix von Eördova, einer jüngern 
Tochter bes Aten Grafen von Cabra, und des Ferdinand. Fol 
(Fulco) von Cardona y Nequefenes, 2ten Herzogs von Somma, 
Örafen von Palanıos, Calonge und Olivito, Barons von Bel⸗ 
puech, Leñnola, Bat de Almonacid, Oroßadmirals yon Neapel, 
und obgleich väterliher Seits aus dem größten Haufe Cata⸗ 
Ioniens entiproffen, fand doch Anton, glei feinen Nachkommen, 
für gut, dem mütterlichen Namen Eösdeva den Vorzug zu geben, 
weshalb ich mich auch berechtigt glaube, fie bier aufzuftellen. 
Anton Fernandez de Cordova Bardona.y Requeſenes, 4er 
Herzog von Somma , Ster von Seſſa, Tier Braf von Cabra, 
ftarb den:6. Januar 1606. Sein zweiter Sohn, Yerdinand, war 
Abt von Rute und Archidiacon ber Kirche von Cordova. Der 
dritte, Gonzalo Kernandez von Cordova, Für von Maranten, 
hatte fi) nichts Geringeres vorgefeut, als den Kriegsruhm feines 
Eitervaterd und Namensveiters, des Großrapitaing, zu erreichen. 
Er diente von der früheflen Jugend an, vornehmlih in ben 
Niederlanden, und galt bereits für einen der bedeutendfien Ger 
nerale der Monarchie, als Spinola, den der Ablauf des Waffen» 
ſtillſtandes und die Bewegungen der Holländer nach dem Nieder⸗ 
rhein abriefen, ihm das Commando in der Pfalz übertrug. Er 
vollendete die Eroberung Diefed Landes, obwohl er bei Mans—⸗ 
felds Annäherung die Belagerung von Frankenthal aufzuheben 
hatte, fiegte , gemeinſchaftlich mit Tilly ,. dem ihn die Jnfantin 
untergeben, am 8. Mai 1622 bei- Wimpfen, mußte ſich dann aber, 
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um ben Bewegungen des Herzogs von Braunſchweig und des 
Mansfelders zu folgen, nad ‚ven Niederlanden wenden’; er blieb 
zwar Sieger in ber Schlacht bei. Ffeurus, 30. Aug: 1622, konnte 
aber doch Die Gefchlagenen nicht. verhindern, fi mit dem Prinzen 
von Dranien gu vereinigen und den Entfag von Berg-op⸗-Zoom 
zu bewerffichligen Im folgenden Sabre "mußte ihm endlich 
Frankenthal überliefert. werben. Als bei diefer Gelegenheit 1625 
„die Syanier unter Don Ferdinando Confaloo te Corbuag vor 
den Ort Oggersheim Taten, und die dafigen Einwohner :auf ber 
einen Seite den heilen. Haufen ankommen ſahen, fprungen fie auf 
der andern aus Furcht über die Stadtmauer ‚hinunter und liefen 
davon. ES blieb alſo Niemand als ber Kühhiste Hans Warſch 
mit feiner hochſchwangern Frauen alein darinnen, Diefer Hirte 
aecordirie hierauf mit dem Troinpestr., welcher die Stadt auf⸗ 
zuforbern fam, weit die Thore- noch feR zugefchloffen waren; 
Kurz nad der. Uebergabe der: Stabt kam gedachte Hirtensfrau 
mit. einem {ungen Sohn darnieder, welchen der General Don 
Eordug und die vornehmfter ſpaniſchen Dffieirer aus der Taufe 
buben, ſich auf ihre Koften Iuftig machten und den Hirten mit am 
des Generals Tafel nahmen.” Im 3. 1625 wurbe Gonzalo dem 
Grneralgouverneur von Mailand, dem Herzog von Feria, ale 
Feldmarſchall beigegeben ; aber fchon 1627 trat er als Generals 
gouverneur an deffen Stelle. . In diefem. Boten half er den wegen 
des Veltlins ausgebrochenen Krieg beilegen, wogegen durch feine 
Rathſchläge bald ein anderer wegen der Mantuanifchen Erbfchaft 
entfand. Die ganze Landſchaft Montferat hatte er bereits ein« 
genommen, und die Hauptftabt Caſale follte daffeibe Schidfat 
erfahren, da ließ fih Gonzalo durch liſtige Unterhänpfer - be 
thören und durch den zwiſchen Sranfreih und Savoyen abges 
fihloffenen Pacificationsvertrag fihreden. Er führte fein Heer 
ab in dem Augenblick, wo er für die Sicherftellung der fpanix 
ſchen Herrſchaft in. der Lombardei. den. entfcheidendften ‚Schritt 
then konnte, wurke Dafür feines Gouvernements entſetzt, wobel 
das: Volk von. Mailand, welches ihm -vorwarf, er. ıwiffe nur zw 
Bupiren, nicht: zu handele, die ausgefaffenfte Freude. an den Tag 
legte. »Nel suo paztire.di-Milauo, gl’ iutervenne cösa che da 
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qualche scrittore contemporaneo vien notata come la prima 
di quel genere che accadesse ‚qui ad un par sue. ÜUscendo 
del palazzo detto della Cittä in mexzzo ad un grande accom- 
pagnamento di nobili, trovö uno sciame di popolani, i quali, 
parte gli si paravano dinanzi in sulla vis, parte gli andavan 
dietro gridando, e rinfacciandogli con imprecazioni la fame 
sofferta, per le licenze, dicevano, concedute da lui di portar 
fuora frumento e riso. Alla sua carrozza, che venive in se- 
guito, lanciavano poi peggio che parole: sassi, mattoni, torsi 
di cavolo, bucce d’ogni sorta, la 'munizione solita in somma 
di quelle spedizioni. Bispinti dalle guardie, si ritirarono, ma 
per correre, ingrossati per via di molti nuovi compagki, & 
prepararsi a porta Ticinese, di dove egli doveva poco dopo. 
uscire in carrozza.. (Quando questa giunse con ün seguito di 
molte altre, lanciavano sopre tutte, con mani e con fionde 
una grandinata di pietre. La cosa non andò oltre.« Gonzalo 
mußte geraume Zeit in Ungnabe leben. Im 5. 1632 wurde 
er nochmals nad den Niederlanden gefhidt; er kam zu fpät, 
um Maaftricht zu enifegen, mußte deshalb auf fein Lieblings« 
project, den Schweden eine Diverfion zu maden, verzichten, 
wurde 1633 nah Spanien zurüdgerufen und flarb unvermählt 
den 16. Febr. 1645. In feiner Brabfchrift zu Baëna wird er 
der zweite Broßcapitein genannt; ein Titel für ihn allzu 
ſchwer. 

Der ſechſte von des Herzogs Anton Söhnen, Franz, wurde 
Marques von Poza durch feine Bermählung mit feiner Bruders» 
tochter Johanna und Bater einer an Kaspar Meſſia Philipez 
de Guzman , den 2ten Marques von Leganez, verheuratheten 
Tochter. Ludwig endlich, der äftefle der Brüder, Herzog von 
Somma, Seffa und Basna, Graf von Cabra, Großadmiral von 
Neapel, + 14. Nov. 1642, war mit Mariana de Rojas, der 
Aten Marquefa von Poza, verheurathet. Seine füngfte Tochter, 
FJohanna, erbte Poza und wurde an ihren Oheim, Sranz be 
Coͤrdova verheurathet. Sein Sohn, Anton II flarb «Is von 
Geffa Tter, von Baöna ter, von Somma Gter Herzog, als 9ter 
Graf von Cabra und Palamos, Bizconde von Jsnajar, Baron 


Die Yerzopı bon Sessu. | 445 


von Belpuech, Großebmiral Son Neapel, den 20. Jannar 1659, 
Diefes Gemahlin, Terefa Pimentel, hatte ihm 6 Kinder geboren. 
Der jüngfte Sohn, Diege, des St. Jagoordens Ritter und Drei» 
zehner, wurde Marquez von Guetor de Santillan. und Duintana, 
Graf von Billaumbrofa und Caſtro nuevo durch zwei Vermaͤh⸗ 
lungen, blieb aber in beiden Ehen ohne Kinder. Sein Bruter 
Sranz, Bter Herzog von Sefla, von Baöna und Somma, 10ter 

Graf von Cabra und Palamos, Bizeonde von Isnajar, Baron 
von Belpuech, Leñola, Urafava und @alonga, Herr der. Städte 
Rute und Zambra, Großadmiral von Neapel, Comthur von Als 
magro und Obreria in dem Orden von Calatrava, Bicefönig 
und Generalcapitain von Eatafonien, Fönigl. Kammerherr und 
Oberſtallmeiſter, wurde weniger befannt durch feine Aemter und 
Würden, als durch eine Liebesgefchichte. Noch bei Lebzeiten feis 
ner erfien Gemahlin, Yfabella Fernandez de Cordova, des 5ten 
Marques von Priego Tochter, hatte ihm Mencia Davalos , die 
- Tochter eines ſchlichten Landedelmanns aus Andalufien, gefallen. 
Sie verwarf aber alle Anträge des Herzogs, daß diefer, feinem 
Liebesleiden ein Ende zu machen, ale Wittwer fich gemüßigt fand; 
ihr feine Hand zu reihen. Diefes geſchah ohne feines Vaters, 
der damals no .am Leben, Vorwiſſen. Entrüftet über folche 
Bernachläffigung, gleichwie über die ungleiche Heurath ſelbſt, focht 
der alte Herzog ihre Gültigkeit an. Sie wurde von einem, Ehe⸗ 
gericht unterfucht, und nach langem Rechten erfolgte ein Spruch, 
der die Liebenden trennte. Mencia verfchloß fih in eim Domi⸗ 
nieomer-Nonnenflofter, ohue jemals den Titel einer Herzogin aufs 
zugeben, ımb ihre einzige Tochter, Maria Regina, folgte diefem 
‘ Beifpiel, indem fie zu Coͤrdova in einem Nonneuflofter Capuziner⸗ 
ordens ben Schleier nahm. Der Herzog aber, ohne ben völligen 
Ausgang eines ihn fo nahe berührenden Rechtsſtreits abzuwarten, 
hatte fich fchon früher in dritter Ehe mit Auna Maria Pimentel y 
Enriquez, der 6ten Marquefa von Tavara und Gräftn von Villa⸗ 
da, verheurathet und erzeugte mit ihr vier Töchter, von denen 
Ludovica und Auna Maria, legtere verm. mit Anton von Toledo⸗ 
Dforio, nad einander Tavara und Billada erbten. In des Herzogs 
zweiter Ehe fcheint Cervantes den Stoff gefunden zu haben für die 
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Erzählung bes Liebeshaudels von Don Fernando mit ber ſchoͤnen 
Bäuerin Dorothea. 

Die Herzogin Anna Maria Rarb den 16. März; 1680, und 
Franz ſchritt zur vierten Ehe mit Maria Andrea de Guzwan y 
Zuhiga, des Aten Marques von Billamanrique Tochter, und 
wurde nochmals Bater von drei Kindern, von denen der älteſte 
Sohn, Emanuel, mit Fauſtina Dominica de Montezuma y Sar⸗ 
miento die mericanifhe Grafſchaft Montezuma (eigentiih nur 
ein Brafentitel mit einer damit verbundenen Penfion) erheu⸗ 
rathete, während des Herzogs ‚Franz jüngfler Sohn erfier Ehe 
(bie zwei älteſten farben in ber Kindheit, der dritte, Frauz, 
11ter Graf von Cabra, farb 1685 vor dem Bater), Felix, ald 
son Sefla Iter, von Baëna Tier, von Somma Ster Herzog, 
als 12ter Graf von Cabra und Palamos, ale Großabmiral von 
Neapel, Bizconde von Isnafar, Baron von Belpuech, Leñdla 
und Calonga, Herr von Rute, Zambra, Albendin, ©. Yage de 
fa Puebla, Malpartida und Seron fucredirte. Yelir war and 
des Drdens von S. Yago Comthur zu Efiriana, Generalcapis 
tain des Oceans und der Küften von Anbaluften, fobann Haupts 
mann bei den von Philipp V neu errichteten Gardes du corps, 
vermähfte fih den ki. Aug. 1678 mit Franzisca de Coͤrdova, der 
Sten Gräfin von Caſapalma und 5ten Marquefa von Quabals 
eazar, und nad ihrem am 12. Sept. 16830 erfolgten Tod im 
anderer Ehe mit Margareiha de Aragon, des 6ten Herzogs von 
Segorbe Tochter, verm, A. März 1685, und flarb im Zul. 1709. 
Die einzige Tochter erfier Ehe, Zranzisca Maria Diaumela brachte 
Gafapalma und Guadalcazar an ihten Gemahl, Franz Nico⸗ 
fand de Ayala,.Beladco y Cardenas Graf von Colmenar. Der 
alteſte Sohn zweiter Ehe, Franz Kaverius ‚Herzog von Seffe 
und Baöna, Großadmiral von Neapel, auch der verwittweten 
Königin von Spanien, Eliſabeth Farneſe, Oberſtallmeiſter, farb 
den 19. Mai 1750, feine Witrwe, Tereſa de Omman, Mar⸗ 
quefa von Montealegee, im Yuni 1751. Der äftefle.Sopn, 
Herzog von Sefia und Marques von Monteabegre, warde im 
Sebr. 1758 zum Obrifthofmeifler der Königin ernannt, Ban. den 
®htern des Haufes, die in der neurrn Zeit an die Biufen von 
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Altamira gefommen find, liegen Cabra, Baëna, Isnafar, Doña⸗ 
Mencda, Albendin, Rute, Zambra, im Zuſammenhang, oder be 
nur durch die Staaten der Herren von Aguffar, nadymalen Herzoge 
von MedinasGeli, getrennt, im Umfang des Koͤnigreichs Cor⸗ 
Sera, Seron im Königreich Granada, bei Purchena, Palamog, 
Gatonga, Belpuech, Leñola, Diivise in Catalonien, Seffa in 
Kerra di Lavoro. I u 

Gonzalos, des dritten Heren von Gahete älterer Sohn, 
Alfons Fernandez de Eördova y Aguilar, folgte dem. Bater im 
Beſich von Priego, Aguilar und Cañete. Sein dlitefler Sohn, 
Gonzalo, ſtarb noch vor ihm, hinterließ zwar zwei Söhne, 
Alfons, mit dem Beinamen el Desheredade, und Diego ; weil 
aber dad Repraͤſentationsrecht noch nicht eingeführt, fonnten 
fie den Großvater nicht beerben, fondern des Alfons füngerer 
Sohn, Peter, folgte als edier Herr von Aguilar und Priego 
und als Ricco hombre von Eaftilien. ‚Peter fratb im April 1424. 
Sein älteſter Sohn, Alfons, wurde in dem Befis bed Maforate 
burd) feinen Better, den Desheredabo, beunruhigt; viele Jahre 
wurde gefiritten, und bie berühmteſten Mechtsgelehrten der da⸗ 
maligen Zeit verfuchten ihre Kunſt an dem verwidelten Handel, 
bis endlich der Desheredado durch Bergleid vom 20. Aug. 1439 
wien Anſpruch entfagte. Alfons überlebte feinen Sieg nicht 
lange, er flarb unbeweibt im 3. 1441’unb wurde von: feinem 
Bruder, Peter II, beerbt. Peter III, Ster Herr von Aguilar, ſtarb 
1455, nachdem er in ſeiner Ehe mit Elvira de Herrera Vater von 
zwei Söhnen geworden. Der jüngere, Gonzalo Fernandez de 
Bördona, war zu Miontilla 1453 geboren ımd hatte, kanm noch ein 
Knabe, bei den in der Stadt Cordova ‚alltäglichen blutigen Er⸗ 
eigniffen Antheil genommen, Die Anhänger des Haufes Aguilar, 
durch den frühzeitigen Tod Peters IIE ihres Anführers. beraubt, 
wollten nämlich, ihre Thasfraft zu fpornen , in. jedem Gefecht 
deffen hinterlaffene Waifen in ihrer Mitte haben. Gonzalos 
Erzieher .war ber biedere. Ritter Diego.de Carcamob, und das 
unter ihm Erlernte zur Anwendung zu bringen , eilte der Zög- 
ling gar zeitig dem Hof des Jufanten Alfons zu. Für ben 
hatten die Aguilar Partei genommen... Gonzalo war aber 
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faum nah Avila gelangt, und es flarb ber Infaut, daß 
viele feiner Anhänger fih zurüdgogen. So that namentlid 
Gonzalo, den jedoch bald wieder des Infanten Schweſter und 
Erbin, Iſabella, zu fih nah Segovia entbot. Freudig folgte 
der Geſchmeichelte dem ehrenden Ruf, und von feinem erſten 
Auftreten an beicäftigte er durch feine ungewöhnliche Körper» 
Schönheit, feine Sitten und Gewandtheit in allen . ritterlichen 
Uebungen bie Aufmerkſamkeit des Hofes, gleichwie frin Aufwand 
in Kleidung, Tafel, Pferden, Gefolge, feine ganze Haltung 
mit einem Wort, ihn den Titel el principe de los .caballeros 
erwarb. Dabei fand der Maforatsherr, dem die Koften folchen 
Aufwands zur Laft fielen, feine Rechnung nicht. Er ließ dem 
Verfchwender eine brüderliche Zurechtweilung zukommen. »No 
me quitards, hermano mio,« erwiederte Gonzalo, »este deseo 
que me alienta de dar honor & nuestro nombre, y de di- 
stinguirme. Tü me amas, y no consentiräs que me falten los 
medios para conseguir estos deseos; ni el cielo faltar& tam- 
poco & quien busca su elevacion por: tan laudahles caminos.« 
In der Schlacht bei Albuera, unweit Merida, 24. Febr. 1479, 
entfcheidend für den Krieg mit Portugal, wiewohl nur 30 Pors 
tugiefen, 10 Caſtilianer gefallen waren, befehligte Gonzalo feines 
Bruders Reitergefehwader von 120 Dann, und öffentlich belobte 
der oberfte Feldhauptmann, Alonfo de @ärdenas, der Großmeiſter 
von Santyago , die von ihm bewiefene Tapferkeit, als welche 
in den Augen eines Spaniers um fo verbienftlider, je ‚größter die 
Gefahr, welcher der junge Held, volllommen zu Ueberfluß, durch 
den prahleriſchen Glanz feiner. Rüftung, durch den Purpurmantel 
ſich ausgefest hatte. Hinmwiederum bezeigte Gonzalo. Zeitlebens 
biefem Großmeifter, nicht minder dem Grafen von Tendilla die 
ausgezeichnetfte Hochachtung; in ihnen, pflegte er zu jagen, vers 
ehre er feine Lehrer in der Kunſt des Krieges. 

‚Die eigentlihe Schule doch, worin er feine Anlage zum 
Feldherrn ausbilden lernte, fellte der Tangwierige Krieg mit 
Granada werden. Proben feiner Tapferkeit legte Gonzalo bei 
der Einnahme von Tafara ab, bei der Erflürmung der Berfläbte 
von Loja, die zwar einem Engländer, dem Lord Escales, ber 
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mit 100 Geharnifchten in dem chriſtlichen Lager fi eingefanden 
hatte, feine Zähne Eoftete, ein Verluſt, welchen die von K. Fer⸗ 
dinand in Perfon dem zahnfofen Baron abgeftattete Condolenz⸗ 
viſite kaum aufwiegen konnte. Bor Illora, „dem rechten Auge 
von Sranada”, führte Gonzalo die Angriffscolonnen zum Sturm, 
und von allen der erfte ſchwang er ſich zur Dauer auf, weshalb 
er, nachdem die Stadt am 9. Juni 1486 ihre There geöffnet 
bat, zum Gubernador für diefelbe beftellt wurde. Bon biefem 
Poren aus beunruhigte er durch unabläffige Streifzüge die Haupt 
Radt Granada, und fol er ob jener verderblichen und raſtloſen 
Thätigfeit zum erſtenmal von den Moren den Titel Oroßeapi⸗ 
tain, ald dad Geſtändniß ihrer Furcht und Bewunderung, em⸗ 
pfangen haben. Auch ein ausgezeichnetes Talent zu Unterhands 
ungen bat in diefer Periode feines Lebens Gonzalo bereits ans 
gefündigt. Die Zwiftigfeiten der drei Könige, welche um die 
Trümmer der Herrlichkeit von Granada flritten, anzufachen, und 
ihrem Schügling Boabdallah zu Beiftand wurden Gonzalo und 
Martin de Alarcon von der Königin Iſabella nad Granada 
entfendet, und hat Gonzalo die Kriegslift, mittel6 deren .Boabds 
allah feinen Widerfacher Mahomed el Zagal vertrieb, angegeben. 
Aber Boabdallah vermochte es nicht, die Bedingungen, unter 
welchen ihm der Chriſten Schus verheißen, zu erfüllen, und 
gegen ihn, gegen feine Reſidenzſtadt wendeten fi die Waffen 
der Fatholifchen Herricher (1491). Die Königin Iſabella kam 
fetbft in das Lager und bewohnte ein eigenes Zelt, als darin 
am 14. Zul. Feuer ausbrah. Sie wurde aus den Flammen 
gerettet, die jedoch den größten Theil ihrer Garderobe und ihres 
Schmuds verzehrten. Die Kunde von ſolchem Unfall gelangte 
alsbald nah Illora, wo Gonzalo mit feiner Neuvermäbhlten, 
Maria Manrique, Frau auf Sotorgudo, weilte, und der ganze 
reiche Kleidervorrath der fungen Frau, der Novia, murde als⸗ 
bald verwendet, die von der Königin erlittene Einbuße zu er= 
fegen. Ihren Danf für die willlommene Gabe ausfprechend, 
meinte Sfabella: »que donde habia verdaderamente prendido 
el fuego era en los cofres de Dlora,« wogegen in gewohnter 
Urbanität Gonzalo äußerte: »que todo era poco para ser pre- 
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Erzählung bes Liebeshandeis von Don Fernando mit ber fihönen 
Bäuerin Dorothea. 

Die ‚Herzogin Anna Maria ſtarb den 16. Mir; 1680, und 
Franz fchritt zur vierten Ehe mit Maria Andrea de Ouzwan y 
Zuhiga, des Aten Marques von Billamaurique Tochter, und 
wurde nochmals Bater von drei Kindern, von denen ber ältefle 
Sohn, Emanuel, mit Fauſtina Dominica de. Montesuma y Sav« 
mients die mexicaniſche Grafſchaft Montezuma (eigentlich nur 
ein Grafentitel mit einer damit verbundenen Penfton) erheu⸗ 
rathete, während des Herzogs ‚Franz fjüngfter Sohn erfier Ehe 
[die zwei älteflen farben in der Kindheit, der dritte, Franz, 
11ter Graf von Cabra, flarb 1685 vor dem Vater), Felix, ale 
von Seffa Iter, von Baëna Tier, von Somma Bter Herzog, 
als 12ter Graf von Cabra und Palamos, als Großabmiral von 
Neapel, Bizconde von Jsnafar, Baron von Belpuech, Leñola 
und Salonga, Herr von Rute, Zambra, Albeudin, S. Yago de 
fa Puebla, Malpartida und Seron fuccediste. Felix war au 
des Ordens von S. Yago Comthur zu Eftriann, Generalcapts 
tain des Deeand und der Küften von Andalufien, jodaun Haupts 
mann bei den von Philipp V neu errichteten -Gardes du corps, 
vermaͤhlte fich den ki. Aug. 1678 mit Franzisca de Coͤrdova, ber 
Bten Gräfin von Caſapalma und Sten Marquefa von Guadal⸗ 
eazar, und nah ihrem am 12. Sept. 1680 erfolgten Tod in 
anderer Ehe mit Margareiha de Aragon, des 6ten Herzogs von 
Segorbe Tochter, verm. 4. März 1685, und flarb ins Jul. 1709. 
Die einzige Tochter erfier Che, Franzisca Maria Dianuela brachte 
Gafayalma und Guadalcazar an ihrten Bemahl, Franz Nico» 
laus de Ayala,.Beladch y Cardenas Graf von Eolmenar. Der 
&ltefle Sohn zweiter Ehe, Franz KZaserius ‚Herzog von Seſſa 
und Badna, Großadbmiral von Neapel, auch der verwittweten 
Lönigin von Spanien, Elifabeth Farneſe, Oberſtallmeiſter, Rarb 
den 19. Mai 1750, feine Withve, Tereſa de Guzman, Bar 
queja von Montealegve, im Yuni 1751. Der ältefte Sohn, 
Herzog von Sefla und Marques von Monteabegre,, wurbe im 
Sebr. 1758 zum Obriſthofmeiſter der Königin ernannt. Dan. beu 
Bütern des Haufes, die in der neurrn Zeit an die Grafen von 
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Altamira gefommen find, Liegen Cabra, Baëna, Isnafar, Doña⸗ 
Mentia, Albendin, Rute, Zambra, im Zuſammenhang, oder dech 
nur durch die Staaten ber Herren von Aguilar, nachmalen Herzoge 
von Medina⸗Celi, getrennt, im Umfaug bes Koͤnigreichs Cor⸗ 
deva, Seron im Königreich Granada, bei Purchena, Palamos, 
Ertonga, Belpuecch, Leſela, Olivite in Catalvnien, Seſſa in 
Terra :di Lavoro. 

Gonzalos, des dritten Herrn von Cafiele älterer Sohn, 
Alfons Fernandez de Cordova y Agqguilar, folgte dem Vater im 
Beſicßz von Priego, Aguilar und Cañete. Sein älteſter Sohn, 
Gonzalo, ſtarb noch vor. ihm, hinterließ zwar zwei Söhne, 
Alfons, mit dem Beinamen el Desheredado, und Diego; weil 
aber das Repraͤſentationsrecht noch nicht eingeführt, konnten 
fie den Großvater nicht beerben, fondern des Alfons füngerer 
Sohn, Peter, folgte als edfer Herr von Aguilar und Priego 
und als Ricco hombre von Eaftilien. Peter farb im April 1424, 
Sein äfteRer Sohn, Alfons, wurde in dem Befig des Maforats 
durch feinen Better, den Desheredado, beunruhigt s viele Jahre 
wurde geſtritten, und die berühmteften Mechtögelehrten der da⸗ 
maligen Zeit verfuchten ihre Kunft an dem verwidelten Handel, 
bis endlich der Desheredado durch Vergleich vom 20. Aug. 1439 
allem Anſpruch entſagte. Alfons überlebte feinen Sieg nicht 
fange, er flarb unbeweibt im 3. 1441’und wurde von. feinem 
Bender, Peter III, beerbt. Peter III, Ster. Herr.von Aguilar, farb 
1455, nachdem er in feier Che mit Elvira de Herrera Vater von 
zwei Söhnen geworben. Der jüngere, Gonzalo Fernandez de 
Börbova, war zu Monsilla 1453 geboren ımd hatte, kanm noch ein 
Knabe, bei den in der Stadt Cördova ‚alltäglihen blutigen Er⸗ 
eigniffen Antheil genommen. Die Anhänger des Haufes Agullar, 
durch den -frühzeitigen Tod Peters IIE ihres Anführers beraubt, 
wollten nämlich, ihre Thatkraft zu ſpornen, in jedem Gefecht 
beffen . binterfaffene Waifen. in ihrer Mitte haben, Gonzalos 
Erzieher war der biedere Ritter Diego de Carcams, und das 
unten ihm Erlernte zur Anwendung zu bringen , eilte der Zög- 
liag gar zeitig dem. Hof des Infanten Alfons zu. Für den 
Hatten die Aguilar Partei genommen... Gonzalo war aber 
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faum nad Avila gelangt, ‚und es flarb ber Ynfant, daß 
viele feiner Anhänger fih zurüdzogen. So that namentlich 
Gonzalo , den jedoch bald wieder des Infanten Schweſter und 
Erbin, Iſabella, zu fih nah Segovia entbot. Freudig folgte 
ber Gefchmeichelte dem ehrenden Ruf, und von feinem erſten 
Auftreten an beichäftigte er durch feine ungewöhnliche Körpers 
ſchönheit, feine Sitten und Gewandtheit in allen ritterlichen 
Uebungen die Aufmerkſamkeit des Hofes, gleichwie fein Aufwand 
in Kleidung, Tafel, Pferden, Gefolge, feine ganze Haltung 
mit einem Wort, ihın den Titel el principe de los .oaballeros 
erwarb. Dabei fand der Majoratöherr, den die Koften ſolchen 
Aufwands zur Laft fielen, feine Rechnung nicht. Er lieg bem 
Berfchwender eine brüderliche Zurechtweiſung zufommen. »No 
me quitaräs, hermano mio,« erwiederte Gonzalo, »este deseo 
que me alienta de dar honor & nuestro nombre, y de di- 
stinguirme. Tü me amas, y no consentiräs que me falten las 
medios para conseguir estos deseos; ni el cielo faltara tam- 
poco & quien busca su elevacion por tan laudahles caminos.« 
In der Schlacht bei Albuera, unweit Merida, 24, Febr. 1479, 
entfcheidend für den Krieg mit Portugal, wiewohl nur 30 Por⸗ 
tugiefen, 10 Kaftilianer gefallen waren, ‚befehligte Gonzalo feines 
Bruders Neitergefohwader von 120 Mann, und öffeutli belabte 
der oberfie Feldhauptmann, Alonfo de Cardenas, der Großmeißer 
von Santpago , die von ihm bewiefene Tapferkeit, als welche 
in den Augen eines Spaniers um fo verdienftlicher, je größer Die 
Gefahr, welcher der junge Held, vollkommen zu Ueberfluß, durch 
den prahleriſchen Glanz feiner Rüftung, durch den Purpurmantel 
ſich ausgefegt hatte. Hinwiederum bezeigte Gonzalo. Zeitlebens 
biefem Großmeifter, nicht minder dem Grafen von Tendilla bie 
ausgezeichnetfte Hochachtung; in ihnen, pflegte er zu jagen, vers 
ebre er feine Lehrer in der Kunſt des Krieges. 

Die eigentliche Schule doch, worin er feine Anlage zum 
Feldherrn ausbilden lernte, follte der Tangwierige Krieg mit 
Granada werden. Proben feiner Tapferkeit legte Gonzalo bei 
der Einnahme von Tajara ab, bei der Erſtürmung ber Borftäbte 
von Loja, die zwar einem Engländer, dem Lorb Escales, ber 
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mit 100 Geharnifchten In dem chriſtlichen Lager ſich eingefanden 
hatte, feine Zähne Foftete, ein Berluft, welchen die von K. Yer- 
dinand in Perfon dem zahnfofen Baron abgeftattete Condolenz⸗ 
yifite faum aufiwiegen konnte, Bor Illora, „dem rechten Auge 
von Granada“, führte Gonzalo die Angriffscelonnen zum Sturm, 
und von allen der erfte ſchwang er fich zur Dauer auf, weshalb 
er, nachdem die Stadt am 9. Juni 1486 ihre Thore geöffnet 
bat, zum Gubernador für diefelbe beftellt wurde. Bon biefem 
Poften aus beunrubigte er durch unabläffige Streifzüge die Haupt⸗ 
ſtadt Granada, und foll er ob jener verderblichen und raflofen 
XThätigfeit zum erflemnal von den Moren den Titel Großeapi⸗ 
tain, ald das Geſtändniß ihrer Furcht und Bewunderung, em⸗ 
pfangen haben. Auch ein ausgezeichnetes Talent zu Unterhand⸗ 
lungen bat in diefer Periode feines Lebens Gonzalo bereits ans 
gekündigt. Die Zwiftigfeiten der drei Könige, welde um bie 
Trümmer der Herrlichfeit von Granada flritten, anzufachen, und 
ihrem Schügling Boabdallah zu Beiftand wurden Gonzalo und 
Martin de Alarcon von der Königin Sfabela nah Granada 
entfendet, und hat Gonzalo die Kriegslift, mitteld deren .Boabds 
allah feinen Widerſacher Mahomed el Zagal vertrieb, angegeben. 
Aber Boabdallah vermochte es nicht, die Bedingungen, unter 
welchen ihm der Ehriften Schus verheißen, zu erfüllen, und 
gegen ihn, gegen feine Reſidenzſtadt wendeten fich die Waffen 
der fatholifchen Herrfcher (1491). Die Königin Iſabella kam 
fetbft in das Lager und bewohnte ein eigenes Zelt, als darin 
am 14. Zul, Feuer ausbrach. Sie wurde aus den Flammen 
gerettet, die jedoch den größten Theil ihrer Garderobe und ihres 
Schmucks verzehrten. Die Kunde von ſolchem Unfall gelangte 
alsbald nah Illora, wo Gonzalo mit feiner Neuvermählten, 
Maria Manrique, Frau auf Sotorgudo, weilte, und ber ganze 
reihe Kleidervorrath der jungen rau, der Novia, wurde alds 
bafd verwendet, die von der Königin erlittene Einbuße zu er⸗ 
fegen. Ihren Danf für die willtommene Gabe ausfprecdend, 
meinte Sfabella: »que donde habia verdaderamente prendido 
el fuego era en los cofres de Dlora,« wogegen in gewohnter 
Urbanität Gonzalo äußerte: »que todo era poco para Ber pre- 
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santado & tan gran reina.« Bon dem an blieb er bei dem 
Belagerungsheer, und beinahe hätte er in einem der legten Ges 
fechte des Krieges das Leben eingebüßt. In einem nächtliden 
Zufammentreffen mit dem Feind fiel er in einen Hinterhalt, feine 
Mannschaft wurde zum Weichen gebracht, ihm felbft das Pferd 
erfchlagen, und foßt er fehwerlich aus dem Sumpfloch ſich her⸗ 
porgearbeitet haben, wenn nicht ein criado, Frau und Kinder 
bem geliebten - Herrn empfehleud, fein eigenes Pferd ihm übers 
laffen und hierdurch gewiffen Tod ſich geweiber hätte. Wie 
endlich alle Mittel des Widerſtands erfchöpft, König Boabdallap 
. um die Webergabe zu handeln begehrte, wurden Gonzalo und 
bes Königs von Aragon Geheimfchreibgr, Ferdinand von Zafra, 
beide der arabifhen Sprache vollfommen mächtig, entfendet, die 
Bedingungen zu verabreden, ein Auftrag, der mit Gefahr vers 
bunden, indem die Unterhändler bei Nacht, in dem tieffien Ges 
heimnig der Stadt eingeführt werden mußten. Am 2. Januar 
1492 wurde Granaba übergeben, und empfing Gonzalo den Lohn 
feiner Bemühungen, diefes Refultat herbeizuführen, in der Ver⸗ 
leibung eines ausgedehnten Landbeſitzes in dem eroberten Gebiet, 
yerbunden mit dem Bezug einer auf den Seidenhandel gelegten 
Abgabe. 

Auch nad beendigtem Krieg folgte Gonzalo fortwährend dem 
Königlichen Hoflager, unter deſſen hoͤchſten Zierden .er bereits in 
dem Ruhm feiner Thaten feuchtete, nicht mehr, wie noch unlängft, 
einzig durch den Prunk feines Aeußern und den vomantifch feinen 
Auftand der Sitten, den das Ritterthum als ein Vermächtniß 
bem fcheidenden Sahrhundert. hinterlaffen hatte. In ber folgen- 
den Erzählung fpiegelt ſich Gonzalos Balanterie. Die Königin 
begleitete ihre, Tochter , die Zufantin Johanna, zu dem Schiff, 
welches diefe, des Erzherzogs Philipp Braut, nad) Middelburg 
zu tragen beflimmt, und kehrte, nachdem der legte Abſchied ges 
geben, in einem Boot nach dem Strand von Laredo zurüd. Die 
eben eintretende Fluth erfchwerte aber das Landen ; während die 
Motrofen bemüht, das Boot hinauf, zu einer bequemern Stelle 
zu fchleppen, ſprang Gonzalo, ohne des reichen Seidenftoffs und 
des carmoifinrotben Sammets feines Anzugs zu achten, über 
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Dord, und mit feinen nervigen Armen bie Königin umfaſſend, 
tzug er fie, unter dem Jubel und Beifallruf der Zufchauer, an 
Sand. „Er wollte nisht, daß der Leib feiner koͤniglichen Herrin 
ia ber Berührung durch rohe Hände entweihet werde.“ Schade 
nur, daß diefer Berrichtung Datum, welches dureh den Aufbruch 
der Infantin an das J. 1496 gefnüpft, mit Gonzalos Berrich- 
tungen in Italien unvereinbar. 

Ihn hatte, vor allen andern. Feldherten, der Scharfblick 
der Königin Iſabella zum Anführer der dem König von Neapel 
verheißenen Hülfsvölker auserſehen. Dieſe, nur 600 Lanzen 
und 5000 Fußknechte, außer den bei der Flotte verwendeten 
1500 Mann, zählend, erreichte nach einer ſtürmiſchen Ueberfahrt 
Meſſina am 24. Mai 1495. Am 26. Mai fepte Gonzalo nach 
Reggio über, deſſen Caſtell noch für die Neapolitaner hielt und 
base jest famt Tropen und Amantea befiimmt, den Spaniern 
als Sicherheit für die aufzumendenden Kriegsfoflen zu dienen. 
Die muthigen Entfchliegungen ihres jugendlichen Könige und 
bie zu feinem Befehl gefleflten Hülfstruppen beiebten die ſchlum⸗ 
mernde Ergebenheit der Calabreſen: fie erhoben ſich maflenweife, 
und in wenigen Tagen fah Ferdinand fi an der Spige von 
6000 Mann, ungeübtes Volk freilich, die ihn zu Tebhaften 
Bordringen veranlaßten. S* Agata, Seminara öffneten ihm 
ohne Widerfiand ihre Thore, indeffen eine venetianifche Hälfe- _ 
flotte Monopoli heimfuchte und nach argem Blutvergießen nahm. 
Aber einer der verfuchteften unter den franzöfifchen Anführern, 
Berald Stuart von Aubigny,, den Karl VIII zum Gontefiabile 
des Königreichs Neapel, nicht, wie Prescott will, zum Groß⸗ 
eonnetable von Frankreich, ernannt hatte, traf bereits Anflalten, 
den weitern Fortfchritten feiner Gegner entgegenzutreten, und 
309, nachdem er alles in den Beſatzungen entbehrliche Volk ge» 
fammelt, auf dem Fürzeften Wege gen Seminare. König Ferdi⸗ 
nand, dem bes rüfligen Beindes Stärke unbefannt, der hingegen 
auf die eigene numerifche Ueberlegenheit vechnete, wollte ſogleich 
fihlagen, während Gonzalo manderlei, einen folden Entſchluß 
widerraibende Bedenklichkeiten empfand. Es verhehlte ſich dieſer 
keineswegs, daß feinen Spanieen Kriegserfahrung und. Zucht, 
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sentado & tan gran reina« Bon dem an blieb er bei dem 
Belagerungsheer, und beinahe hätte er in einem der lebten Ges 
fechte des Krieges das Leben eingebüßt. In einem nädhtliden 
Zufammensreffen mit dem Feind fiel er in einen Hinterhalt, feine 
Mannfchaft wurde zum Weichen gebracht, ihm felbft das Pferd 
erſchlagen, und ſollt er fhwerlich aus dem Sumpfloch ſich here 
porgearbeitet haben, wenn nicht ein criado, Frau und Kinder 
dem geliebten Herrn empfebleud, fein eigenes Pferd -ihm übers 
laffen und hierdurch gewiffen Tod fih geweiher hätte. Wie 
endlich alle Mittel des Widerſtands erſchöpft, König Boabdallah 
. am die Mebergabe zu handeln begehrte, wurden Gonzalo und 
bes Königs von Aragon Geheimfchreiber, Ferdinand von Zafre, 
beide der arabifchen Sprache vollfommen märhtig, entfendet, die 
Bedingungen zu verabreden, ein Auftrag, der mit Gefahr vers 
bunden, indem die Unterhändler bei Nacht, in dem tiefften Ge⸗ 
heimnig der Stadt eingeführt werben mußten. Am 2. Januar 
1492 wurde Granada übergeben, und empfing Gonzalo den Lohn 
feiner Bemühungen, diefes Refultat herbeizuführen, in der Bers 
leihbung eines ausgedehnten Tandbefiged in dem eroberten Gebiet, 
serbunden mit dem Bezug einer auf den Seidenhandel gelegten 
Abgabe. 

Auch nad) beendigtem Krieg folgte Gonzalo fortwährend dem 
Königlichen Hoflager, unter deſſen höchften Zierden er bereits in 
dem Ruhm feiner Thaten leuchtete, nicht mehr, ‚wie noch unlängk, 

einzig durch den Prunf feines Aeußern und den. romantifch feinen 
Anftand der Sitten, ben dad Ritterthum ale ein Bermäshtniß 
bem fcheidenden Jahrhundert hinterlaffen hatte, In der folgens 
den Erzählung fpiegelt fih Gonzalos Balanterie. Die Königin 
begleitete ihre, Tochter , die Zufantin Johanna, zu dem Schiff, 
welches diefe, deö Erzherzogs Philipp Braut, nah Middelburg 
zu tragen beflimmt, und fehrte, nachdem der legte Abfchieb ges 
geben, in einem Boot nach dem Strand von Laredo zurüd. Die 
eben eintretende Fluth erſchwerte aber das Landen; während bie 
Matroſen bemüht, das Boot hinauf, zu einer bequemern Stelle 
zu fchleppen, fprang Gonzalo, ohne des reichen Seidenfloffs und 
des rarmoifinrotben Sammets feines Anzugs zu achten, über 
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Dord, und mit feinen neroigen Armen bie Königin umfaſſend, 
tzug er fie, unter dem Jubel und Beifallruf der Zuſchauer, an 
Sand, „Er wollte nisht, daß der Leib feiner Königlichen Herrin 
ia der Berührung durch robe Hände entweihet werde.“ Schade 
nur, daß diefer Berrichtung Datum, welches durch den Aufbruch 
der Infantin an das J. 1496 gefnüpft, mit Gonzalos Verrich⸗ 
tungen in Italien unvereinbar, 

Ihn hatte, vor allen andern. Feldherren, der Scharfblid 
der Königin Jfabella zum Anführer der dem König von Neapel 
verheigenen Hulfsvöller auserfeben. Diefe, nur 600 Lanzen 
und 5000 Fußknechte, außer den bei der Flotte verwendeten 
1500 Mann, zählend, erreichte nach einer ſtürmiſchen Ueberfahrt 
Meſſina am 24. Mai 1495. Am 26. Mai fepte Gonzalo nad 
Reggio über, deffen Cafe noch für bie Neapolitaner hielt und 
das jest famt Tropen und Amantea befiimmt, -den Spaniern 
als Sicherheit für die aufzumendenden Kriegskoſten zu dienen, 
Die muthigen Entfchließgungen ihres jugenbliden Könige und 
bie zu feinem Befehl gefleflten Hülfstruppen belebten die ſchlum⸗ 
mernde Ergebenheit der Calabreſen: fie erhoben ſich maffenweife, 
und in wenigen Tagen ſah Ferdinand fi an der Spige von 
6000 Mann, ungeübtes Volk freilich, die ihn zu lebhaftem 
Borbringen veranlaßten. S* Agata, Seminara öffneten ihm 
ohne Widerfland ihre Thore, indeffen eine venetianifche Häffer _ 
flotte Monopoli heimfuchte und nach argem Blutvergießen nahm. 
Aber einer des verfuchtefen unter den franzöfifchen Anführern, 
Berald Stuart von Aubigny, den Karl VIII zum Gonteftabile 
des Königreichs Neapel, nicht, wie Prescott will, zum Groß⸗ 
eonnttable von Frankreich, ernannt hatte, traf bereits Anfalten, 
den weitern Yortfchritten feiner Gegner enigegenzutreien, und 
308, nachdem er alles-in den Beſatzungen entbehrlihe Volk ge« 
fammelt, auf dem fürzeften Wege gen Seminare. König Yerbis 
nand, dem bes rüftigen Feindes Stärke unbefannt, der hingegen 
auf die eigene numerifche Veberlegenheit vechnete, wollte ſogleich 
fihlagen, während Gonzalo manderlei, einen foldhen Entſchluß 
widerrathende Bedenklichkeiten empfand. Es verhehlte fi dieſer 
keineswegs, daß feinen Spaniern Kriegeerfahrung und Zucht, 
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santado A tan gran reina.« Bon dem an blieb er bei dem 
Belagerungsheer, und beinahe hätte er in einem der lepten Ges 
fete des Krieges das Leben eingebüßt. In einem nächtlichen 
Zufammensreffen mit dem Feind fiel er in einen Hinterhalt, feine 
Mannſchaft wurde zum Weichen gebracht, ihm felbft das Pferd 
erichlagen, und ſollt er fchwerlich aus dem Sumpflod ſich her⸗ 
porgearbeitet haben, wenn nicht ein criado, Frau und Kinder 
bem geliebten Seren empfehlend, fein eigenes Pferd ihm übers 
laffen und hierdurch gewiſſem Tod fih geweihet hätte. Wie 
endlich alle Mittel des Widerſtands erfchöpft, König Boabdallah 
. um die Uebergabe zu handeln begehrte, wurden Gonzalo und 
bes Königs von Aragon Geheimſchreiber, Ferdinand von Zafra, 
beide der arabifchen Sprache vollfommen mächtig, entſendet, die 
Bedingungen zu verabreden, ein Auftrag, der mit Gefahr vers 
bunden, indem die Unterhändler bei Nacht, in dem tiefftien Ges 
heimniß der Stadt eingeführt werben mußten. Am 2. Januar 
1492 wurde Granaba übergeben, und empfing Gonzalo den Lohn 
feiner Bemühungen, diefes Refultat herbeizuführen, in der Vers 
leihung eines ausgedehnten Landbefiged in dem eroberten Gebiet, 
verbunden mit dem Bezug einer auf den Seidenhandel gelegten 
Abgabe. 

Auch nad beendigtem Krieg folgte Gonzalo fortwährend dem 
königlichen Hoflager, unter deſſen höchſten Zierden er bereits in 
dem Ruhm feiner Thaten leuchtete, wicht mehr, wie noch unlängft, 
einzig durch den Prunf feines Aeußern und den romantifch feinen 
Anſtand der Sitten, den dad Ritterthum als ein Vermächtniß 
bem ſcheidenden Jahrhundert hinterlaffen hatte. In der folgen- 
den Erzählung fpiegelt ſich Gonzalos Balanterie, Die Königin 
begleitete ihre. Tochter , die Infantin Johanna, zu dem Schiff, 
welches diefe, des Erzherzogs Philipp Braut, nach Middelburg 
zu tragen beſtimmt, und fehrte, nachdem der legte Abſchied ges 
geben, in einem Boot nach dem Strand von Laredo zurüd. Die 
eben eintretende Fluth erfchwerte aber das Landen ; während bie 
Motrofen bemüht, das Boot hinauf, zu einer bequemern Stelle 
zu fohleppen, fprang Gonzalo, ohne des reichen Seidenfoffs und 
des carmoifinrotben Sammets feines Anzugs zu achten, über 
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Bord, und mit feinen nervigen Armen die Königin umfaſſend, 
tzug er fie, unter dem Jubel und Beifallruf der Zuſchauer, an 
Land. „Er wollte nisht, Daß der Leib feiner Fönigliden Herrin 
in ber Berühsung durch rohe Hände entweihet werde.“ Schade 
nur, dag diefer Berrichtung Datum, welches durch den Aufbruch 
der Infantin an das J. 1496 geknüpft, mit Gonzalos Verrich⸗ 
tungen in Italien unvereinbar. 

Ihn hatte, vor allen andern. Feldherten, ber Scharfblick 
der Königin Iſabella zum Anführer der dem König von Neapel 
verbeißenen Hülfsvoller auserfehen. Diefe, nur 600 Lanzen 
und 5000 Fußknechte, außer ben bei der Flotte verwendeten 
1500 Mann, zählend, erreichte nach einer ſtürmiſchen Ueberfahrt 
Mefiina am 24. Mai 1495. Am 26. Mai fegte Gonzalo nad 
Reggio über, deſſen Caſtell noch für die Neapolitaner hielt und 
das jest famt Tropen und Amantea beflimmt, den Spaniern 
als Sicherheit für die aufzuwendenden Kriegsfoflen zu dienen, 
Die muthigen Enifihliegungen ihres jugendlihen Königs und 
die zu feinem Befehl gefleflten Hülfsteuppen belebten die ſchlum⸗ 
mernde Ergebenheit der Calabreſen: fie erhoben ſich maflenweife, 
und in wenigen Tagen. fah Ferdinand fi an der Spige von 
6000 Mann, ungeübtes Volk freilich, die ihn zu lebhaftem 
Bordringen veranlaßten. S® Agata, Seminara öffneten ihm 
ohne Widerſtand ihre Thore, indeffen eine venetianifche Hülfee _ 
Hotte Monopoli heimfuchte und nach argem Blutvergießen nahm. 
Aber einer der verfuchteften unter den franzöfifhen Anführern, 
Berald Stuart von Aubigny, den Karl VIII zum Gontefiabile 
des Königreihe Neapel, nit, wie Prescott will, zum Groß 
eonnttable von Frankreich, ernannt hatte, traf bereits Anflalten, 
den weitern Yortfchritten feiner Gegner enigegenzutreien, und 
309, nachdem er alled in den Befagungen entbehrlide Volk ge» 
fammelt, auf dem Lürzeften Wege gen Seminare, König Ferdi⸗ 
nand, dem des ruſtigen Feindes Stärke unbefannt, der hingegen 
auf die eigene numerifche Veberlegenheit rechnete, wollte ſogleich 
fihlagen, während Gonzalo mancherlei, einen ſolchen Entſchluß 
widerratbende Bedenklichkeiten empfand. Es verhehlte fich dieſer 
keineswegs, daß feinen Spaniern Kriegserfahrung und. Zucht, 
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bie eigentliche Stärke der Schweizer im. franzöfifhen Sold, abs 
gebe; ex fand, baß bie fpanifche ſchwere Reiterei, obgleich im 
Auf der Schönheit und vorzüglihen Ausrüftung jede andere 
übertrefiend, doch keineswegs durch dieſe Eigenfchaften ein allzu 
großes Mißverhältniß der Zahlen zu erfegen vermöge, zumalen 
die meiften ihm beigegebenen Reiter nur Binetes, die unfchägbar 
für den Kampf mit leicht berittenen Moren , doch keineswegs 
geeignet, das Anprallen ber in Eifen-gehüllten, auf ungeheuern 
Streitroffen berittenen franzoͤſiſchen Gendarmen abzuweifen. Auch 
fein Fußvolk, das durd in den Küftenfläbten zurüdgelaffene Bes 
fayungen bedeutend vermindert, und babei lediglich mit kurzem 
Schwert und Schild bewaffnet, hielt er nicht für geeignet, der 
bichten Phalanz der ſchweizeriſchen Pikenirer enigegengefellt zu 
werden, und für die tumultuarifchen Scharen der Ealabrefen 
empfand er nur Beratung. Endlich ſchien es ihm Webers 
maas der DBermeflenheit, einen Feind, deſſen Zahl durchaus 
unbefannt, auf Geradewohl beftreiten zu wollen. Diefe Gewiß⸗ 
heit wenigſtens, meint er, wüfle man vor allem ſich zu verſchaf⸗ 
fen fuchen. Aber der Ungeduld Ferdinande mußt er nachgeben, 
da auch die eigenen Landsleute feine Behutſamkeit mißbilligten 
und ihm zu bedenken gaben, wie fehr, in diefem entfcheidenden 
Augenblid den Schein eines Mißtrauens in die eigenen Kräfte 
verrathend, er die Kampfbegierde der Soldaten abkühlen würde, 
Keineswegs überzeugt, ließ er fich durch das allgemeine Befchrei 
hinreißen, und führte K. Ferdinand ohne weitern Verzug das 
Heine Heer dem Feind entgegen. 

Drei Miglien etwa, in öftliher Richtung von Seminara 
war er fortgezogen, ale er in ber Ebene an einem der Zuflüffe 
bes Marro das feindlihe Heer in voller Bewegung erblidte, 
Sofort, an dem fanften Abbang eined Hügels Polen faffend, 
macht er fich bereit, den Angriff zu empfangen, feine Reiterei 
als echten Flügel aufftellend. Ohne Berzug überfchritten Aus 
bignys 400 Langen und 800 Chevauxlegers mit mehr Kuͤhnheit 
als Borficht den Fluß, fo daß ihre Ordnung ſich brach. Waͤh⸗ 
end fie, auf dem ſuͤdlichen Ufer angelangt, diefe wiederzufinden 
bemähet , wurden fie von ben fie umfchwärmenden Ginetes be» 
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laͤſtigt, die aber, als der Franzoſen Schlachtlinie endlich erneuert, 
plöglich Tinfsum machten und & mas que galope bavonfagien, 
um mittels eines den Moren abgelernten Kunftgriffs auf bem 
nächften günftigen Punkt fih zu wenden und ben Angriff unter 
vortheifhaften Bedingungen zu erneuern. Dergleichen Taktik war 
aber den Galabrefen fremd : fie hielten die Ginetes für geſchla⸗ 
gene Leute, die nur mehr in der Flucht ihr Heil finden Fönnten, 
und beeilten fi, dem Beifpiel zu folgen. Ohne der Schweizer 
Angriff abzuwarten , Liefen fie davon; ohne Widerſtand, ohne 
Barmherzigkeit wurden fie Son den nachfagenden Reifigen nieder- 
gehauen. Längft waren fie, zufamt ihrem König, von der Wahl- 
Ratt verfhwunden, und im bichteften Schlachtgewuͤhl bewegte ſich 
noch immer Gonzalo an ber Spige bes Häufleing Spanier, nicht 
zwar in ber Hoffnung des Sieges, fondern nur um der Neapo⸗ 
fitaner Flucht zu deden, bis es ihm, bei der Ermüdung ber 
Franzoſen, möglich wurde, feine Reiterei, die nicht allzu fehr 
gelitten hatte, nach Seminara vorläufig in Sicherheit zu bringen, 
Auch König Ferdinand hatte fich daſelbſt eingefunden, begab ſich 
aber noch an demfelben Tag an Bord eines Schiffes, das ihn 
nah Sicilien zurädbradhte, und am folgenden Tage, bei 
grauendem Morgen trat Gonzalo mit feinen Reiſigen ben 
Rückzug auf Reggio an. Es war die erfie Schlacht, die er 
leiten , die einzige , die er verlieren ſollte; fie ſchwächte jedoch 
feineswegs die Zuverfücht der feinen Befehlen untergebenen Sol⸗ 
daten, da er wider feinen Willen zum Schlagen gebracht worben 
und genugfam Beranlaffung gegeben hatte, im den Wechſel⸗ 
fällen des kurzen Feldzuges feine Standhaftigfeit, wie feine Vor⸗ 
ficht zu bewundern. Auch König Ferdinand nahm Lehre vom 
Unglüd. Bon Anfang ber war es feine Abſicht, mit der ſpa⸗ 
nifchen , von Requefenes befehligten Flotte gerabesweges feiner 
Hauptſtadt zuzuſteuern; das hatte Gonzalo widerrathen, ale 
‚welcher mit ber Natur des Landes und bes Volkes, in welchem 
er aufzutreten berufen, gänzlich unbekannt, einer fpftematifchen 
Kriegsführung, die ihn nicht zu weit von feiner Bafis, von Sicilien 
trenne, den Borzug gab. Jetzt ließ Ferdinand fich nicht weiter 
zurüdhalten, die Bevölkerung von Reapel nahm freudig ihn auf, 


452 | Sthbwalbuch. 

die eigentliche Stärke der Schweizer im. franzoͤſiſchen Sold, abs 
gebe; er fand, baß die fpantiche ſchwere Reiterei, obgleich im 
Ruf der Schönheit und vorzüglihen Ausrüftung ſede andere 
überireffend, boch keineswegs durch diefe Eigenfchaften ein allzu 
großes Mißverhaͤltniß der Zahlen zu erfegen vermöge, zumalen 
bie meiften ihm beigegebenen Reiter nur Bineted, die unſchaͤtzbar 
für den Kampf mit leicht berittenen Moren, doch keineswegs 
geeignet, das Anprallen der in Eifen-gehüllten, auf ungeheuern 
Sireitroffen berittenen franzöfifchen Gendarmen abzuweifen. Auch 
fein Kußvolf, das durch in den Küftenflädten zurüdgelaffene Bes 
fagungen bedeutend vermindert, und dabei lediglich mit kurzem 
Schwert und Schild bewaffnet, hielt er nicht für geeignet, der 
bichten Phalanx ber fehweizerifchen Pikenirer entgegengeftellt zu 
werden, und für die tumultuarifchen Scharen der Calabreſen 
empfand er nur Verachtung. Endlich fehien es ihm Webers 
maas der DBermeflenheit, einen Feind, defien Zahl durchaus 
unbefannt, auf Geradewohl beftreiten zu wollen, Diefe Gewiß⸗ 
heit wenigfeng, meint er, müſſe man vor allem fid zu verfchafs 
fen ſuchen. Aber der Ungeduld Ferdinands mußt er nachgeben, 
ba auch die eigenen Landsleute feine Behutſamkeit mißbilligten 
und ihm zu bedenken gaben, wie fehr, in diefem entfcheidenden 
Augenblid den Schein eines Mißtrauens in die eigenen Kräfte 
verrathend, er die Rampfbegierde der Soldaten abfühlen würde. 
Keineswegs überzeugt, ließ er fich durch bas allgemeine Befchrei 
binreißen,, und führte 8. Yerdinand ohne weitern Verzug das 
Heine Heer dem Feind enigegen. 

Drei Miglien etwa, in öflliher Richtung von Seminara 
war er fortgezogen, als er in der Ebene an einem der Zuflüffe: 
bed Marro das feindliche Heer in voller Bewegung erblidte, 
Sofort, an dem fanften Abhang eines Hügels Pofen faffend, 
macht er fich bereit, den Angriff zu empfangen, feine Reiterei 
als rechten Flügel aufftellend. Ohne Berzug überfchritten Aus 
bignys 400 Tanzen und 800 Chevauxlegers mit mehr Kuͤhnheit 
als Borfiht den Fluß, fo daß ihre Ordnung füh brach. Wähe 
end fie, auf dem fünlichen Ufer angelangt, diefe wiederzufinden 
bemübet,, wurden fie von den fie umfchwärmenden Ginetes be» 
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laͤſtigt, die aber, als der Franzoſen Schlachtlinie endlich erneuert, 
ploͤtzlich linksum machten und & mas que galope bavonjagten, 
um mitteld eines den Moren abgelernten Kunftgrifis auf dem 
nächften günftigen Punkt fi zu wenden und ben Angriff unter 
vortheilhaften Bedingungen zu erneuern. Dergleichen Taktik war 
aber den Calabreſen fremd : fie hielten die Ginetes für gefchla- 
gene Leute, die nur mehr in der Flucht ihr Heil finden könnten, 
und beeilten fich, ders Beifptel zu folgen. Ohne der Schweizer 
Angriff abzuwarten, Tiefen fie davon; ohne Widerſtand, ohne 
Barmherzigkeit wurden fie Yon den nachfagenden NReifigen nieder- 
gehauen. Längſt waren fie, zufamt ihrem König, von der Wahl⸗ 
ſtatt verfhwunden, und im bichteften Schlachtgewühl beiwegte ſich 
noch immer Gonzalo an der Spige des Häufleing Spanier, nicht 
zwar in der Hoffnung bes Siegeg, fondern nur um der Neapo⸗ 
litaner Flucht zu deden, bis es ihm, bei der Ermüdung der 
Franzoſen, möglich wurde, feine Reiterei, die nicht allzu ſehr 
gelitten hatte, nach Seminara vorläufig in Sicherheit zu bringen. 
Auch König Ferdinand hatte ſich daſelbſt eingefunden, begab fich 
aber nody an demfelben Tag an Bord eines Schiffes, das ihn 
nah Sicilien zurückbrachte, und am folgenden Tage, bei 
grauendem Morgen trat Gonzalo mit feinen Reiſigen den 
Rückzug auf Reggio an. Es war bie erfie Schlacht, die er 
leiten, die einzige, die er verlieren follte; fie fehwächte jedoch 
feineswegs die Zuverfiht ber feinen Befehlen untergebenen Sol⸗ 
daten, da er wider feinen Willen zum Schlagen gebracht worden 
und genugfam Beranlaffung gegeben hatte, in den Wechſel⸗ 
fällen des kurzen Feldzuges feine Standhaftigfeit, wie feine Vor⸗ 
ficht zu bewundern. Auch König Ferdinand nahın Lehre vom 
Unglüd. Bon Anfang her war es feine Abficht, mit ber ſpa⸗ 
nifchen,, von NRequefenes befehligten Flotte geradesweges feiner 
Haupiſtadt zuzuſteuern; das hatte Gonzalo wiberratben, als 
welcher mit ber Natur des Landes und des Bolfes, in welchem 
er aufzutreten berufen, gänzlich unbefannt , einer fyflematifchen 
Kriegsführung, die ihn nicht zu weit von feiner Bafis, von Sietlien 
trenne, den Borzug gab. Sept ließ Ferdinand ſich nicht weiter 
zurückhalten, die Bevöllerung von Neapel nahm freudig ihn auf, 
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und ber Graf von Montpenſier, der franzöſiſche Vicekönig, ſah 
ſich genöthigt, eine Gapitulation für bie Caſtelle einzugehen, 
dann, feinem Wort treubrädig , entfam er mit einem Theil der 
Defagung nad Salerno, von bannen er fpäter, um ſich des 
Zolles von den. wandernden Herden zu verfiihern, nad Apulien 
das Kriegstheater verlegte, wo K. Ferdinand überall ihm gegen« 
überfland. Nach einer Reihe unerheblicher Ereigniffe warf Mont⸗ 
penſier fih in bie fefle Stadt Atella in Baſilicata, die fofort 
nad allen Seiten von Ferdinands Truppen umfchloffen wurbe. 
Gonzalo hatte indeffen im Lauf eines mühfeligen Feldzuges 
Calabrien zum größten Theil von. Feinden gefäubert. Das 
raube und bergichte Land, in feiner natürlichen Befchaffenheit 
ven Alpujarras vergleihbar, und wie diefe mit befefigten Ort⸗ 
fehaften befäet, gab ihm Gelegenheit, die in dem Krieg ınft den 
Moren gefammelten Erfahrungen in Anwendung zu bringen. 
Seine ſchwere Neiterei fparfam verwendend, forderte er um fo 
größere Thätigfeit von feinen Bineted, und abfonderlih von 
feinem Fußvolk, das er jedoch vor jedem ernffihen Zufammens 
treffen mit den gefürdhteten, aber wenig beweglichen Schweizern 
zu bewahren fuchte. Die Minderzahl wurde durch die. Schnel- 
ligkeit der Bewegung und duch Kriegsliften ausgeglichen ; wo 
der Feind fich deffen am wenigften verfah, wurde er angefallen, 
aus feinen feſten Plägen durch nächtliche Leberfälle vertrieben, 
oder durch feheinbares Zurückweichen verlodt, bis er in ben ihm 
gelegten Hinterhalt fiel. Wo der Feind zu mädtig, um der⸗ 
gleichen Kunſtſtücke an ihm zu verfuchen, oder allzu feindlich 
geſtimmt die Bevölkerung , dahin wurden die Bineted geworfen, 
um durch ſchreckliche Raubzüge und Verwuͤſtung die ftarren Ge⸗ 
muther zu beugen, fie in die Unmöglichfeit zu verfegen, das in 
eine Wäfte verwandelte Gebiet länger zu behaupten; außerdem 
wurde jeder von ben Kingebornen geleifiete Widerfiand auf das 
firengfie geahndet, wogegen der unterwärfige Feind fofort ale 
Sreund behandelt wurde. Die Franzoſen wurden durch eine 
ihnen durchaus fremde Kriegsführung ganz und gar außer Faſ⸗ 
fung gebracht, und Aubigny, fortwährend von dem Uebel gepeinigt, 
das ihn verhindert hatte, den bei Seminara erfochtenen Sieg 
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zu verfolgen , der Podagriſt Aubigny vermochte in Feiner Weife 
dem rührigen Gegner Schranfen zu fegen. 

Fiumara di Muro, Gonzalos erfte Eroberung , follte ihm 
alsbald wieder entriffen werden; aber eine bedeutende Niederlage 
verleidete dem Feind feinen Verſuch. Calanna und Bagnara 
folgten dem Schidfal von Fiumara. Squillace, Nicaftro , Eos 
trone ergaben fi ohne Widerſtand, wenngleich der Graf von 
Mileto Driene gemacht Hatte, in Nicaftro fi) vertheidigen zu 
wollen. Dort mußte Gonzalo fat zwei Monate in Unthätigfeit 
zubringen, weil die aus Spanien verheißenen Refeuten nur 
ſehr fpärlich eintrafen, die Gelder ganz nnd. gar ausblieben. 
Eine Barfendung aus der Heimath, die im Febr. 1496 ihm. zu» 
gefommen, machte es endfich möglich, die Operationen im Felde 
wieder aufzunehmen, und zunächſt mittels der Einnahme von 
Eofenza ‚ von welcher der Kal von Renda und Montalto bie 
Kolge, fü des ausgedehnten Cratithales zu verfihern. Coſenza, 
zweimaf in einem Tage vergeblich beſtürmt, hatte beim britten 
Sturm unterliegen müffen. Eben fo ernftlihen Widerftand fand 
Bonzalo zu Eaftropillare, das mit Hürmender Hand genommen, 
geplündert und eingeäfchert wurde. Dort vernahm ber Felbherr, 
daß die Barone von ber angevinifhen Partei, die S. Severino 
vorall, fünfzehn an der Zahl, zu Laghino auf der Burg berath⸗ 
ſchlagten, wie den Fortfchritten der Spanier Einhalt zu thun, 
auch zu dem Ende bereits eine Macht von 4000 Mann, fo viel 
etwan Gonzalo befehligte, um fich verfammelt hätten. Deshalb 
hielten ſich auch die Herren dorten vollfommen ficher, zumat fie 
noch durch mehre Feften des Fürſten Bifignano, wie namentlich 
Morano, wo das Landvolk aufgeboten, geſchuͤtzt. Gleich mit der 
einbrechenden Nacht fette Gonzalo fih in Bewegung; bie un« 
ordentlihe Bauernarmee, welche ihm den Zugang von Morano 
ftreitig machen wollte, wurde ohne Mühe zerfireut, mit derfelben 
Leichtigkeit die Stadt genommen und der Marfch die ganze Nacht 
hindurch fortgefegt, bis mit Tagesanbruch der Wald von Raghino 
erreicht. Unter deſſen Schu fonnte die Infanterie unbemerkt 
fid dem Burgfleden Laghino nähern, die Brüde über den Fluß 
Lao, die ihn von der Burg fiheidet, einnehmen; benn biefer 
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Brüde fih zu verfichern, Patrouillen audzufenden, oder au nur 
Schildwachen aufzuftellen, war feinem der Angevinen eingefallen. 
Gleichzeitig hatte Gonzalo mit feiner Reiterei eine Schwenfung 
ſtromaufwärts gemacht und zwei Miglien oberhalb Laghino eine 
Furt aufgefunden, mitteld deren er das rechte Ufer erreichte, 
dann wieder abwärts fi ſchwenkend den obern Straßen von 
Laghino einfiel. Aufgefchredt endlich durch das Pferbegetrappel, 
eilen die forglofen Gegner der Brüde zu, in der Hoffnung, 
auf der Burg drüben Zuflucht zu finden, und fie überlieferten 
fih faſt ohne Widerſtand der daſelbſt aufgeflellten Infanterie. 
Der einzige Amerigo S. Severino, ber Familie und Partei 
leitendes Princip, fiel ald ein Mann, der Graf von Nicaftıo 
ſamt 20 der ihm befreundeten. Barone, unzählige Rittersleute 
gerietben in Gefangenfcaft, der übrige Haufen zerfireute ſich 
nah allen Winden, Ueber Altano, welches mit Gewalt genoms 
men werden mußte, in defien reichen Borräthen aber das Fleine 
Heer nad den anhaltenden Entbehrungen ſich gütlich thun fonnte, 
über Pietra Pertoſa, Potenza, Gefualdo, wo abermals ein 
bedeutender Widerſtand zu befiegen,, gelangte Gonzalo am 24. 
Juni 1496 zu dem von mehren Seiten umſchloſſenen Atella, 
oder vielmehr. zu dem in. bedeutender Entfernung. von der Stadt 
belegenen Punkt, wo der König, der Marfgraf von Dantua und 
der päpftliche Legat fi eingefunden hatten, ihn zu begrüßen. 
Unter des Belagerungsheeres ſtürmiſchem Freudenruf: evviva il 
grand capitan! der feitdem dem Gefeierten eigenthümlich geblie⸗ 
ben iſt und der fürwahr demjenigen gebürt, der mit 100 Tanzen, 
500 Ginetes, 1500 Pifenieren den befhwerlihen und gefahrvollen 
Marſch durch das halbe Königreich zurüdgelegt und im Flug bie 
vielen Sehen gewonnen hatte, bezogen die Spanier das ihnen 
befiimmte Quartier, womit die Einſchließung vervolifländigt. 
Noch an demfelben Tage fegte Gonzalo fich die Vernichtung der 
Mühlen vor, durch welde die Belagerten zeither mit feinem 
Mehl verforgt worden. Die Wichtigkeit diefer Mühlen einfehend, 
hatte Montpenſier fie mit einer flarfen Abtheilung gascognifcher 
Bogenfhügen und Schweizer Pifeniere befegt. Bis dahin hatte 
Gonzalo jedes Zufammentreffen mit größeren Maffen der gefürch⸗ 
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teten Alpenföhne zu vermeiden gewußt; jedoch war durch das 
zufällige Zufammentreffen mit Fleinen Abtheilungen und die das 
durch gewonnene Kenntniß ihrer Kriegsmanier ber Spanier Scheu 
sor dieſer gefürdteten Infanterie bedeutend gemindert worden, 
‚zumal Gonzalo den Schweizern. ben Gebrauch ber langen Pifen 
abgelernt und fie den kurzen Schwertern feiner Landsleute hinzu⸗ 
gefügt hatte. Im Bertrauen auf die eingeführte Verbefferung 
führte ex fein Fußvolk zum Sturm auf die Mühlen, und nur 
eine einzige Salve hatte er von Seiten der Bogenfchügen aus⸗ 
zubalten, während Die Schweizer. des alten Ruhmes durchaus 
unwürdig fich erzeigten. Sie wichen eben fo ſchnell als bie 
Gascogner, und bis auf den Grund wurden die Mühlen ges 
figleift, 1. Zul. Drei Tage nachher wirkte Gonzalo zu ber 
Einnahme von Ripa Candida, woburd die Belagerten bisher 
eine. Verbindung mit Benofa und dem Gebirg unterhalten hat- 
ten, nach deſſen Verluſt aber fie fehr bald aus Abgang jeglicher 
Zufuhr dem äußerftien Mangel verfielen. Eine Weile noch trotz⸗ 
ten fie den fchmerzlichften Entbehrungen, dann wurde, 21. Zul., 
eine Capitulation errichtet, vermöge welcher nad Ablauf von 
30 Tagen Atella und Alles, was nod von den Franzofen im 
Umfang bes Koͤnigreichs befegt, nur mit Ausnahme von Gaeta, 
Benofa und Tarent, dann von ben Plägen, in deren Befig 
Aubigny bei Unterzeichnung biefes Vertrags fich befinden möchte, 
den Siegern übergeben werben follten. : Montpenfier konnte je⸗ 
doch diefe Kapitulation nur theilweife erfüllen, nachdem mehre 
der ihm untergebenen Seflungscommandanten vorſchützten, daß 
fie nicht von einem Bicefönig,, fondern von ihrem König ein 
gefegt worden, Aubigny aber bes überlegenen Gegners Marfch 
gegen Norden benugt hatte und zu benugen fortfuhr, um den 
engen Bezirk in dem nördlichen Calabrien, auf welchen er befihränft 
geweſen, durch glüdliche Züge zu erweitern. Solchen Worts 
bruch zu beftrafen, wurde Montpenfier mit feiner ganzen Hecresabs 
theilung angehalten und nad) verpefteten Cantonirungsquartieren in 
der Umgebung von Baja und Pozzuoli verwiefen, während Gon⸗ 
zalo ſich gegen Süden wendete, um vorläufig die Franzoſen aus 
Kapitanata zu verdrängen. In Potenza angelangt, empfing er 
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die Unterwerfung von Tito, Calvello, Laurenzano und den da⸗ 
ſigen beinahe für unüberwindlich erachteten Schloͤſſern, daß er, 
von Erfolg zu Erfolg hingeriſſen, die Möglichkeit erſah, feinen 
Widerfachern vollends Kalabrien zu entreißen. Vergeblich wollte 
Aubigny auf die Eapitulation von Atella fi berufen; daß er 
den Anfang gemacht habe, fie zu verlegen, wurde ihm aus ben 
von feinen Truppen eingenommenen Stellungen bewiefen, und in 
verboppelter Lebhaftigkeit brängte Gonzalo vorwärts, bis er nad) 
der Einnahme von Morano, Caftrovillare, Eaffano, Cofenza den 
feindlichen Feldherren dergeftalten umgarnt hatte, daß dieſem 
nichts übrig blieb, als in der Capitulation von Groppoli bie 
vollRändige Räumung der Provinz und des Königreiche einzugehen. 

Vollſtaͤndig hatte demnad Gonzalo feine Aufgabe gelöfet, 
als er die Kunde empfing von dem am 7. Det. 1496 erfolgten 
Ableben K. Ferdinande II, als deffen Nachfolger ohne Wider: 
rede fein Oheim Friedrich erfannt worden. Der unwillfommenen 
Borfchaft folgte nach furzem Zwifchenraum die von dem neuen 
König ausgehende Einladung, es möge Gonzalo bei der Bela 
gerung von Gaeta ihn unterflügen. Sofort ſetzte das kleine 
Heer fih in Bewegung, um der Länge nad die Befißungen der 
S. Severino durchfchneidend, der nördlichen Grenze des Koͤnig⸗ 
reichs ſich zuzuwenden. Nirgends fand es Widerſtand, nur daß 
das einzige Avella ſeine Thore verſchloſſen hielt und ſelbſt gegen 
Bezahlung die Lebensmittel verweigerte, eine Widerſpenſtigkeit, 
welche der Stadt alle Schredniffe dines Sturmes zuzog , unb 
über Mofa gelangte Gonzalo nad Gaeta, das ſchon den fols 
genden Tag rapitulirte, 

Der Groß⸗Capitain Hätte demnach feinem Volk einige Ruhe 
vergönnen mögen, aber der Aufforderung, fo jett aus Rom ihm 
zufam, konnte er die Folge nicht verfagen. Oſtia, der befefligte 
Punkt, aus welchem Papft Alexander VI nit ohne Anftrengung 
den Cardinal della Rovere vertreiben laffen, war biefem von 
K. Karl VII zurüdgegeben worden, und hatte fi daſelbſt in 
des Cardinals Namen ein Biscayer, Menaldo Guerri, feines 
Gewerbes ein Schnapphan , niedergelaffen-, umgeben von einer 
räuberifchen Horbe, welche die ganze Gegend unficher machte, bie 
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Sandelsverbindungen flörte- und deu Römern bie Zufuhr von 
Lebensmitteln erfchwerte. Unfähig, durch eigene Kräfte bie 
Raubhöle zu zerflören, rief die päpftliche NHegierung den Beis 
ſtand Gonzalos ar, und dem h. Vater einen Ritterdienft zu er⸗ 
weifen, zeigte dieſer fih bereit. An der Spige von 300 Reitern 
und 1500 Fußknechten legte er fih vor Oſtia; fünf Tage lang 
wurbe der Drt beſchoſſen, dann Angefihts einer bedeutenden 
Breſche Sturm geboten. Die Mauern waren noch nicht erftiegen, 
als unerwartete Unterftügung den Spaniern zufam. Ihres Kö 
nige Geſandter zu Rom, Gareilaſo della Vega, verſchmähte eg, 
der Anftrengungen feiner Landsleute unthätiger Zufchauer zu 
bleiben: an der Spite eines drapello eletto, gebildet aus den 
in Rom weilenden rüftigen Spaniern, traf er im enifcheidenden 
Moment vor Oftla ein, und während affe Kräfte der Vertheidte 
gung um die Brefche beichäftigt,, drang er mit feinem Fleinen 
veriwegenen Haufen von ber entgegengefegten Seite der Stabt 
ein. Auf dieſe Weife überrafcht, in Rüden und Fronte zugleich 
bedrängt, ließ Guerri von fernerm Widerfiand ab, um ſich und 
feine DMitftreiter der Gnade des Siegers zu überlaffen. Seines 
Tagwerks froh, übergab Gonzalo feine Eroberung den päpft- 
lihen Behörden, die hinwiederum ihre Dankbarkeit ihm zu bes 
zeigen nicht verabfäumten. Sein Einzug zu Rom wurde ein 
Triumph; alle Erker und Fenfter waren mit Zufchauern anges 
fällt, und in den Straßen drängte fich eine fröhliche Menge 
unter dem unaufbörlich fi erneuernden Ruf: „Es lebe Gons 
zalo, der Befreier von Rom!” und dem alfo begrüßten Feld⸗ 
bexen folgte in gefchloffenen Reihen, mit fliegenden Fahnen und 
Hingendem Spiel, das fleine Herr, in deſſen Nachhut die 
Gefangnen aus Oſtia dem Pöbel ein Gegenftand des Hohne, 
wie unlängft bes Schredend. Der Zug berührte die Haupts 
fragen. Bor dem Batican wurde Halt gemacht und Gonzalo 
zur Aubienz geführt, Alexander VI erwartete feiner auf dem 
Thronfig des Prunkſaales, umgeben von Kirchenfürften und 
Baronen. Alfe Earbinäle erhoben fi in dem Augenblid, daß 
Gonzalo den Saal betrat. Er feiner Seits fniete nieder, ben 
Segen des h. Baters zu empfangen; aber Alexander hob ihn 
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vom Boden auf, küßte ihn vor die Stirne und verehrte ihm die 
goldene Roſe. Darauf begann die Verhandlung, von Gonzalo 
mit Gnadengeſuchen eröffnet; Verzeihung für Guerris und 
deffen Spießgefellen, eine Steuererleihterung für die Bewohner 
von Oſtia wurden ihm bewilligt. Darauf klagte der Papf 
ob der von den Fatholifhen Königen ihm bezeigten unfreunds 
Tihen Gefinnungen, und wie in ähnlicher Tage der Eid gethau 
haben fol, that jetzt Gonzalo : in feurigen Worten zählte er die 
manderlei, durch feine Könige der Kirche geleiteten Dienfle 
auf, für welche eitel Undanf ihnen geworben fei, und von ben 
eben vernommenen Aeußerungen Anlaß zu einem Rüdblid auf 
des Papſtes Lebensmeife übergehend, ertheilt er ibm den Rath, 
einen Wandel zu laffen, weldyer der gefamten Ehrifienheit Aer⸗ 
gerniß gebe. Der alfo Zurechtgewiefene, weit entfernt, Unwillen 
ob ſolchen Tadeld zu verrathen, bezeigte vielmehr Verwunderung, 
den flattlichen Ritter fo gewandt in der Handhabung der Rebe 
und vollſtändig unterrichtet in Dingen, bie feinem Beruf fremd, 
zu finden. Ä 

Auf dem Rüdmarfch brachte Gonzalo Rocca Guglielma zu 
Fall, als womit die Fehde mit dem Präfecten von Rom, Johann 
della Rovere, des Cardinals Bruder, beendigt, nachdem K. Fried⸗ 
sich ihm ſchon vorher die dem Marchefe von Pescara entzogenen, 
von Karl VIII an ihn gereihten Lehen, dann Sora und Arce 
entriffen, auch die Graffhaft Alvito fi uniermürfig gemadt 
hatte, In Neapel warb dem Groß-Eapitain der ehrenvollſte 
Empfang bereitet. Während feines Berweilens bewohnte er bag 
föniglihe Schloß, und empfing er aus Friedrichs Händen die 
Urkunde, worin ihm zwei bifhöfliche, dann fieben kleinere Städte, 
darunter S. Angelo in dem nördlichen Abruzzo mit 3000 Bas 
fallen, als ein Herzogthum, zu Eigenthum verliehen. Es war 
ihm ſchon früher dieſe Dotation zugedacht gewefen; ex hatte fie 
aber verbeten, es fei denn, daß er zu ihrer Annahme die Ges 
nehmigung feines Hofes erhalte. Bon Neapel aus made er 
einen Ausflug nah Sicilien, wo er fofort als Tröfter eines 
mißvergnügten Bolks, als Friebensfifter auftrat. Aber wiederum 
bedurfte feiner K. Friedrich, als der mit ber Belagerung von 
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Diano, der einzige ben Franzoſen gebliebene Ort, in feiner Weife 
auf ein Ende kommen konnte. Gonzalos Anftrengungen erlag 
die folge Feſte, und hiermit: fein Tagwerk kroͤnend, kehrte ex 
1498 mit ber Mehrzahl feiner Caftilianer nad der Heimath zu⸗ 
rüd, doch in den Städten, welde zur Sicherheit für die aufges 
wendeten Kriegskoſten feinem König angewiefen, hinreichende 
Befagung zurüdlafiend. Der fatholifhe Ferdinand empfing ihn 
mit dem Compliment, daß die Unterwerfung von Neapel, bie 
Vertreibung der Franzoſen Größeres fei, als die Eroberung 
von Granada, | 

Abermals follte Gonzalo die. Feinde des chriſtlichen Glau⸗ 
bens befireiten. Die Morisfen in den Alpufarras hatten ſich 
empört und fonnten, von Marocco aus unterftügt, gefährliche 
Feinde werden. Der Großrapitain befand fi eben zu Granada 
und fofort 309 er aus in Gefellfehaft des Vicefönigs, des Grafen 
von Tendilla, um das auf dem hödften Punkt des Gebirge ges 
legene ©uefar, wo der Aufruhr feinen Anfang genommen hatte, 
anzugreifen. Dahin zu gelangen, mußte eine Ebene durchzogen 
werden, welche durch der Morisfen Arbeiten unter Waffer geſetzt; 
damın ging es die fteilen Selfenpfade hinan. Schweren Berluft 
erlitten die Chriften über dem Auffteigen ; endlich befanden fie 
ſich Angefihts der ftarfen Dauer. Gonzalo, der erfie zu ihrem 
Fuß gelangt, erfaßte eine Reiter, flog die Sproflen hinan, er» 
ſchlug den Feind, der auf ber Zinne ſich ihm entgegenftellte, und 
war der vorberfie, dem Drt einzubringen. Mittlerweile hatte 
jedoch der Aufruhr das ganze Gebirg ergriffen, daß zu deſſen 
Dämpfung König Ferdinand ein ganzes Heer herbeizuführen 
genöthigt. Den Rebellen entfant der Muth; fie zeigten ſich 
nicht abgeneigt, zu capiluliren, und gaben, der Unterhandlung 
einzuleiten , Geifel zu Handen des Großrapitaing , von beffen 
Großmuth fie der günftigften Bedingungen fih verfahen. Sie 
erhielten in der That Bedingungen, auf welche, ohne folchen 
Bermittler, niemals fie hoffen durften (1500). 

Bald entwidelte fih der Keim zu fernern Fehden in Stalien. 
Gonzalo, der für feine Perfon gegen den neuen König von Neapel 
fih höchft großmüthig benahm, und geraume Zeit jede Belohnung 
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für feine wichtigen Dienſte ablehnte, hatte im Namen feines Königs 
die ausfchweifendfien Forderungen aufzuftelen. Das erfchöpfte 
Land follte alle Koften, welche Spanien für deffen Vertheidigung 
aufgewendet, .erfegen, und blieben deswegen bie wichtigfien Pläge 
in Calabrien von den Spaniern befegt. Dem gefellte ſich eine 
auf Bamilienverhältniffe gegründete Spannung zwifchen den Höfen 
yon Neapel und Aragon. Alles diefed zufammengenommen ers 
zeugte den monfiröfen Theilungsvertrag vom 3. 1500, an dem 
Gonzalo um fo mehr Antheil haben mag, da er fih damals 
ſelbſt in Spanien befand, auch fogleich fertig war, den Bertrag 
in Bollzug zu bringen. Unter dem Vorwand, den Benetianern 
gegen bie Türfen beizuftehen,, ging er mit 52 Schiffen, worauf 
fih 4000 Daun Jufanterie, 300 Ranzen und 300 Leichte Reiter 
befanden, von Malaga aus unter Segel. Er nöthigte die Türs 
fen, die Belagerung von Zante aufzuheben, auch die Inſel Ce⸗ 
falonia , deren fie ſich bereits bemeiftert hatten, zu räumen; 
dann aber wendete er fih nach Sicilien. Zu Syracus wartete 
feiner ein Gefandter der Republif Benedig, beauftragt, ihm 
das Diplom eines Nobile von Benedig und foftbare Gefchenfe 
in Silber- und Pelzwerf,, in Geweben von Brocat und Seide 
zu überbringen. Er verweigerte lange die Annahme; gezwungen 
endlich, nachzugeben, entiendete er die Koftbarfeiten an feinen 
König, einzig das Diplom behaltend, »que lo hacia para que 
sus competidores, aunque fueren mas galanes, no pudiesen & 
lo menos ser mas gentiles hombres que él,« wie er fherzend 
ſich äußerte. 

Bevor er von Sicilien aus feine Waffen nad Calabrien 
trug, entfendete er einen Edelmann an den König von Neapel, 
um ihm alle Güter, die er von ihm empfangen, zurüdzugeben ; 
denn die ritterlihe Sitte erlaubte nicht, einen Wohlthäter zu 
befriegen : aber 8. Friedrich, weit entfernt, feine Donakion zu⸗ 
rüdzunehmen , beftätigte fie nochmals, mit dem Zuſatz, daß .er 
auch feiner Feinde Verdienſt zu fchägen wife und biefes durch 
fernere Gnaden zu befunden wünfde. Am 15. Zul. 1501 lan⸗ 
bete Gonzalo bei Tropen, und bie beiden Calabrien unterwarfen 
fi) auf der Stelle, nur daß Coſenza eine Delagerung erforderte, 
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indem franzöfiich gefinnte Barone den Ort mit ihren Kriegs⸗ 
pölfern befegt hatten. Mit gleicher Leichtigfeit durchzog er die 
Ebenen von Apulien, wo ihn Galliyoli, Diranto und Manfre⸗ 
bonia überliefert wurden. Schwieriger ergab fi die Eroberung 
von Tarent, fo als dag Haupt und Bollwerf von Apulien zu 
betrachten. Die Stadt hatte eine Befagung von 6000 Mann, 
welde dem Namen nad der Kronprinz, Herzog Ferdinand von 
Galabrien befehligte. Die Stärke der Beſatzung, die Feſtigkeit 
bes Ortes betrachtend , befchränfte fi) Gonzalo auf eine Blo⸗ 
kade, welche zu ſtützen, er nah altem Brauch zwei Baftillen 
errichten ließ, indeß des Juan Lezeano Galeren der Stadt die 
Gemeinſchaft mit dem Meer abfehnitten. Der Rangwierigfeit der 
Diofade erlag die Standhaftigfeit der Rathgeber des Prinzen; 
unter dem Vorwand, für deffen Sicherheit zu forgen, verlangten 
fie einen Waffenſtillſtand für zwei Monate, die benugt werden 
follten, um die Befehle des Königs zu vernehmen. Sie erhiel- 
ten auch nach der zwei Monate Berlauf eine Verlängerung des 
Anftandes auf weitere zwei Monate, während deren die Stadt 
neutral fein würde, in Erwartung der ihr etwan zufommienden 
Verſtärkungen oder Lebensmittel. Blieben die aus, fo follte die 
Stadt übergeben werben; dem Herzog von Salabrien jedoch frei- 
Beben, feinen Bater aufzufuchen ober fih nad Belieben einen 
Aufenthaltsort zu wählen. Diefe Gapitulation zu halten, ver⸗ 
pflichtete fih Gonzalo im Angeficht feines Heeres durch einen 
Schwur über der gefegneten Hoftie gefprochen. Nichtsbeftoweniger 
wurde Don Ferdinand nach Spanien gebracht »& padecer el 
triste y mägnifico trato de un prisionero de estado. Este es 
un .torpe borron en la vida de Gonzalo, que ni se lava ni se 
disculpa por la parte que de é pueda caber al rey de España, 
y seria mucho mejor no tener que escribir esta pägina en 
su historia.« Ä 

Während das Feine Heer vor Tarent feſtgehalten, litt es 
fhwer unter dem Mangel an Lebensmitteln und Geld; ungeach⸗ 
tet ber Inappen ‚Zeit zeigte ſich jebodh Gonzalo den Augen ber 
Franzoſen und Italiener in der ihm angebornen Prachtliebe und 
Großmuth. Philipp von Cleye, der Herr von Ravenflein, nach⸗ 
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dem er in ſeiner abenteuerlichen Kreuzfahrt nach der Inſel Lem⸗ 
nos unſägliches Ungemad erlitten, erreichte in dem kläglichſten 
Zuftand die Küſte von Calabrien. Sofort ſchickte Gonzalo ihm 
einen Borrath von Kleidungsſtücken, Erfriſchungen aller Art, der 
vielmehr eines Könige Gabe zu fein ſchien und allen Bedürf- 
niffen des von Ravenſtein und feiner Leidensgefährten abhalf. 
Das ereignete ſich, während das ‚Heer vor Tarent am mehrften 
benöthigt, und laut murrten die Soldaten, baß ihr General den 
Fremden fo freigebig, ihnen fo knauſerig, viele Monate Loͤh⸗ 
nung ſchuldig fei, in der Verpflegung höchſt forglos ſich erzeige. 
»Mas le valiera pagarnos, que ser tan generöso & costa 
nuesträ ‚« fo riefen viele Stimmen, und rafch erhob ſich dad 
Murren zu lauter Klage, zu Aufruhr dag Heer. In beilen 
Haufen, bewaffnet, traten die Soldaten vor den Feldherren, ſuch⸗ 
ten ihn durch ihre Haltung , durch Waffengeklirr einzufchüchtern 
und verlangten auf der Stelle ihren ganzen Soldrüdfland. Uns 
bewaffnet, ruhig fland er in Mitten dieſes Tumults, dem Ges 
frei, ben Wuthäußerungen befonnene Würde entgegenfegend. 
Ein Soldat, vor andern unbändig, hielt ihm die Pife auf 
die Bruſt. „Nimm dich in Acht, daß du mich nicht, ohne es zu 
wollen, verwundert,” ſprach lächelnd Gonzalo. Ein Hauptmann, 
der Biscayer Jeiar, vergaß fi fo weit, daß er des Feldherren 
Tochter Elvira mit Benennungen belegte, »que la dignidad de 
la historia no consiente repetir.«e Diefe Tochter liebte er uns 
endlich ; fie mußte in feinen Zügen ihn begleiten: um fo mehr 
werden des Biscayers freche Aeußerungen ihn verlegt haben, bie 
er jedoch nicht zu verſtehen fchien, Lediglich mit der Beruhigung 
der Meuterer befhäftigt, was ihm auch mitield der Verheißung 
einer Abfchlagzahlung gelang. Bei Tagesandbrud hing Iciar 
zum Fenſter feines Quartiers heraus, ein Beiſpiel von Strenge, 
fo einftweilen die Aufrührer im Zaum hielt. Bald aber einigten 
fie fih in dem Entichluß, zu des Cäſar Borgia Fahnen überzu⸗ 
gehen, und das würde ausgeführt worden fein, hätte nicht ein 
glüdlicher Zufall eine reich beladene Galere aus Genua in den 
Meerbufen von Tarent geführt: Gonzalo ließ fie aufbringen, 
unter dem Borwand,, daß fie den Türken Elfen zuführe; die 
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Ladung wurbe verfauft und ber Erlös, über bundertianfendb Dus 
caten, auf die Befriedigung der Soldaten verwendet. 

Gonzalo hatte niemals gezweifelt, daß ber Partagetrartat 
zu einem Krieg mit Fraukreich ausfchlagen werde, und deßhalb 
geſucht, fo viel es in den kriegeriſchen Zeiten möglich, die Ge⸗ 
müther der Eingebornen, d. i. der VBornehmen, indem von den 
andern feine Rede, zu gewinnen. Die mächtigen San-Severino 
3 B., welden 8. Friedrich in Betracht ihrer Hinneigung zu 
Sranfreich die Güter genommen hatte, fegte er in alle ihre 
Rechte wieder ein. Die beiden Colonna, Prosper und Fabricius, 
angezogen durch den Glanz feiner Waffenthaten, boten unaufge⸗ 
fordert ihm ihre Dienfte an, und den Werth folher Helfer er 
fennend, untergab er einem jeben der beiden Brüder einen Flügel 
feined Heeres, eine Aufmerkſamkeit, wodurch er die Staliener 
fharenweife zu feinen Fahnen lockte und behufs der Belagerung 
von Tarent 12,000 Mann um fih verfammeln fonnte. Aber 
bie Sranzofen benugten den verlängerten Widerftand diefer Kefte, 
um allgemach Capitanata und Bafilicata einzunehmen, obgleich 
dieſe Landfchaften von Alters ber zu Apulien und alfo zu dem 
fpanifchen Antheil gerechnes wurden. In einer Conferenz, bie 
Gonzalo deshalb mit dem franzoͤſiſchen Befehlshaber, dem Herzog 
von Nemours, hatte, wurde beliebt, über den Streit an die beider⸗ 
feitigen Könige zu berichten; aber während ihre Entfcheidung 
erwartet wurde, fiel Johann Baptiſt Darzano, einer der Barone 
von der frangöfifchen Partei, Calabrien ein und nahm Roffano und 
andere Pläge, die zwar fein Eigenthum, aber von den Spaniern 
befegt waren, und von der andern Seite machte Ludwig von 
Ars, den der franzöfifche Feldherr früher mit 3000 Knechten den 
Spaniern zu Hülfe geihidt, Miene, die Orte, die fih an ihn 
ergaben, für feinen König zu behaupten. 

Die Schwierigfeiten feiner Lage betrachtend, bezog Gonzalo 
alsbald nach dem Fall von Tarent, 1. März 1502, eine drohende 
Stellung zwifchen Barleita und Andria, während er durd ein 
Detachement feinen Geanern in der Befignahme von Altamura 
zuvorlommen und fie aus Matera verfagen ließ. Am 9. Juni 
hatte er nochmals in St. Antonien Clauſe, zwiſchen Melfi und 
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Atella, eine Eonferenz mit dem Herzog von Nempburs, um wo 
möglich die obmwaltenden Zwiſtigkeiten auszugleichen ; aber audy 
diefer Berfuch lief fruchtlos ab, und ſchon am andern Morgen 
tieß Gonzalo Atripalda wegnehmen, wie die Sranzofen kurz vorher 
mit Troja gethan, und erlitten fie dazu, als fie den Drt wieder 
haben wollten, bedeutenden Verluſt. Mittterweile famen ihnen aber 
von mehren Seiten Berfärfungen zu, und Canoſa mußte fih nach 
neuntägiger Tebhafter Belagerung (vom 2. Jul. 1502 ab) an dem 
Herzog von Nemours ergeben ; Quaranta und Bisceglia wurden 
ihm überliefert; die ganze Landſchaft Capitanata bid auf Mans 
fredonia und Monte St. Angelo war von den Franzofen befept, 
der Großrapitain durch ein Heer von 10,000 Yußgängern und 
7000 Reitern von allen Seiten eingeſchloſſen. Er war verloren, 
wenn. die Belagerung von Barletta betrieben wurde gleich jener 
von Eanofa; Ratt deffen ließ Nemours ſich verleiten, feine Kräfte 
zu tbeiten, um feinen Berbünbeten, den S. Severino, die un« 
eingedenf der von Gonzalo empfangenen Wohlthaten, und ben 
Marzano, in ihren Unternehmungen im Süden beizuftehen, 
und während Aubigny bei Terranuova in Ealabrin citra fiegte, 
glaubte Nemonıs auch noch die Belagerung von Tarent vor 
nehmen zu dürfen. Solche Bermeffenheit konnte nicht ungeftraft 
bleiben : Tarent leiflete hartnäckigen Widerfiand, und Gonzalo, 
wie fehr fein FHeines Heer durch Mangel und Pe gelichtet, 
warf am 22. Aug. die Franzoſen mit bedeutendem Beruf über 
den Dfanto zurüd, was die Rage von Barletta nit wenig 
erleichterte. 

Dieſem Vortheil folgte ſehr bald das Scharmügel, in welchem 
Don Alonſo de Sotomayor der Gefangne des Ritters Bayard 
geworden iſt. Davon erzählt der Loyal serviteur folgendes: 
»Etant le bon chevalier en une garnison oü le vaillant ca- 
pitaine Louis d’Ars l’avoit logé, qui s’appeloit Minervino, 
avecques"quelques aucuns de ses eompagnons, ennuy& d’etre 
si longuement en cage sans aller -voir les champs, leur dit 
un soir: »»Meseigneurs, il me semble que nous croupissons 
trop ici sans aller voir nos ennemis; il en pourroit, de trop 
demeurer, en advenir deux inconvöniens : l’un, que par faute 
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d'exereer les armes sauvent, deviendrions tous eff&minda ; 
Vautre qu'à nos ennemis le cogur pourroit croitrp, pensent 
entre eux que pour la crainte que en avons n'osons sortir de 
notre fort. Pourquoi je suis deliber6 d’aller demain faire 
une course entre ei et Andria ou Barlette, Peut-&tre aussi 
que nous trouverons de leur c6t6 coureurs, ce que je desi- 
rerois & merveilles, car nous nous pourrons meler ensemble 
et & qui Dieu en donnera T’honneur #’il l’emporte.«« A ces 
paroles n'y eut celui qui r6pondit autrement que & Ba vo- 
lonte. Si firent le soir ceux qui devoient dtre de la course 
regarder, si rien ne failloit à leurs chevaux, et ae miront em 
ordre comme pour achever ce qu’ils ayoient entrepris. Si se 
leverent assez matin, et se mirent aux champs environ tremte 
chevaux, tous jeunes gentilshommes ; et bien deliberes, chevau- 
cherent vers les garnisons de leyrs enuemis, espfrant d’avoir 
quelque bonne rencontre, Le jour môme, étoit sorti de 1a 
ville d’Andria, pour pareillement oourir sur les Francois, un 
gentilhomme espagnol, parent prochain du grand- capitaine 
Gonzale Ferrande, qui #’appeloit dam Alonse de Soto-Mayor, 
un fort gentil chevalier et expert aus armes, qui em 3a gom- 
pagnie avoit quarante ou einquante cheyaux d’Espagne , zur 
lesquels 6toient gentilshommes tous 6leus aux armen Et 
telle fut la fortune des deux capitaines, qu’au descendre d’un 
tertre se vont voir les ums les autres enyiron & la portee d’ur 
canon. Je ne vous sayroig dire lequel fut ‚le plns joyeux, 
mömement quand ils apercurent que leur puissance éatoit pa- 
reille. Si commenca le bon chevalier, apres qu’f et au 
vrai apergu les ceroix rouges, perler à ges gens, auxquels il 
dit: »»Mes amis, au combat sommes venus ; je vous prie que 
chacun ait son honneur pour reeommande; et si yous ze me 
voyez faire aujourd’kui mon devoin, r&putez-moi läche et me- 
chant toute ma vie.«« Tous röpondirent: »>Allons, capitaine, 
donnons dedans, n’attendons pas quwils aient l’honneur de 
commencer.«« Alors baissdrent la vue, et en criant: Francel 
France! se mettent au galop pour charger leurs ennemis; 
lesquels d’une assur6e et fire contenance, à course de cheval, 
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criant: Espagne! Sant-Yago! à la pointe de leurs lances gail- 
lardement les recurent. Et en cette premiere rencontre en 
furent port&s: par terre de tous les deux cötes, qui furent 
relev6s par leurs compagnons & bien grand peine. Le combat 
dura une bonne demie heure qu’on n’eüt su juger qui avoit 
du meilleur; et comme chacun en desiroit l’issue & sa gloire, 
se livrerent les uns aux autres, comme s’il fussent tous frais, 
un trös pe6rilleux assaut; mais comme chacun peut assez 
entendre en telles choses, est de n&cessite que l’un ou l’autre 
demeure vainqueur. Si advint si bien au bon chevalier, avec 
la grand peine qu'il y mit et le courage qu’il donnoit à ses 
gens, qu’en ce dernier assaut rompit les Espagnols; et y 
demeura sur le champ de morts, jusques au nombre de sept 
et bien autant de prisonniers; le reste se mit & la fuite, des- 
quels &toit ledit capitaine Alonse, poursuivi par le bon cheva- 
lier, qui souvent lui crieit: »»Tourne, homme d’armes! grand 
honte te sera de mourir en fuyant.«« Lors Alonse, comme 
un lion &chauffe, se retourna contre le bon chevalier auquel 
il livra äpfe assaut; car sans eux reposer, se donnerent cin- 
quante coups d’epee. Cependant fuioient toujours les autres 
Espagnols, qui avoient abandonne leur capitaine et laisse seul; 
ce n&anmoins gaillardement se combattoit; et si tous les siens 
eussent fait comme hui, je ne sais qui enfin eüt eu du meil- 
leur. Bref, apr&s avoir longuement combattu par les deux 
capitaines, le cheval de dom Alonse se recrut et ne vouloit 
tirer avant. Quoi voyant icelui bon chevalier, lui dit: »»Rends- 
toi, homme d’armes, ou tu es mort. — A qui, repondit-il, 
me rendroi-je? — Au capitaine Bayart,«« dit le bon cheva- 
lier. Alors dom Alonse, qui deja avoit oui parler de ses 
faits vertueux, aussi qu’il connoissoit bien ne pouvoir &chapper; 
pour &tre de toutes parts enclos, se rendit et lui bailla son 
&p6e qui fut recue à grand joye. Puis se remirent les com- 
pagnons au retour vers leur garnison, joyeux de la bonne 
fortune que Dieu leur avoit ce jour donn&; car ils n’y per- 
dirent un seul homme. Bien y en fut blesse cinq ou six et 
deux chevaux tués; mais ils avoient des prisonniers pour les 
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recompenser. Eux arrives & la garnison, le bon chevalier, 
fils adoptif de dame Courtoysie, qui d&jä par le chemin avoit 
entendu de quelle maison 6toit le seigneur dom Alonse, le 
fit loger en une des belles chambres du chäteau, et lui donna 
une de ses robes, en lui disant ces paroles: »»Seigneur dom 
Alonse, je suis inform6 par les autres personnes qui sont 
ceans que vous &tes de bonne et grosse maison, et qui mieux 
vaut, de votre .personne grandement renomm6 en prouesse, 
par quoi ne suis pas delibere vous traiter en prisonnier ; et 
gi vous me voulez promettre votre foi de ne sortir de ce 
chäteau sans mon cong6, je le vous baillerai pour toute pri- 
son. Il est grand; vous vous y €batrez parmi nous autres. 
— Capitaine, repondit dom Alonse, je vous remercie de votre 
courtoisie, vous assurant sur ma foi ne partir jamais de-c&ans 
sans votre cong&.«« Mais il ne tint pas: bien sa promesse, 
dont mal lui en prit & la fin, comme vous verrez Ci-apres; 
toutefois un jour, comme ils devisoient ensemble, sompoaa 
dom Alonse de sa rancen & mille écus. 

»Quinze ou vingt jours fut dom Alonse avecques le ca- 
pitaine Bayart et ses compagnons, faisant grand chere, allant 
et venant par tout le chätegu sans que personne lui dit rien; 
car y il &toit sur sa foi qu’on estimoit qu'il ne romproit ja- 
mais. Il en alla autrement, combien que de-lui, ainsi quil 
dit apres, n’y avoit aucune faute; ains s’excusoit que, pour 
ce qu’il ne venoit nuls de ses gens devers lui, alloit de lui- 
möme qu6rir sa rancon, pour icelle envoyer au bon chevalier, 
qui &toit de mille écus. Toutefois le cas fut tel: Dom Alonse, 
allant et venant par le chäteau, se fächa, et un jour, de- 
‚visant avecques un Albanois qui 6toit de la garnison du 
chäteau, lui dit: »»Vien-cA, Théodel si tu me veux faire un 
bon tour, tu le me feras bien. Et te promets ma foi, que 
‚tant que je vivrai n’auras faute de biens. Il m’ennuye d’etre 
ici, et encore plus que je n’ai nouvelles de mes gens; si tu 
veux faire provision d’un cheval pour moi, consider& que je 
ne suis en cette place aucunement gardé, je me sauverai 
.bien demain matin. Il n’y a que quinze ou vingt milles jus- 
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ques à la garnison de mes gens; j’aurai fait cela en quatro 
heures, et tu viendras avecques moi; je te ferai fort bien 
sppointer, et te donnerei cinquante ducats.«« L’Albanois, qui 
fat avaricieux, le promit, combien qu’il lui dit devant: 
o=Seigneur, j’ai entendu que vous ötes sur votre foi par ce 
chäteau, notre capitaine vous en feroit querelle. — Je ne veux 
pus rompre ma foi, dit dom Alonse ; il m’a mis & mille ducats 
de rancon, je les lui envoyerai; je ne suis oblig& à autre 
chose. — Bien donc, dit Theode l’Albanois, n’y aura point 
dd faute qua demain, au point du jour, je ne soie à cheval 
à ia porte du chäteau quand elle ouvrira; faites semblant 
de venir à l’6bat, et vous tronuverez le votre.«« Cela fut 
ucoorde entre eux et exöcut€ le lendemain; car ainsi qu’il 
füt propose , se trouvdrent si bien à point que, sans ee que 
le portier s’en donnät autrement garde, pour ce que dejä 
toit alverti qu’il &toit sur sa foi, parquoi le laissoit aller et 
venir, dom Alonse monta & oheval_et a'en alla tant qu’il put. 
Ne demeura gueres que le bon chevalier,, qui étoit vigilant, 
viat on la basse -cour du chätesu et demanda oü étoit son 
prisonnier, car tous les matins s’entretenoit avecques lui; mais 
personae ne lui put enseigner. Si fut &bahi; et vint au por 
tier, auquel il demanda s#'il Pavoit point vu. D dit que oui, 
däs le peint du jour, et près de la porte. La guöte sonna 
pour savoir oh il &toit; mais il ne fut point trouve, ni aussi 
ledit Theode, Albanois. Qui fut bien marri, ce fut le bon 
chevalien Si commanda un de ses souldams et ui dit: »»A 
ooup, montez à diligenee & cheval, vous dixieème, et piquez 
droit ver& Andria, voir Bi vous trouvereg notre prisonnier; et 
si le trouvez, faites qu’il soit ramend mort ou vif. Et si ce 
mechant Albamois est empoiguté, qu’ü soit ramend aussi, car 
il sera pewdu nex or&neaux de c6ans, pour exemple de ceux 
qui voudroient une autre fois faire le läche tour qu’il a fait. 
»»Le Basque ne Mt autre delai, mais incontinent monta à 
cheval, et ä pointe d’&perons, sans regarder qui alloit aprös 
mi, combien qu'il fät tr&s bien suivi, prit son chemin vers 
Andria, oü à environ deux milles trouva Alonse descendu, qui 
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habilloit les sangles de son cheval, qui &toient rompues; le- 
quel, quand il apercut qu’il Etoit poursuivi, cuida remonter, 
mais il ne put. Si fut atteint, repris et remonts. Theöode 
ne fut pas si fol de se laisser prendre, car il savoit bien qu’il 
yaloit de la vie; si se sauva dedans Andria, et dom Alonse 
fut ramene à Minervino, oü quand le bon chevalier le vit, 
Jui dit: »»He! comment, seigneur dom Alonse, vous m’avez 
promis votre foi ne partir de cé ans sans mon conge, et vous 
avez fait le contraire?.Je ne me fierai plus en vous, car ce 
n'est pas honnötement fait en gentilhomme de se derober 
d’une place quand on y est sur sa foi.«« Dom Alonse r&- 
pondit: »»Je n’6tois pas delibere en rien vous faire tort. Vous 
m’avez mis & mille &cus de rancon; dedans deux jours les vous 
eusse envoyés; et ce. qui m’en a fait partir a éêté de deplaisir 
que j’ai pris pour n’avoir aucunes nouvelles de mes gens.«« 
Le bon. chevalier, qui 6toit encore tout courrouce, ne prit pas 
Bes excuses en payement, ains le fit mener en une tour; là 
le tint quinze jours, sans toutefois le mettre en fers, ni lui 
faire autre injure; et de son boire et son manger &toit si 
bien trait& que par raison s’en Pouvoit bien contenter. Au 
bout de quinze jours vint une trompette demander sauf-con- 
duit pour un de ses gens, qui lui vouloit apporter P’argent 
de sa rancon. Il fut baille, et par ainsi l’argent apports.deux 
jours apres ; parquoi le seigneur dom Alonse fut de tous points 
dehivre: Si prit conge du bon chevalier et de toute la com- 
pagnie assez honndtement, puis s’en retourna & Andria ; "mais 
devant son partement il vit comment icelui bon chevalier 
donna entitrement l’argent de sa rancon & Bes souldars, et 
n’en retint pas un seul denier pour lui. 

»Quand le seigneur dom Alonse fut arrive & Andria, de 
tous ses compagnons et amis eut recueil merveilleux; car, & 
dire la vérité , il n’y avoit homme en toute l’armde des 
Espagnols plus estime que hıi, ni qui plus desirat les armen. 
Si le conforterent le mienx qu’ils purent, lui remontrant qu’il 
ne se devoit point fächer d’avoir &t£ prisonnier, que c’&toient 
fortunes de guerre pendre une fois et gagner l’autre, et qu'il 
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suffisoit que Dieu l’edt rendu sain et sauf parmi ses amis. 
Apres plusieurs propos, lui fut demande& la facon et la ma- 
nière de vivre du bon chevalier, quel homme c’&toit, et com- 
ment durant sa prison il avoit éêté trait& avecques lui. A quoi 
repondit dom Alonse: »»Certes vous promets ma foi, mes- 
seigneurs, que, quant & la personne du Chevalier de Bayart, 
je ne cuide point que au monde il y ait un plus hardi gen- 
tilhomme ni qui moins soit oiseux ; car s’il ne va à la guerre, 
sans cesse fait en sa place queique chose avecques ses soul- 
dars, soit & lutter, sauter, jeter la barre, et tous autres hon- 
nötes passe-temps, que savent faire gentilshommes pour eux 
exercer. De libéralité, il n’est point son pareil, car cela ai-je 
vu en plusieurs manieres; m&mement quant il recut les mille 
ducats de ma rancon, devant moi les repartit & ses souldars;. 
et n’en retint un seul ducat. Brief, & vrai dire, e’il vit 
longuement,, il est pour parvenir & de hautes choses. Mais 
quant à ce que me demandez du traitement qu’il m’a fait, 
ne m’en saurois trop louer. Je ne sais si ce a été de son 
commandement, mais ses gens ne m’ont pas trait& en gentil- 
homme, ains trop plus rudement qu’ils ne devoient; et ne 
m’en contenterai de ma. vie.«« Les uns g’&bahissoient de ses 
paroles,, consideree l'honnêteté que l'on disoit &tre au bon 
chevalier ; les autres disoient qu’on ne trouve jamais belle 
prison ; aucuns lui en donnoient bläme. Et furent tant avant 
ces paroles que par un prisonnier de la garnison de Miner- 
vino qui retourna,, fut amplement inform& le bon chevalier, 
comment dom Alonse se plaignoit outrageusement du mauvais 
traitement qu’il disoit lui avoir &t& fait, et en jetoit grosses 
paroles peu honnetes, dont il s’&merveilla grandement;; et sur 
I'heure fit appeler tous ses gens, auxquels il dit: »»Mes- 
seigneurs, voild dom Alonse qui se plaint parmi les Espagmols 
que je Pai si mechamment trait& que plus n’eusse pu. Vous 
savez tous comment il en va; m’est avis qu’on n’eüt su 
mieux traiter prisonnier qu'on & fait lui, devant qu’il s’ef- 
forcät d’&chapper ; ni depuis, combien qu’il ait &t& plus res- 
.serre, ne lui a-t-on fait chose dont il se doive plaindre, Et 
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sur ma foi! si je pensois qu’on lui eft fait tort, je le vou- 
drois amender envers lui. Parquoi, je vous prie, dites-moi si 
vous en avez apergu quelque chose-que je n’aie point en- 
tendu.«« A quoi tous röpondirent: »»ÜCapitaine, quand c’efit 
et& le plus grand prince d’Espagne, vous ne l’eussiez mieux 
traite. Et fait mal et pèché de s’en plaindre; mais les 
Espagnols font tant les braves et sont si pleins d’orgueil que 
.c’est une diablerie. — Par ma foi! dit le bon chevalier, je 
lui veux bien ecrire, et Padvertir, combien que j’aie la fitvre 
quarte, que, s’il veut dire que je l’ai maltraite, je lui prou- 
verai le contraire par le combat de sa personne à la mienne, 
à pied ou & cheval, ainsi qu’il lui plaira.«« Si demanda in- 
continent un clerc et Ecrivit une lettre en cette substance : 
»»Seigneur dom Alonse, j’ai entendu que, aprös votre retour 
de ma prison, vous &tes plaint de moi, et avez sem& parmi 
vos gens -que je ne vous ai point trait& en gentilhomme ; 
vous savez bien le contraire; mais pource que, si cela &toit 
vrai, me seroit gros d&shonneur, je vous ai bien voulu &crire 
cette lettre, par laquelle vous prie rabiller autrement vos 
paroles devant ceux qui les ont ouies, en confessant, comme 
la raison le veut, le bon et honnête traitement que je vous 
ai fait; et ce faisant, ferez votre honneur et rabillerez le 
mien, lequel contre raison avez souille. Et si vous seriez re- 
fusant de la faire, je vous declare que je suis deliber& de 
vous faire desdire par combat mortel de votre personne & la 
mienne, soit & pied ou à cheval, -ainsi que vous plairont mieux 
les armes; et, adieu. De Minervino, ce 10. juillet.«« Par 
une trompette qui étoit au vaillant seigneur de la Palisse, 
qu’on appeloit La Lune, fut envoyée cette lettre à ce seigneur 
dom Alonse dans la ville d’Andria ; lequel, quand il l’eüt lue, 
lui fit r&ponse par la m&me trompette, sans dtmander con- 
seil & personne, et &crivit une lettre contenant ces mots: 
»»Seigneur de Bayart, j’ai vu votre lettre que ce porteur m’a 
baillee, et entre autres choses vous dites dedans icelle avoir 
été par moi semé paroles devant ceux de ma nation que ne 
m’avez pas trait€ en gentilhomme, moi 6tant votre prison- 
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nier, et Que, si je ne m’en dedis, &tes delibere de me com- 
battre. Je vous declare qu’oncques ne me dedis de choses 
que j’ai dites, et n'éê&des pas homme pour m’en faire dedire; 
parquoi du combat que me presentez de vous à moi je l’ac- 
cepte , entre ci et douze ou quinze jours, & deux milles de 
cette ville d’Andria, ou ailleurs que bon vous semblera.«« 
La Lune donna cette reponse au bon chevalier, qui n’en eht 
pas voulu tenir dix mille ecus, quelque maladie qu’il eßt. 
Si lui remanda incontinent qu’il accepteit le combat, sans se 
trouver en faute au jour de l’assignation. La chose ainsi 
promise et accordee, le bon chevalier en advertit incontinent 
le seigneur de la Palisse, qui 6toit homme fort experimente 
en telles choses ; et le prit apr&s Dieu pour son guidon, et 
son ancien compagnon Bellabre. Si commenca & approcher 
le jour du combat qui fut tel que vous orrez. 

»Quant ce vint le jour assigne du combat, le seigneur 
de la Palisse avee deux cents ‘hommes d’armes, car da 
avoient les deux combattans cet accord l’un & l’autre, amena 
son champion sur le camp, mont£ sur un bel et bon coursier; 
et vötu de blanc par humilité; encore n’eloit point venu le 
seigneur Alonse. Si alla la Lune le häter, auquel il de- 
manda en quel état &teit le seigneur de Bayart. II r& 
pondit qu’il éêtoit à cheval et en habillement d’homme d’armes. 
»»Comment! dit-il, c’est & moi & &lire les armes et & lui le 
camp. Trompette, va lui dire que je veux wmbattre & pied.«« 
Or, quelque hardiesse que monträt le seigneur Alonse, il et 
bien voulu n’en &tre pas venu si avant, car jamais n’eüt pens6, 
vu la maladie qu’avoit alors le bon ehevalier, qu'il eüt ja- 
mais voulu combattre & pied; ınais quand il vit que de&jä 
&toient les choses prötes & vider, s’advisa d’y combattre pour 
beaueoup de raisons: l’une, que à cheval en tout le monde on 
n’eüt su trouver un plus adroit gentilhomme que le bon 
chevalier ; l’autre, que, pour la maladie qu’il avoit, en seroit 
beaucoup plus foible; et cela le mettoit en grand espoir de 
demeurer vainqueur. La Lune revint vers le bon chevalier, 
auquel il dit: »»Gapitaine, il y a bien des nouvelles ; votre 
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homme dit. & cette heure qu’il veut combattre & pied et qu'il 
doit &lire les armes.«« Aussi &toit-il vrai; mais toutefois 
avoit dejä é té auparavant conclu que le combat seroit & 
cheval, en accoutrement d’homme d’armes; mais par lä sem- 
blit advis que le seigneur dom Alonse voulüt fuir la lice. 
Quant. icelui bon chevalier eut &cout& la trompette, demeura 
pensif un bien peu, car le jour. m&me avoit eu la fievre; 
neanmoins d’un courage lionique röpondit: »»La Lune, mon 
ami, allez le häter; et lui dites qu’il ne demeurera pas pour 
cela qu’aujourd’hui ne r&pare mon honneur, aidant Dieu; et 
si le combat ne lui plait & pied, je le ferai tout ainsi qu’il 
advisera.«« Si fit cependant le bon chevaliar dresser son 
camp, qui ne fut que de pierres grosses mises l’une pres de 
l’autre; et s’en vint mettre & l’un des bouts, accompagne de 
piusieurs bons, hardis et vaillans capitaines, comme les seigneurs 
de la Palisse, d’Oroze, d’Humbercourt, de Fontrailles, le baron 
de Béarn et plusieurs autres, lesquels tous prioient Notre 
Seigneur qu’il voulüt &tre en aide & leur champion. Quand 
La Lune fut retourne devers le seigneur Alonse et quil 
connüt qu’il n’y avoit plus de reme&de que pour son honneur 
ne vint au combat, s’en vint trös bien accompagne, comme 
du marquis de Licite, de dom Diögue de Quiüones, lieutenant 
du grand capitaine Gonzalle -Ferrande, dom Pedro de Haldes, 
dom Francesque d’Altamira, et plusieurs autres qui l’accom- 
pagnerent jusque sur le camp, oü, lui arrive, envoya les armes 
au bon chevalier pour en avoir le choix, qui &toient d’un 
estoc et d’un poignard. Eux armes de gorgerin et secräte, 
il ne s'amusa point & choisir. Mais quand il eut ce qu’il lui 
jalloit, ne fit autre dilation, ains par un des bouts fut mis 
‚dedans le camp son compaguon Bellabre qu’il prit pour son 
parrain, et le seigneur de la Palisse pour la garde du camp 
de son cöt&E. Dom Alonse entra par l’autre bout, ol le mit 
son parrain dom Diegue de Quihones, et pour la garde du 
camp de sa part fut dom Francesque d’Altamira. (Quant 
tous deux furent entr&s, le bon chevalier se mit à deux genoux 
et fit son oraison & Dieu, puis se coucha de son long et baisa 
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la terre, et en se relevant fit le signe de la croix, marchant 
‚droit & son ennemi, aussi assure que s’il eüt été dans un 
palais & danser parmi les dames. Dom Alonse ne montroit 
pas qu’il fut aussi de rien &pouvante: ains venant de droit 
fil au bon chevalier lui dit ces paroles: »»Sehor Bayardo, 
que me quereis?«« Lequel repondit: »»Je veux defendre 
mon honneur.«« Et sans plus de paroles se vont approcher. 
Et de venue se ryerent chacun un merveilleux coup d’estoc, 
dont de celui du bon chevalier fut un peu blesse& le seigneur 
Alonse au visage en coulant. Croyez que tous deux avoient 
bon pied et bon oeil, et ne vouloient ruer coup qui fut perdu. 
Si jamais furent vus en camp deux champions plus semblans 
prudhommes, croyez que non. Plusieurs coups se ruerent 
un sur l’autre, sans eux atteindre. Le bon chevalier, qui 
connut incontinent la ruse de son ennemi qui, incontinent 
ses Coups rues, se couvfoit du visage, de sorte qu’il ne lui 
pouvoit porter dommage, s’advisa d’une  finesse; c’est que, 
ainsi que dom Alonse leva le bras pour ruer un coup, le 
bon chevalier leva aussi le sien; mais il tint l’estoc en l’air 
sans jeter son coup; et comme homme assur&, quand celui 
de son ennemi fut passe, et le put choisir & decouvert, lui 
va donner un si merveilleux coup dedans la gorge que, non- 
‚obstant la bont& du gorgerin, l’estoc entra dedans la gorge 
.quatre bons doigts, de sorte qu’il ne le pouvoit retirer. Dom 
‚Alonse se sentant frappe & mort laissa son estoc, et va saisir 
au corps le bon chevalier, qui le prit aussi comme par ma- 
niere de lutte: et se promenerent si bien que tous deux 
tomb£erent & terre l’un pres de l’autre. Le bon chevalier 
diligent et soudain prend son poignard et le met dedans les 
naseaux de son ennemi, en lui criant: »»Rendez-vous, seigneur 
Alonse, ou vous &tes mort.«« Mais il n’avoit garde de parler, 
car deja Etoit passe. Alors son parrain, dom Diögue de Qui- 
nones commenga & dire: Señor Bayardo, ya es, muerto i ven- 
cido aveis. Ce qui fut trouv& incontinent ; car plus ne remua 
pied ni main. Qui fut bien deplaisant ? ce fat le bon cheva- 
lier, car s’il eüt eu cent mille &cus, il les eüt voulu avoir donnds 
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pour le vaincre vif. Ce néanmoins, en connoissant .la gräce 
que Dieu lui avoit faite, se mit & genoux, le remerciant très 
humblement, puis baisa trois fois la terre; aprös tira son 
ennemi hors du camp et dit & son parrain: »»Seigneur dom 
Diego, en ai-je assez fait ?«« lequel r&pondit piteusement : 
»>Trop, seüor Bayardo, pour I’honneur d’Espagne. — Vous 
gavez, dit le bon chevalier, qu’il est & moi de faire du corpg ' 
a ma volonte; toutefois je le vous rends, et je. voudrois, 
mon honneur sauf, qu’il füt autrement.«« Brief les Espagnols 
emporterent leur champion en lamentables plaintes, et les 
Francois emmendrent le leur avecques trompettes et clerons 
jusqu’en la garnison du bon seigneur de la Palisse, od, avant 
que de faire autre chose, le bon chevalier alla & l’&glise re- 
mercier Notre Seigneur; et puis apres firent la plus grand 
joiie du monde. Et ne se pouvoient tous les gentilshommes 
francois souler de donner louange“au bon chevalier, telle- 
ment que par tout le royaume, non-seulement entre les’ 
Francois, mais aussi parmi les Espagnols, étoit tenu pour un 
des accomplis gentilshommes qu’on süt trouver.« 

In Folge des Gefechtes, über welchem Setomayor in Ger 
fangenfchaft gerietb, wurde von franzöfifgen Nittern die Des 
hauptung aufgeflellt, die Spanier, zu Fuß fechtend, möchten 
ihnen wohl gleich fommen, dagegen wäre unverkennbar der Frans 
zofen Ueberlegenheit zu Roß. Sothanem Gerede fegten bie Spanier 
entgegen, fie feien flets, zu Fuß wie zu Pferd, ihren Gegnern 
überlegen, was fi zur Genüge in den täglich vorfallenden 
Raufereien ergebe. Man erhigte fih von beiden Seiten, und 
bie Franzoſen erboten fi in einem Sondergefecht von eilf bev 
ihren gegen fo viele Spanier ihre ungezweifelte Meberlegenheit 
zu befunden. Die Herausforderung gelangte Montag den 19, 
Sept. 1502 nah Barleita und wurde -augenblidiih für ben 
folgenden Tag angenoınmen. Nach der Verabredung follte, wer 
fi) ergeben würde, in der Gefangenfchaft bis zu feiner Aus⸗ 
Töfung verbleiben; für die Sicherheit der Wahlftatt, das Feld 
bei Arneffio, halbwegs von Barletta und Bisceglia, wurden Geifel 
auögewechfelt. Unter den für Spanien erfiefeten Kämpen befand 
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fih Diego Garcias de Paredes, feine drei Kopfwunden vergeflend. 
Es wurden für fie Waffen und Pferde mit Sorgfalt ausgewählt, 
und Prosper Colonna, die zweite Perfon im Herr, übernahm bie 
Gevatterfhaft, während der Großcapitain begeifterte und begei⸗ 
ferne Worte zu den Borfechtern der Ehre Spaniens fprad. 
Die find fodann zur beflimmten Stunde ausgezogen , ein jeder 
von zwei Pagen begleitet, und durften fie nicht lange ber Gegner 
srwarten. 

Die Gevattern tbeilten Feld und Sonne, die Trompeten 
fchmetterten , und es folgte ein furctbarer Zuſammenſtoß. In 
der erfien Charge wurden vier Franzoſen die Pferde unter bem 
Leib erſtochen; in der zweiten geiheh das Gleiche einem Spa- 
nier , der unter die vier auf ihre Füße geſtellten Frauzoſen ger 
sathen und heftig von ihnen beflürmt, fih ergeben mußte. In 
dem nämlichen Augenblid fällte ein Spanier feinen Gegner mit 
dem Schwert; ein Franzoſe mußte fich ergeben. Diefer ging bei 
Seite, wie der befiegte Spanier gethbau hatte. Kin anderer 
Franzoſe flürzte vom Pferd; ihn zu töbten oder gefangen zu 
nehmen , drängten auf ihn ein fämtlihe Spanier, während Dig 
Franzoſen alle zu feinem Beiſtand ſich vereinigten, Mit der 
Gtreitart, mit Schwert oder Dolch wurde gefochten,, von Blut 
trieften die Rüfungen, und ber Boden bededte fih wit den 
Städen Eifen, welche yon der Gewalt der Streiche herab» 
fielen. Inder dritten Charge wurden den Franzoſen füaf, 
ben Spaniern zwei Pferde getöbtet. Der Franzoſen waren noch 
fieben zu Fuß und zwei zu Roß, und hatte es das Anfchen, 
als wenn die acht beritienen, zwei unberittenen Spanier ſich nur 
auf den Feind werfen dürften, um den Sieg zu erringen. Aber 
bie Franzofen umgaben fih mit den erfchlagenen Bäulen ale 
einem Wall, der auf jeder Seite durch einen Reiter gededt, und 
mit den auf bem Boden ausgeftzeuten Rauzen bewaffnet, erwar⸗ 
teten fie den Angriff, während die Roſſe ihrer Gegner, über 
dem Anblid der Leichname ſtutzig, ihren Reitern den Gehorſam 
verfagten und fchlechterdings nicht dem Wall eindringen wollten, 
Borwärts fuchten die einen fie zu treiben, während andere 
Stimmen zum Rüdzug riethen. Weber diefem Zuwarten vief 
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 Diege be Parebes feinen Gefährten zu, fie follten abfiken und 
zu Fuß fireiten, was er felbft, wegen ber Wunden am Kopf, 
nicht zu thun vermöge, und zu einem fühnen Sag fein Thier 
fpornend, brach er fih Bahn durch die Berfchanzung, und bes 
fand er allein eine ganze Weile duch den Kampf mit ten 
Feinden, die aber herzhaft ſich vertheidigten und fein Pferd 
dermaßen verwundeten, daß es ihn Faum dem Gedräng zu ent- 
ziehen mächtig. Noch hieb er um fi, da verlangten Die Frans 
sofen zu transigiren, befennend, daß fie in ber Behauptung, die 
Spanier feien minder gewandte Reiter ale fie, geirret hätten; 
hiernach Fönnten fie indgefamt ale tächtig erprobt von der Wahl» 
flatt fcheiden. Den mehrſten fchien der Borfchlag annehmiid ; 
ber einzige Paredes wollte von keinem Bergleih hören: keines⸗ 
wegs, zürnte er gegen feine Mitkämpfer, hätten fie ihre Ehre 
bewahrt ; das würde nur der Fall fein, wenn bieje halbbefiegten 
Leute genöthigt, fih zu ergeben. In feinem Zorn fich fleigernd, 
weil ungehört fein Ausfpruch blieb, verwundet und waflenlos, 
indem das Schwert feinen Händen entfunfen, griff er nach deu 
Steinen, welche den Umfang der Wahlftatt bezeichneten, und 
fihleuderte fie den Franzofen nach den Köpfen. Mittlerweile 
waren bie Spanier abgeBiegen, und ihre Gegner, die Erneuerung 
bes Gefechts zu hintertreiben, erboten ſich, das Feld zu räumen, 
mit Zurüdlaffung der über den Boden geftreuten Trophäen. 
Fünf Stunden hatte der Kampf gewährt, es war die Nacht 


eingebrodden, und Prosper Eolonna bezeugte den Spaniern, daß 


fie, auf den Vorſchlag eingehend , ihre Ehre wahren würden, 
Das ſchien ihnen einleuchtend ; die Kampfrichter erklärten, bie 
einen wie die andern hätten fih als gute Ritter bewährt, und 
wenn die Spanier gewaltiger im Streit, fo hätten bie Franzoſen 
in der Ausbauer fie übertroffen. Die beiden Gefangnen wurden 
gegeneinander ausgewechſelt, und bie Franzoſen zogen ihres Wegs 
gen Bisceglia; die Spanier kehrten nad) Barleita zurück. Ihre 
beiten Kämpen waren Paredes und Diego de Bera geweienz 
unter den Franzoſen hatte vorall Bayard ſich ausgezeichnet Der 
Sroßcapitain zeigte ſich aber, wie viel Ehre auch die Seinen 
eingelegt haben, hoͤchſt unzufrieden mit dem Ausgang bed Ge⸗ 
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fechts, und wird verfichert, er fei des Willens gewefen, diejeni⸗ 
gen zu beftrafen, welche bei ihrer Weberlegenheit im Streit nit 
die Ausdauer, die Gewandtheit bewielen, fo ihrem Triumph 
Bollfländigfeit geben, die Gegner nöthigen Fonnten, die Waffen 
zu fireden. Paredes, der auf der Wahlftatt den Entſchließungen 
feiner Waffenbrüder entgegen gewefen, führte vor dem General 
ihre Bertheidigung , gab ihm zu bedenken, daß, nachdem bie 
Sranzofen ihren Irrthum hinfichtlich der Spanier befannten, das 
Geleiftete feineswege zu verachten fei, fintemalen die Franzoſen fo 
gute Ritter als die. Spanier. »Por mejores los envie yo al campo,« 
zürnte Gonzalo, und das Geſpräch war zu Ende, nicht aber alle 
Zänferei um den Ausgang bes Gefechts. Den Tag darauf entfen- 
dete Gonzalo de Aller, der Spanier, welcher ſich überwunden befanat 
hatte, an den Franzofen, welchem das gleiche Loos geworben, eine 
Audforderung,, worin behauptet, daß er fi aus gegründetern 
Urſachen ergeben habe, als der Kranzofe, mit dem Zufag, daß, 
wenn diefer fothaner Behauptung widerfpredhe, er ihn das Ger 
gentheil mit feiner Perfon und feinem Roß beweifen werde. Der 
Franzoſe nahm die Forderung an, blieb aber aus an dem feft- 
gefepten Tage, weshalb Aller das Bildniß des ungetreuen Ritters 
dem Schweif feines Gauls angeheftet fehleifte. Gleiches erlebte 
Diego Garcia de Paredes mit dem Franzoſen Formans, der in 
Schriften über Spanier und Staliener fchimpflih fi geäußert 
hatte, die deshalb an ihn gerichtete Ausforderung annahm ſich 
aber nicht ſtellte. Sichtlich war der Franzoſen Duellwuth in 
Abnahme begriffen. Die Einladung zu einem Sondergefecht vom 
22 gegen 22 Iehnten fie ab, auf das bevorfiehende Zufammens 
treffen der beiden Heere fich berufend. 

Allerdings gaben dergleichen Ereigniffe feine Entfiheibung ; 
Gonzalo wußte fie aber trefflich zu benugen, um den ritterlichen 
Geiſt, ber ihn belebte, feinen nahen und fernen Umgebungen 
mitzutheilen. Tapfer nicht nur, auch großmüthig follten fie ſich 
erzeigen, den Frauen insbefondere und dem befiegten Feind, in 
welcher Testen Hinfiht er mit. dem Herzog von Nemours eine 
Convention für die Auslöfung der Gefangnen abſchloß. Sie 
war um fo nöthiger, da nach einem ganzer zwei Monate durch 
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bie drüdende Hitze gebotenen Stillſtand jegt endlich die Möglich- 
feit größerer Operationen fi ergab. Den Anfang damit machte 
Gonzalo in der Einnahme von Atripalda. Dagegen belagerte 
der Herzog von Nemours, dem bedeutende Verſtärkung zuge- 
kommen, das von Pedro Navarro neun Tage lang lebhaft ver- 
theidigte Canoſa, und wurde ‚die Fefte ihm durch ehrenvolle Ca⸗ 
pitulation übergeben. Er verlegte dahin fein Hauptquartier, 
und bis auf Manfredonia und Sant Angelo Meifter der ganzen 
Landichaft Sapitanata, konnte er durch die Occupation von Dies 
ceglia und Duaranta mit feinem Heer von 10,000 Knechten und 
7000 Reifigen den Großcapitain vollfländig einfließen, ihn 
auf die nächfte Umgebung von Barletta befchränfen, vollends ihn 
überwältigen, wenn die Belagerung ernftlich, gleich fener von 
Canoſa, betrieben würde. 

Aber Nemours ließ fich verfeiten,, feine Kräfte zu theilen, 
um ben abermals den Franzoſen zugefallenen San Severino und 
den Marzano für ihre Unternehmungen im Süden beizuftehen, 
und während Aubigny bei Terranuova in Calabria citra fiegte, 
wähnte der Herzog fih ſtark genug, auch die Belagerung 
von Tarent vornehmen zu fönnen. Dort wartete feiner hart» 
nädiger Widerfland, und feine Bravade gegen Barletta, wo er 
die Brüde über den Ofanto beſchießen ließ, brachte ihm bedeuten» 
den Verluſt. Er hatte darauf mehre Tage verwendet, ohne daß 
der ſchlaue Gegner außerhalb feiner Feſtungswerke zu erbliden. 
Kaum hatte er jedoch den Rüdzug angetreten, fo ließ Gon- 
zalo feine ganze Reiterei unter Diego de Mendoza auffigen, 
um die Sranzofen zu verfolgen. Ohne die ihm beigegebene In⸗ 
fanterie abzuwarten, erreihte Mendoza den von Barletta nur 
wenige Miglien entfernten Nachtrab der "Feinde. Die wendeten 
fich fofort, und nach einem lebhaften aber kurzen Gefecht ließen 
die Spanter ab, verfolgt von dem unvorfihtigen Gegner, der in 
dem unregelmäßigen übereilten Marſch über die Gebür von dem 
Mitteltreffen ſich entfernte. Zu gleicher Zeit traf die nachrüdende 
foanifhe Infanterie mit der Reiterei zufammen, und warf die 
alfo vereinigte Macht fih in der Franzoſen Flanke, als welche 
darüber einigermaßen in Unordnung gerieth. Die wurde volls 
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flöndig, als die Ginetes, nad der Moren Brauch, raſch ſich 
wendeten und dreiſt der feindlichen Fronte einbrachen. Darüber 
gerieth Alles in Verwirrung: einige leiſteten Widerſtand, die 
meiſten ſuchten zu entrinnen, was doch nur wenigen gelang; 
denn Mendoza brachte Gefangne in großer Zahl nach Barletta 
(22. Aug.), wo außerhalb der Mauern der Großrapitain vor 
feinem in Schlachtorbnung aufgeftellten Heer hielt, jeden Augen⸗ 
bli gerüftet, den Operationen Mendozag größern Nachdruck zu 
verleihen. Die wurden jedoch in folder Befchwindigfeit voll⸗ 
bracht, dag Nemours in feinem unordentlichen Rũckzug, wie denn 
mehre Abtheilungen Infanterie bereits nad den Garnifonen, 
woraus fie gezogen, zurüdgelehrt waren, nichts von dem Gefchid 
feiner Nachhut vernahın, bis er in den Mauern von Canofa 
geborgen. 

Die Anfunft eined yenetianifhen Kauffahrere mit einer 
Ladung Öetreide brachte den dringenden Bedürfniffen der Befagung 
von Barletta eine willfommene, wenn auch nicht weit reichende 
Abhülfe ; das Getreide hatte Ivo D’Aldgre zu Foggia in Beſchlag 
genommen und zu feinem Bortheil an den Benetianer verfauft, 
wie fehr defien feine eigene Leute bedürftig. Demnächſt verlautete 
bie willfommene Nachricht von der gänzlichen Niederlage ver 
franzöfifgen Flotte unter Pregent, der genöthigt, Angeſichts von 
Diranto feine Schiffe zu verbrennen, damit fie nicht der Feinde 
Beute würden. Hiermit war für die Zufuhr aus Sicilien der 
Seeweg eröffnet, wie denn ſchon in den nächſten Tagen fieben 
Frachtſchiffe, mit Getreide und Sleiih beladen, dem Hafen von 
DBarletta .einkiefen. Daneben wurden die Franzoſen vielfältig 
durch Streifzüge beläfigt, ald welche ihren Gegnern, glei ſehr 
durch Pet und Hunger bedrängt, immer nocd das Mittel blieben, 
ihre Eriftenz zu verlängern. Um diefelbe Zeit erfliegen Peter 
Navarro, der zeither in Meifterfchaft Tarent vertheidigt hatte, und 
Ludwig de Herrera dag Städtchen Caſtellaneta, nordweſtlich von 
Tarent. Dazu hatten die Einwohner gewirkt, und für den Abfall 
fie zu beftrafen, fegte Nemours fein Heer in Bewegung, hiermit 
Gelegenheit gebend zu einer großen Fouragirung, die Gonzalo big 
jenfeits Rupo ausdehnte. In Ruvo befehligte der tapfere Ta 
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Palice eine Beſatzung von 300 Reifigen und fo vielen Knechten, 
und von deſſen Iſolirung durch den Zug gen Caftellaneta hörte 
Gonzalo am 22. Febr. 1503. Noch in derfelben Nacht brach 
er mit feiner ganzen bisponibfen Macht, 1000 Reiter, 3000 Fuß⸗ 
gänger, auf. In Barletta blieben nur die nöthigſten Wachen 
zurüd, daher der Feldherr räthlich fand, einige der angefehenften 
Einwohner als Geifel für die Treue ihrer Mitbürger nachzus 
führen. Mit Tagesanbruch langte das Heine Heer vor Ruvo en, 
und alsbald wurden die Geſchütze gegen die alten Wälle gerichtet. 
Die nad vierflindigem euer gewonnene Breſche zu erſtürmen, 
nehm Gonzalo fi zur Aufgabe , indeffen eine zweite Eolonne, 
wit Sturmleitern verfehben und von Diego de Paredes geführt, 
gegen eine andere Stelle der Dauer ihr Glück verfuchen follte. 

Der Angriff traf auf entfchloffenen Widerfand. La Palice 
hatte feine Sataphracten abfigen laſſen und theilte ſich mit ihnen 
in die Bertheidigung der Breſche. Bei jevem Berfuh, auf den 
gebrochenen Wällen Boden zu gewinnen , wurten bie Spanier 
jurüdgetrieben, wo dann die Bogenfhügen aus der Gascogne 
fie mit einem Hagel von Pfeilen überſchütteten. Aber die Weichen» 
ben fteilten fid) bald wieder unter den Augen des unerfchätters 
lichen Feldherren, und den unaufhörlich erneuerten Angriffen 
mußten nicht nur die Bertheidiger der Brefche weichen, auch die 
ſtarren Mauern wurden überflutet, in unmiderftehlicher Gewalt 
trieben die Sieger die Befagung vor fih her, die doch an jeder 
Straßenede, aus einzelnen Häufern das Gefecht wieder aufnahm. 
La Balice abfonderlich Hat als Held fih bewährt. Yortgeriffen, 
nicht überwältigt Durch den Strom, befiritt er unaudgefegt das 
beharrlich fih um feine Perfon häufende Gedraͤng, bis dahin 
eine Mauer ihm den Weg verlegte. Jetzt mußte bie Dauer 
ihm den Rüden deden: ihr angelehnt, hielt er mit den freie 
famen Streichen feiner Art den wüthenden Haufen in Ehrfurcht, 
bis ihn, der von mehren Wunden blutend, ein Hieb in den 
Kopf traf, daß er flürzte, füch gefangen geben mußte, nachdem 
er noch Zeit gehabt, das Schwert über die Köpfe der Dränger 
Fortzufchleudern ; Ritterfitte erlaubte ihm nicht, das gute Schwert 
dem Gefindel, von dem er umgeben, auszuliefern. Die gewonnene 
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Stadt wurbe geplündert, reiche Beute gemacht, unabhängig von 
den Gefangnen, darunter mehre hohen Standes; bie Einwohner 
von Ruvo insgefamt, Männer und Weiber, verfielen der Willkür 
des Siegers. Gonzalo nahm die Ehre des weiblichen Theile der 
Bevölkerung, welche in der Hauptfirche zufammengedrängt,, in 
Schutz, entließ, nach Barletta zurückgekehrt, alle weibliche Gefang- 
nen ohne Röfegeld, Die Diänner gegen eine mäßige Zahlung, erzeigte 
fi aber den Franzoſen ungleich firenger : die wurden an Lezeand 
abgegeben, um als alerenfflaven gebraucht zu werden. Damit 
meinte Gonzalo eine Gnade ihnen angedeihen zu laffen, fintemalen 
fie mit den Waffen in der Hand in einer mit Sturm genommenen 
Stadt ergriffen, das Leben verwirft hätten. Dagegen wurden bie 
vornehmen G©efangnen von ihm mit ber feinften Aufmerffams 
keit behandelt ; La Palice insbefondere hatte des Großcapitaind 
eigenen Wundarzt zur Bedienung und empfing jegliche Erleich⸗ 
terung,, die feiner Lage angemeffen. Gelegentlich des Unters 
fhiedg, welchen der Spanier zwifchen vornehmen und nicht vors 
nebmen Gefangnen macht, ſchreibt Prescott: „Wie fehr ein 
ſolches Berfahren der Menfchlichfeit zuwiderlief, fo wibderfirebte 
es doch in der That dem hochfahrenden Rittergeifle gar nicht, 
welcher feine Milde nur den von hohem Range und aug edlem 
Blute Entfprofienen vorbehielt und fi um die geringern Claſſen, 
mochten es Soldaten oder Bauern fein, wenig fünmerte, fon« 
dern diefe ohne Mitleid allen Launen und Graufamfeiten foldas 
tifchen Mebermuthes preis gab.” Ich entlehne ihm diefe Stelle, 
weit ih, Ähnliches vorbringend, von dem erleuchteten Präceptor 
Karls des Großen in einer nicht minder erleuchteten Recenfion 
eine derbe ZJurechtweifung empfing. Herr von Sybel hat näm⸗ 
lich in einem Anfall von Sentimentalität und in feiner rühmlichſt 
befannten Liberafaterei für gut gefunden, dasjenige, fo ſich aus 
Ehroniten ohne Zahl ergibt und jeder Schüler wiffen kann, daß 
nämlich das Mittelalter und lange Zeiten barnach einen gewaltie 
gen Unterfchied zwifchen hoch und niebrig geboren zu machen pfleg- 
ten, mir als eigenthümliche Verfehrtheit anzurechnen und mid 
darum zu bemitleiden. Ich bemitleide keineswegs den großen 
Gefchichtfchreiber, wenn er auch noch fo vieles nicht weiß. 
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Bevor er noch Baftellaneta erreichen können, erhielt Nemours 
Kunde von dem Geſchick, womit Ruvo bedroht; ex beeilte fich, 
umzukehren, konnte aber fo wenig diefe Feſte retten, als bie 
andere gewinnen. Nah Ruvo gelangt, fand er feine Spur 
mehr von einem Feind, bis auf die von den Zinnen herabs 
webenden ſpaniſchen Bahnen." Dagegen hatte die Expedition für 
die Spanier die wichtigfien Folgen. Außer der werthvollen 
Beute von Kleidungsftüden, Juwelen und Barfchaften, entführten 
fie an die 1000 Pferde, welche es ihrem Feldherren möglich 
machten, feine Reiterei, deren geringe Anzahl bis dahin feinen 
Unternehmungen ein wefentlihes Hindernig geweſen, zu vers 
flärfen. Die beften Leute, 700 Mann, wurden ausgeſucht unb 
mit franzöfifchen Pferden beritten gemacht. Auch in dem Gefecht 
bei Canoſa, 9—10. Dec., worin um den Befig einer großen Herbe 
zu flreiten, zogen die Franzoſen den Kürzern; die Herde blieb 
den Siegern. Fernerer Beunruhigung zu entgehen, ließ Nemours 
felbft die Brüde über den Ofanto zerfiören, 30. Dec. 1502. Bald 
aber waren die bei Ruvo und Canoſa gewonnenen Borräthe ver- 
zehrt; wiederum erlagen die Bertheidiger von Barletta drüdendem 
Mangel, welhem abzuhelfen, Gonzalo in Perfon auszog. Aus 
den Triften von Canoſa und Gerignola entführte er 40,000 Stüd 
Biehb, der ihn verfolgende Feind traf auf einen Hinterhalt 
und erlitt fchweren Verluſt, 15. Januar 1503. Yünf Tage 
fpäter befiegte der thätigfte von Gonzalos Partifanen, der caſti⸗ 
lianiſche Achilles, Don Diego de Mendoza bei Trani den frans» 
zöfifhen General La Motte, der auch fein Gefangner wurde. 
Den Sieg zu feiern, ſtellte Mendoza am Abend ein Banfet an, 
zu dem La Motte geladen. Der von Haus aus Prahler, aud 
von Wein erhigt, fprach mit Verachtung von den Stalienern, 
als armieligen Kriegsfeuten. Ein Caſtilianer, Iñigo Lopez de 
Ayala, nahm füh der Gefchmähten an und verfiherte, daß ſich 
im Heere Staliener fänden, die als gute Ritter den beflen Käm⸗ 
pen in der Welt zu- vergleichen : ber Franzoſe, auf feinem Aus⸗ 
fpruch beftehend, vermaß fich, ihn auf der Wahlftatt wahrzuhalten, 
wenn man feinen Gefellen dic gleiche Anzahl von Streitern 
entgegenftellen wolle. Bon dem Wortwechfel hörte Prosper Eos 
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lonna, und für die Ehre feiner Nation eifernd, nahm er in ihrem 
Namen den Handfhuh auf. Der Kämpen follten auf feber Seite 
dreizehn fein und wurde ferner ausgemacht, daß, wer fich ergebe, 
nicht nur Roß und Waffen dem Sieger zu überlaflen, fondern auch 
feine Freipeit mit einem Löfegeld von 100 Ducaten zu erfaufen 
habe. Die für den Strauß Gemwählten- ehrte Gonzalo in ausge⸗ 
zeichneter Weife, gleichfam ale beruhe auf ihrer Tapferkeit der Aus⸗ 
gang des Kriegs, und weil der Herzog von Remvurs den Kampf⸗ 
plag zu fihern verfagte, erflärte der Großcapitain, daß er Allen 
Sicherheit gebe. Gehoͤrig unterrichtet durch Prosper Colonna, 
vollfommen geräftet zogen die Italiener auf: es öffneten fich die 
Schranken und auf das gegebene Signal erfolgte der Zufammenftoß 
in folcher Heftigkeit, daß die Ranzen zerfplitterten, nur mit Schwert 
und Dolch der Kampf fortgefegt werden mußte. Außerordents 
lich waren der Franzoſen Anftrengungen, aber fie erlagen dex 
geößern Gewandtheit ihrer Gegner, und in einer Stunde Lauf 
war der Kampf zu Ende, faute de combattans. Ein Franzofe 
war getöbtet, ein anderer, nachdem er fange ſich vertheidigt, Tag 
fchwer verwundet am Boden und verdanfte das Leben einzig der 
Bermittlung der Richter, welche den Sieg der Italiener verfüns 
digten. Zwölf Gefangne von bannen führend, verließen biefe 
die Wahlſtatt, um dem Großcapitain ſich darzuſtellen, mit ihm 
zu Nacht zu fpeifen und Ehrenbezeigungen, Aufmerkſamkeiten 
ohne Zahl zu empfangen. | 

Am 22, Febr. wurde nochmals Ruvo im Sturm genommen, 
das abriatifhe Meer war frei geworden durch bie Vernichtung 
der franzöfifhen Flottile, und Gonzalo begann Athem zu 
ſchöpfen, ald am 5. März die Tängft erwartete Flotte aus 
Spanien auf der Rhede von Meflina anlangte. Gleichwohl 
währre es noch big zum halben April, bevor das Heer, 
weldyes fie nach Reggio übergefegt, feine Operationen eröffnen 
fonnte, eine Frift, die Gonzalo höchſt vortheilhaft verwendete, 
um den Markgrafen dei Baflo, der immer noch die Snfel 
Iſchia für den flädhtigen König behauptete, zu gewinnen. Am 
31. April wurde Aubigny bei Seminara, eben da, wo er 
früher gefiegt hatte, auf das Haupt gefchlagen, und am 27. 308 


Gonzalo bon Cordoun, der Groaucapitain. 487 


Bonzalo, dem über Trieft 2500 Landsknechte zugefommen waren, 
von Barletta aus, feinem Gegner eine Schlacht anzubieten. Als 
er fih dem Ofanto näherte, traf ihn ein Bote des Erzherzogs 
Philipp mit der Rachricht von’ dem wegen Neapel abgejhloffenen 
Tractat (d. d. Lyon, 2. März 1503) und dem Befehl, fofort 
die Feinpdfeligfeiten einzuftellen. Gonzalo, durch eine geheinte 
Weiſung Ferdinands des Kathölifchen ‚belehrt, erwiderte, daß 
die Lage der Dinge nicht erlaube, Folge zu leiten, er müffe 
vielmehr feines Königs Befehle abwarten. | 

Bet Canne wurde Lager gefchlagen, darauf am andern Tage 
der Ofanto überfchritten und der Marſch fortgefegt, unter großen 
Befchwerlichfeiten. Der trockene fandige Boden glühte von des 
Tages Hige, Menſchen und Pferde fielen, einige erftidten. Die 
feltenen Brunnen gaben ein für Menfchen ungenießbares Waſſer, 
Ye am Otranto gefüllten Schläuche fonnten der allgemeinen Noth 
und Beſorgniß nicht abhelfen, veranlaßten vielmehr Unorbnung. 
Gonzalo übertraf ſich ſelbſt in diefer Bedrängniß: den Gefafle 
nen half er auf die Beine, die Ermatteten erbolten fih auf 
feinen Zufpruc, eigenhändig reichte er ihnen zu trinken; es wurde 
jedem Reiter auferlegt , einen Fußgänger hinter den Sattel zu 
nehmen , und den Befehl voliftredte Gonzalo, indem er einen 
deutfchen Fähnrich bei fi auf das Pferd nahm. Ungezweifelt 
mußte die Armee unterliegen, wurbe fie von dem Feind, ber bes 
reits in voller Bewegung, auf der Ebene ereilt. In Seelenangft 
überſchaute Gonzalo den weiten Raum, ber ihn noch von der 
auserfehenen Stellung trennte, 

Gerignola liegt auf einer Höhe, deren Abhang mit Wein- 
bergen bevedt und von einem leichten Graben, in der Tiefe 
bucch einen Teich geſchützt. In diefe Umfchließung feste Gon⸗ 
zalo fein Lager, während er zugleich den Graben moͤglichſt ver- 
tiefen , die ausgeworfene Erde zu einem Wall verwenden und 
biefen ſtellenweis mit Fußangeln und Paliffaden befegen ließ. 
Dem Wall wurden bie 13 Kanonen aufgepflanzt, dahinter 
bie Truppen geordnet, was aber noch nicht vollfländig ausge» 
führt, als die Entdeckung von Duellen, der Durſtigen Haft, fie 
zu benugen, eine Berwirrung veranlaßte, die unheilbar werben 
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kannte, da eben Staubwolfen und bie Meldungen der Späher 
bie Annäherung des Feindes verfündigten. Den äußerften An 
firengungen bes Feldherren gelang es doch, die Ordnung herzu⸗ 
fiellen, wofür ihm fehr gelegen die Paufe, welche die Franzofen 
machten, um in böfer Stunde zu überlegen. Der Herzog von 
Nemoyrs war nämlich der Meinung, den Angriff bis zum fols 
genden Morgen zu verfchieben, wogegen Ivo von Altgre, Chau⸗ 
bieu, dem die Schweizer untergeben, und andere, zu augenblide 
lihem Vorgehen riethen, damit nicht die Kampfbegierde der 
Maſſen erfalte. Alegre meinte, der General fei allzu vorfichtig, 
fenne nicht genugfam eines Feldherren Pflichten, als worüber 
Nemours von Leder 309 und ben Berwegenen burchbohren wollte, 
was Louis d'Ars kaum verhindern Eonnte, indem er zwifchen die 
Zänfer fih warf. »Oui vraiment,« zürnte der Herzog, »vous 
aurez la bataille puisqye vous la voulez tant, et combattrai 
non comme froid, ains tel que je suis brave, bon et fidele 
seryiteur de son maitre, et nullement poltron ; mais j’ai belle 
peur que ce brave qui crie tant bataille, qu’il se fie plus & 
la vitesse de son cheval qu’au fer de sa lance.« 

Bon der entgegengefegten Seite ſcheint auch Gonzalo,.der ans 
nahenden Eutfcheidung gegenüber, nıcht allerdings dag in andern 
Gelegenheiten fo bewundernswärdig bewährte sosiego beibehalten 
zu haben. In Gedanken vertieft, vernahm er des Diego de Paredes 
Zuredtweifung: »Para ahora, sehor, es necesaria la firmeza 
de corazon que siempre soleis tener: nuestra causa es juste: 
la victoria ser& nuestra, y yo 08 la prometo con los pocos 
Espanoles que aqui somos.« Dem Zufprud dankbar, gab 
Gonzalo die legten Befehle für die Aufftelung feines Heeres. 
Im Centrum fanden die deutfhen Landefnechte mit ihren langen 
Piken; die Spanier auf dem der Stadt Cerignola zugerichteten 
Flügel befehligten Pizarro, Zamudio und Billalba; den Linfen 
Flügel hatten Diego de Paredes und Pedro Navarro, diefer bes 
auftragt, das Gefhüg zu decken. Die fchwere Reiterei, unter dem 
Defehl von Diego de Mendoza und Prosper Colonna, in drei 
Abtheilungen, flanfirte auf jeder Seite die Schlachtlinie, bifdete 
aud eine Referve; mit ber leichten Reiterei hielten außerhafb 
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der Weinberge Fabricius Colonna und Pebro Paz, angewiefen, 
den Bortrab des Feindes zu befchäftigen und nad Gelegenheit 
zu agiren. In anderer Weife hatte der Herzog von Nemours 
feine Streitfräfte geordnet. Den rechten Flügel, unter Louis 
d'Ars, hatte die Gendarmerie, nad Gonzalos Ausfpruch die 
fhönfte Reiterei, die man feit vielen Jahren in Stalien gefehen. 
In dem etwas zurüdgefchobenen Mitteltreffen commandirte Chau⸗ 
dieu die Infanterie, Schweizer und Gascogner; nocd weiter zus 
rüdgefchoben war der linfe Flügel, hauptſaͤchlich leichte Pferde, 
Alegre an der Spike. 

Eine halbe Stunde ungefähr vor Sonnenuntergang gab 
Nemourd den Befehl oder vielmehr das Beifpiel zum Angriff, 
indem er an der Spige feiner Geharnifchten die Höhe hinanzu⸗ 
fprengen verfuhte. Die beiden .Heere waren einander ungefähr 
gleich 5; Gonzalo hatte 5500 Knechte, an Gleven, Bogenfhügen 
und leichten Reitern 1500 Pferde. Auf Seiten der Franzofen 
war, nach Zahl und Befchaffenheit, die Weberlegenheit an Reis 
terei, bie ein volles Drittel ihrer Streitmacht ausmachte; Gon⸗ 
zalos Stärfe beruhte auf dem Fußvolk, welches unter ihm eine 
Schule fonder Gleichen durchgemacht hatte. Die Franzoſen wur» 
den mit einer Artilleriefalve empfangen ; ein Funken flog in den 
nächſten Pulverfarren und dieſer in bie Luft, etwelche Beftürzung 
veranlaffend, fo aber Gonzalo alsbald bannte durch den Ausruf : 
»Buen änimo, amigos; esas son las luminarias de la victorial« 
Mittlerweile waren die Gendarmen zu dem Graben gelangt, 
von defien Eriftenz fie fo wenig Kenntnig hatten, als zu War 
terloo Napoleons Cüraffiere von dem Abgrund zu ihren Füßen 
wußten. Sie vermochten das Hinderniß nicht zu befiegen,, und 
ber General ließ fie eine Schwenfung vornehmen, in der Hoffs 
nung, einen bequemern Zugang zu finden. Diefe Bewegung, 
unter dem Feuer Ver beutfchen Bächfenfhügen auszuführen, ver- 
anlaßte ſchweren Berluft, der fchwerfte ergab fih in der Perfon 
des Feldherren: eine Kugel traf das tapfere Herz. Leber diefem 
Fall ergab fih Verwirrung unter der Reiterei; ihr abzubelfen, 
lieg Chaudieu das Mitteltreffen vorrüden. In verzweifelten Ans 
firengungen verfuchte diefe Infanterie über den Graben zu fegen, 
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die friſch aufgeworfene Erde ließ die Stürmenden keinen feſten 
Fuß gewinnen, und die ſtarke Linie, weiche mit ihren langen 
Piken die den Wall fchügenden Landefnechte bildeten, vermochten 
fie nicht zu durchbrechen. Seine weichenden Scharen vermeinte 
Chaudieu zum Angriff zurüdzuführen, aber die glänzende Rüfung, 
die weißen Federn auf dem Helm machten ihn allzu kenntlich, 
und eine Kugel firedte ihn leblos in den Teich. 

Neben ihm waren der, Schweizer ausgezeichnetefle Haupts 
leute gefallen ; die Verwirrung zu vervollffändigen, führte Gon⸗ 
zalo feine Reiter zum Angriff. Allgemein wurde die Flut, 
ber weder Aldgre noch bie Prinzen von Melfi und Bifignano 
zu wehren vermochten. Das Nachhauen, dag Gemetzel mwährte 
nod geraume Zeit; ohne feglihen Widerftand brach Prosper 
Bolonna dem franzöfifchen Lager ein, wo er des Herzogs 
don Nemours verlaffenes Zelt bezog, deſſen Abendmahlzeit 
verzehrte, indeß Fabricio Colonna und ber Großrapitain des 
Waffenbruderd vermeinte Einbuße fchmerzlich beflagten. Mehr 
als 3000 Franzoſen find an biefem für die Gefchide des 
Koͤnigreichs Neapel enticheidenden Tag (28. April 1503) ger 
fallen; die Spanier befennen nur 100, oder gar nur 9 Todte, 
Am andern Tage wurde der Leichnam des Herzogs von Remours 
aus einem Haufen Erfchlagener hervorgezogen, durch drei jchwere 
Wunden entftellt, aber feinem Pagen fenntlih durch Ringe, bie 
er an den Fingern trug. Gonzalo weinte bei dem Anbiid des 
großmäthigen Feindes und ließ ihn mit allen feiner hohen Ge 
burt gebürenden Ehrenbezeigungen zu Barletta beerbigen. 

Daneben verlor der Sieger feinen Augenblid in Verfol⸗ 
gung feines Siegs. Cerignola, Canoſa, Melfi öffneten ihre 
Thore, und da auch Aubigny bei Seminara, 21. April, gefchlagen 
und gefangen worden, mochte das fpanifche Heer den Marſch 
zur Hauptfladt antreten. In Acerra erwarteten feiner die Ders 
treter der großen Gemeinde, unter Darbringung der Schlüffel von 
bem Feldherren die Beftätigung ihrer Rechte und Privilegien zu 
erbitten. Die wurde ihnen zugefagt, und am andern Morgen, 
14. Mai 1503, erfolgte der pomphafte Einzug, dem zwar das 
Heer fih nicht anſchloß. Einige Tage früher war das fehle 
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Capua von den Bortruppen befegt worden. In ben beiden, die 
Stadt Neapel beberrfchenden Feflen, Caſtel nuovo und Caſtel 
dei’ Novo, hatten die Franzoſen flarfe Befagung, melche zu 
überwältifen, der Feldherr nur eine geringe Truppenzahl zu vers 
wenden gedachte, während nad) Gaeta feine Hauptmacht beftimmt. 
Aber die Spanier weigerten fi, vor Empfang des aufgeſchwol⸗ 
lenen Soldrädftandes zu marfchiren, und vorläufig fonnten nur 
bie Reiterei und die Landsknechte verwendet werden, um Baeta 
su berennen, während die Spanier, zu Neapel einquartiert, 
bie Feſten bezwingen würden. Beide hatten bisher als uns 
überwindlich gegolten. Zuerft wurde das Außenwerf bes Caftel 
nuovo, des Thurm von San Pincente genommen, Sodann übte 
der Meifer im Minenkrieg, Pebro Navarro, feine verderbliche 
Kunſt. Als weit genug der Minengang vorgerüdt, erließ er eine 
Aufforderung an die Belagerten. Sie wurde fihnöde zurüdges 
wiefen. Heuer legten die Minirer an, und eine mächtige Breſche 
war geöffnet, 21. Mai. Daß er im Begriff zu ſtürmen, ließ 
Navarro den Feldherren wiffen ; fein Schild erfaffend, im Lauf 
gelangte diefer zum Fuß der Breſche, welche zu behaupten die 
Sranzofen faum verfuchten, vielmehr hinter die zweite Ringmauer 
ſich zurückzogen. Die eine der Brüden, welche den Zugang 
verflatteten, hatten fie bereits aufgezogen, mit der andern waren 
fie noch beipäftigt, als des Großcapitains Junker, Pelaez Ber- 
rio, ven Schiußbalfen erfaffend, fich famt ihm zur Höhe ziehen 
ließ, in der Luft ſchwebend, die Schließen mit feinem Schwert 
zerhadte und alfo die Brüde zu Fall brachte, dann, nur von 
zwei Solbaten begleitet, dem innern Raum eindrang und ger 
raume Zeit die Franzoſen befchäftigte, bis es dieſen gelang, ft 
in den Donjon zu werfen. Der wurde aber ebenfalld in einem 
legten verzweifelten Sturm genommen, und nur wenige der Betz 
theidiger verfchonte das Schwert. Das ereignete fih den 12, 
Juni, beinahe Angeſichts der franzöfifhen Flotte, die fih um 
einen Tag verfpätet hatte. Unermeßlich war bie Beute, da der 
Sranzofen Anhänger ihre werthvollſte Habe, Gold, Silber, Zus 
weien in dem Gaftel geborgen glaubten. Nichts deſto weniger 
fanden fi mehre in ihrem Antheil an der Beute verfürzt; ihre 
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Klagen vernehmend, ſprach der Feldherr: »Id & mi casa, poned 
la toda & saco, y que mi liberalidad os indemnice de vuestra 
poca fortuna.« Das ließen die beutegierigen Soldaten ſich nicht 
zweimal fagen. Sie flrömten dem Quartier des Feldherren zu, 
dem prachtvollen Palaft des Prinzen von Salerno , aus dem 
Haufe San Severino, und aller Reichthum, der dort aufgehäuft, 
die Borräthe wurden geplündert. Das Caftel dell’ Uovo hielt 
fih noch einige Wochen, erlag dann aber (11. Juli) eben« 
falls der ſchrecklichen Thätigfeit von Navarros Minirern. Am 
24. Juni ward San Germano genommen, am 29. ergaben ſich 
RoccasÖuglielma , Trajetto und Mola, am 12. Juli gewann 
Fabricius Colonna im Sturm die wichtige Stadt Aquila. Bor 
ber fchon hatte Gonzalo aus Spanien Gelder empfangen und 
damit bie fehmwierigen Soldaten befriedigt, fo dag er jegt end» 
ich feine ganze Macht vor Gaeta, nähft Benofa und Monte 
Cafino, der einzige von den Franzoſen noch behauptete Plag, 
yereinigen fonnte. 

In Gaeta hatte Ivo d'Alegre alled vereinigt, was dem 
Mißgeſchick von Gerignola entgangen ; dort hatten ſich zu ihm 
gefunden die bedeutendften ber afrancesados, die Prinzen von 
Salerno und Biſignano, der Herzog von Ariano u. f. w.; an 
Kriegsbedarf fehlte es nicht, und der Spanier Anftrengungen 
gegen die Feſtung blieben bermaßen erfolglos, daß Gonzalo, 
welchem zur Seite ein theurer Freund, Hugo de Cardona er- 
fchoffen wurbe, auf die Nachricht von der Annäherung einer zweiten 
franzöfifhen Arınee, für gut fand, die Belagerung aufzuheben 
und ſich bei Gaftellone, weiland Ciceros Tandfig Villa Formiana 
zu fegen. Große Anftrengungen hatte Tudwig XII für ben 
neuen Feldzug gemacht, 8000 Schweizer in Sold genommen, 
eine prächtige Reiterei, einen Geſchützzug wie fein anderer, ein 
Heer von 20— 30,000 Mann gefammelt, die gewaltige Rüſtung 
einem feiner beften Generale, dem Marſchall von La Tremouille 
anvertraut. Dem fcheint es an Selbfivertrauen wenigſtens nicht 
gefehlt zu haben. Bernehmend, daß die Spanier bereit, ihn zu 
empfangen, meinte er: »que holgaria mucho de ello,« daß 
bie Spanier feiner zu erwarten gefonnen,, »que daria veinte 
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mil ducados por hallar al Gran. Capitan en el campo 
de Viterbo.« Diefelben Worte ließ er als ein Compliment an 
den fpanifchen Gefandten zu Venedig, Lorenz Suarez gelangen, 
welcher , des Oroßcapitaing Better, entgegnete : »mas hubiera 
dado el duque de Nemours por no haberlo encontrado en 
Pulla.« @inen ganzen Monat und darüber wurde aber bad Heer 
zu Parma feflgehalten, durch des Cardinals von Amboife Bes 
mühnngen,, auf Abſterben Alexanders VI, 18. Aug. 1503, den 
päpftlichen Thron zu befteigen. Als endlich der Marfch wieder 
aufgenommen, verfiel La Tremouille fchwerer Krankheit, die ihn 
nötbigte, fih nah Mailand bringen zu lafien, während ber 
Markgraf von Mantua das Commando der Armee übernahm 
und fie ohne Säumen den Ufern der Tiber zuführte. Auf bie 
Nachricht, daß er den Flug überfchreite, verließ Gonzalo am 
6. Det. das Lager bei Gaftellone, um fi hinter den Garigliano 
zurüdzuzieben. Hier, bei San Germano bezog er, Stellung, fo 
durch die Feſte Roccaſecca gededt, einigermaßen die Schwäche 
feines Heeres auögleihen konnte. Denn mit allen, namentlich 
über Trieft aus Deutfchland ihm zugefommenen Berflärfungen 
zählte es nicht über 9000 Knechte und an Reiterei 3000 Mann, 
Darunter zwei Drittel Ginetes; an Geſchütz fand es vollends ben 
Franzoſen bei weitem nad). 

Ueber Pontecorvo vordringend, breiteten die Feinde auf dem 
rechten Flußufer fih aus; nachdem der Fluß überfchritten, unter» 
nahmen fie die Belagerung von Roccafecca, wogegen der Groß⸗ 
capitain, obgleich der Markgraf von Mantua nur 6 Miglien von 
dannen entfernt und folglich die Nothfignale der Befagung wahrs 
‚nehmen mußte, am 16. Det. das zeither von ben Sranzofen behaups 
tete Eaftell von Monte Caſino mit Sturm nahm. Am 16. Det. ließ 
er durch Prosper Colonna das feit 8 Tagen belagerte Roccafecca 
entfegen, wiewohl der Markgraf von Mantua, beſtürzt über den 
dafelbft gefundenen Widerfland, fidy bereits zum Abzug entfchloffen 
hatte, auch den 18. über den Fluß zurüdging. Ein befieres 
Glück ſuchend, zog er hinab bis beinahe zur Mündung des Kluffes, 
wo ihm Torre di Garigliano nah mäßigem Widerfiand übers 
geben wurde. Die Beſatzung zog ab mit allen Kriegsehren, doch 
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ſchlechte Ehre erwartete ihrer im eigenen Lager, Bon Zorn eut- 
brannt, daß fle Bedingungen angenommen hatte, ftatt auf ihrem 
Poſten zu erben , fielen die Cameraden über die Feiglinge ber, 
bie dann alle big auf einen Mann über die Klinge fpringen 
wußien. Mit Spfdaten ber Art war freilich das Unmögliche zu 
erreichen. Das fcheint der Markgraf von Mautun nicht beherzigt 
zu haben. Der Boden, auf welchem die beiderfeitigen Heere fid 
bewegten, war niebrig und ſumpfig, wie er ed von jeher gewelen, 
erhielt aber jet durch die gewaltigen, früher als gewöhnlich 
eingetretenen Regengüffe beinahe das Anfehen eines offuen Meers, 
wur daß der Franzoſen Stellung, vermöge der höhern Tage, 
weniger verfumpft als jene ihrer Gegner. Dabei hatten die 
Franzofen im Rüden eine flarle, ihnen freundlich gefinnte De 
sölferung mit den bedeutenden Städten Fondi, Itri und Gaeta, 
während ihre Flotte abermals unter Pregents Befehl, vor ber 
Mündung des Oarigliano anfernd, ihnen für den Mebergang bed 
Fluſſes von außerordentlihem Nugen fein fonnte. Für dieſen 
Uebergang zählte der franzöfifhe Feldberr vornehmlich auf den 
unweit Trojetto unternommenen Brückenbau, der indeflen von 
wegen ber ffürmifchen, hoc angefchwollenen Gewäffer mehre Tage 
erforderte und faum unter dem Schus der in dominirender Lage 
aufgeführten Kanonen zu Stand gebracht werben konnte. Die 
Drüde zu bilden, mußten die Baleren ihre Boote barleihen, und 
waren biefe ftarf an einander: befefligt, mit Brettern überlegt. 
Die Arbeit war nicht fobald beendigt, und es begann am 
6. Nov. der Vebergang, durch ein lebhaftes Kanonenfeuer unter» 
Rügt. Diefem Feuer, einem nicht minder fürmifchen Angriff 
wichen die fpanifchen Borpoften, um ſich auf ihre Hauptmafle 
zurückzuziehen, und ergab ſich in diefer bereits Unordnung, al 
Gonzalo in der Rüſtung eined Gineten, den Streithbammer 
ſchwingend, durch die gebrochenen Reiben fprengte,, die Fluͤcht⸗ 
linge fammelte und in außerorbentlicher Schnelligkeit zum Stehen 
brachte. Navarro und Andrade führten das Fußvolk herbei, und 
wurden durch verzweifelte Anftrengungen die Franzofen zur 
gebrängt,, genöthigt, auf die Brüde ſich zu befchränfen. Um 
biefe ſelbſt firitte man in unglaublicher Wuth, Officiere und 
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Demeine „ Reifige und Knechte fochten, in der vollſtaͤndigen Lei⸗ 
benfchafttichfeit eines Zweikampſes. Mancher wurde unter den 
Hufen der Roſſe zerflampft, ungleich größer war bie Zahl jener, 
welche von der Drüde herabftürzten, daß beinahe zu enge dag 
Flußbett für Die vielen dem Meer zutreibenden Menſchen und 
Pferde. Unter den Helden des Tages leuchtete Fabricius Co» 
Ionna, welder der erfte auf den’ Feind traf, und. nicht minder 
ber Alferez Fernando de Illeſas. Dem, ri eine Kugel die rechte 
Hand weg, und er faßte die Sahne mit ber linfen; auch die— 
fer beraubt, hielt er das Banner mit den Ellbogen. Während 
der Hige des Gefechts mußten die Kanonen auf dem rechten Ufer 
ſchweigen, da ihrer Thätigkeit Freund und Feind gleich fehr aus— 
gelegt. Als jedoch die Franzofen allmälig zum Weichen gebracht, 
den Bortheil zu verfolgen, Gonzalo frifches Wolf vorrüden ließ, bot 
dieſes den franzoͤſiſchen Gefchügen ein allzu ſicheres Ziel. Obgleich die 
Spanier, nad dem Ausdrud des Markgrafen von Mantua, fi 
ben Kanonenkugeln mit einer Sleichgültigfeit ausfebten, ale feien 
aus Luft, nicht aus Fleiſch und Blut ihre Leider zufammengefest, 
fo Titten fie dergeflalten unter dem fürchterlichen Feuer, daß dad 
Haupttreffen zu einer rüdgängigen Bewegung genöthigt, welcher 
zu. folgen, die Vorhut nicht umbin konnte. Die Drüde blieb 
demnach den Franzoſen. Als beendigt die heiße Arbeit, wollte 
Gonzalo. in die dem Webergangspunft entgegengefeßte Schanze 
abermals Beſatzung werfen. Sprach Diego Garcia de Paredes: 
.xSehor, ya no tenemos enemigos con quien combatir, sino 
con la artilleria: mejor ser& excusar la guardia, dejar que 
pasen mil 6 dos mil de ellos, y entonces los acometeremos, 
y quiz& podremos ganar su eampo.« Boll Ingrimm noch, daß 
bie Schanze verloren, verfeßte der Feldherr: »Diego Garcia, 
pues Dios no puse en vos miedo, no lo pongais vos en 
mi. — Seguro estä vutstro campo de miedo, si non entra 
en el mas que el que yo inspirare,« zürnte der gute Ritter, 
ſaß ab, flüfpte den Helm auf, erfaßte Das mit zwei Händen zu 
führende Schwert, ſtürmte, er.allein, auf die Brüde. Ihn ers 
kennend, meinten die Franzofen, er fomme zu yarlamentiren und 
gingen in großer Zahl ihm entgegen. Er fchidte ih an zu 
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ſprechen; kaum aber gewahrend, daß ſie zwiſchen ihm und ihren 
Batterien ſich befänden, ſo donnerte er ihnen zu, daß er eine 
Probe von feiner Stärfe ablegen wolle, und begann mit dem 
ungeheuren Schwert um fih zu hauen. Einige wenige Lands⸗ 
leute eilten ihm zu Hülfe, und es entfpann fi ein Scharmägel, 
fo dahin ausging , daß die Spanier abzogen, Paredes von allen 
ber lebte. 

Die Franzofen, obgleich im Befig der Brüde geblieben, zogen 
fih nod an demfelben Abend in ihre Quartiere zurüd, und ihr 
Feldherr verzichtete vorläufig allen fernern Unternehmungen, da 
in den bodenlofen Wegen mit Pferden oder Gefchügen nicht fort 
zufommen, nur daß er auf dem fpanifchen Ufer einen Brücken⸗ 
fopf anlegte. Auch der Großcapitain wollte nicht weiter den 
Elementen Trog bieten. Gleich nach dem Brüdenfampf verlegte 
er fein Rager eine Miglie rüdwärts, auf eine Höhe in der Nähe 
bes Doͤrfleins Eintura, in der Fronte mit einem tiefen Graben, 
ber bald mit Waffer gefüllt, auf jedem Flügel mit einer Schanze 
fih dedend. Jammervoll waren aber auch bier die Truppen 
untergebracht. In den Abhängen reichten Schlamm oder Wafler 
dem Mann bis zu ben Knien; um nicht zu verfinfen, war er 
genöthigt, den Boden, fo viel thunlich, mit Zweigen und Fa⸗ 
fhinen zu bedecken. Die auf die Höhe Angewiefenen hatten 
es nicht viel befier. Die Schneegeföber, die Wochenlang obne 
Unterlaß dauernden Regenftürme durchdrangen jede Spalte ber 
leichten Zelte oder der zerbrechlichen, mit Zweigen bebedten 
Hütten, die ein Obdach gewähren follten. Unregelmäßig oder 
gar nicht erfchien die Löhnung, und glei mangelhaft war bie 
Verpflegung , indem fehr bald die geringen Vorräthe des dem 
Lager anftoßenden Gebirglandes erfchöpft. Unter dieſen Schwie⸗ 
rigfeiten bewahrte Gonzalo feinen Gleichmuth, der nicht felten 
zu Heiterfeit fich fleigerte. Getreulich ging er ein auf bie Roth: 
und die Gefühle des geringflen unter feinen Mitftreitern, und 
Ratt in dem Borzug des Ranges die Ausnahme von Beſchwer⸗ 
lichfeiten und Leiden zu fuchen, erfüllte er der Reihe nad alle 
Pflichten des fubalternen Officiers, wie er denn, fo heißt «6, 
nicht felten die Wache bezog. Bor allem zeigte er ſich in jener 
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unbeugfamen Beharrlichfeit, welchen den Starken in trüben und 
gefährlichen Stunden befähigt, den finfenden Muth feiner Um⸗ 
gebungen zu beleben. Die bedeutendfien Hauptleute, Men⸗ 
doza , die beiden Colonna und andere, ihnen nicht ungleich, 
zeigten fi entinuthigt durch die namenlofen Befchwerlichfeiten 
und riethen dem Feldherren, feinem erichöpften Volk einige Ers 
leichterung zu gönnen, es zutüdzuziehen auf Capua, wo es fich 
förperlich und geiftig flärfen, zugleich jede Bewegung der Feinde 
überwachen könne. Troden und entfcheidend erklärte der Groß⸗ 
capitain: »Permanecer aqui es lo que importa al servicio del 
rey y al logro de la victoria; y tened entendido, que mas 
quiero buscar la muerte dando tres pasos adelante, que vivir 
un siglo dando uno solo häcia atras.« 

Die Franzoſen fanden, wie gefagt, auf erhöhten, dem gif- 
tigen Einfluß der Feuchtigkeit minder ausgefegten Boden: fie 
hatten in den Ruinen von Minturnä einen Tempel gefunden, 
der ihnen theilweife Obdach gewährte, indeffen die nächften Drt- 
fhaften erträglide Gantonnirungsquartiere boten 5; jedoch litten 
fie nicht weniger als die Spanier unter dem Einfluß der Wit- 
terung und in Bezug auf militairifhe Dispofitionen noch mehr 
durch die Zänfereien unter ihren Anführern, die zulegt den Marf- 
grafen von Mantua veranlaßten, mit allen Truppen feiner Con- 
dotta das Heer u verlaffen. Sein Nachfolger im Commando, 
ber Marfgraf von Saluzzo mußte fortwährend auf die Behaups 
tung des ſchmalen Landſtrichs zwifchen dem Garigliano und dem 
Kirchenſtaat ſich befchränfen. In dem Löfen diefer Aufgabe 
ſchien der Winter, der jegt mit ungewöhnlicher Strenge eins 
trat, ihn begünftigen zu wollen. Selbft Gonzalo zeigte fih zum 
Schein geneigt, Winterquartier in ben innern Provinzen bee 
Königreichs, die nicht wie Terra di Lavoro verödet, zu beziehen, 
und die Mehrzahl der franzöfifhen Gendarmen, arg mitgenoms 
‚men durch Leiden aller Art, ſuchte Erholung in den rückwärts 
gelegenen Städten Itri, Gaeta, Fondi, indeß fie die Hut ber 
Marfchgegenden am Strom der Infanterie, Schweizer und Lands⸗ 
Inechte, überließ. So waren die Franzofen über eine Strede 
son mehr als zehn Miglien zerſtreut, wogegen die Gefamtheit 
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ber Spanier nur eine Miglie vom Fluß entfernt, jeden Augen- 
blick bereit, den Feind aufzuſuchen. 

Die fieben Wochen, während deren bie beiden Heere eins 
ander im Angefiht flanden, ohne daß von irgend einer Seite 
eine entfcheidende Bewegung erfolgte, hatte der Großcapitain 
benugt, um durch Vermittlung des Gefaudten in Rom, Den 
Krancisco de Rojas, an der Ausföhnung der beiden großen, 
regelmäßig einander befehdenden Häufer Orfini und Colonna ars 
beiten zu laſſen, indem er, falls fie zu Stand fäme, auf die 
Unterfiügung der Orfini hoffen fonnte. Diefe von jeher frans 
zöſiſchen Sntereflen ergebenen Welfen batte 8. Karl VD tödt- 
lich verlegt, indem er ihnen das Fundament ihrer Größe, bie 
Graffchaften Alba und Tagliacozzo in dem flreitbaren Abruzzo 
entzog, um fie den Gibellinen, den Colonna zu verleihen. Kaum 
war die Berföhnung erfolgt, als die Orfini ihre Kriegsmacht, 
3000 Dann, dem Großcapitain zur Berfügung flellten. Die 
befehligte Bartholomäus von Alviano , allerdings ein fehr bes 
fühigter tapferer Hauptmann , keineswegs aber, wie man bod 
beharrlich will, ein Drfini, geichweige das Haupt der Orfini. 
»Bartholomeo d’Alviano (essendo i suoi parenti perseguitati 
da Papa Paolo II) acconcistosi da fanciullo per paggio con 
Napoleone, e poi con Virginio Orsini, si portö di maniera con 
la casa Orsina, che adottato da loro, il Mondo ha credute e 
crede ch’egli sia Orsino, essendo tuttavia nato in Todi della 
nobilissima ed antica famiglia degli Atti, sicome esso mede- 
simo scrisse nella sua vita cominciata ma non finita da lui 
quando era prigione in Francia« (Sanfovino). 

Raum dem fpanifhen Lager eingefehrt, drang Alvians in 
den Großeapitain, daß er das bisher beobachtete vorfichtige Zau⸗ 
bern aufgebe und die ihm zugeführte Verſtärkung benuge, um 
angrifföweife gegen einen Feind zu verfahren, der nicht weiter 
den Bortheil der Zahl für fih habe. Des Italiener Gründe 
befiegten das Phlegma des Caſtilianers: der Lebergang bed 
Garigliauo auf drei Punkten wurde befchloffen. Dafür den Segen 
bed Himmels zu-erfleben, wurde das Weihnachtsfeſt in aller 
durch die Umfände verflatteten Heierlichleit begangen : Andachts⸗ 
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übungen, angeſtellt mit Tenten, welche ſo lange in den fchrede 
lichen Moräften geſenfzt hatten, waren wohl geeignet, bie beiden» 
müthige Standhaftigkeit, welche nnter beifpiellofen Leiden fich 
bewährt hatte, zu feigern. Das Detachement, To angewiefen, von 
San Germano aus den Fluß zu überfchreiten, Töfete feine Auf⸗ 
gabe mit ungemeinem Geſchick, lockte die Beſatzung von Rocca⸗ 
Guglielma in einen Hinterhait, machte ihr den Garaus und 
bemächtigte fi der Hehe. Die Hauptmacht follte von Sefla 
aus den Uebergang bewerkſtelligen, und betrieb zu dem Enbe 
Alviano, weichen der Bortrab untergeben, in der ganzen Lebhafı 
tigfeit feines Wejens den Dau der Brüde, die am 27. Dec. 
1503 zu Stande fam. Sn derfelben Nacht, die finker und flürs 
milch, führte Alviano, dem Parebes , Bizarro und Villalba beis 
gegeben, diefen. Vortrab, meiſt Reiterei, hinüber und wurde bie 
Defagung von Suzio im Schlaf überfallen und mehrentheild nie⸗ 
dergemacht, was ſich zu Caſtelforte wiederholte. Es folgte Gon⸗ 
zalo mit den Landsknechten und der übrigen Infanterie. 

Die Nachrichten von dem Bau der Brüde, vom dem llebers 
gang, von dem Vorbringen der Spanier gegen das Lager ges 
langten in einem Athem nah dem Hauptquartier bes Marks 
grafen von Saluzzo unweit Torre bi Garigliano. Dort hatte man 
die Gegner immer noch feflgebaunt in ihre Sämpfe geglaubt, und 
wirkten daher gleich Donmerfchlägen die auf einander folgenden 
Melvungen. Indeſſen verlor der Markgraf feine Zeit, fein zer 
ſtreutes Bolt, fo viel thunlich, heranzuziehen, auch erhielt 
Ivo d'Alegre Befehl, mit feiner Neiterei den Feind fo lange zu 
befchäftigen, bis dahin bes Feldherren Rüdzug auf Gaeta gefichert 
fein würde. Zn Eile verfhwand auch die Brüde, fo die Sranzofen 
bei Torre di Garigliano gehabt, indem fe die Anker, woran die 
Boote lagen, abfchnitten, diefe dem Strom überliegen. Beite 
und Gepäck, dann neun der ſchwerſten Kanonen wurden im Stich 
gelaffen, eben fo die Kranken und Berwundeten, welche der Ge⸗ 
neral vorzog der Gnade des Feindes zu überlafien, Damit fie nicht 
feinen Marſch erfchwerten. Das übrige Geſchütz wurbe der Vor⸗ 
hut zugetheilt ; ihr folgte zunächkt die Infanterie, dann ale Nach⸗ 
Sat die Bendarmerie, welcher der Markgraf ſich angefchloffen 
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hatte. Alegre hingegen fand, bevor Suzio ‚zu erreichen‘, ber 
Spanier Hauptmadt auf dem rechten Ufer des Garigliano ver⸗ 
einigt 5; die Unmöglichkeit einfehend, eine ſolche Ueberlegenheit zu 
befireiten, zog er fich eiligft zurüd auf die in vollem Rückzug gen 
Gaeta begriflene Armee. 

Gonzalo lieg einkweilen bie Frauzoſen durch Prosper Co⸗ 
lonna und deſſen 200 Reiter verfolgen, dann durchſchritt er in 
Eile, fo geboten dur die Furcht, die Feinde möchten entwiſchen, 
ihr verlaſſenes Lager, nur wenig Muſe ſeinen Leuten verſtattend, 
um die überall ausgebreitete reiche Beute aufzuleſen. Letzlich 
traf er mit den Franzoſen zuſammen, als deren Bewegungen 
durch die Schwierigkeit, in dem durch den Regen aufgewühlten 
Boden ihre Kanonen fortzuſchaffen, vielfältig aufgehalten wor⸗ 
den. Nichts deſto weniger waltete bei dieſem Rückzug eine vor⸗ 
treffliche Ordnung, als welcher nicht wenig zu ſtatten kam die 
Enge des Wegs, die auf beiden Seiten nur eine verhältnißmäßig 
geringe Truppenzahl zum Gefecht gelangen ließ, daher der Er⸗ 
folg hauptſächlich von der größern oder geringern Mandeuvrir⸗ 
fäͤhigkeit abhing. Die franzoͤſiſche Nachhut beſtand vorzugsweiſe 
aus Gendarmen, die von den Zähnen bis zu den Zehen gepan⸗ 
zert, wohlfeilen Kaufs die leichten Truppen der ſpaniſchen Vor⸗ 
but. abweiſen konnten. Bei jeder Brücke, bei jedem Engpaß, 
der eine vortheilhafte Stellung bieten konnte, ſchloſſen diefe Eifen- 
männer ihre Reihen und leiſteten den bartnädigften Widerſtand, 
um für den allgemeinen Rückzug Zeit zu gewinnen. 

In diefer Weife, abwechielnd halt machend und fi zurüds 
ziebend unter fortwährendem. Scharmugiren, worüber ſich ſedoch 
für feine Partei namhafter Berluf ergab, erreichten die Fran⸗ 
zofen Mola und die von bannen nad Gaeta hinüberführende 
Brücke. Einige Kanonenwagen, die hier brachen oder umgeftürzt 
wurben, verurfachten bedeutenden Aufenthalt und Verwirrung, 
bie Infanterie verwidelte fih mit dem Gefchüszug Der Marks 
graf von Saluzzo wollte die fehle, durch die Brüde gebotene 
Stellung benugen, um die Ordnung wiederherzuftellen. Es ergab 
fih ein verzweifeltes Gefecht. Bernhard Adorno an der Spige 
von 100 Lanzen machte einige glänzende Ehargen ; ‘andere fran« 
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zoͤſiſche Ritter brachen fühn den Reiben der Spanier ein, daß 
die Berfolgung in etwas nachließ. Dem Ritter Bayard wurden 
drei Pferde unter dem Leib getödtet, und gerieth er zulett in 
das dichtefle Gewühl der Feinde, aus dem ihn doch fein Freund 
Sandricourt mittels verzmeifelter Anftrengungen heraushieb. Es 
iſt das ohne Zweifel jenes Abenteuer, welches, doch an unrechter 
Stelle, der loyal serviteur berichte. »Le bon chevalier va 
adviser environ deux cens chevaux des Espagnols qui venoient 
droit au pont pour le gagner; ce qu’ils eussent fait sans 
grande resistance, et &toit la totale destruction de l’armöe 
francoise. Si commenda & dire & son compagnon: »»Mon- 
geigneur l’&cuyer, mon ami, allez vite chercher de nos gens 
pour garder ce pont, ou nous sommes tous perdus; cepen- 
dant je mettrai peine & les amuser jusques & votre venue, 
mais hätez-vous.«« Ce qu’il fit; et le bon chevalier, la lance 
au poing, s’en va au bout dudit pont, oü de l’autre cöt6 
etoient déjà les Espagnols pröts & passer; mais comme lion 
furieux va mettre sa lance en arr&t, et donna en la troupe qui 
deja étoit sur le pont, de sorte que deux ou trois se vont 
ebranler, desquels il en chut deux en l’eau, qui oncques puis 
n’en releverent, car la riviere 6toit grosse et profonde. Cela 
fait, on lui tailla beaucoup d’affaires, car si rudement fut as- 
sailli que sans trop grande chevalerie n’elit su r&sister ; mais 
comme un tigre echaufi6 s’accula & la barriere du pont & ce 
qu’ils ne gagnassent le derriere, et à coup d'épée se defendit, 
si tr&s bien que les Espagnols ne savoient que dire et ne 
cuidoient point que ce füt un homme. Bref, tant bien et si 
longuement se maintint que l’6cuyer le Basco, son compagnon, 
iui amena’ assez noble secours, comme de cent hommes d’armes, 
lesquels firent auxdits Espagnols abandonner tout le pont, 
et les chassörent un grand mille de là; et plus eussent fait 
quand ils apercurent une grande troupe de leurs gens de 
sept & huit cens chevaux qui les venoit secourir. Si dit le 
bon chevalier & ses compagnons : »»Messeigneurs, avons assez 
fait aujourd’hui d’avoir sauv& notre pont, retirons-nous le 
plus serr&ment que nous pourrons.«« Son conseil fut tenu 
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A bon; si commenedrent à eux retirer au beau pas. Toujours 
&toit le bon chevalier le dernier, qui soutenoit toute la charge 
oa la plupart, dont zu long aller se trouva fort presse & 
Poccasion de son cheval qui si las 6toit que plus ne se pou- 
voit soutenir, car tout le jour aveit combattu dessus. Si vint 
de rechef une grosse envahie des ennemis, qui tout d’un flot 
donnerent sur les Francois en facon qu’aucuns furent vers& 
par terre. Le cheval du bon chewalier fut accul& contre un 
fosse, oü il fut environne de vingt ou trente chevaliers qui 
erioient: »»Rende, rende, Seüor.«« Fl combattoit toujours 
et ne. savoit que dire, sinon: »»Messeigneurs, il me faut bien 
vendre, car moi tout seul ne saurois combattre votre puiß- 
sance.««. Or &toient dejä fort &loignes ses compagnons, qui 
tiroient droit & leur pont, cuidans toujours &avoir le bon 
chevalier parmi eux; et quand ils furent un peu 6loiignes, 
Fur d’entre eux, nomme le chevalier Guyfray, gentilkomme 
da Dauphine et san veisin, eommenca & dire: »»He&! mer 
Seigmeurs, Dous avons tout perdu; le capitaine Bayart est 
mort ou pris, car il n'est pas avee nous. N’en saurons nous 
sutre chose ? et aujourd’hui H nous a si bien conduits et fait 
raeevoir tant d’honneur! Je fais voeu à Dieu que #’il n’y devoit 
aller qua moi seul, je retourmerai, et plutöt serai mort ou 
pris que je n’en aye des nouvelles.«« Je ne sais qui de tonte 
la. tronpe fut plus marri quand ils comaurent que le chevalier 
Guyfray disoit vrai. Chacun se mit & pied pour ressangler 
som cheval eb remonterent, et d’un courage invaincu se vont 
mettra au grand galop apres les Espagnols, qui emmenoient 
avec eux la fleur et l’Elite de toute gentilesse, et seulement 
par la faute de son cheval; car s’il eAt peu endurer autant 
de peine que lei, jamais n’eht été pris. I faut entendre que, 
sinsi que. les Espagnols se retiroient et qu’ils emmenoient le 
bon chevalier, pour le grand nombre qu’ils &toient, ne se 
dhignerent amuser à le derober de ses armes, ni lui Öter 

son &pee qu’il avoit au côòté; bien le desaisirent d’une hache 
diarmes qu’il avoit en la main; et en marchant lui deman- 
doient toujours qui il etoit. DI qui savoit bien que, s’ä se 
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nommoit par son droit nom, jamais vif-il n’6ehapperoit, car 
plus le doutoient Espagnels que homme de la nation fran- 
coise, si le sut bien changer; toujours disoit-il qu'il &toit 
gentilhomme. Cependant vent arriver ses compagnons criant: 
»»France ! France ! tournez, tournez, Espagnols; ainsi n’em- 
Menerez-vous pas la fleur de chevalerie.«« Auquel .cri les 
“ Espagnols, combien qu’ils fussent grand nombre, se trouvärent 
&tonnds; n&anmoins d’un visage assur& recurent cette lourde 
*harge des Francois; mais ce ne put si bien &tre que plu- 
sieurs d’entre eux et des mieux mont£s ne fussent portes par 
terre. Quoi voyant le bon chevalier, qui &toit encore tout 
arme et n’avoit faute que de cheval, car le sien étoit &puise, 
mit pied & terre, et sans le mettre en l’ötrier monta sur un 
gaillard coursier de dessus lequel avoit &t& mis par terre, par 
T&cuyer du bon chevalier, le Basco Salvador de Borgia lieute- 
nant de la compagnie du marquis de la Padula, gaillard gentil- 
homme. Quand le bon chevalier se vit dessus monte, com- 
menca à faire chose plus que merveilleuse, criant: »»France! 
France! Bayart! Bayart! que vous avez laisse aller.«« Quand 
les Espagnols oulrent le nom et la faute qu’ils avoient faite 
de Iui avoir laiss& ses armes apres l’avoir pris sans dire res- 
cous ou non (car si une fois eüt baille la foi jamais ne l'eut 
fauss6e), le coeur leur faillit, et dirent entre eux: »»Tirons 
outre vers notre camp, nous ne ferons meshuy beau fait.«« 
Quoi disant, se jet&rent au galop, et les Francois qui voyoient 
la nuit approcher, tr&s joyeux d’avoir reeouvert leur vrai 
guidon d’honneur, s’en retournerent liement en leur camp.« 
Die Spanier, durch die Heftigfeit jener Angriffe erfchüttert, 
fhienen einen Augenblid zu ſchwanken, aber Gonzalo gewann 
Zeit, feine Eüraffiere herbeizuziehen, und haben die alsbald bag 
Gefecht zum Stehen gebradyt, wiewohl ber Feldherr in bringende 
‚Gefahr gerathen war. Indem er in bie bichteften Reihen ber 
Streitenden fich vertiefte, flürzte auf dem glatten Boden fein 
Roß. Glücklicher Weife nahm er keinen Schaden , und indem 
er ſchnell ſich aufrichtete, feuerte er dur) feine Stimme und mehr 
noch durch fein Beifpiel zu neuer Anftrengung die ermüdeten 
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Streiter an. Denn feit zwei Stunden tobte bas Gefecht, und 
weniger der Muth, als die Kräfte wollten ihnen verfagen, nad) 
einem Marfch von fehs Meilen, vollbracht, . ohne daß fie den 
Abend vorher etwag genoffen hätten. Sehnſuchtsvoll mochte das 
ber Gonzalo der Anfunft feines Linken Flügels unter Andrade 
entgegenfehen. Der war angewiefen, im Angefiht von Torre 
di Oarigliano den Uebergang zu bewerfflelligen. Er hatte 
mit Leichtigkeit fih des Brüdenfopfs bemächtigt, Tonnte aber 
nicht ohne Schwierigfeit und Verzug die Boote auffangen, welde 
bie Sranzofen dem Strom preisgegeben, und deren er bedurfte, 
um die Verbindung mit dem. rechten Ufer berzuftellen. Als ihm 
das endlich gelungen, rüdte er auf einem Wege, der gerader 
und etwas Öftlicher als derjenige, den Bonzalo die Seefeite ent- 
lang eingefchlagen hatte,. den Franzofen in die Flanke. Die ers 
Ihraden nicht wenig bei dem Anblid der gleichfam aus ben 
Wolken gefallenen Feinde, und bedurfte es faum des Angriffs, 
um fie nad alfen Seiten hin zu zerfireuen. Die unbraudbar 
gewordenen Geihügwagen, indem fie die Wege ſperrten, vers 
mehrten die Verwirrung, und bie Infanterie wurde durch die 
fliehenden Reiter vollends über den Haufen geworfen. Der 
Markgraf fol das Beifpiel der Flucht gegeben haben, und if 
fie durch die Iebhafte Verfolgung der Ginetes ungemein blutig 
ausgefallen. Biele der Flüchtlinge, die den Weg nad Itri 
eingefchlagen hatten, wurden abgefchnitten; eine ungleich größere 
Zahl erreichte doch das ſchützende Gaeta. An Todten allein 
mögen die Franzofen 3 — 4000 Dann verloren haben; bie 
Artillerie, die Fahnen, das Gepäd blieben den Siegern. Das 
Treffen, »la rota del Garellano,« wurde den 29. Dec. 1503, 
an einem Sreitdg geliefert, gleichwie die Schlachten bei Ces 
rignola, Pavia und St. Quentin, daher die Franzofen noch 
heute den Freitag als einen Tag des Unglüds fcheuen, während 
die Spanier ihn als den glücklichſten Tag der Woche ehren. 
Nah dem heißen Tagwerf fchlief Gonzalo zu Kaftellone: der 
Erholung bedurfte er gleich feinem Volk, das ben ganzen Tag 
gefaftet und gefochten hatte, während der Regenſturm feinen 
Augenblid feierte. 
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In der Frübe des folgenden Tags befchäftigte fich ter Feld⸗ 
berr mit den Anftalten zu einem Sturm auf den Berg Orlando, 
welcher die Stadt Gaeta überfchaut. Aber dazu Tieß die Ent⸗ 
muthigung der gefchlagenen Armee es nicht fommen. Die Feflung 
ftedte die weiße Fahne aus, und e8 begannen Unterhandlungen, 
denen die Gapitulation. vom $, Januar 1504 folgte, Gaeta 
wurde mit dem Geſchütz und den Kriegsvorräthen überliefert, 
Dagegen den Sranzofen freier Abzug zu Waffer oder zu Land 
bewilligt. Weber dag Schidfal der neapolitanifchen Herren, welde 
als der Franzofen Anhänger in Gaeta Zuflucht geſucht hatten, 
war nichts beſtimmt. Sie waren demnach als Kriegsgefangne 
zu behandeln, zumal fie ſchon einmal begnadigt worden , und 
Gonzalo fchidte fie nach den Kerfern vom Caſtelnuovo zu Neapel. 
Dagegen bezeigte er feinen bisherigen Keinden die greßmütbigfte 
Theilnahme, zeigte ſich befliffen, in jeder Beziehung. ihr Schidfal 
zu erleichtern ; pünftlich wurde der Vertrag erfüllt, augenblidtich 
und fireng jede gegen einen Franzoſen verfuchte Gewalt zurüdge- 
wiefen. Am 3. Jan. 1504 ritt Gonzalo der Feſte ein, worin er 
zum ziseitenmal die Eroberung eines Königreichs vervolfftändigte, 
Eine furze Ruhe vergönnte er fih, dann: eilte er nach, Neapel, 
vielleicht ſchon empfindend die Fieberanfälle, welche geraume Zeit 
an feinem Auffommen. verzweifeln Liegen. Doch fiegte zuletzt 
feine ftarfe Natur, nachdem die allgemeine Theilnahme befundet 
hatte, daß der freifame Held bereits der Liebling der Reapoli⸗ 
taner geworden. 

Kaum geneſen, beſchaͤftigte ex ſich mit der Einrichtung der 
Staatsverwaltung und mit der Abftelung verfchiedener Miß⸗ 
bräuche, die fich namentlich der Rechtspflege eingeichlichen hatten. 
Bielfältig wurden aber dergleichen Beftrebungen durch den Ungehor⸗ 
fam und bie Ausfchweifungen der Soldaten geftört. Diefe, forte 
während unter dem Ausbleiben der Löhnung leidend, brachen zulegt 
in offene Deuterei aus, bemäshtigten fich zweier namhaften 
Städte und gaben hiermit das Beifpiel den Soldatenrepublifen, 
die fo ofi in den nieberländifchen Kriegen die glänzendfien Ers 
folge ſpaniſcher Waffen neutrafiftrten. Gonzalo fah ſich genöthigt, 
mehre Fähnlein aufzulöfen, dann dem Lande Kriegsfeuern aufs 
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zulegen , mittel8 deren die Unzufriedenen befchwichtigt wurden, 
die Welt aber ein noch verderblicheres Beifpiel erhielt. Auch 
bie auswärtigen Angelegenheiten erforberten eine gefpannte Auf⸗ 
merkfamfeit. Die Genuefer 3. B. verlangten unter feinen Schuß 
aufgenommen zu werden; bie Medici hofften ihre Herrfchaft 
in Florenz duch ihn hergeftellt zu fehen; die Pifaner, die Are⸗ 
tiner wollten fih an Spanien ergeben, um nidt ferner ben 
Slorentinern dienen zu dürfen; die Reſte der Gibellinen baten 
um Hülfe gegen die Franzoſen. Am leichteſten machte Gonzalo 
fh die Sache mit Cäſar Borgia. Den batte der Cardinal 
Carvajal am 19. April 1504 in Freiheit gelegt; ftatt aber der 
Galeren, fo der Großcapitain ihm zuſchicken follte, zu erwarten, 
eilte Borgia nah Nettuno, von bannen eine Barfe ihn nad 
Rocca di Mondragone trug. Don dort gelangte er auf dem 
Landweg nach Neapel, wo Gonzalo mit allen Ehren ihn empfing, 
auch fofort mit ihm die Angelegenheiten von Italien berieth, 
namentlich Cäſars Vorhaben, fih in Pifa feftzufegen. Dafür 
follten ihm die Baleren von Neapel zu Gebot fliehen, er auch 
im ganzen Königreich der Werbefreiheit genießen. Mittlerweile 
hatte aber Gonzalo fih K. Ferdinands Befehle binfichtlich feines 
Berhaltens gegen den unheimlichen Gaft erbeten, uud die waren 
nur eben eingetroffen, ala Borgia am 26. oder 27. Mat 1504 
verhaftet, zur See nach Spanien geichafft wurde , nachdem in 
der unmittelbar vorhergehenden Conferenz der Großcapitain ihn 
mit Liebfofungen überhäuft, mit einer Umarmung beglüdt hatte. 
Ueber den vielfachen Befchäften vergaß der Feldherr nicht der 
tapfern Anführer, die mit ihm ſich in die Laften des Kriegs getheilt 
hatten. Den Eofonna wurden bie ihnen von den Franzofen ent» 
riffenen Güter zurfidgegeben, Alviano erhielt die Stadt San 
Marco, Mendoza die Grafſchaft Mileto, Ravarro die Grafſchaft 
Dliveto, Paredes die Herrichaft Colonetta, Anton de Leyva, 
Undrade, Denavides nach Verbältniß. Alles unter vorgängiger 
Genehmigung feines föniglihen Herren, deß fparfamer Sinn 
doch mitunter durch ſolche Freigebigfeit verleut wurde. Zuwellen 
hat er fih darum etwas verbräßlich ausgefprochen, 3. B.: „Es 
nägt mir micht viel, daß Gonzalo für mich ein Königreich eroberte, 
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wenn er Alles verſchwendet, bevor es in meine Hände fommt.” 
Ueberhaupt wollte fih am Hof die Anficht geltend maden, daß 
der Großeapitain mächtiger fei, als einem Unterthan zufomme. 

Seine glänzenden Erfolge hatten im Uebermans den Neid 
erwedt, welcher als ein Schatten dem Verdienſt zu folgen pflegt. 
Royas, der Geſandte am römifchen Hof, und Prosper Colonna 
machten ihren Einfluß geltend, um die Dienſte des Großenpitaine 
zu verffeinern, Argwohn ob feiner Treue bervorzurufen. Seine 
Höflichkeit, Freigebigkeit, prunkvolle Haltung wurben als Kunſt⸗ 
griffe dargeſtellt, beſtimmt, die Soldaten und das Volk zu ge⸗ 
winnen. Sein Degen, hieß es, ſtehe dem Meiftbietenden zu 
Gebot. Bom König von Franfreih, vom Papft feien Ihm die 
alänzendften Anerbietungen zugefommen. Mit dem Kaifer, mit 
Erzherzog Philipp habe er einen Briefmechfel unterhaften, und 
wenn. er feine Binneigung zu Philipp noch nicht durch offene 
That verrathe, fo fcheine er nur auf den Ausgang bes Zwiſtes 
von K. Ferdinand mit feinem Schwiegerfohn zu warten. Es 
wurde ihm zur Taft gelegt, daß er bei der Testen Papſtwahl den 
Cardinal della Rovere gegen den Cardinal Barvafal, den gebornen 
Spanier, dem eine mädtige Partei zu Gebot geftanden, begänftigt 
babe ; daß er das Königreich Neapel mit despotiſcher Gewalt und 
ohne alle Rüdficht für feines Heren Befehle vegiere ; daß er bie 
Kroneinkünfte auf ſchändliche Art verfchleudere und die geiftlichen 
Aemter nur nad Laune vergebe ; daß er, um die Soldaten mehr 
und mehr. an fih zu ziehen, die Ärgften Frevel und Berbrechen 
ungeſtraft Taffe. Ohne weitere Unterfuhung wurde die Gewalt, 
die Bonzalo als Vicekonig übte, bedeutend befchränft, und befonders 
zeigte fi der König bedacht, aus den wichtigern Feflungen bie 
von feinem Feldherrn angeorbneten Commandanten zu entfernen 
und fie dagegen Männern feiner eigenen Wahl anzuvertrauen. 
Gonzalo, feine Dienfte alſo belohnt ſehend, verfiel fhwerer Krank 
heit, daß ihn die Aerzte bereitd aufgaben ; faum hergeftellt, bat 
er um die Erlaubnig, nad Spanien zurüdzufehren. Die Königin 
Ifſabella, die ihn befier zu würdigen verftand , beruhigte ihn, 
und Gonzalo fuhr fort, feine Eroberung in Weisheit und Stärke 
ja regieren ; doch nachdem Iſabella die Augen gefchloffen,, ers 
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wachte Ferdinands Argwohn zu neuer Stärfe, Prosper Ges 
lonna wurde nach Italien zurückgeſchickt, ganz eigentlich, um 
feinem bisherigen Vorgeſetzten Verdruß zu machen, und Gonzalo 
wurde dabei gezwungen, ben größten Theil feiner Kriegsvölter 
zu entlaffen, obgleich er genöthigt geweſen, die Bertheibigung 
von Pifa gegen die Florentiner zu übernehmen, obgleich es ihm 
gelungen war, vortheilhafte und die wichtigften Refultate ver 
fprehende Berträge mit Lucca und Siena zu fihließen, auch id 
bereits in Piombino feftzufegen, wiewohl er eben die Todenden, 
von Kaiſer und Papft gemachten Anträge, für. den Fall nämlid, 
daß er zu ihnen übertreten wolle, ausgefchlagen hatte. Bereits 
war der Erzbifhof von Zaragoza ernannt, um in dem Com⸗ 
mando ihn abzulöfen, und Dagegen follte Gonzalo, fo wie er ben 
Boden von Spanien betreten würbe, laut eidlicher Verpflichtung 
das Großmeiferthbum des Ordens von S. Yago haben ; da gelang 
es ihm nochmals, ſich, wenn auch nur für kurze Zeit, in den 
Augen des Königs durch das rührende Schreiben vom 8. Juli 
1506 zu rechtfertigen. Aber glei darauf, 4. Sept. fchiffte Fer⸗ 
dinand ſich zu Barcelona ein, um, wie es hieß, feine neuefle 
Ermwerbung zu beſuchen, vielleicht aber nur, um einen allzu 
mächtig gewordenen Bafallen von dem Schauplag feiner Groß⸗ 
thaten abzurufen. Den 24. Sept. lief der König dem Hafen 
von ©enua ein, wo Gonzalo ungefäumt ihm feine Aufwartung 
machte, fodann der Ehre genoß, in Neapel ſelbſt den Monarchen 
zu empfangen, auch durch eignes Beifpiel eine der weiſeſten 
Verfügungen deſſelben vollſtrecken zu helfen. Ferdinand beab⸗ 
ſichtigte, Die confiscirten und mehrentheils anderweitig verlichenen 
Güter der franzöfifch gefinnten Herren zurüdzugeben, um ben 
Frieden im Reich berzuftellen, und Gonzalo war der erfie, ber 
das ihm zu Theil gewordene Herzogthum St. Angelo zu bed 
Königs Berfügung flellte, eine Großthat, die nothwendig alls 
gemeine Nachahmung finden mußte, 

Dagegen zeigte fi der König bedacht, in dem Gemüth 
feines Feldherren jede unangenehme Erinnerung zu tilgen. Wohl 
hatte ex fih bei feiner Ankunft bewegen laſſen, den Anſchuldi⸗ 
gungen von Verſchwendung in dem Haushalt des Koͤnigreichs 
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tufofern Gehör zu geben, dag Gonzalo im Intereffe feiner Recht⸗ 
fertigung fi die Gnade erbat, feine Rechnungen vorlegen zu 
dürfen. Das konnte nicht abgeschlagen werden ; Gonzalo begann 
fein Manual abzufefen : 200,736 Ducaten 9 Realen an Ordens⸗ 
geiftfiche, Kloflerfrauen und Arme, daß fie beten für Sr. Maj. 
Waffenglück; 700,494 Ducaten für Spione, und bergleidhen uns 
finnige Poften mehr. Die Zuhörer lachten, beſchämt verſtumm⸗ 
ten die Denuncianten, und der König bob die Sitzung auf, 
wollte nicht weiter die Materie berührt wiſſen. Noch curfiren 
als fprihwörtlihe Rebensart las cuentas del Gran Capitan. 
Bon dem Augenblid an empfing diefer die ausgezeichneteſten 
Deweife von Huld und Zutrauen: mit ihm wurden die wichtigften 
Angelegenheiten berathen; er galt als der alleinige Vermittler 
ber Föniglihen Gunf. In der bündigften Weife wiederholte 
Kerbinand das Berfprechen, fofort nad feiner Ankunft in Spas 
nien das Großmeiſterthum von St. Yago niederzufegen, wofür 
die Beftätigung zu erhalten, er an den Papft fi wendete. Die 
Hingabe von St. Angelo zu erfegen, erhielt Gonzalo das Her⸗ 
zogthum Seffa (25. Febr. 1507), und heißt es in der Dona⸗ 
tionsurfunde : »conferamos de buena gana, que tanta gloria y 
estado nos acrecentastes, que paresce cosa rezia poderos dar 
digno galardon« . | 

Aber in Neapel burfte Gonzalo nad dem Aufbruch: des 
Königs nur noch zwei Tage weilen, auf dag er feine Angelegen- 
heiten in Ordnung bringe. Außer ben bedeutenden Schulden, in 
die er wegen feines großartigen Haushalts gerathen war, hatte 
er deren nicht wenige übernommen, um die Lage feiner vom 
Gluck weniger begünftigten Waffenbrüber zu erleichtern. Als ein 
Mann von Ehre zu beſtehen, verkaufte er einen Theil ber ihm 
verliehenen Dotation, und er ſchickte fih an, das Land zu vers 
laſſen, welches ex fa vier Jahre mit gleichviel Glanz und Ruhm 
beberricht hatte. Die Gefamtheit der Bevölkerung von Neapel, 
darunter Damen vom hödften Rang, wartete am Strand, ihm 
bas Teste Lebewohl zu bringen. „Dan fah fein Auge»troden.” 
Huldigungen anderer Art erwarteten feiner zu Savona, wo bie 
beiden Könige, Ferdinand und Ludivig einander trafen. Inmitten 
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aller hier eutfalteten Herrlichkeit blieb Gonzalo von Anfaug bis 
zu Eude der Gegenflaub allgemeiner Aufmerkfamleit und Vereh⸗ 
rung, von wegen »la maastâ eccellente della presenza sua, la 
magnificenza delle parole, i gesti e la maniera piena di gra- 
vit& condita di grazia,« wie der wahrlich nicht parteiiſche Guieciar⸗ 
bini bezeugt. Aber niemand offenbarte unverholen wie 8. Ludwig 
feine Bewunderung. Auf deſſen Wunfch wurde Gonzalo zu ber 
Tafel gezogen, woran.die Töniglichen Perfonen fpeifeten, und 
wie bezaubert befchaute Ludwig die Perföntichkeit, vermahm er 
De Worte feines gepriefenen Gaſtes, den er noch abfonderlid 
ehrie, indem er eine überaus Funftreich gearbeitets Kette von der 
Druf nahm und fie bem großen Mann umhing, »in modo, che 
e giudizio di tutti non fu manco glorioso quel giorno al Gran 
Capitano che quello, nel quale vincitore e come trionfante 
entrö con tutto l’esercito nella cittä di Napoli.« 
Dem folgte für Gonzalo, auf fpanifcher Erde angelangt, 
ein zweiter, ein letzter Freudentag. Unwohlfein haste ihn einige 
Tage zurüdgehalten ; feine weitere Reife nad) Burgos glich einem 
Triumphzug. Für die zahllofe, die Landſtraße bedeckende Bolls- 
menge war in den anliegenden Städten faaım Unterfommen ju 
finden, denn bie entfernteften Bevölkerungen hatten ſich erhoben, 
den Stolz Spaniens zu fihauen. Zu Burgos vitt ber Gefeierte 
ein unter dem freudigen Jauchzen ded Volls und begleitet von 
einem Zug von Dfficieren, welche an ihren Perfonen ober an 
dem Sattelzeug ihrer Streitroffe bie reiche Beute ilalieniſcher 
Siege zur Schau trugen: Des Helden Freund, ber Graf von 
Urena, war ihm famt dem ganzen Hof auf des Könige Gebet 
‚entgegengelommen und ſprach, ‚bei dem Anblid ſolchen Schau⸗ 
gepränges, das fehmerzliche Prophetenwort : „Diefes prächtige 
Schiff wird tieferes Waffer brauchen, um einzulaufen, als es in 
Caſtilien finden mag.” Ohne Säumen if das Wort in Erfül- 
ung gegaugen. Das fo feierlich verheißene Großmeiſterthum von 
Sant Yago gab der König nicht aus Händen, und bie beabſich⸗ 
tigte Bermählung von Gonzalos Tochter Elvira mit feinem Freund 
dem Condeſtable von Eaftilien ſuchte K. Ferdinand in aller Weite 
zu bintertreiben, vielleicht weil er bie reiche Erbin feinem Gnutel 


Gonzalo bon Cordoun, der Groectupitain. 511 


Yuan de Aragon, dem Sohn des Erzbiſchoſs von Zaragoza, 
wünſchte. Die Königin Germana erhielt den Auftrag, dem Con⸗ 
deſtable, der mit einer natürliden Tochter K. Ferdinands ver⸗ 
heurathet gewefen, die zweite Verbindung zu verleiden. »No os 
da vergüenza, condestable ‚« ſprach fie, »siendo tan pundono- 
roso y tan discreto, enlazaros & una dama particular, habien- 
doos antes desposado con hija de rey?« Und es erwieberte der 
Eaftifianer: »El rey me ha dado un ejemplo digno de seguirse, 
pues habiendo estado antes casado cen una gran reina, des- 
pues se ha. enlazado & una particwlar, digna serlo tambien.« 
Dem mildernden Zuſatz unbeſchadet, empfand die Königin tief 
die Beleidigung : nie hat fie dem Condeſtable verziehen, auch an 
Gonzalo ihre Racheluſt geübt. Er allein hatte bis dahin der 
Ehre genofien, die Königin zu begleiten, wenn fie öffentlid er» 
ſchien; deren wurde er jept eutfeßt, der Herzog von Alba zum 
" Nachfolger ihn gegeben. 

Schmerzlider wird Gonzalo wohl empfunden haben, daß 
- Ferdinand ihn eine. Fehlbitte thun ließ, als er ſich, Angeſichts 
des ganzen Hofe, für feinen Neffen, den Marques von Priego 
verwendete. Unleidlich wurde ihm der Aufenthalt an einem Hof; | 
wo fein ganzes Anſehen dahin, wo er nichts als Doppelzängig- 
Seit und niedrige Undankbarkeit erfuhr, Es wurde ihm erlaubt, - 
auf feine Güter fi zurädzuziehen, ihm auch bald darauf zu 
Ichenslänglihem Befig die Stadt Loja in der Umgebung von 
Granada verliehen. Zu vollem Eigentum follt er fie haben, 
falls er feinen Anfprühen zu dem Großmeiſterthum entfage ; 
er entgegnete, niemals würde er das Recht, fo durch fönigliches 
und feierliche Beriprechen ihm. erworben, aufgeben, »y que 
cuando menos, se quedaria con su queja, que para él valia 
mas que una ciudad.« Bon ber Zeit an lebte er meift zu Loſa, 
‚abwechfelnd zu Granada in der Geſellſchaft feines alten Freundes 
und Lehrers in der Kriegstunft, des Grafen von Tendilla. Hier 
befhügte er die Moristen gegen die Anfeindungen der christia- 
n08 viejos; er gefiel ſich wie allezeit in Pracht und verſchwen⸗ 
berifcher Baffreiheit. Seine Burg ward der Sammelplag für 
die Ritterfchaft von Andalufien, beren Zwiftigkeiten er fchlichtete, 
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und eine Schule ritterlicher Sitte; lebhaften Antheil bei allen 
Welthändeln nehmend, unterhielt ex, in Zeiten davon Kenntniß zu 
erhalten, an ben vornehmften europäifchen Höfen Correfpondenzen. 
Aber feglichen Antheil bei den Angelegenheiten des Staats vers 
fagte ihm hartnädig K. Ferdinand, daher des Grafen von Ureha 
Ausruf: »que encallada estar& aquella navel« ben aber Gon- 
zalo wiflen ließ: »que la nave, cada vez mas firme y mas 
entera, aguarda & que la mar suba para navegar & toda vela.« 
In der That ſchien die erwartete Fluth mit ber Schlacht bei 
Ravenna eintreten zu wollen. Der Großcapitain wurde zum 
Befehl des in Malaga fi) verfammelnden Heers berufen (Mai 
1512), und fofort firömte die gefamte Ritterfchaft Spaniens nach 
Andafufien, um unter den Bahnen bes ſtels fiegreichen Feldherrn 
au dienen. „Es ſchien,“ ſchreibt Peter Martyr, „dag Spanien 
alles hergeben follte, was von edlem Blut ihm geblieben. Nichts 
wähnte man unmöglich oder auch nur ſchwer unter einem ſolchen 
Anführer. Es gab kaum einen Ritter im Lande, der nicht eine 
Schande darin gefunden hätte, zurüdzubleiben. Wahrlich wuns 
derbar if die Gewalt, fo er über Männer jeden Standes übt.” 
Selbſt die Soldaten von der Föniglichen Leibwache befertirten, 
um unter Gonzalo zu dienen. Sehr bald aber fhwand die ihm 
eröffnete Ausficht zu neuen Großthaten. König Ferdinand hatte 
faum Kenntniß erlangt von der Unthätigfeit der Franzoſen nad 
ihrem großen Sieg, als er befahl, mit den Zuräftungen einzu 
halten, fodann, Auguf 1512, die Auflöfung bes Heeres ver 
fügte. Eben befand fih Gonzalo in Antequera beſchaͤftigt mit 
den festen Anftalten zu dem Aufbruch ; einiged Volk war bereits 
eingefchifft. Tief gebeugt durd die unerwartete Botfchaft, ließ 
er die Mannfcaften zufammentreten, theilte ihnen die gänftigen 
Nachrichten aus Jtalien mit, dankte ihnen für ihren guten Willen 
und erklärte feine Abficht, fie noch drei Tage im Lager bei Ante 
quera feflzubalten. Sole Frift benugte er, um von feinen Gütern 
eine Sendung in Barfchaft, Koftbarfeiten und Kleidungsſtücken 
bis zu dem Belauf von hunderttaufend Ducaten zu beziehen. Die 
vertheilte er unter die Truppen, wohl wiflend, dag fo mancher ſich 
zu foffpieligen, feine Mittel hei weitem überfleigenden Rüftungen 
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babe verleiten Laffen. Die unmäßige Kreigebigfeit beklagte einer 
feiner Diener, und kurz befchied ihn der Gebieter: »Dadlo, que 
nunca se goza mejor de la hacienda que cuando Be reparte.« 
Sn einem ſchmerzlichen Schreiben an den König beflagte er dem⸗ 
nächſt bitterlich Die ihn zu Theil gewordenen Kränfungen ; er bat 
um &rlaubniß, fi in fein Herzogthum Terranuova in Ealabrien 
zurüdzuzieben, und begab fi, da auch diefes nicht zu erhaften, 
nochmals in die Einfamfeit von Loſa. 

Die Teste Berfuhung , der Gonzalo ausgefegt fein follte, 
ging von dem Erzherzog Karl aus; diefer, unterrichtet von dem 
Verdienft und Dem Mißvergnügen des Großcapitaing, Tieß ihm die 
lockendſien Borfchläge thun, und der Gefchmeichelte, nachdem er fi 
des Beiftandes der Grafen von Eabra und Ureña und des Marques 
von Priego verfihert, hatte nichts Geringeres im Sinn, ale 
fih nad Flandern zu dem Erzherzog zu verfügen und denfelben 
nöthigenfalls mit gewaffneter Hand dem Reich Eaftilien einzuführen. 
Aber Ferdinand errieth den Plan, verweigerte dem Großcapitain 
die gefuchte Erlaubnig zu einer Reife nach England, ließ alle 
feine Handlungen bewachen und endlich den Hafen von Malaga, 
wo er ſich einzufchiffen gedachte, mit Embargo belegen. Mitten 
unter. dDiefen Bewegungen wurde Gonzalo zu Loja im Oct. 1515 
von einem Quartanfieber befallen; er ließ ſich, gefundere Luft 
zu athmen, nach Granada bringen und ftarb daſelbſt, 78 Jahre 
alt, den 2. Der. n. %. Er wurde in dem bafigen Hieronymi⸗ 
tanerflofter, in der Gapelle, die er ſich felbft zu feiner Ruheftätte 
erbauet, begraben, und widerfuhr, auf Ferdinands Befehl, der 
"Reiche desjenigen, den er im Leben fo oft und fo bitter gefränft, 
Königliche Ehre. Seine Gemahlin überlebte ihm nur um wenige 
Tage. Gonzalo befaß in Gefolge fönigliher Schenkungen, deren 
Werth doc demjenigen, fo er aus eigenen Mitteln für den 
Öffentlichen Dienft verwendet, faum gleich kam, fehr bedeutende 
Güter in dem Königreich Neapel, als die Herzogthümer Terra 
nuova an dem Crati, Sefla und Torremaggiore, die Fürſtenthü⸗ 
mer Jaſa, Benofa, Squilace, das Marquefado Bitonto, überhaupt 
ein Einfommen von 40,000 Ducaten; alles, nur nicht das Amt 
eines Oroßcondeftable von Neapel, wurde feiner jüngften Tochter 
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Elvira, die an Ludwig Fernandez de Coͤrdova, ben Alten Grafen 
von Cabra vermäplt, zu Theil. Zwei ältere Töchter, die Gonzalo 
in feiner Ehe mit Maria Dianrique erzeugt, Maria und Beatrir, 
farben, jene in der Kindheit, diefe ald Jungfrau im J. 1508. 

Vorſicht, Kattblütigleit, Fefthalten feiner Zwecke, ſcharfe 
Menfchenfenntnig find vorherrſchende Züge in des Großcapitains 
Charakter. Unberührt durch die bem Zeitalter eigenen gröbern Lafter, 
verrieth er niemals die feinen Landsleuten und Zeitgenoffen fo häufig 
vorgeworfene unerfättliche Habgierde. Kremd waren ihm Grau⸗ 
famfeit und Zügellofigfeit, welche das Zeitalter der Ritterlichkeit 
Schänden. Bei jeder Gelegenheit war er bedacht, die Frauen 
gegen Beleidigung und Mißhandlung zu fügen; in häuslichen 
Beziehungen wird ibm ber Ruf tadellofer Sittlichfeit von feinem 
Geſchichtſchreiber beſtritten. Als Krieger unübertroffen,, fcheint 
er nicht weniger in den Gang des bürgerlichen Lebend gepaßt 
zu haben. Seine Verwaltung in Neapel zeugt von Beſonnen⸗ 
heit und gefunder Politif, und daſelbſt wie in der Zurüdgezogen- 
Heit fiherte ihm fein höfliches, offenes Benehmen nicht nur die 
Zuneigung, fondern auch die fee Auhänglichfeit aller feiner 
Umgebungen. Latein hatte er nicht. gelernt, Anfprüche auf Ge⸗ 
Sehrfamkeit machte er nicht, wohl aber ehrte und belohnte er fir, 
wo er ihr begegnete, in edler Weiſe. 

Gonzalos größtes Berdienft berupet ungezweifelt auf ben 
Reformen in dem Kriegsweſen feines Volkes, auf dem Geif, 
welchen er dem Heere einzuflößen wußte. Davon urtheilt Pres⸗ 
eott: „Während diefes ganzen Feldzuges legte ex ſich aufs Kernen, 
indem er füch forgfäktig mit der Kriegskunft, der Mannszucht uud 
den neuen Waffengattungen feiner Gegner befannt machte und 
gerade fo viel daraus entiehnte, als er in die alte Kriegführung 
der Spanier aufnehmen fonnte, ohne die letztere ganz abzufchaffen. 
Während er fo die furzen Schwerter und Schilde feiner Lands⸗ 
leute beibehielt, verftärkte er feine Schlachthauſen durch eine große 
Menge von Landsknechten nach deutſcher Art. Diefe Anordnung 
wird von dem fcharffinnigen Macchiavelli fehr gelobt, der fie als 
eine folche betrachtet, welche bie Vortheile beider Kriegfüährunger 
arten in ſich vereinige: da, während ber lange Speer zu allen 
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Zwecken des Wiverflandes und felbf des Angriffs auf ebenem 
Boden diente, die kurzen Schwerter und Heinen Schilde die 
Träger berfelben in den Stand feßten, unter die pänne Schlacht» 
seihe der feindlichen Pifen einzubauen und ben Feind zum Hands 
gemenge zu bringen, wo er von feiner furchtbaren Waffe feines 
Gebrauch machen fonnie. 

„Während Gonzalo dieje Neuerung in den. Waffen und ber 
Kriegskunſt machte, wendete er eine gleiche Aufmerkſamkeit auf 
die Bildung eines angemefjenen Charakters feiner Mannſchaften. 
Die Umflände, in welde es zu Barletsa und am Garigliano 
yerfegt worden, verlangten bied dringend. Ohne Nahrung, 
Kleidung und Sol, ehne die Hoffnung, feiner verzweifelten 
Lage ſelbſt dadurch eine Erleichterung zu verfchaffen,, wenn er 
einen Angriff auf den Feind verfuchte, mußte der fpanifche Soldat 
in Unthätigfeit ausharren. Dazu war Geduld, Enthaltfamfeik, 
Rrenger Gehorfam und ein weit höherer Brad von Entſchloſſen⸗ 
heit erforderlich, ale der, welchen Hinderniffe in ber Schlacht, 
wie furchtbar diefe an fich ſelbſi auch ſein mochten, erbeifchten, 
wo thätige Anſtrengung, welche die äußerſten Kräfte des Sol« 
daten in Anfpruh uimmt, feinen Muth belebt und ihn bis zu 
einer Beratung der Gefahr fleigert. - Kurz, ex was dazu be⸗ 
rufen, jenen fchwerften aller Siege zu erringen, ben Sieg über 
ſich ſelbſt. 

„Alles dies brachte der ſpaniſche Feldherr zu Siande. Er 
flößte feinen Leuten einen Theil feiner eigenen anbefieglichen 
Geiſtesſtärke, eine perfönliche Tiebe für fi) ein, welche fie bewog, 
feinem Beiſpiel nadagufreben, und ein Zutrauen zu feinem Ber- 
Rande und feinen Hüffsmitteln, welches fie bei allen ihren Ent» 
behrungen mit einer feſten Zuverficht auf einen glüdkichen Aus⸗ 
gang erfüllte. Eine anmuthsvolle Höflichfeit zeichnete fein Be⸗ 
tragen aus, das weniger von fleifem Hofzwang beläfligt war, 
als bei Leuten feines hohen Ranges in Gaftilien gewöhnlich zu 
fein pflegte. Der flolze und unabhängige Siau des fpanifchen 
Soldaten war ihm nicht unbekannt, und weit entfernt, ihn durch 
unnöthige Einfchränfungen zu quälen, zeigte er zu allen Zeiten 
bie freifinnigfte Nachſicht. Aber feine Milde war mit Strenge 


33 * 


516 Schtnibuch, 


gepaart, die ſich bei folhen Gelegenheiten, welche fein Eins 
fihreiten erforderten, auf eine Weife zeigte, Die niemals er⸗ 
mangelte, Alles zu unterdrüden, was an Ungehorfam grenzte. 
Der Lefer wird fich eines Beifpiels davon bei der Meuterei vor 
Tarent erinnern, und gewiß war es durch die Meberzeugung von 
folder Macht, daß er fo lange im Stande geweien if, bie 
beutihen Söldfinge im Zaum zu halten, die fich unter den 
Truppen aller Bölfer durch ihre Ausgelaffenheit und Geringe 
Ihägung ihrer Borgefegten auszeichneten. 

„Während Gonzalo ſich fo fiher auf die Dauerhafte Geſund⸗ 
heit uud ben geduldigen Sinn der Spanier verlieg, rechnete er 
nicht weniger auf den Mangel diefer Eigenfchaften bei den Frau⸗ 
ofen, die wenig von dem unter den ernfen Erfahrungen der 
legten Zeiten -geftählten Charakter beſaßen und ihren galliſchen 
Borfahren darin glihen, daß fie durch unerwartete Hindernifle 
leicht zu entmuthigen und fohwer wieder zum Stehen zu bringen 
waren. Hierin hatte er ſich nicht verrechnet. Das franzöfiide 
Fußvolf, das aus der Landesmiliz gezogen, eilig zufammengebragt 
war, um bald wieder aufgelöft zu werben, und der unabhängige 
Adel und die Claſſe der Vornehmen, woraus die Reiterei zu⸗ 
fammengefest gewefen, waren gleich fchwer in den rengen Zwang 
foldatifcher Regelmäßigkeit zu bringen. Die harten Prüfungen, 
welche die Seelen der fpanifchen Soldaten ſtählten und ihren 
Körpern eine nervenftärfende Kraft verliehen, ſchwächten bie ihrer 
Feinde, brachten Uneinigkeit in ihre Ratbfchläffe und verweich⸗ 
lichten ihre ganze Mannszudt. „Indem Gonzalo die Wirkung 
von allem diefem abwartete und ruhig dem Angenblid entgegen« 
ſah, wo feine ermüdeten und enimuthigten Gegner nicht mehr 
auf ihrer Hut fein würden, nahm er feine ganze Kraft zu einem 
enifcheidenden Streih zufammen, um die Schlacht zu Ende 
zu bringen.” 

Berberrliht hat Feiner den Großcapitain, wie bas ih 
Don Jorge Manrique in feinen Coplas: 


Amigo de sus amigon, 
Que Sefior para criados 

Y parientes! 

Que enemigo de enemigon! 
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Que maestro de esforzados 
Y valientes ! 

Que seso para discretos ! 
Que gracia para donosog! 
Que razon | 

Muy benigno & los sugetos, 
Y & los bravos y dafiosog 
Un leon. 


Alfons Fernandez de Eördova, des Großrapitaind älterer 
Bruder, folgte feinem Bater Peter II ale G6ter Herr von 
Aguilar, ale Alcayde von Alcala la Real und Alguazil mayor 
son Cordova und fland .an Tapferkeit wenigftens auf feine 
Weife feinem Bruder nad), wie er dieſes in der langwierigen 
Fehde mit den Vettern von Cabra und dem Bifchof von Cordova 
hinlänglih befundere. Während der ganzen Regierung Hein⸗ 
richs IV wußte er fi bald als defien Gegner, bald als deflen 
Anhänger in dem Befig der Stadt Cordova zu erhalten. Auch 
in den erfien Jahren der Regierung der Königin Iſabella 
handelte er als ein unabhängiger Für: er führte, trog des 
Waffenſtillſtandes, Krieg mit Granada (1477); er befehdete 
neuerdings den Grafen von Cabra, mußte zwar den Corregis 
dor, welchen die Königin nach Coͤrdova gefegt, aufnehmen, auch 
bemfelben Monturque überliefern, als Bürgfchaft, daß er den in 
den Staaten des Grafen von Cabra angeridhteten Schaden vers 
güten wolle ; wie aber diefer Corregidor, Diego de Melo, auch 
anfing, das herrenloſe Gefindel , die bewaffneten Landftreicher, 
durch welche die Baronen im Nothfall ihre Banderien zu vers 
flärfen pflegten, einzuziehen, da bereuete Hifons bald genug bie 
bisherige Nachgiebigkeit. Zwei Banditen, die nach dem Gefaͤng⸗ 
niffe geführt werden follten, ließ er mit gewafineter Hand bes 
freien, und der Corregidor, bes herbeigeeilt war, den Dienern 
ber Gerechtigkeit beizufteben, mußte nach einem blutigen Gefecht 
in der St. Laurentienkirche Zuflucht fuhen. Sie wurde fogleidh 
von den Aufrührern eingefchloffen, aber Feiner wagte es, ben 
heiligen Mauern einzubringen , bis Alfons 70 Mohamedaner, 
feine Stlaven, herbeiführte, die fofort die Kirchenthüren erbrachen 
und den Corregidor nah dem Caſtell von Aguilar brachten, mo 
er geraume Zeit in der Gefangenfchaft ſchmachten mußte, bis 
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die Koͤnigin feine Srellaffung verfügte, denn ein mehres wagte 
fie nicht zu thun, und ſcheint es fogar, alg babe fie Monturgue 
zurüdgeben laſſen (1477). 

Beihäftigung anderer Art fand Monfo in dem Krieg gegen 
Granada : häufig, allzeit mit Ruhm, wird feiner gedacht; ihm, 
dann den Grafen von Gifuentes und Ureñna wurde auch von 
König Ferdinand -aufgegeben , den. Aufftand der unfängft be 
swungenen Moren in den Alpujarras zu erbrüden. Wenn einer 
durch Binez Perez de Hita, den anmutbigen Fabuliſten, aufbes 
wahrten Romanze zu vertsauen, wäre Aguilar zu dem verwe⸗ 
genen Eindringen in den Herd der Empörung, in das unweg- 
famfte Gebirg dur eine Herausforderung K. Ferdinands ver 
anlaßt worden. Es fragt der Monarch: 

Qual de vosotros amigos, 
Yrä a la sierra madena 
Al poner el mi pendon 
Encima del Alpujarra ? 

Keiner der Ritter, die folhe Wagniß zu beſtehen berufen, 
verlangte der Auserwählte zu fein. 

Miranse unos a otros 


Y el si ninguno le daba. 
Que la ida es peligrosa 

Y dudosa la tornada; 

Y con el temor que tienen, 
A todos tiembla la barba, 
Sino fuera a Don Alonso 
Que de Aguilar se llamaba. 
Levantose en pie ante el Rey, 
Desta manera le habla: 
Aqnesta empresa, Seüor, 
Para mi estaba guardada, 
Que mi Seüora, la Reyna, 
Ya me la tiene mandada. 
Alegröse mucho el Rey 

Por la oferta que le daba. 
Aun no es amaneeido, 

Don Alonso ya cavalga, 


Geradeswegs dem Herzen der Sierra Bermeja einbrechend, 
lagerte ſich der Chriſten Fleines Heer am 18. März 1501 vor 
Monarda , an dem Rande felfichter Höhen, auf welchen, wie 
man wußte, bie Morten in Scharen ſich zufammengszogen hattet: 
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Richt lange, und es zeigten fich Ihre zahlreichen Gruppen in den 
Abhängen des Felfengürtels, ein Anblid, der für Aguilars Manns 
ſchaft dergeſtalten herausfordernd, daß fie. theilmeife, ohne Befehl, 
den Fluß in der Kronte überjchritt und demnächft biindlings bie 
weichenden Heiden verfolgte. Diele aber, durch die Zufälligteiten 
bes Bodens begünftigt, flellten Kb, und follte unvermeidlich, bei 
ber ungemeflenen Leberlegenheit des Feindes, das Gefecht den 
Chriſten verberblih ausgefallen fein, fo nicht Aguilar, wenn 
auch unzufrieden mit ber Seinen Berwegenheit, ſich beeilt hätte, 
das übrige Volk ihnen zur Unterflügung vorgeben zu laſſen. 
Ihm folgte auf dem Kuß der Graf von Ureün mit dem Mittel- 
txeffen, daß alfo, den Nachdruck verfpürend, die Heiden gezwungen, 
die jähen Abhänge entlang ben eiligſten Rüdzug anzutreten, bis 
zu einem Plateau, daß, von dem durch bie Natur gebildeten 
Felſenwall umfchloffen , ihren Weibern und Kindern, auch uns 
ſchaͤtzbarem Gut eine Zufluht geweſen. Das Weibsvolk, die 
Kinder entflohen unter Mäglichem Gefchrei in die entlegenen 
Thäler der Sierra, und die Männer feibft, unabläffig gedrängt, 
wußten nur mehr: in der eiligften Flucht Heil zu fuchen. Die 
Shriften hingegen, flatt mit Lebhaftigkeit die zitternden Scharen 
gu verfolgen, warfen fi auf die reiche, von dem Feind zurück⸗ 
gelaffene Deutg, in der ganzen Unbefonnenheit und Sorglofigfeit 
zuchtloſer Banden. Bergeblich mühte fih Aguilar, die aufge 
Tdfeten Reihen herzuftellen , einer legten Anftvengung fie zu be⸗ 
fähigen, der Beutedurft, die Verwirrung mehrten fi von Augen- 
blick zu Augenblick. Das Naclaffen der Berfolgung verfpürend, 
famen zur Befinnung Die eben noch flüchtig gegangen, fie ver⸗ 
fuchten fich zu feharen, dann behutfam Anfangs, unter den Schatten 
der Nacht, zu jenem Schauplag der Verwirrung jurädzufehren. 
Eben beleuchtete das zufällige Auffliegen eines Pulverkaſtens die 
greuelhafte Unordnung der Sieger, und die Gunft der Umſtände 
zu benugen,, aus den vielfältigen Spaltungen und Deffnungen 
des Felſenwalles hervorbrechend, fielen, unter betäubenden Lelies, 
die Moren über die Unvorfichtigen,,. Die in vollfändiger Aufs 
:4öfung, theilweife der Waffen entledigt, unter der Taf ber un« 
‚beilbringenden Beute fchwanften, Des Widerfiandes unfählg, 
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dachten zu entfliehen bie Chriſen, unermüdlich verfolgt durch 
einen Yeind, der eben fo wenig gefonnen, Gnade zu üben, als 
Gnade zu finden er hoffen dürfen. Eine große Anzahl ber 
Fliehenden unterlag dem Schwert, andere, der Pfade unfundig, 
Hürzten hinab zur Tiefe der Abgründe, die Maſſe riß fort fogar 
ben Grafen von Ireha, der jedoch, zu einem niedrigen Plateau 
gelangt, augenblicklich ſich anſchickte, wenigſtens diefe Stellung zu 
behaupten, und zu dem Ende mittels der größten Anftrengungen 
feine entmuthigten Scharen zum Stehen zu bringen fuchte. 
| Anders Alonfo von Aguilar, der, eingewurzelt- dem obern 
Plateau, durch alles Bitten feined Gefolges nicht zu bewegen, 
Daß er den Rückzug verſucht hätte. : „Wann hat man gehört,” 
fo fragte er, „daß Aguilars Banner von der Wahlftatt wich?“ 
Ihm zur Seite ftritt fein älterer Sohn, Peter von Coͤrdova, der 
viel verhrißenpe Züngling. Dem fohlug ein Steinwurf am Kopf 
eine ſchwere Wunde, ein Wurffpieß durchbohrie feine Lende, und 
er fuhr fort, das eine Knie-auf dem Boden ruhend, mit der 
blanfen Waffe ſich zu vertbeibigen. Das konnte länger nicht ber 
Bater anfehen, „Laſſe unferes Haufes Hoffnung nicht mit einem 
Streich vernichten, gehe, mein Sohn, lebe als ein chriſtlicher 
Ritter und pflege deiner troftlofen Mutter,” alfo fprady- er zu 
dem Süngling, der taub blieb für Vorſtellungen und Bitten, 
bis einige Männer des Gefolges gewaltfam ihn aufgriffen und 
zu der Stelle trugen, ıwo nod) der Graf von Urena ſich behaup⸗ 
tete. Es fielen. während dem, einer um den andern , bie aus⸗ 
erwähften Ritter, jo mit ihrem Oberhaupt zu flegen ober u 
fterben begehrten, verlaffen nicht, aber allein zog Alonfo auf den 
ungeheuern, den Mittelpunft der Ebne einnepmenden Felfen fih 
zurüd, und den Rüden dem Geftein angelehnt, ringsum durch 
rührige Gegner befritten, focht er, wie fehr auch der Bluterluſt 
ihn entfräftete, als ein Löwe. 
- Solo queda Don Alonso 
Su campaüa es acabada, 
Pelea como un leon, 
Mas sü esfuerzo no vale nada. 
Mehr denn 30 Moren hatte Alonſo erlegt, da drang ein 


Riefe nach Kraft.und Formen auf ihn ein, und zum Zweilampf 
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geſtaltete ſich das Gefecht. Hartnädig und lange fpann das fi 
fort, bis Aguilar, deſſen Bruftbarnifh durch die gewaltige 
Anftrengung gelöfer,, fchwer in die Bruſt getroffen wurde, dann 
eine nicht minder gefährliche Kopfwunde empfing. Schwankend 
warf er die beiden Arme um bes Gegners Naden, und affo ihn 
umffammernd,, kam er fant ihm zu Fall. Oben auf flag der 
Mor; den Bortheil ihm zu entwinden in Nennung feines ges 
fürchteten Namens, vermeint der Unterliegende. „Ich bin Don 
Alonfo de Aguilar ,” fo ruft er, und es entgegnet ber Andere: 
„Ih bin der Feri von Den Eftepar,” ein den Chriften ſchrec⸗ 
Jicher, zumal verabfcheuter Namen. Ihn vernehmend, vafft, den . 
Unhold zu Rrafen, der flerbende Ritter feine legte Kraft zuſam⸗ 
men; aber der verzweifelte Stoß verfehlt des Zieled, und in 
demſelben Augenblid wird toͤdtlich Alonfo getroffen von des 
flärlern Widerſachers Dold. 

Don Alonso en este tiempo 

Muy gran batalla hacia. 

El cavallo le habian muerto,. 

Por muralla le, tenia, 

Y arimado a un gran pefon, 

Con valor se defendia. 

Muchos Moros tiene muertog, 

Mas muy poco le valia: 

Porque sobre ei cargan muchos 

Y le dan grandes heridas, 


Tantas que alli cayö muerto 
Entre la gente enemiga. 


Muerto quedö Don Alonso, 
Eterna fama ganada. 

Der Graf von Ureha, dem zur Seite ber Sohn gefallen, 
fuchte während dem in den verzweifelteften Anftrengungen bie 
Flüchtigen zu fammeln: vergeblich aber blieb alt fein Bemühen; 
er ſelbſt und feine Begleiter wurden durch den Strom fortges 
tiffen. »Volvieron las riendas a sus caballos, y se retiraron 
a mas que galope por la multitud de los infieles.« In bitterm, 
ſqcmerilichen, aber ungerechten Hohn fragt die Ballade: 


? Decid, conde de Ureña, 
Don Alonso donde queda? 
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Den auf dem Schlachtfeld erhoberien Leichnam bes Helden 
fieferten die Dioren den katholiſchen Königen aus, und wurde 
er durch deren Fürforge in geziemeuder Pracht zu Coͤrdova in 
St. Hpppolits Kirche beigefegt. „Aguilar fand bei den Granden 
feinen Zeitgenoffen im höchften Anfehen, wegen feines erlauchten 
Herkommens, feines perfönlichen Charakters, feiner ausgedehnten 
Befigungen und der hohen Aemter, welde er in Krieg und 
Srieden bekleidete, Länger denn vierzig Jahre beftritt er bie 
Ungläubigen,, ald Jüngling unter dem Banner feines Hauſes, 
als Mann diefem Banner gebietend ‚ oder als DVicefönig von 
Andalufien an der Spige Töniglicher Heere. Er war der fünfte 
Sproffe feines Friegerifhen und frommen Hauſes, der für Vater⸗ 
land und Gpriftenglauben die fluhwürdige Secte Mahomeds 
befämpfend , fein Leben aushauchen follte, und darf man ans 
guten Gründen annehmen, daß feine Seele bes herrlichen, einem 
chriſtlichen Streiter gebürenden Lohnes theilhaftig geworden, da 
er noch an demfelben Morgen die gelegneten Sacramente ber 
Buße und des Altars empfangen hatte.” Alſo Abarca. 

Zwei Söhne, in der Ehe mit Katharina Pacheco, einer 
Tochter des unruhigen Marques von Billena, erzeugt, überlebten 
dem Bater. Der füngere, Franz Pacheco de Cordova erhielt 
zu feinem Antheil ein Drittel und ein Fünftel der väterlichen 
Berlaffenfchaft, Almuñar namentlih, Lucar, Sierro und ESufli, 
welche Güter dem Bater ald Preis der im Krieg mit den Moren 
vollbrachten Thaten geworden find, dann ferner Albendin. Der 
ältere, eben jener Peter Fernandez de Coͤrdova, der faum dem 
Blutbad vom 18. März 1501 entrann, wurde noch in deffelben 
Jahres Berlauf durch königliche Briefe zum Marques von Priego 
ereirt, befaß außer dem Marquefado noch Montille, Santa Eruz 
u. f. w., bekleidete auch zu Coͤrdova das Amt eines Alcalde 
mayor, ohne doch, wie es fcheimt, fi) oder feines Baters Ber 
dienft in fothaner Stellung ſattſam geehrt zu finden. Sein 
Mipvergnügen hatte ſich mehren Edlen der Provinz mitgetheilt 
und mag Beranlaffung gegeben haben zu einem Aufruhr in ber 
Stadt Cordova, der bedenflih genug, um den König zu einer 
genauern Beleuchtung des Ereigniffes zu veranlaflen. Zu bem 
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Ende mit den nöthigen Vollmachten ausgeräftet, Fam ber Mayors 
domo Ferdinand Gomez be Herrera nach Cordova, 1508; es 
wurde ihm aber fofort von Seiten des Diarques von Priego die 
Weiſung, fein Commifforium aufzugeben, die Stadt zu verlaffen. 
Seziemend beantwortete der Mayordomo folche Bermeffenheit, 
und der Marques, mit den Stadtverorbneten im Einverfländniß, 
bot feine Lehensleute auf, ließ den Commiſſarius greifen und 
ſchickte ihn ale einen Gefangenen nah der Feſte Montilla, von 
dannen er doch in den nächſten Tagen entlaffen worden iſt. 
Der Bericht von dieſem Borfall traf den König in Burgos; 
ungefäumt mußten nad) dein Süden 1000 Langen und 3000 Fuß⸗ 
knechte aufbrechen, und es folgte ihnen auf dem Fuß der Mons 
arch, als welcher gefonnen, durch eine auffallende Züchtigung der 
Großen Trog und Uebermuth zu brechen: Um fo ficherer diefes 
bewerkſtelligen zu können, erging zugleich ein Aufgebot an alle 
waffenfähigen Männer in Andalufien von 20 bie 70 Jahren, 
Aber des Marques beeilte fi), des Könige Zorn zu beſchwich⸗ 
tigen ; denn fein Oheim, der Großcapitain, nachdem er in Vers 
bindung mit dem Gondeftable und dem Almirante, doch vergeb- 
lich, eine Vermittlung verfudht hatte, wußte dem Neffen feinen 
andern Rath, ale daß er ohne die mindefle Säumniß der Will« 
kuür des enträfteten Herrfchers ſich unterwerfen müſſe, anfonften 
ungezweifeltes und volftändiges Verderben feiner warte. Dem 
Rath gehorfam, eflte Peter nach Toledo , vor dem König die 
Knie zu beugen 5 flatt allen Beſcheids aber empfing er den Bes 
fehl, feine Fefungen auszuliefern. Unaufhaltfam feine Reife 
fortfegend, traf Ferdinand am 7. Sept. 1508 in Cordova ein, 
und ohne Säumen wurde gegen den Marques: Klage auf Hoch» 
verrath eingeleitet. In die fich einzulaffen, verweigerte er, eins 
fach erinnerte er an des Vaters und der Ahnen Dienfte, mins 
der nicht an die Unterwärfigfeit und das Zutrauen , worin er 
fi$ und all das Seine des Könige Händen überliefert habe, 
Uebrigend , fügte er Hinzu, ſtehe ihm nicht an, mit feinem 
Herren zu rechten. Ferdinand, gewohnt, wenig der Redensarten 
zu achten, ließ der Unterfuchung ihren Lauf, unterfagte der 
Burgerſchaft von Coͤrdova, die mit Bitten und Thränen ihn 
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belaͤſtigte, fortan Peters Namen zu nennen, hoͤrte ben Große 
capitain,, der von den vornehmſten Granden begleitet, Kürbitte 
einlegen wollte, faum an und erwiderte ein leidenſchaftliches, 
obgleich ehrerbietiges Schreiben bes Eondeftable, welcher am lebe 
hafteften beinahe dieſes Handels fih annahm, in hochtrabenden 
und ſtolzen Ausbrüden, wogegen der Eondeflable trocken und 
ernfi erinnerte, daß er dem König Kerdinand als Regenten, 
ber Doña Johanna als feiner Königin, diefer aus Schnldigkeit, 
jenem aus barer Gefälligfeit diene, 

Stärfern Eindrud machten doc endlih das Murren und 
der Unmillen der Granden in ihrer Gefamtheit, als welchen 
unerträglich ſchien, dag man ihres Gleichen vor den Rath von 
Caſtilien ziehen wollen, nachdem dieſes bisher einzig in Majes 
Rätsverbrehen flattgefunden, und der von oben ber imfpirirte 
Gerichishof erklärte, der Angeklagte, ber zeither in dem Dorf 
Franſiera bei Coͤrdova in Haft ſich befand, habe die Todesſtrafe 
verwirft; doch wolle der König, in Rückſicht feiner fhleunigen 
unbedingten Unterwerfung, infofern ihn begnadigen, daß er eine 
Buße von zwei Millionen Maravedis entrichte, für feine Lebs 
tage aus Cordova, Stadt und Bezirk, verbannt bleibe, nur unter 
bes Könige ausbrüdlicher Genehmigung dahin zurüdfehren dürfe, 
bag er alle feine Feſtungen in des Königs Gewalt lafle, und 
daß endlich Montilla, theilweife der Schauplag des verübten 
Frevels, bis auf den Grund gebrochen werde. Außerdem muß⸗ 
ten einige der vornehmften , in der Stadt Eörbova aufäffigen 
Edelleute fierben , viele Bürger wurden gehenkt, gefläubt oder 
verbannt, die Häufer der Eoregidoren Carcamo und Bocanegra 
niedergeriffen. Auch das über der Feſte Montilla Mauerwerk 
verhängte Urtheil wurde nad) feiner ganzen Strenge vollzogen. 
Ein Prachtbau, in Andalufien nad Fefigfeit und Schönheit 
fonder Gleichen, gefeiert als die Geburtsftätte des Großcapitains, 
wurde fie ganz und gar niebergeworfen. »Montiliana illa atria 
quae vidisti aliquando multo auro, multoque ebore compta 
ornataque, proh dolor ! funditus dirui sunt iussa,« Hagt Peter 
Martipr., deſſen lebhafte Theilnahme für den Marques deutlich 
wahrnehmen läßt, daß diefer der Lieblingsfchüler des auch als 
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GStaatsmatin ausgezeichneten Gelehrten geiwefen ifl. Der Marques 
befhloß feine Tage in der Einfamfeit zu Baylen, allmo er am 
24. Januar 1517 verfchied, mit Hinterlaffung von fünf Töchtern, 
wovon eine, Terefa, das Nonnenkloſter zu Aguilar fliftete,. waͤh⸗ 
zend die Altefle, Katharina, alle Staaten ihres Hauſes dem Iten 
Grafen von Feria, dem Lorenz Suarez de Figueroa, zubrachte, 
Ihre Söhne, Peter, Gomez, Alfons; Anton und Lorenz, gaben 
den väterlichen Namen Figueroa auf, um den vornehmern, 
Eördova zu führen, und war Lorenz Biſchof zu Siguenza, früher 
Prior des Dominicanerflofters St. Paul zu Cordova; Anton, ein 
Jeſuit, wurde der Stifter des SJefuitencoflegiums zu Montilla; 
Peter, der ältefle Sohn, folgte dem Bater ala Ater Graf von 
Feria, war auch des goldenen Vließes Ritter , hinterließ aber 
ans feiner Ehe mit Anna Ponce de Leon nur eine Tochter, Ka⸗ 
tharina Fernandez de Coͤrdova y Aguilar, die der Großmutter 
als 3te Marqueſa von Priego folgte und ſich mit ihres Baterd 
Bruder, Alfons Fernandez de Eörbova, vermählte, während 
Feria, eined ber wenigen fpantihen Maforate, in welchen 
der Mannsftamm die näheren Frauen ausfchließt, an ihren 
andern Oheim, des Grafen Lorenz zweiten Sohn, Gomez, fiel. 
Gomez, der, feit ihm die väterlichen Staaten zugefallen waren, 
fih nur Figueroa nannte, ließ am 17. Sept. 1567 Feria zu 
einem Herzogthum erheben und farb den 7. Sept. 1571. Seine 
Gemahlin, Johanna Dormer, bie jüngere Tochter des Wilhelm _ 
Dormer und der Maria Sidney, war Ehrendame der Königin 
Maria von England gewefen, und Gomez hatte fie kennen gelernt, 
wie er als Philipps II Gefandter das Inſelreich befuchte. Sie 
zählte nur 34 Jahre, als fie den Eheherrn verlor, verichloß fidy 
fogleich in dem von ihr gegründeten Klofler zu Zafra und lebte 
noch am 15. Juni 1608, als an welchem Tage der Jeſuit Ri⸗ 
badeneira, früher des Grafen von Berta Capellan, ihr den zweiten 
Band ſeiner Geſchichte der Heiligen zueignete. 

Der Sohn, den ſie zu Mecheln den 28. Sept. 1559 geboren, 
Lorenz Suarez de Figueroa y Coͤrdova (ein füngerer Sohn, Peter, 
Rarb als Kind), 2ter Herzog von Feria, 1fter Marqued von 
Billalva, Herr von Zafra, wurde 1592 von König Philipp IE 
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auserſehen, um Namens ſeiner der Verſammlung der Ligißen 
in Paris, die für Frankreich einen Koͤnig waͤhlen ſollte, bei⸗ 
zuwohnen, oder genauer, um die Verſammlung für bie In⸗ 
fantin Iſabella zu gewinnen. Er fepeiterte aber bereits in den 
vorläufigen Conferenzen zu Soiſſons, in denen er den Herzog 
von Mayenne, ber fi ſelbſt die Krone wünſchte, mit Härte 
behandelte, und er feheiterte eben fo vollfländig in der Berfamms 
fung ſelbſt, die er zum erſteumal am 2. April 1593 befuchte, 
obgleich es den urfprünglichen Antrag, die Krone der Infantin 
und ihrem fünftigen Gemahl, dem Erzherzog Albert, zu über 
tragen , dahin mobifteirte, daß diefer Gemahl ein franzoͤſiſcher 
Prinz, der Herzog von Guiſe nämlich, fein ſollte. Er befand fi 
noch in Paris, als diefe Stadt dem König. Heinrig IV über 
fiefert wurde, Eonnte zwar foldhes Beginnen, von dem er früh 
genug Kunde erlangt, mit ven wenigen Truppen, bie ihm zu 
Gebot ftanden, nicht verhindern, verfchaffte ihnen aber burd feine 
Haltung und die feſte Stellung, die er im Tempel genommen, 
eine ehrenvolle Capitulation und freien Abzug, 22. März 1594. 
Sm n. 3. 1504 ging der Herzog als Geſandter feines Königs 
nach Rom, den neuen Papft Clemens VIII zu begsüßen, ſodann 
1598 nah Catalonien und endlih nach Sisilien ald Bicslönig. 
Er farb zu Neapel im Januar 1607. 

Sein einziger Sohn, Gomez Suarez de Figueroa, 3er 
Herzog von Feria, 2ter Marques von Villalva, Iſſer Graf von 
Bafra , geb. 30. Dec. 1587, iR vieleicht der erſte Große, der 
eine forgfältige, rein diplomatiihe Bildung empfing, ob er gleih 
fpäterhin durch die Natur feiner Aemter genöthigt wurde, ſich 
auch dem Waffenhandwerk zu widmen unb barin gar bald den 
ausgezeichneteften Feldherren feiner Nation in der damaligen, au 
großen Männern ſchon minder. ergiebigen Zeit gleihlam. Im 
3. 1606 ging er als Philipps III Gefandter nah Stalien, dem 
neuen Papſt Paul V die Obedienz zu leiften, fpäter nad Frau 
reih, um mit der Regentin,, der Königin Maria von Mebici, 
zu unterbandeln. Im Jahr 1616 wurde er ald Vicefönig nad 
Balencia , 1618 an des Don Pedro von Toledo Stelle ale 
Generalgouverneur nach Mailand gefchidi. Eben war die Febde 
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mit Savoyen vermittelt worden ;-ver Aufſtand ber Beltliner er⸗ 
zeugte fogleih eine neue: nicht nur daß ber Herzog, dem dig. 
"Wichtigkeit des Länpibens für die Vertheidigung von Mailand, 
für die Berbindung mit Tyrol einleuchtete, deffen Bewohner fo» 
gleich in Schug nahm und Truppen zu ihrer Bertheidigung an« 
süden ließ, er beging auch offenbare Heindfeligfeiten gegen die 
Graubündner, trieb fie- nad mehren blutigen Sefechten, nad ber 
Einnahme von Chiavenna und Bormio vollends über die Grenze 
und ließ ihnen durch Anlegung von Schangen und Feſtungen alle 
Paͤſſe verfchließen, während ber -Ergberzog Leopold die Grau⸗ 
bundner auf ihrem eigenen Boden Angkigte und ben Prätigan, 
die Städte Meyenfeld und Chur beſetzte. Ganz Stalien, beſon⸗ 
ders die Nachbarn , Benedig und Savoyen, auch der Papſt, 
wurden durch folches Beginnen beunruhigt; Frankreich zeigte ſich 
bereit, diefe Staaten zu unterflüßen,, und Spanien befand fid 
nicht in der Lage, mit fo vielen Feinden zugleih ringen zu 
fönnen: ein Bertrag fam daher zu Stande, der alled auf die 
vorige Lage der Dinge zusüdführte. Weil es aber fich mit der 
Erecution verzögerte, weil ber Herzog von Feria bie Benuefer gegen 
Savoyen und Frankreich befchügte, entipann fih ein neuer Krieg, 
"in deffen Lauf der Herzog bie Franzofen wieder aus Epiavenna 
vertrieb , Acqui einnahm und: die franzoͤſiſche Beſatzung kriegs⸗ 
gefangen machte, den Prinzen Victor Amadeus von Savopen 
bei Beſtagno aus dem Felde ſchlug und überhaupt alle Unter⸗ 
nehmungen des Connétable von Lesdiguieres hintertrieb, wiewohl 
er ſelbſt am 5. Aug. 1626 die Belagerung von Aſti und am 
17. Rov. u. 3. die von Berua nach viermonatlicher Dauer aufs 
heben mußte, auch bei dem Rüdzug von Berua viele Leute vers 
lor, ein Mißgeſchick, welches feine Abberufung zur Folge hatte. 
Nah Berlauf von fünf Jahren wurde ihm nochmals die 
Regierung bes Zailandiſchen Staats anvertraut; er hatte ihr 
zwei Jahre vorgeſtanden und dieſe beſonders benutzt, eine beden⸗ 
tende Kriegsmacht auf die Beine zu bringen, als ihm ber Befehl 
wurde, einen Theil biefer Armee. nah Deutichland dem Kaifer 
zu Hülfe gu führen, die Borlande zu retten, Breiſach zu ent« 
fegen,, dem hartbebräugten Herzog von Lothringen. beizufteben,. 
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Aus gewichtigen Gründen Hatte ber Kalfer ihm ein durchaus 
unabhängiges Commando , das einzig den Prinzen des Haufes 
untergeordnet fein follte, bewilligt, dem Herzog von Friedland 
zu bitterm Verdruß. Sofort febte fih Feria, obgleih Wallenſtein 
den Obriften Deodati an den Cardinal⸗Infanten abgefendet, um 
diefen Marſch zu widerratben, ja feierlich dagegen zu protefliren, 
indem das Auftreten fremder Truppen im Reid) das bereits weit 
vorgefchrittene Yriedensgefchäft rüdgängig machen müſſe, mit 
ungefähr 10,000 Mann in Bewegung, in der Mitte des Soms 
mers 1633. In den legten Tagen des Aug. überflieg er das 
Wormfer Zoch, nachdem er in dem Marſch durch Beltlin von 
dem Herzog von Rohan unangefochten geblieben war; er durch⸗ 
308 das obere Engadin, das Münfterthal, Tyrol, und bewerfs 
ſtelligte zwiſchen Ravensburg und Lindau am 29. September 
feine Bereinigung mit Altringer, der auf des Kaiferd unmittel« 
baren Befehl fih von der Donau nach dem Bodenſee wenden 
mäflen, nöthigte hierdurch den Zeldmarfchall Horn, die feit vier 
Wochen betriebene Belagerung von Conſtanz aufzuheben, und 
manveuvrirte demnächſt, um die Schweden zu einer Schlacht zu 
bringen. Dergleichen war aber keineswegs die Meinung Altringers, 
dem Wallenftein jedes Unternehmen von Wichtigkeit unterfagt 
hatte, er müfle anders bes Lebens überdräffig fein; denn tm Fall 
bes Ungehorfams fei ihm nichts gewiffer, als der Tod, und wenn 
ihn der Kaifer ſelbſt pardonire: und der gewöhnlich fo fede und 
räbrige Feldherr bot fest feinen ganzen Scharffinn auf, um feines 
GEollegen Unternehmungsgeiſt zu zügeln; ed glüdte ihm damit 
nur allzu fehr. Der Reft der fihönen Jahreszeit wurde in Ober» 
fhwaben mit zwediofen Märfchen , die viele Menfchen fofleten, 
weit ein überlegenes ſchwediſches Heer fletd zur Seite, hinge⸗ 
bracht. Am 7. Det. landen die Heere, behutſam ſich heraus⸗ 
fordernd, um Duttlingen; am 15. Det. ging Feria bei dem 
fhlecht vertheidigten Sedingen über den Rhein, um den Entſatz 
der wichtigen und hart geängftigten Feſtung Breifach zu verfuchen. 
Er erfolgte ohne fonderlihe Anſtrengung, nachdem Rhein- 
felden mit Sturm und aud Laufenburg genommen worden; aber 
Altringer empfand folchen Schreden über die errungenen Vor⸗ 
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theife, dag er nicht ruhte, bis die ganze Armee weitläufige 
Cantonnirungsqnartiere in dem Elſaß bezog. Sn diefen Duars 
tieren follte fie von den Schweden überfallen werden; aber 
der mannhafte Widerfland einiger Kronbergifhen und Montes 
euccolifhen Reiter gab dem Herzog von Feria Zeit, fein Volk 
zu fammeln, bei Gebweiler, Sulz und Wattweiler eine feſte 
Stellung zu beziehen und biefe gegen alle Anflrengungen der 
Feinde, die endlich am 20, Det. 1633 abziehen mußten, zu bes 
baupten. Der Herzog wollte ihre Beflürzung benugen, um aud 
Phifippsburg zu entfegen, da trennte fih Altringer förmlich 
von ihm, um Kenzingen, eine undedeutende Poſtirung jenfeit 
Rheins, zu belagern, und dem Herzog, deffen Truppen" immer 
mehr dur Mangel und die naßfalte Herbflluft Titten, blieb 
nichts übrig, als zu folgen. Er 309 noch einige Verflärfungen 
aus Burgund an fidh, hinterließ in Thann, Ruffach, Enfisheim 
und andern Orten, die er den Schweden entriffen, flarfe Bes 
fagungen, ging bei Breifach über ben Rhein und vereinigte ſich 
bei Freiburg nochmals mit dem ungetreuen Waffenbruder. Um im 
Würtembergifchen feine Winterquartiere zu nehmen, zog er durch 
das Kirchzarter Thal über den Schwarzwald ; affein Guſtav Horn 
tief den Pfalzgrafen von Birkenfeld mit feinem Corps und die 
Rheingräflihen zu Hälfe, Tieß fi durch den würtembergifchen 
Ausfhuß, 10-12,000 Mann, verflärfen und drängte nun das 
faiferlichsfpanifche Heer in Rüden und Flanke, bis es nad) langen 
verberblichen Anftrengungen genöthigt, fi bei Duttlingen über 
die Donan zu ziehen, um das befreundete Bayern zu erreichen, 
Niemals hat Feria ein größeres Talent entwidelt, als in dieſem 
Marſch (Rov. und Dec): denn auf ihm allein ruhte beffen 
ganze Laſt, nachdem Altringer, erdrüdt durch das Gefühl der 
Schande, fo er freilich fich aufgeladen, des Wehes, durch ihn ver« 
anlaßt, unfähig geworden, nicht nur zu commandiren, fondern 
ſelbſt für feine perfönfiche Sicherheit zu forgen ; niemals wurde 
es den raſtlos verfolgenden, dreifach überlegenen Schweden mög» 
lich, die entmuthigte, von Allem entblößte, dem ungewohnten 
Winter allein fchon erliegende Armee in ein allgemeines Gefecht 
zu verwideln, und wie groß auch ihr Verluſt geweien, wie fie 
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benn allein zwifchen Biberach und Um über 1000 Mann durch 
Hunger und Froſt verlor, fie erreichte die Iller, bei Schongau 
den Lech und bezog zwifchen Ifar und Inu, bis Rofenheim. und 
Braunau hin, die Winterquartiere. Sie hatte fon angefangen, 
ih einigermaßen zu erholen und den Kortfihritten der Schweden 
ein Ziel zu fteden, da erlag ihr Führer, weniger den erlittenen 
Beſchwerden, ald dem Kummer über den unglüdlichen Ausgang 
eines Zuges, der zu großen Erwartungen berechtigt ‚hatte und 
uoch beſonders merkwürdig geworden ift durch die Beobachtung 
der genaueften , längft aus allen andern Heeren verfchiwundenen 
Kriegszudht. Gomez, erkrankt während feines Aufenthaltes auf 
Schloß Stahrenberg, 24. Dec., ließ, fcheinbar genefend, ſich nad 
Münden bringen, wo er unter wichtigen Berathungen mit dem 
Kurfürſten und mit Altringer, wie der Fatholifhen Sache unter 
Spaniens Beiſtand aufzuhelfen, am 12. Jan. 1634 dem Herren 
entfchlief. Er hinterließ aus feiner zweiten Ebe mit Anna er 
nandez de Cordova, einer Tochter des Sten Marques von Priego, 
einen Sohn, Lorenz Balthafar de Figueroa y Cordova, Ater 
. Herzog von Feria, der jedoch dem Bater bald in die Ewigfeit 
folgte , daher das Majorat des Haufes Figueroa an die jüngere 
Linie in Priego fiel. 

Ihr Ahnherr, Alfons Fernandez be Cörbova, bes dien 
Grafen von Feria und der Erbin des Haufes Coͤrdova dritter 
Sohn, erheurathete, wie bereits erwähnt, mit ber einzigen 
Tochter feines älteſten Bruders, mit Katharina de Görbova, Das 
Marquefadg Priego. Alfons, fein jüngerer Sohn, ftiftete die 
batd wieder erlofchene Linie der Marques von Gelada. Der 
ältefte, Peter, folgte dem Vater als Ater Marques von Priego 
und 10ter Herr von Aguilar und Cordova und farb den 24. Aug. 
1606 mit Hinterlaffung von vier Kindern. Der ältefle Sohn, 
Alfons Fernandez de Cordova y Figueroa, der Stumme genannt, 
ter Marques von Priego , des goldenen Vließes Nitter, erbte 
auch das Majorat Feria und flarb den 24, Zul. 1645, aus feiner 
Ehe mit Zohanna Enrique; de Ribera, des Aten Marques von 
Tarifa Tochter, ſechs Kinder hinterlaffend. Der zweitgeborne 
Sohn. (der ältefte, Peter Marques von Montalvan, ftarb vor 
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bem Bater), Ludwig Ignaz Bernandez be Cordova Zigueroa y 
Aguilar, Gier Derzog von Ferien und Marques von Priego, 
Grande von Spanien After Claſſe (durch Philipps IV Creation), 
farb den 22. Aug. 1665, nachdem er in feiner Ehe mit Mariana 
de Cordova 9 Aragon, des 7ten Herzogs von Seſſa Tochter, ein 
Bater von 10 Kindern geworben, Der zweite Sohn, Alfons, 
Ritter bed Ordens von Galatrava, Domberr zu Eördova, Großs 
inquifitor von Spanien, murde von Papſt Innocenz XU am 
22. Jul. 1697 wit dem Cardinalshut befchenft und Harb im 
Sept. 1699. Auton de. Cordova erheurathete mit Katharina be 
Puertocavrero 9 Guzman, einer Tochter des Aten Grafen von 
Montijo, die Grafichaft Teva und das Marqueſado Ardales im 
Gebiet von Antequera, Güter, in deren. Befig ihm fein Sohn 
und fein Enfel folgten, die aber fpäterhin als Eigenthbum der 
Hauptlinie vorfommen. Franz war Malteferritier, Gouverneur 
von Balenza am Pp und commandirender General in Mailän- 
diſchen. Der ältefte Sohn endlih, Ludwig Franz Morig, Tier 
Herzog von Feria und Marques von Priego, des golbnen Vließes 
Ritter, vermählte fih im J. 1675 mit Felicia Maria de la Cerde 
y Aragon, des Sten Herzogs von MedinasEeli ältefter Tochter, 
und farb den 23. Aug. 1690. Diefes älteßer Sohn, Emanuel, 
Bter Herzog von Feria und Marques von Priego, erbte, nach⸗ 
dem fein Obeim, der Ite Herzog von Medina⸗GCeli, fein Leben 
als Staatögefangner zu Pamplona geendbiget (ATI), -afle bie 
weitläufigen Staaten des Hanfes Medina«Echi, farb aber 
unvermählt den 18, Dec. 1713 und hatte feinen Bruder, Nico» 
Iaus, von dem unten, zum Nachfolger, währene der jüngfte 
Bruder ,„ Ludwig Anton Marqued von Ardaleds und Graf voy 
Teva, geb. zu Montilla den 22. Januar 1696, ſich den geift- 
lichen Stand. erwählte. Er wurde Domberr, fodann Domdechant 
zu Toledo und regierte als folcher das ganze Erzfift, indem ber 
ſtets abmwefende Erzbifchof, der Kardinal-Infant Ludwig, ihm die 
alleinige Leitung der Geſchäfte überließ. An dem Tage, an 
welchem der Jufant feine beiden Erzbiöthümer, Toledo und Ses 
villa, famt dem Cardinalshut refignicte, 18. Dec. 1754, wurde 
Ludwig Anton zum Garbinal und im f. 5%. zum Erzhifchof. von 
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Toledo und Mitglied des Raths von Caſtilien ernannt. Von ihm 
erzählt Caſanova: »En quittant Nimes, je pris la résolution 
d’aller passer tout le carnaval à Aix, pays de parlement, oü 
la noblesse a une r&putation distinguee. Je voulais la con- 
naltre. Je fus me loger, si je ne me trompe, aux Trois- 
Dauphins, oü je trouvai un cardinal espagnol qui se rendait 
au conclave pour donner un successeur au pape Rezzonico. 

»Ma chambre n’etant separee de celle de l’&minence 
castillane que par une legere cloison, je l’entendis, en sou- 
pant, faire de fortes reprimandes & son principal domestique 
de ce qu’il &pargnait en voyage, sur les repas et sur les 
logemens, comme s’il &tait le plus pauvre des Espagnola. 

»Monseigneur, je n’&pargne rien, mais il n’est pas pos- 
üble de depenser davantage, & moins de forcer les aubergistes 
& me demander le double de ce que coütent les repas qu’ils 
vous donnent, et que V. E. elle-m&me trouve abondans de 
tout ce qu’on peut trouver de plus rare. 

»Cela peut &tre, mais avec un peu d’esprit, vous pourriez 
faire ordonner par des expr&s, des repas oü je ne m’arr£terais 
pas et que vous payeriez de m&me; enfin faire pr&parer pour 
douze quand nous ne sommes que six, et surtout avoir soin 
que l'on serve toujours trois tables, l'une pour nous, l'autre 
pour mes officiers et la troisitme pour les domestiques. Je . 
vois ici que vous ne donnez aux postillons qu’un franc au- 
dessus de la taxe; il faudrait au moins leur donner un &cu: 
cela me fait rougir. Quand on vous: donne le reste d’un 
louis, il faut le laisser sur la table, au lieu de le remettre 
dans votre poche. Ce sont des gueuseries. On dira & Ver- 
sailles et à Madrid, m&me peut-&tre à Rome que le cardinal 
de la Cerda est un avare. Je ne le suis pas et ne veux point 
en avoir la reputation. Ou cessez de me deshonorer, ou al- 
lez-vous en. 

»Ce singulier discours m’aurait fortement surpris un an 
auparavant; je l’&coutai alors sans &tonnement, car j’avais 
acquis quelques connaissances du caractere espagnol. Tout 
pour la gloire, ou plutöt tout pour la grandesse I 
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»Si j’admirais la genereuse prodigalit6 du Seüor de la 
Cerda, je ne pouvais que trouver pitoyables les sentimens 
d’ostentation de ce prince de l’eglise dans un moment oü il 
allait participer au choix du chef de la Chretiente. 

»Ce que j’avais entendu de la bouche de ce prelat me 
donna envie de le voir, et je me tins au guät pour l’instant 
de son depart. Quel homme! Non seulement il 6tait petit, 
basane, mal bäti; mais encore sa physionomie était si laide, 
l’expression de ses traits si basse, que je jugeai qu’Esope 
devait avoir 6&t& un Amour aupres de Son Eminence Cela 
me fit comprendre le besoin qu’il avait de se faire respecter 
par la profusion, et de se distinguer par des decorations ; car 
sans. cela on aurait pu le prendre pour un garcon d’&curie, 
et si jamais il prenait au conclave la bizarre fantaisie d’en 
faire un pape, jamais le fils de Dieu ne serait sur la terre 
plus vilainement representä.- Der Cardinal farb den 26. 
März 1771. 

Nicolaus Kernandez de Coͤrdova y. Aguilar endlich, des Tten 
Herzogs von Zeria mittlerer Sohn, fuccedirte feinem Bruder 
Emanuel in Medina⸗Eeli als 1iter, in Feria als Oter Herzog, 
erhielt den 10. Januar 1724 den Orden des goldenen Bließes 
und 1738 den neuen ficilianifchen Orden des h. Sanuarit, war 
auch der Königin Oberſtallmeiſter und flarb im März 1739, feine 
Wittwe, Hieronyma Marla Spinola , des Aten Marques von 
los Baldafes Tochter, im Januar 1757. Sein älteſter Sohn, 
Ludwig Anton Fernandez de Cordova y Ta Cerda, geb. 1703, 
führte bei des Vaters Lebzeiten den Titel eines Marques von 
Priego. Er wurde Löniglicher Kammerherr, Sapitain der Helles 
bardirer, Ritter des Ordens des h. Januarii im %. 1740, 
im Aug. 1747 außerorbentliher Geſandter am neapolitanifchen 
Hof, um wegen ber Geburt eines Kronprinzen Glück zu 
wünſchen, und hatte die Ehre, bei bes Prinzen Taufe, am 
4. Gebr. 1748, Namens feines Königs Patbenflelle zu ver⸗ 
fehen. Als Belohnung für diefe Gefandifchaft, in der er ſich in 
außerordentlicher Pracht gezeigt, empfing er im April 1748 den 
Drden des goldenen Vließes. Im März 1759 warb er koͤnig⸗ 
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licher Oberſtallmeiſter, eine Stelle, in der ihn Karl III bei feiner 
Thronbefleigung beftätigte. Im n. J. eröffnete er zum freien 
Bebraud der Gelehrten die treffliche Bibliothek und das Antifen= 
cabinet, die er in feinem Palaſt, einem ber fhönften und weits 
läufigften ver Hauptfladt, aufgeſtellt hatte. Er farb den 14. Zaun. 
1768. Seine erfle Gemahlin, Maria Terefa de Moncada, de 
Marques Wilhelm Raymund von Aylona Tochter und eine der 
reichen Erbinen Spaniens, verm. 24. Nov. 1722, farb als 
der Königin Camarera mayor den 14. Mai 1756, worauf der 
Herzog im Rov. 1763 fi) anderweitig mit des Grafen Joachim 
von Auented Tochter vermählte, welde Ehe aber unfrudtbar 
blieb, Des einzige Sohn erfier Ehe fuccedirte dem Bater als 
13ter Herzog von Medina⸗Celi, flarb aber unvermählt und wurde 
von feiner Schwefter, Gemahlin des Herzogs von San Iflevan 
dei Puerto, Emanuel de Benavides (verm. im Sun. 1755; ihre 
ältere Schwefter, die Herzogin von Arcos, verm. 8. Dct. 1744, 
war nicht mehr unter den Lebenden) beerbt. 

An das Haus Benavides gelangten hierdurch: 1) das Mas 
jorat des Daufed Figuerva, oder das Herzogihum Feria, das 
Marquefado Billalva, die Grafſchaft Zafra (liegen alle drei in 
Eftremadura, in dem Partido von Badajoz) und das Marquefade 
Celada; 2) die Maiorate - der Häufer Cordova⸗Aguilar und 
Cordova⸗Chillon, als: Priego, Montalvan, Yucena (ein Herzog- 
thum), Montilla, Ia Puente de Don Gonzalo, Monturque, Agui- 
lar, Carcabuey (zum Theil), Caſtro del Rio, Espejo, Santa= 
Cruz, Cañete, Billafranca, Ehillon, überhaupt der ſchönſte 
Theil der ſchoͤnen Provinz Coͤrdova; 3) die in dem alten Haufe 
Medinas@eli zuſammengebrachten Majorate, als das Herzog- 
thum Medina⸗Ceti felbft, eine ausgedehnte Landfchaft zwilchen 
Aragonien und der Provinz Guadalajara, die Graffchaft Puerto 
be Santa Maria bei Cadiz (die jedoch 1731 von Philipp V an 
Die Krone gezogen worden), dad Marquefado Eogofiude in 
ver Provinz Guadalajara, das Herzogthum Alcala de lod Oa= 
zules , öftlih von Cadiz, die Sraffaft los Moraled unweit 
Sevilla, das Marquefado Alcala de la Lameda in Efiremas 
dura, das Herzogthum Cardona fams Solfona in Gatalowien, 
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an ſich die bedeutendfie Befigung der Provinz, und noch beſon⸗ 
ders wichtig durch die einträglichen Salzwerfe (zu Ende des 17. 
Jahrhunderts gaben fie dein Herzog 40,000 Silberducaten fähr- 
tihe Einfünfte), das Marquefado Pallars in Eatalonien zwi⸗ 
ſchen den Thälern von Andorre nnd Aran, ebenfalls eine fehr 
ausgedehnte Befigung ; die nicht minder weitläufige Grafichaft 
Ampurias oder Lampurdan an den Grenzen von Rouffilon; das 
Herzogthum Segorbe, durch Ausdehnung und Zahl der Bafallen 
die wichtigſte Befisung in dem Königreich Balencia ; das Mars 
quefado Denia ebendafelbft; die Grafſchaft Ampudin mit Dueñas 
in der Provinz Palencia; die Graffhaft Santa Gaben bet 
Dancorvo ; die Braffchaft Buendiag die Graffchaft Prades in 
Catalonien; das Marquefado Comares unmeit Malaga; das 
Marquefado Bilamizar; das Bizcondado Billamur, das Mar⸗ 
quefadoe Biana de Bolo in Galicien; 4) das Maforat des 
Haufes Moncada, meiftens in Katalonien gelegen, als dad reiche 
Marquefado Aytona , Ta Puebla de Caſtro, Dfona, Illa de 
Bas, Eabrera, la Lagura, Lleyoſtera, Sallofa, Palma, Aber, 
Chiva, Saftelnau, Beniarho, Bal de Taberna, Aliafarin, nicht 
weniger bie große Graffchaft Medellin in Eftremadura und fehr 
wohl begründete Anfprüdhe auf das Herzogthbum Camißa, auf 
Billareal, Balenca und Baladaras in Portugal. „Der Herzog 
von Medina Cell,” fchreibt Townſend, „hält 30 Rechnungsführer 
in Madrid, außer den weitläuftigen Einrichtungen auf feinen 
Gütern, zumal in Gatafonien, wovon ihm ein großer Theil zus 
gehört, und in Andalufien, wo er ebenfalls anſehnliche Güter 
befigt. Sein Sohn, der Marques von Cogofludo, der ein bes 
fondres Bermögen hat und feine eigne Wirtbfchaft führt, vers 
fiherte mich, daß er felbf bloß in Madrid monatlich 30,000 
Realen (gegen 4000 Pfd. Sterl. im Jahr) an feine Bedienten 
bezahlt.” Des Herzogs Einfünfte wurden damals zu 1,500,000 
Gulden berechnet. oo 

Diego Fernandez, des Ferdinand Alfons, des 2ten Herren 
von Qahete vierter Sohn, befaß aus der väterlichen Erbſchaft 
Chillon, folgte feinem Bruder Alfons in ber Würde eines Al« 
taide de los Donzeles und wurde der Vater von Martin, dem 
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auserſehen, um Namens feiner ber Berfummlung der Ligißen 
in Paris, die für Frankreich einen König wählen ſollte, bei« 
zuwohnen, oder genauer, um die Verſammlung für die In⸗ 
fantin Ifabella zu gewinnen. Er fcpeiterte aber bereits in ben 
vorläufigen Conferenzen zu Spiffong , in denen er den Herzog 
von Mayenne, der ſich felbit die Krone wünfcdte, mit Därte 
behandelte, und ex fcheiterte eben fo vollkändig in der Berfamm« 
lung ſelbſt, die er zum erſteumal am 2. April 1593 befuchte, 
obgleich ex den urfprünglichen Antrag, die Krone der Infantin 
und ihrem Ffünftigen Gemapl, dem Erzherzog Albert, zu über» 
tragen , dahin mobdificirte, dag dieſer Gemahl ein franzöfifcper 
Prinz, der Herzog von Buife nämlich, fein follte. Er befand fi 
noch in Paris, als diefe Stadt dem König. Heinrih IV über, 
liefert wurde, konnte zwar foldyes Beginnen, von dem er früh 
genug Kunde erlangt, mit ben wenigen Truppen, die ihm zu 
Bebot fanden, nicht verhindern, verfchaffte ihnen aber durch feine 
Haltung und bie fefte Stellung, die er im Tempel genommen, 
eine chrenvolle Kapitulation und freien Abzug, 22. März 1594. 
Sun. 3. 1594 ging der Herzog ald Gefandier feines Könige 
nach Rom, den neuen Papſt Clemens VIII zu begrüßen, ſodann 
1598 nach Catalonien und endlih nad Sisilien als Bicelönig. 
Er Harb zu Neapel im Januar 1607. 

Sein einziger Sohn, Gomez Suarez de Figueroa, Stier 
Herzog von Feria, 2ter Marques von Billalya, ifler Graf von 
Bafra , geb. 30. Dec. 1587, if vieleicht der erſte Große, der 
eine forgfäktige, rein Diplomatifche Bildung empfing, ob er glei 
fpäterhin durch die Natur feiner Aemter genöthigt wurde, ſich 
auch dem Waffenhandwerk zu widmen und barin gar bald den 
ausgezeichneteften Feldherren feiner Nation in der damaligen, an 
großen Männern ſchon minder ergiebigen Zeit gleichkam. Im 
J. 1606 ging er ale Philipps III Gefandter nad Stalien, dem 
neuen Papft Paul V die Obedienz zu leiften, fpäter nah Frank 
reih, um mit ber Regentin, der Königin Maria von Medici, 
zu unterhandeln. Im Jahr 1616 wurde er als Vicekonig nad 
Balencia, 1618 an des Don Pedro von Toledo Stelle ale 
Generalgouverneur nach Mailand geſchickt. Eben war die Fepde 
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mit Savoyen vermittelt worden ;-ber Aufſtand ber Veltliner er⸗ 
zeugte fogleih eine neue: nicht nur daß der Herzog, dem bie 
Wichtigkeit des Ländchens für die Bertheidigung von Mailand, 
für die Verbindung mit Tyrol einleuchtete, deſſen Bewohner ſo⸗ 
gleich in - Schuß nahın und Truppen zu ihrer Vertheidigung an⸗ 
rüden ließ, er beging auch offenbare Keindfeligfeiten gegen die 
Graubündner, trieb fie- nach mehren blutigen Gefechten, nad der 
Einnahme von Ehiavenna und Bormio vollends über die Grenze 
und ließ ihnen durch Anlegung von Schanzen und Feſtungen alle 
Häffe verfchließen, während der Erzherzog Leopold die Grau⸗ 
bundner auf ihrem eigenen Boden ängfigte und den Prätigan, 
die Städte Meyenfeld und Chur beſetzte. Ganz Stalien, befon- 
berö die Nachbarn, Benedig und Savoyen, auch der Papf, 
wurden burch folches Beginnen beunruhigt ; Frankreich zeigte ſich 
bereit, diefe Staaten zu unterflügen, und Spanien befand fid 
nicht in ber Lage, mit fo vielen Feinden zugleih Yingen zu 
Tönnen: ein Bertrag fam daher zu Stande, der alled auf bie 
yorige Tage der Dinge zusüdführte. Weil e8 aber fi mit ber 
Execution verzögerte, weil der Herzog .von Feria die Genuefer gegen 
Savopen und Frankreich befchägte, entfpann ſich ein neuer Krieg, 
"in deffen Lauf der Herzog bie Franzoſen wieder aus Chiavenna 
vertrieb, Acqui einnahın und. die franzöfiihe Beſatzung kriegs⸗ 
gefangen madte, den Prinzen Victor Amadeus von Savoyen 
bei Beſtagno aus dem Felde ſchlug und überhaupt alle Inter 
nehnmungen bes Connétable von Lesdiguieres hintertrich, wiewohl 
er feibf am 5. Aug. 1626 die Belagerung von Afi und am 
17. Nov. u. 3. die von Verua nad viermonatliher Daner aufs 
heben mußte, auch bei dem Rüdzug von Berun viele Leute ver- 
lor, ein Mißgeſchick, welches feine Abberufung zur Folge hatte. 
Nach Verlauf von fünf Jahren wurde ihm nochmals die 
Regierung des Mattändifchen Staats anvertram; er hatte ihe 
zwei Jahre vorgeſtanden und biefe befonders benupt, sine beden- 
* Kriegsmacht auf die Beine zu bringen, als ihm der Befehl 
wurde, einen Theil dieſer Armee. nad Deutihland dem Kaifer 
zu Hälfe gu führen, die Borlande zu retten, Breiſach zu ent« 
fegen, dem hartbebräugten Herzog von Lothringen beizuflehen,. 
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Aus gewichtigen Gründen hatte ber Kalfer hm ein durchaus 
unabhängiges Commando , das einzig den Prinzen des Hauſes 
untergeordnet fein follte, bewilligt, dem Herzog von Friedland 
zu bitterm Verdruß. Sofort feste ſich Feria, obgleich Wallenſtein 
den Obriften Deodati an den Cardinal⸗Infanten abgefendet, um 
diefen Marſch zu widerrathen, ja feierlich dagegen zu protefliren, 
indem das Auftreten fremder Truppen im Reich das bereits weit 
vorgefchrittene Friedensgeſchäft rüdgängtg machen müſſe, mit 
ungefähr 10,000 Dann in Bewegung, in der Mitte des Som⸗ 
mers 1633. In den Testen Tagen des Aug. überftieg er das 
Wormfer Joch, nachdem er in dem Marfch durch Beltfin von 
dem Herzog von Rohan unangefochten geblieben war; er durch⸗ 
308 das obere Engadin, das Münfterthbaf, Tyrol, und bewerf- 
Relligte zwifchen Ravensburg und Lindau am 29. September 
feine Bereinigung mit Altringer, der auf des Kaifers unmitiels 
baren Befehl fih von der Donau nach dem Bodenfee wenden 
mäflen, nöthigte hierdurch den Feldmarſchall Horn, die feit vier 
Wochen betriebene Belagerung von Conſtanz aufzuheben, und 
manoeuvrirte demnächſt, um die Schweden zu einer Schlacht zu 
bringen. Dergleichen war aber keineswegs die Meinung Altringers, 
den Wallenflein jedes Unternehmen von Wichtigkeit unterfagt 
hatte, er müfle anders bes Lebens überdrüſſig fein; denn im Faß 
des Ungehorjamg fei ihm nichts gewiffer, als der Tod, und went 
ihn der Kaifer ſelbſt pardonire : und der gewöhnlich fo kede und 
rährige Feldherr bot jest feinen ganzen Scharffinn auf, um ſeines 
Collegen Unternehmungsgeiſt zu zügeln; es glüdte ihm damit 
nur allzu fehr. Der Heft der fchönen Jahreszeit wurde in Ober 
fhwaben mit zweckloſen Märchen , die viele Menfchen koſteten, 
weit ein überlegenes ſchwediſches Heer flets zur Seite, binge 
bracht. Am 7. Det. landen die Heere, behutſam ſich heraus 
fordernd, um Duttlingen; am 15. Det. ging Feria bei dem 
ſchlecht vertheidigten Sedingen über den Rhein, um den Entiah 
der wichtigen und hart geängftigten Feſtung Breiſach zu verſuchen. 
Er erfolgte ohne fonderlihe Anftrengung , nachdem Rhein⸗ 
felden mit Sturm und auch Laufenburg genommen worden; abet 
Altringer empfand folchen Schreden über die errungenen Bere 
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theife, dag er nicht ruhte, bis die ganze Armee weitläufige 
Cantonnirungsquartiere in dem Elſaß bezog. Im diefen Duars 
tieren foflte fie von den Schweden überfallen werben; aber 
der mannhafte Widerfiand einiger Kronbergifhen und Montes 
cuccoliſchen Reiter gab dem Herzog von Feria Zeit, fein Bolf 
zu fammeln, bei Gebweiler, Sulz und Wattweiler eine fefte 
Stellung zu beziehen und dieſe gegen alle Anftrengungen der 
Feinde, die endlich am 20. Det. 1633 abziehen mußten, zu bes 
haupten. Der Herzog wollte ihre Beftürzung benusen, um auch 
Philippsburg zu entfegen, da trennte ſich Altringer förmlich 
von ihm, um Kenzingen, eine unbedeutende Poflirung jenfeit 
Rheins, zu belagern, und dem Herzog, deffen Truppen immer 
mehr durh Mangel und die naßfalte Herbfiluft Titten, blieb 
nichts übrig, als zu folgen. Er zog noch einige Verftärfungen 
aus Burgund an fich, hinterließ in Thann, Ruffach, Enfisheim 
und andern Orten, die er den Schweden entriffen, flarfe Bes 
fagungen, ging bei Breifad über den Rhein und vereinigte fich 
bei Freiburg nochmals mit dem ungetreuen Waffendbruder. Um im 
Würtembergifchen feine Winterquartiere zu nehmen, zog er durch 
das Kirchzarter Thal über den Schwarzwald ; allein Guſtav Horn 
tief den Pfalzgrafen von Birkenfeld mit feinem Corps und die 
Nheingräflichen zu Hülfe, Tieß fi durch den würtembergifchen 
Ausfhuß, 10—12,000 Dann, verfärfen und drängte nun dag 
Faiferlichsfpanifche Heer in Rüden und Klanfe, bis es nad langen 
verberblihen Anſtrengungen genöthigt, ſich bei Duttfingen über 
die Donau zu ziehen, um das befreundete Bayern zu erreichen. 
Riemals hat Feria ein größeres Talent entwidelt, als in dieſem 
Marſch (Rov. und Dec): denn auf ihm allein ruhte deſſen 
ganze Laſt, nachdem Altringer, erdrüdt durch das Gefühl der 
Schande, fo er freilich fih aufgeladen, des Wehes, durch ihn ver- 
anlaßt, unfähig geworden, nicht nur zu commandiren, fondern 
ſelbſt für feine perfönfice Sicherheit zu forgen ; niemals wurde 
es ben raſtlos verfolgenden, dreifach überlegenen Schweden moͤg⸗ 
lich, die entmuthigte, von Allem entblößte, dem ungewohnten 
Winter allein ſchon erliegende Armee in ein allgemeines Gefecht 
zu verwideln, und wie groß auch ihre Verluſt gewefen, wie fie 
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licher Oberſtallmeiſter, eine Stelle, in ber ihn Karl III bei feiner 
CThronbeſteigung betätigte. Im n. J. eröffnete er zum freien 
Gebrauch der Gelehrten die treffliche Bibliothef und das Antifens 
cabinet, die er in feinem Palaſt, einem ber fchönften und weits 
läufigſten der Hauptfladt, aufgeftellt hatte. Er flarb den 14. Jan. 
1768. Seine erfie Gemahlin, Maria Terefa de Moncada, des 
Marques Wilhelm Raymund von Aytona Tochter und eine der 
reihen Erbinen Spaniens, verm. 24. Nov. 1722, farb ale 
der Königin Gamarera mayor den 14. Mai 1756, worauf der 
Herzog im Nov. 1763 fi) anderweitig mit des Grafen Joachim 
yon Auentes Tochter vermählte, welche Ehe aber unfrudtbar 
blieb. Des einzige Sohn erfler Ehe fuccedirte dem Bater ald 
13ter Herzog von Medina⸗Celi, flarb aber unvermählt und wurde 
von feiner Schwefter, Gemahlin des Herzogs von San Iſtevan 
det Buertse, Emanuel de Benavides (verm. im Jun. 1755; ihre 
ältere Schwefter, die Herzogin von Arcoo, verni. 8, Det, 1744, 
war micht mehr unter den LTebenden) beerbt. 

An das Haus Benavides gelangten hierdurch: 1) das Ma— 
jorat des Haufed Figueroa, oder das Herzogihum Feria, das 
Marquefado Billalva, die Graffhaft Zafra Cliegen alle drei in 
Eftremadura, in dem Partido von Badajoz) und das Marquefado 
Celada; 2) die Maiorate der Häufer Cordova⸗Aguilar und 
Coͤrdova⸗Chillon, als: Priego, Montalvan, Lucena (ein Herzog⸗ 
thum), Montilla, la Puente de Don Gonzalo, Monturque, Agui⸗ 
far, Carcabuey (zum Theil), Caſtro dei Rio, Espejo, Santa⸗ 
Cruz, Cañete, Billafranca , Ehillon,, überhaupt der ſchoͤnſte 
Theil der fehönen Provinz Cordova; 3) die in dem alten Haufe 
Medinas@eli zuſammengebrachten Majorate, ale das Herzog⸗ 
thum Medina⸗Ceti ſelbſt, eine ausgedehnte Landſchaft zwiſchen 
Aragonien und der Provinz Guadalajara, die Graſſchaft Puerto 
be Santa Maria bei Cadiz (die jedoch 1731 von Philipp Van 
vie Stone gezogen worden), das Marquefado Cogolludo in 
ver Provinz Guadafafara, das Herzogthum Alcala de los Gar 
zules, öflih von Cadiz, die Graffchaft log Morales unweit 
Sevilla, das Marqueſado Alcala de la Lameda in Efirema- 
dura , das Herzogthum Gardena famt Solfona in Gatalowien, 
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an ſich die bedeutendfie Befigung der Provinz, und noch beſon⸗ 
ders wichtig durch die einträglichen Salzwerke (zu Ende des 17. 
Jahrhunderts gaben fi6 dein Herzog 40,000 Siiberbucaten jähre 
tihe Einkünfte), das Marquefado Pallars in Eatalonien zwis 
Then den Thälern von Andorre und Aran, ebenfalld eine fehr 
ausgedehnte Befigung ; die nicht minder weitläufige Graffchaft 
Ampurias oder Lampurdan an den Grenzen von Rouffillion; dag 
Herzogtum Segorbe, durch Ausdehnung und Zahl der Baſallen 
bie withtigfte Befigung in dem Königreich Valencia ; das Mars 
queſado Denia ebendaſelbſt; die Graffchaft Ampudia mit Duenas 
in der Provinz Palencia; die Grafſchaft Santa Gadea bei 
Dancorvo ; die Graffhaft Buendiag die Graffchaft Prades in 
Catalonien; dag Marquefado Comares unweit Malaga; das 
Marquefado Bilamizarz dad Bizcondado Villamur, dag Mars 
quefado Biana de Bolo in Galicien; 4) das Maforat des 
Haufes Moncada, meifiens in Eatalonien gelegen, als dad reiche 
Marquefado Aytona , la Puebla de Caſtro, Ofona, Illa be 
Bas, Cabrera, la Lagura, Lleyoſtera, Calloſa, Palma, Ader, 
Chiva, Saftelnau, Beniarcho, Bal de Zaberna, Aliafarin, nicht 
weniger die große Grafſchaft Medellin in Eſtremadura und fehr 
wohl begründete Anfprüdhe auf das Herzogthum Camißa, auf 
Villareal, Balenca und Baladaras in Portugal. „Der Herzog 
von Medina Cell,” ſchreibt Townſend, „halt 30 Redinungsführer 
in Madrid, außer den weitläuftigen Einrichtungen auf feinen 
Gütern, zumal in Gatalonien, wovon ihm ein großer Theil zu⸗ 
gehört, und in Andalufien, wo er ebenfalls anfehnliche Güter 
befigt. Sein: Sohn, der Marques von Eogofludo, ber ein bes 
fondres Bermögen hat und feine eigne Wirthſchaft führt, vers 
fiherte mi, daß er ſelbſt bloß in Madrid monatlich 30,000 
Realen (gegen 4000 Pfd. Sterl. im Jahr) an feine Bedienten 
bezahlt.“ Des Herzogs Einkünfte wurden damals zu 1,500,000 
Gulden berechnet. 
Diego Fernandez, des Ferdinand Alfons, des 2ten Herren 
von Cañete vierter Sohn, befaß aus der väterlichen Erbfchaft 
Chillon, folgte feinem Bruder Alfons in ber Würde eines Als 
caide de los Donzeles und wurde der Bater von Martin, bem 
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Zten Alcaide de los Donzeles, der mit Maria Alonſo de Ar⸗ 
gote y Godoy die Herrſchaften Lucena und Espejo erheurathete 
und als Geſandter von Caſtilien das Concilium zu Conſtanz 
beſuchte. Martins Urenfel, Diego Fernandez de Eördova, Tier 
Alcaide de los Donzeles, Herr von Chillon, Lucena und Eöpejo 
(Peter, fein Bruder, wurde der Stammvater der Herren von 
Salares, Algarrobo und Benescalera), wurde durch eine Reihe 
mannhafter Thaten der Schreden der Mahomedaner, daß ber 
König Abo Abdeli ſich endlich ſelbſt auſmachte, Race an ipm 
zu nehmen (1483). Aber Diego vertheidigte nicht nur feine 
Stadt Lucena mit unbezwinglihem Muth, daß die Feinde fchimpf- 
lich abzieben mußten, fondern war es auch hauptfädhlid , ber 
das Treffen vom 21. April 1483, in welchem Abo Abdeli ſelbſt 
ein Gefaugner wurde, herbeiführte und entfchied. Später regierte 
Diego das neu eroberte Navarra, und 1512 gab ihm König ger 
dinand Comares als ein Marquefado. Sein Sohn Ludwig, ber 
2te Marques von Comares, nahm als Gouverneur von Oran 
den König von XTremecen, dur Barbarofja feiner Staaten bes 
raubt, in Schug; nicht nur wurde Tremecen wieder gewonnen, 
fondern Barbaroffa blieb auf dem Plag. Des Ludwig Sohn, 
Diego Fernandez de Eördova, der Africaner genannt, weil er in 
Dran geboren, 3ter Marques von Comares, Iter Alcaide de los 
Donzeles, erheurathete mit Johanna Fol de Aragon, einer 
Schwefter des legten Herzogs von Segorbe, alle Staaten ber 
Häufer AragonsSegorbe und Cardona, d. i. die Herzogthümer 
Segorbe und Cardona, das Marquefado Pallare , die Grafs 
ſchaften Prades und Ampuriag , das Bizcondado Villamur, die 
Baronie Entenza, dag Erbamt eines Condeftable von Aragonien 
u. ſ. w. und hinterließ diefelben, weil er feinen älteſten Sohn, 
den Grafen Ludiwig von Paredes und Ampurias überlebt, feinem 
Enfel Heinrich, 

Heinrich de Cordova, Cardona 9 Aragon, 5ter. Herzog von 
Segorbe und Sardona, Ater Marques von Comares, 10ter Als 
caide de los Donzeles, wurde in feiner Ehe mit Katharina 
Fernandez de Coͤrdova y Figueroa ein Bater von fieben Kindern. 
Der ältefte Sohn, Ludwig Raymund, folgte dem Bater in dem 
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Maforat; der zweite, Peter Anton be Aragon, war Clavijo des 
Ordens von Alcantara, Gouverneur und Generalcapitain von 
Rouſſilon und Cerdaña, Gefandter an dem päpftliden Hof, 
Bicefönig von Neapel im I. 1666, fodann Präfident der Ge- 
richtöhöfe und des Raths von Aragonien, wurde auch zugleich in 
die Zahl der Oranden aufgenommen, Nach feines Altern Bruders 
Ableben nahm er den Titel eines Herzogs von Segorbe an, 
gleihwie er fi als ein Mann von 75 Jahren, um die Familie 
zu erhalten, mit feiner Großnichte, Anna Katharina de la Cerda, 
der 1Tjährigen Tochter des Sten Herzogs von Medina⸗Celi vers 
mählte; aber der einzige Sohn diefer Ehe erreichte nicht völlig 
das zweite Jahr, und Peter Antom felbft Rarb, der Iegte Mann 
feiner Linie, 1. Sept. 1690. Anton de Aragon, der dritte Bru⸗ 
der, war Mitglied des Jnquifitionsgerichtes und des Ordens⸗ 
rathes , ald Innocentius X ihm am 7. Det. 1647 den Purpur 
verlieh; er farb 8. Det. 1650. Bincentius war des Drdens 
von Alcantara Ritters; Pascal, der jüngfle Bruder, Domberr 
von Toledo, Archidiaconus von Talaverı und Präfident des 
Raths von Aragonien, wurde von Papft Alerander VII am 5. 
Aprit 1660 in die Zahl der Sarbinäle aufgenommen. Als Cars 
dinal⸗Prieſter empfing er den Titel von St, Balbina. Er war 
auch Gefandter an dem päpflliden Hof, bis er 1665 ale Bices 
fönig nad Neapel gefendet wurde. Bon Karl II oder vielmehr 
von der Königin Mutter wurde er zum Großinqulfitor von Spanien 
ernannt, ein Amt, welches er jedoch niederlegte, als ihm nad 
Balthafars von Saundoval Tod das Erzbisthum Toledo wurde, 
Er farb den 28. Sept. 1677. 

Der Maforatöherr endlih, Ludwig Raymınd Folch de 
Aragon, Cordova y Cardona, bter Herzog von Segorbe und 
Cardona, Ritter des goldenen Vließes, vermählte ſich im Jahr 
1630 mit Marianna de Sandoval, der älteſten Tochter des Her⸗ 
zogs Franz von Lerma, die ihm das Herzogthum Lerma, die 
Marqueſados Cea, Denia und Villamizar und die Grafſchaften 
Santa Gadea, Ampudia und Buendia zubrachte, aber 1658 die 
Welt verließ, worauf der Herzog die zweite Ehe mit Maria 
Tereſa de Benavides, einer Tochter des Sten Grafen von San 
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Iſtevan del Puerto, einging. Er ftarb 13. Januar 1670, nach⸗ 
bem er in der erften Ehe acht, in der zweiten fünf Kinder erzeugt. 
Heinrich, der älteſte Sohn erfter Ehe, geb. 1632, ſtarb 1637, 
worauf der Titel eines Grafen von Ampurias, den er geführt, 
‘in feinen Bruder Franz fiel, ber aber nur das 14. Jahr er 
reichte und furz vor ber Mütter ſtarb. Sie wurde daher von 
ihrem dritten Sohn, Ambrofius, beexbt, der auch den Titel eines 
Herzogs von Lerma annahm, obgleidy Lerma, Cea und Ampudia 
in Gefolge des von dem Herzog von Infantado erhobenen Ans 
ſpruchs und eines richterlichen Erfenntniffes vom %. 1643 feques 
Arirt waren. Die Entfcheidung diefes wichtigen Proceffes war 
indeffen noch weit entfernt, Als Herzog Ludwig, in der Eigen 
ichaft eines Bormünders feines Sohn, fi mit dem Herzog von 
Infantado verglich, diefem Lerma und Bea abtrat und dagegen. 
Denia, Ampudia u. f. w. feinem Sohn erhielt. Diefer, Ater 
Herzog von Lerma, ftarb im April 1660 und wurde von feiner 
älteften Schwefter Katharina Antonia de Aragon y Sandoval 
beerbt. Katharina vermähfte fich mit Thomas Franz de Ia Gerda, 
Stem Herzog von Medina⸗Celi, erhob nad dem Tod des Tegten 
Herzogs von Infantado aus dem Haufe Sandoval neuen Anfprud 
an Lerma, unterlag dber in possessorio vermöge Urtheild vom 
3. 1677 (in petitorio dauerte der Proceß bis zum 3. 1705, 
als in welchem ihr Sohn, der Herzog von Medina⸗Celi, gänzs 
lich abgewiefen wurde), erbte dagegen, ba ihr Stiefbeuder, der 
einzige Sohn zweiter Ehe, Joachim, Tier Herzog von Segorbe, 
dem Vater nad wenigen Wochen in die Ewigkeit folgte (5. März 
1670), au die väterlihen Befigungen und hinterließ ſolche 
burch ihren am 16. Febr. 1697 erfolgten Tod ihrem Sohn, 
dem Iten Herzog von MedinasEeli. Gardona, Segorbe, Eos 
mares, Pallard, Ampurias, Prades, Billamur, Entenza, Lucena, 
Espejo, Chillen, Denia, Billamizar, Santa Baden, Buendia, 
Ampudia find feitdem dem Schidfal von Medina-Eeli gefolgt. 
Das berzoglihe Haus San Iſtevan, in weldem fo viele 
Hüte oder Grandezen fi vereinigten — von 30 fabelt Caſa⸗ 
nova — , entlehnt feinen Titel der mäßigen Vila San Iſtevan 
bei Puerto an bem Engpaß von San Iſtevan, der ans der 
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Mancha nah dem Guadbalquivir führt, folglich in beim alten 
Königreich Jaen belegen if. Den Moren hieß der Drt Izno⸗ 
tavafe; den chriftlihden Namen empfing er, weil er an St, 
Stephans, des Erzmärtyrers Tag den Moslimen eutriffen 
worden. In fpätern Zeiten war er der Hauptort einer bedeus 
tenden Grafſchaft, die zu einem Herzogthum erhoben in ver 
erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts, unter andern über Caftellar, 
lad Navas, Espeluy ſich ausdehnte und Jahrhunderte hindurch 
in dem Beſitz des Hauſes Benavides blieb. Es foll diefes Hauſes 
Ahnherr ein Baftardfohn des Könige von Spanien, des Als 
fong VII gewefen fein. Des dritten Herrn von Benavideg, des 
Suero Erbtochter, Maria Suarez de Benapides, nahm zum Mann 
den Peter Nlonfo de Leon, einen Enfel von König Alfons IX. 
von Leon, welder von der Alvonza Martinez de Silva zwei 
Söhne gehabt hatte, den Rodrigo Alunfo, der mit der Herrs 
ſchaft Altquer abgefunden, Vater des Peter Alonfo geworden ift, 
und den Peter Alonfo, den Ordensmeiftler von ©. Yago. Dee 
Meifters Sohn, Diego Alonfo, bat mit einer Erbin Tenorid 
erheurathet, fo daß von ihm die fpAätern Herren von Tenorio 
entftammen, und namentlich der Held jener, durch Mozarts Com⸗ 
pofttion zu claffifcher Berühmtheit. erhobenen Bolfsfage von Don 
Juan, dem Unwiderfteblichen. Hingegen wurde Peter Aloufo de 
Leon, der Gemahl der Erbtochter von Benavides, Vater von 
Alfons Perez de Benavides, welcher in der Ehe mit feiner Cous 
fine Terefa Perez de Tenorio, der Erbin der Herrichaft Tenorio, 
den G6ten Deren von Benavides gewann, den Sohann oder 
Gomez Alonfo, »gran privado de el Rey don Fernando IV 
que le dio la viHla de Benavides, o Banavide, y es el que 
fue hallado muerto una noche en Palencia.« Mit Terefa Go⸗ 
binez verheurathet, einer Tochter dead Alfons Godinez auf Zas 
raiceio und Cillervello, des Großfanzlers, aus defien Ehe mit 
Agnes Terefa Tenorio, hinterließ Johann Alonfo die Söhne 
Peter Alonfo und Johann Alonſo de Benavides, beide Finderlog, 
obgleich diefer zwei Frauen ſich gefreit hat, die Maria iron 
und die Mayor Bazquez de Minze. Bei König Alfons XI fland 
er, als deſſen Repostero mayor, als Justicia mayor de la casa 
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del rey und als Großnotar von Andaluſien hoch in Gnaden; 
ex hat audy bei den denkwürdigen Belagerungen von Algeziras 
und Tarifa viele Ehre eingelegt. König Peter erwählte ihn zu 
feinem Guarda mayor, ließ ihn aber endlich, weil ex nach einer 
fcharfen Belagerung, und nachdem alle Borräthe aufgezehrt, die 
Stadt Segorbe an die Aragonier übergeben, ermorden, 1364. 
Bereits 1358 hatte er Benavides, Aguilar, Tenorio, S. Mußoz, 
la Mota zu einem Majorat gewidmet, zu deſſen bereinfligem 
Genuß er den Brudersfohn feiner Mutter, den Mendo Rodriguez 
de Biedma, berief, unter der Bedingung, baß er der Denavides 
Namen und Wappen annehme. 

Des Haufes Biedma Abftammung leitet die Sage v von einem 
Süigo Yüiguez ber, welcher dem Königshaufe von Navarra ents 
flammt, an dem Hof von Aragon verweilend, dad Gfüd hatte, 
die von den Moren entführte Königin, famt feiner eignen Hause 
frau aus den Händen der Räuber zu befreien, und bafür von 
dem danfbaren König die Berwilligung empfing, den act Keffeln 
des angeflammten Wappens einen ber Pfähle aus dem Schild 
von Aragon hinzuzufügen. Als aber nicht Tange darnad bei 
einer feierlichen Gelegenheit deſſelben Königs Banner entfaltet 
wurde und Jñigo gewahrte, fo berichtet der Sage fernerer Ber 
lauf, daß trog der ihm gewordenen Berleihung die Zahl der 
Pfähle diefelbe geblieben fei, trat er zornentbrannt vor den König 
und die verfammelten Barone und gab mit den Worten: »que 
mas queria justa querella que cautelosa page, das feiner 
Anfiht nad unvollfommen gebliebene Geſchenk zurück, und ber 
König, dem Gewicht der von dem Zürnenden erhobenen Klage 
weichend , ließ fi das Banner reichen, fehnitt eigenhändig ben 
einen Pfahl heraus und gab ihn dem trogigen Ritter. Es hat 
aber mit dieſes iften Herrn von Biedma Enkeln Roderich und 
Ferdinand Ruiz das Haus in zwei Linien ſich getheilt. Ferdinand 
Ruiz de Biedma, Merino mayor von Galicien, gefl. 1313, ers 
warb in der befagten Landfchaft mehre DOrtfchaften, die er unter 
dem collectiven Namen der Cafa de Biedma feinem ältehen Sohn 
Alfons hinterließ; es iR jedoch die Linie in feiner Lirenfelin 
Elvira , der 6ten Herrin von Biedma, welche 1406 dem Diego 
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Lopez de Zuhiga angetraut worden, erlofhen. Ferdinands älterer 
Bruder, Roderich Yhiguez de Biedma, Iter Herr von Biedma 
und Ortolanca, erbeurathete mit Johanna Diaz de Fines die 
Herrihaft Fines, los Molinares de Eftiviel und Mengibar, war 
Alcaide de los Reales Alcazares y fuerzas de la ciudad de Jaen 
und wurde, unter mehren Kindern, der Vater jenes Diego 
Sandez de Biedma , der von Biedma Ater, von Fines ter 
Herr, Justicia mayor de la Casa del Rey, Alcalde mayor und 
Alcaide von Gaen, in der Ehe mit Maria Godinez jenen 
Mendo Rodriguez de Biedma gewann, welcher durch feines 
Vetters Beſtimmung 1364 zu der Erbfihaft des Haufes und Nas 
mens Benavides gelangte, auch ald Guarda mayor König Peters 
aus deffen Händen das Amt eines Caudillo mayor des Bis⸗ 
thums Jaen erhielt. Mendo Rodriguez de Biedma y Benavides 
verlor durch feine ſtandhafte Anhänglicdfeit an König Peter 
Palacios de Balduerna, Billamayor und Bonal, welche König 
Heinrich IV einem Riebling, Johann Gonzalo de Bazan, vers 
lieh, und mußte fogar das als Entfhädigung dafür ihm ver» 
liehene San Iſtevan def puerto aufgeben, bis daß der König, 
von Neue und Todesichreden auf dem Krankenbett ergriffen, bes 
fahl, diefe letzte Beſitzung dem Berfolgten wieder einzuräumen. 
Den Monarchen, der ihm das viele Leid angethan, hat Mendo 
no um einige Fahre überlebt, indem fein Teſtament die Jahr⸗ 
zahl 1481 trägt, und es folgte ihm in den Gütern ber ältefte 
Sohn Gomez Mendez de Benavides, welcher wie biefer, ber 
finderlos 1385 fein Leben befchloß, feinen Bruder Diego Sanchez 
de Benavides zum Nachfolger hatte. 

Diego hat das Amt eines Caudillo mayor des Bisthums 
Saen, weldes feinem Bruder nad Ableben des Outiere Diaz 
de Sandoval verliehen worden, gleichfalls mit hohem Ruhm, 
den Moren zu Schaden, befleidet, und ift den 19. Febr. 1413, 
während er an dem portugiefifhen Hof als Gefandter weilte, 
mit Tod abgegangen. Bermäpft mit Maria de Mendoza und 
in diefer Ehe Bater ber Söhne Mendo Rodriguez, Gomez 
Mendez und Emanuel, hat er dem älteften das Maforat, bem 
mittfern fa Mata, Billalonfo und Benefarcis, dem jüngften 
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Javalquinto, Efiviel und la Ventoſilla hinterlaſſen. Gomez 
Mendez, der ohne Kinder in feiner Ehe wit Maria Manrique 
de Rojas, errichtete aus dem von ihr in die Ehe gebrachten Fro⸗ 
meſta, nördlich von Palencia, mit Hinzufügung anderer Orts 
fchaften 1467. ein -Maforas, zu weldem, als nächſter Erbe, fein 
Bruder Emanuel berufen wurde. Emanuel wurde Vater von 
drei Söhnen, Gomez, Johann Alfons und Sancho, von welden 
diefer um der nüglichen, für die Eroberung von Granada gelei- 
fieten Dienſte willen von den Fatholifhen Königen bad Lehen 
Almuñan empfing und daffelbe, famt feinen Erbgätern Manquilla 
und Cañena, zu einem Majorat widmete. Es iſt aber der von 
ihm abſtammende Zweig mit Martin de Benavides, dem S5ten 
Heren von Almuñan, zu Anfang des $7. Jahrhunderts erloſchen. 
Johann Alfons, der eine Bruder des erften Hexen von Almuñan, 
befaß vermöge der väterlichen Dispofition Japalquinto u. |. w. 
und empfing wegen ber fühnen Thaten, welche er auf biefer 
unruhigen Grenze verrichtete, den Beinamen el Bueno, während 
er dergeſtalt fürchterlich fi den Moren erzeigte, daß ihnen lange 
Fahre fein Name als ein Schredimittel, die Kinder zu beruhigen, 
biente. Jedoch hat Johaun Alfons feinen Muth nicht allein 
gegen auswärtige Feinde bewährt: in Geſellſchaft feines Brus 
bers Sancho unternahm er 1477, die Stadt Baeza, welche der 
Marſchalk Diego de Coͤrdova für König Ferdinand befegt hielt, 
zu erfleigen ; in. biefer Wagniß ihn zu unterflügen, hatten Georg 
Manrique und. der. Comthur von Sabiote mit ihren Banderien, 
dann auch die Leute des Alfons de Aguilar ſich hei ihm einger 
funden. In der Mitternachtsſtunde wurden die Benavides von 
den vornebmften" Bürgern der Stadt, von den Gerones in vor- 
fihtiger Stille eingelaffen, und fie wendeten fir vor Allem dem 
Haufe des Marſchalks zu, hoffend, daffelbe in der Leberrafhung - 
u erfleigen. Aber es fegten bie Sansgenoffen eine. ſtandhafie 
Vertheidigung dem Sturm entgegen; es ſank, von ſchwerem 
Stein. getroffen, der Comthur leblos zu Boden, und waͤhrend 
beffen verfammelte der Marſchalk, der zufällig nicht zu Haus 
geſchlafen Hatte, feine Freunde und Anhänger innerhalb des Al⸗ 
eazars, in ber Lishfrauenfirche,, ging auf fein Geheig Rodrigo 
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Diaz de Mendoza mit einer .auderlefenen Scher von 200 Dann 
dem Manrique zu Reibe. Deſſen Haufen wurde nach einem leb⸗ 
haften Gefecht augeinandergetrieben; der Marfchalf, einen erften 
Erfolg benugend, brach aus dem Afcazar hervor, um fich zuerft 
der Stadtthore zu bemädhtigen, dann bie Cingedrungenen im 
Rüden zu faffen und in ſolcher Weile den vollftändigfien Sieg 
zu erfechten. Die beiden Benavides, Georg Manrique, Gon« 
zala de Billalta, Die Cerones wurden alle gefangen genommen ; 
nur wenige von ihren Reuten entfamen, 

Zehn Jahre fpäter, 1487, war es vornehmlich Johann Al⸗ 
fons, welcder vermöge des von ben katholiſchen Königen em⸗ 
pfangenen Auftrags, des Muhamed Abuabdali Bemühungen, 
ben Muhamed el zagal aus Granada zu vertreiben, unterflügte 
und dabei dermaßen die Qusft feiner Gehieter fich erwarb, daß 
fie ihm die Statihalterfchaft der wichtigen, unlängf eroberten 
Stadt Bera und ihres ausgedehnten Gebiets ühertrugen, Auch- 
des Johann Alfons Söhne, Emanuel, der Ite Herr von Jar 
valquinto, und Balentin de Benavided, zugenannt. el Bravo, 
haben fi in den Kriegen gegen Moren und. Franzoſen das Loh 
feltener Tapferkeit verdient, Emanuel namentlich, geb. 1469, 
hatte fich bereits in- bedeutenden. Unternehmungen verſucht, als 
er im Frühjahr 1503 mit 400 Reifigen und vier Fähnlein Fuß 
yolf aus Sieilien nach Galabrien überfegte, um fi) mit Hugo 
de Cardona zu vereinigen, und ber Feldherr, der in ber Furcht 
vor Aubigny und feinen Franzoſen gefonuen gewefen, ſich in bie 
Gebirge zu werfen, gelangte, in Folge des Anzugs diefer Ver⸗ 
Rärkung, zu dem Entſchluß, bei Terranuova eine Schlacht an⸗ 
zunehmen. Sie ging verloren, wie es fcheint, einzig darum, daß 
um fo glänzender die Genugthuung ausfalle, weiche Aubigny bei 
Seminara, 21. April 1503, den Spaniern zu geben hatte, 
Denavides führte an biefem Tage die Vorhut, und im. Dips 
ment, den Rio feeco zu üherfchreiten, ließ er fich mit dem feind« 
lichen Feldherrn in eine Conferenz ein, welde als die Veran⸗ 
laſſung zu dem Berluf der Schlacht darzuflellen die Franzoſen 
nicht verfehlen; denn es foll Karsajal, während Aubignys 
Aufmerkfamfeit der mündlichen Verhandlung zugewendet, auf 
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einer andern Stelle mit dem Hintertreffen über das Flüßchen 
und zugleih der franzöfifhen Armee in den Rüden gefommen 
fein. Wahr ift e8, daß von langen Zeiten ber die Kamilien 
Denavides und Carvajal durch erbliche Feindfchaft entzweit, und 
daß der eine leicht zu einer Handlung, welche geeignet, des ans 
dern Leumund zu beeinträchtigen, fich entfchfiegen Fonnte. Bon 
einem jüngern Sohn Emanuels, von Roderich, entftammte Peter 
de Benavides, der 6te Herr von Tas Rozas, der zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts genannt wird. Emanuels ältefter Sohn, 
Johann, wurde der Bater eined andern Emanuel, bes Tien 
Herrn und Iſten Marqueß von Javalquinto, durch Creation von 
1617. Diefes Enkelin, Sfabella, von Zavalquinto die Ite, 
von Billareal 2te Marquefa, hat die befagten Güter in das 
Haus Pimentel getragen durch ihre Bermählung mit Alfons 
Anton , dem 11ten Grafen von Benavente. Gomez de Benas 
vides, des Stifterd des Haufes Javalquinto Älterer Bruder und 
2ter Herr von Fromeſta, wurde der Urgroßvater jenes Lud⸗ 
wig, deffen Sohn Hieronymus 1559 Fromeſta zu einem Mars 
quefabo erheben Tieß. 

- Des Hieronymus Enfel Ludwig , Ater Marques von Fros 
mefta, erheurathete mit Anna Carillo de Toledo das Marques 
fado Caracena, zwifhen Euenca und Huete, und die Graffchaft 
Pinto, und hinterließ ald einzigen Sohn den in den Kriegen 
König Philipps IV häufig genannten Marques von Qararena, 
Ludwig de Benavides Carillo y Toledo. Es hat derfelbe feine 
erfien Seldzüge unter den Befehlen des Marques von Leganez 
gemadt und der Reihe nach Franzoſen, Piemontefer und Pars 
mefaner beflritten. In einem Gefecht bei Parma, 1635, ärntete 
er außerorbentlihen Ruhm, ber aber durch eine gefährliche Wunde 
theuer erfauft ward. Als Reganez, den Prinzen Thomas und 
Moriz von Savoyen zum Beiftand, die Mailändifche Kriegsmacht 
nad Piemont führte, 1639, erhielt Sararena die Weiſung, mit 
einem abgefonderten Corps Moncalvo zu belagern, und der Play 
wurde nad eilftägiger Bertheidigung an ihn übergeben. Bei der 
hierauf vorgenommenen Belagerung von Trino führte er eine 
ber vier Attaquen, und die Erftürmung der Stadt, 4. Mai, wird 


Bus Baus Benabides. 345 


großentheils feiner Unerſchrockenheit zugeſchrieben. Zu dem Uns 
ternehmen auf Turin war er am 27. Zul. mit 1600 Mann des 
auserlefenften ſpaniſchen Fußvolks commandirt und ihm aufges 
geben, mitteld einer Petarde das Schloßthor zu brechen und von 
da aud dem Innern der Stadt einzubringen. Allein er fand 
die Zugbrüde vor dem Thor aufgezogen, fo dag die Pe⸗ 
tarde nicht anzubringen, und bie mitgebrachten Sturmleitern 
waren für bie Erfteigung der hohen Schloßmauern zu kurz. 
Ungeachtet diefer an ſich unüberfteiglich fcheinenden Hinderniffe 
gelang es dem Marques, dem Schloßgarten einzubrechen und 
da fich feflzufegen, in Erwartung des Eintreffens der drei andern 
Eolonnen. Diefenige aber, auf deren Mitwirfung er zunächſt 
angewiefen und die von Franz Tuttavilla (Eſtouteville) befehligt, 
verirrte fich in der Finfternig, und Caracenas Lage inmitten der 
Feinde wollte Fritifch werden, als zufällig die Nachricht von dem 
Erfteigen des Schloßgartens des Tuttavilla Ohr erreichte. So⸗ 
fort eilte er mit feiner Mannſchaft der Stelle zu, und ihr Eins 
treffen feßte den Marques in den Stand, fih Bahn zur innern 
Stadt zu brechen. AS fein und des Tuttavilla Volk den Jo⸗ 
bannisplag überfluthete, entfant der Herzogin ber Muth; fie 
flütete mit dem Hofflant und den Garderegimentern in bie 
Eitadelle ; Caracena aber ließ raſch das innere Schloßthor räu« 
men, daß zuforderfi die draußen haltende Reiterei, dann bie 
beiden andern zu dem Unternehmen commandirten Colonnen, 
welche ſich gleichfalls verirrt hatten , endlich der Prinz Thomas 
felbn einziehen fonnten. Die Stadt war gewonnen, für Cara⸗ 
cena , der fofort die Anfltaften zu der Belagerung der Citadelle 
traf, Befallung eines Generals von der Gavalerie verdient, 
1640. In folder &igenfchaft diente er bei der Belagerung von ' 
Gafale, und wurde er abermals am 29. April 1640, als Har⸗ 
eourt mit der franzöfifchen Armee zum Entfag herankam, ſchwer, 
beinahe Tebendgefährlih verwundet. Ein großer Theil der in 
Piemont gemachten Eroberungen ging hierauf verloren, und bie 
beiden Prinzen föhnten fi mit der Herzogin Negentin aus, 
nachdem Caracena vergeblih alle Mittel aufgeboten hatte, den 
Prinzen Thomas in der Deyotion für Spanien zu erhalten, 
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son der andern Seite aber auch den neuen General-Statthalter, 
ben Grafen von Sirnela zu überzeugen, daß fein Opfer zu fchwer 
fallen dürfe, wenn es darauf ankomme, einen Buudesgenoffen 
von folder Wichtigkeit feſtzuhalten. Als hierauf Prinz Thomas 
Miene machte, das unvollfommen befefligte und ſchwach befegte 
Erescentino zu belagern, fam ihm Caracena durch einen Gewalt⸗ 
marfch zuvor, fo dag es nicht nur diefem gelang, eine hinrei« 
chende Beſatzung in den Drt zu werfen, fondern auch bie benach⸗ 
barten Fehen Trino und Santia fattfam zu bewehren, 1642. 
Noch weientlicheres Verdienſt erwarb er fih, als Angefichts der 
feindlichen Uebermacht der kecke Berfuh, das Schloß von Tortona _ 
zu enifegen, aufgegeben und die zum äußerſten compromittirte 
Armee in die frühern Pofitionen zurüdgeführt werden follte. Er 
befand darauf und feßte gegen die Meinung des Grafen von 
"Siruela und aller übrigen Generale dur, daß die Armee den 
Lauf des Bru verfolge, fo daß fie durch deffen ſtark angeſchwol⸗ 
lene Gewäfler von dem Feind gefchieden bleibe, und es mußten 
in dem hierauf angetretenen Marſch diejenigen, welde im Kriegs» 
rath des Marques entfchiedenfte Gegner geweſen, ſich überzeugen, 
daß einzig durch feine richtige Beurtheilung der verzweifelten 
Lage der Armee fie vor gewiffem Untergang bewahrt worden. 
In dem Feldzug von 1643 wurde Caracena mit 3000 Mann 
aus bes Grafen von Siruela Lager zwifchen Fregorelo und Bosco 
entfendet, um die Stadt Tortona von der obern Seite zu berens- 
nen. Er bewerfflelligte diefed unter Begünftigung eines Nebelg, 
und felbft des außerhalb der Mauern belegenen Capuzinerkloſters 
bat er fi bemächtigt , ohne dag die Beſatzung deſſen inne ges 
worden wäre. Diefer glüdliche Erfolg beichleunigte den Kal 
der Stadt ungemein; aber die Befagung warf ſich in das Schloß 
und verfchaffte durch ihren hartnädigen Widerſtand dem Herzog 
von Longueville hinreichende Zeit, um mit den zum Entſatz be« 
fimmten Truppen aus Franfreih fi einzufinden. Schon hatte 
er, verflärkt durch Savoyarden jeglicher Farbe, den Tanaro er⸗ 
reicht; aber nimmermehr konnte er den Uebergang erzwingen : 
&ararena, dem der größte Theil der Reiterei und einiges Fuße 
volk beigegeben , vertheibigte das jenfeitige Ufer mit gleichviel 
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Geſchick und Thätigkeit. Etwas wenigſtens auszurichten , legte 
die feindliche Armee ſich vor Aſti, von wo ſie abzuziehen, Ca⸗ 
racena dem Montferat einfiel, nach einigem Widerſtand Acaui 
mit ben daſelbſt aufgehäuften Borräthen nahm, bierauf ein 
ſtarkes Eorps Kavallerie, mit welchem bu Pleſſis⸗Praslin und 
der Marcheſe von Billa der Stadt zu Hülfe eilen wollten, 
zurädtrieb, endlich die ganze Landfhaft und vornehmlich die 
Umgebung von Rivalta fpfieinatifch verheerte, damit bie feinds 
fihe Armee, falls fie nochmals verſuchen follte, dem belagerten 
Tortona Luft zu machen, nirgends Lebensmittel finde. In der 
That habeu in Folge diefer Anflalten am 27. Mai die vereinig« 
ten Franzoſen und Savoyarden den Rüdzug antreten müſſen, 
während den nämlichen Zag noch die Citadelle von Tortona 
capitulirte. Als hierauf Siruela den Marques von Belaba, der 
zeither in den Niederlanden die Cavalerie befehligt hatte, zum 
Nachfolger erhielt, 1643, wurde Garacena nach den Nieders 
landen verfegt, um daſelbſt Veladas Commando zu übernehmen. 
Kaum wird daher von 1641— 1647 an Lys, Schelde oder Sambre 
ein friegerifches Ereigniß von einigem Belang ohne deffen Mit- 
wirfung vorgefallen fein, und wenn aud nicht allzeit: das Glück 
feinen Anftrengungen lädelte,, fo blieb doc ſelbſt in verfehlten 
Unternehmungen des Mannes Beharrlichkeit und freudiger Muth 
unverfennbar. Der weſentlichſte Unfall traf ihn, als er im Sept. 
1646 dem Herzog von Enghien den Weg nah Dunkirchen zu 
verlegen, fein verſchanztes Lager verließ und hierdurch den 
Streichen einer unwiderfteblichen Uebermadt ſich ausfegte. 
Mittlerweile hatten die Angelegenheiten der Lombardei weſent⸗ 
lich fi verfchlimmert, dag kaum mehr die Fortichritte der Mo⸗ 
benefer, gefchweige der Sranzofen zu hemmen. Philipp IV ver» 
lieh die Statthalterfchaft der bedrohten und zerrütteten Provinz 
dem Marques von Gararena , 1648, und fofort hat dieſer die 
nothwendigften Borfehrungen getroffen, um weiterm Berluf vor⸗ 
zubeugen und einige Ordnung dem Chaos der dortigen Ver⸗ 
waltung einzuführen, Allerdings fah er fich genöthigt, bei Ans 
näherung des Marfchalls von Pleſſis⸗Praslin und des Herzogs 
von Modena die Belagerung von Caſale maggiore aufzuheben 
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(31. Mai 1648), in einer Weiſe noch dazu, welche einzig durch 
bie troſtloſe Befchaffenheit eines in der Eile zufammengerafiten 
Heers erflärbarz aber die Stellung, die er hierauf bei Cre⸗ 
mona bezog und bie er durch eine befefligte Linie, von Cremona 
bis zum Oglio in einer Länge von neun Miglien reihend, für 
bie Kriegskunſt jener Zeit beinahe unangreifbar gemacht hatte, 
imponirte einen ganzen Monat lang den feindlihen Generalen, 
und nicht eher als am 30. Juni konnten fie fich entichließen, 
bie fürchterfiche Linie anzutafen. Sie war durch dreifache, 
zum Theil bewäflerte Graben gededt; gleichwohl währte ber 
Widerftand nicht viel über eine halbe Stunde. Caracena ſelbſt, 
nachdem er das Gefecht herzuftellen das Unmögliche verſucht, 
mußte von dem Schlachtfeld weichen, um glüdlih in dem 
nahen Eremona Zuflucht zu finden; an Tobten ließ er 1000, 
an Gefangnen 2000 Mann zurüd; außerdem war wohl bie 
Hälfte feiner Truppen verfprengt. Nichts deſto weniger blieb 
ibm hinreichende Befinnung, um für die Vertheidigung der Adda, 
für die Bewahrung des wichtigen Plages Eremona die zweds 
mäßigften Anftalten zu treffen, daß ber Keind nach wiederholten 
vergeblihen Anftrengungen bie Adda zu überfchreiten , genöthigt 
wurde, als das einzige ihm freigegebene Tagwerk die Belage⸗ 
rung von Cremona vorzunehmen. Es gehörte diefelbe zu den 
denfwürdigfien des langen Kriegs, gleichwie kaum eine andere 
dem belagernden Heer verderblicher gemorden fein wirb, big end» 
lich im Herbfimonat Pleffis-Praslin fih dahin gebracht ſah, 
unverrichteter Dinge abzuziehen und auf einem weiten und bes 
fhwerlihen Ummeg durch der Genyefer Gebiet die Trümmer 
feines Volks in Sicherheit zu bringen. Hierauf vertrieb Cara 
cena , feinen Bortheil verfolgend, die Modenefer aus Pompo⸗ 
nesco, und nöthigte den Herzog dur Einfall in deffen Ger 
biet, das unnatürlihe Bündnig mit den Kranzofen aufzu⸗ 
geben, 1649. 
Der Krieg, nicht weiter durch franzöfifche Umtriebe und 
Heere genährt,, da für einige Jahre Mazarins ganze Aufmerk- 
famfeit den Innern Unruhen zugewendet war, befchränfte fich auf 
unerhebliche Streifzüge, bis Caracena, trog der Erfchöpfung des 
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Matländifchen Staats, fi 1652 im Stand befand, eine nicht 

unbedeutende Streitmaht nad Piemont zu führen und Trino 
und Crescentino, endlih auch am 21. Det. jenes Caſale zu nehs 
men, an weldem der Reihe nad) Gonzalo von Cordova, Ams 
brofius Spinola und Leganez gefcheitert waren. Hingegen blieb 
bed Feldzugs von 1653 einziges Ereigniß von Bedeutung das 
Gefecht bei la Rocchetta ben 23. Sept., welches hartnädig und 
bfutig am Ende zu Gunſten der Franzoſen ſich entfchied. Der 
Statthalter felbft wurde verwundet, fein Neffe getödtet. Bald 
follte des Herzogs von Modena Gallomanie, die nur eingefchlafen 
war, jo lange das Schidfal der Parteien in Frankreich unentfchie- 
den, ihm neue Sorgen bereiten. Den Unbefländigen zu züchtigen, 
legte Caracena fi vor Reggio, 1655, wo der Herzog in Perfon 
mit 400 Edelleuten, 900 Reitern und 4000 Fußgängern ſich 
eingefchloffen hatte. In Betracht diefer Befagung, Armee viels 
mehr, mußte nad) drei oder vier lebhaften Ausfällen die Belages 
rung aufgegeben werden, Bon feinem Schaden meinte der Statt⸗ 
halter durch die Wegnahme von Berfello fi) zu erholen, er hatte 
aber nur wenig ausgerichtet, ald der Bericht von den Anftalten 
ber Sranzofen, den Ticino zu überfchreiten, ihn nah Mailand 
zurüdforderte. Bon da nah Pavia fi) wendend, fand er auf 
der einen Seite eine franzöfifcye Armee unter Broglio vor fi, 
auf der andern Seite bedrohte ihn der Prinz Thomas mit den’ 
Savoyarden. Während diefe vor allem feine Aufmerkfamfeit 
beichäftigten , bewerfftelligten die Franzofen den Webergang auf 
drei Brüden bei Baflignano und Belguardo, daß der Statthalter, 
in der Hoffnung, ihrer durch eine Schlacht ſich zu entledigen, 

veranlaßt wurde, alle feine detadhirten Corps in Eile heranzus 
ziehen. Diefes Manoeuvre benugte der Prinz Thomas, um eben» 
falls auf das Tinte Ufer des Ticino herüberzulommen, und dem 
alfo vereinigten Heer eine Schlacht zu bieten, durfte ber Statt- 
halter nicht wagen. Die Belagerung von Pavia nahm den 25. 
Zul. ihren Anfang. Dort hatte Caracena eine Beſatzung von 
3000 verfuchten Soldaten zurüdgelaffen ; denen ſchloß fich die 
ftreitbare Bürgerfchaft an, und aud die Bauern, die in großer 
Anzahl nach der Stadt geflüchtet waren, bewaffneten fih und 
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wetteiferten, ihrer 15,000 wie es heißt, mit den Soldaten und 
Bürgern in Unerfhrodenheit und Thätigfeit. Bon der andern 
Seite hatte der Statthalter feiner Armee eine Stellung gegeben, 
vermöge welcher alle Zufuhr aus Piemont und dem Modeneſiſchen 
den Belagerern abgefchnitten. Sie litten in Ausdauer und Er- 
gebung, mußten aber doc endlich, nach großem Verluſt, mit 
Schimpf abziehen. 

Es follte diefes für die Lombardei Caracenas legte Waffen- 
that fein ; ihm war der Graf von Fuenfaldana zum Nachfolger 
gegeben, 1656, während er für feine Perfon beflimmt, in 
den Niederlanden bei dem Prinzen Don Juan das fchwierige 
and nicht immer Iohnende Amt eines Ayo für das Schlachtfeld 
zu üben. Doch hat er in diefer Stellung den glorreichen Entloß 
von Balenciennes, 16. Zul. 1656, bewerkſtelligt und nach einer 
hartnädigen Bertheidigung die Uebergabe von Condé erzwungen, 
deögleichen den Feldzug von 1657 mit der Wegnahme von St. 
Bhislain eröffnet. Aber in dem Maas die fönigliche Autorität 
in Frankreich ſich befeftigte, in demfelben Maas erweiterten ih 
dort die Anftrengungen für den Krieg, daß alles Verhältniß ter 
fireitenden Mächte zu einander aufhören mußte, auch ohne Crom⸗ 
weils wahnfinnige Allianz mit den Franzofen. Die Feldzüge 
von 1657 und 1658 find auf Seiten der Spanier eine ununter⸗ 
brochene Reihe von Unfällen, denen die Dünenſchlacht, in welcher 
Caracena wiederholte Proben der ſeltenſten Unerfchrodenheit ab⸗ 
legte, die Krone. Spanien fah fi genöthigt, den ppyre⸗ 
näifchen Frieden einzugehen, in allen Dingen nad dem Willen 
des Siegers fih zu bequemen. Als hierauf Don Juan im Ritt 
1659 die Niederlande verließ , wurde die Statthalterſchaft FÜt 
eine furze Zeit an Caracena gegeben, aus deffen Händen fie ſo⸗ 
dann der Marques von Caſtel Rodrigo, von deſſen adminiſtra⸗ 
tiven Talenten man in Madrid eine hoͤhere Meinung hatte, übers 
nahm. Wenigfiens fol Garacena die innern Angelegenheiten de 
mailändifhen Staats in großer Unorbnung zurüdgelaffen haben. 

Nicht eher denn 1665 erhielt er eine feinen kriegeriſchen 
Neigungen angemeſſene Beſchäftigung, indem ihm das Commando 
der gegen die Portugieſen beſtimmten Armee, welches bis dahin 
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Don Juan und Marfin gehabt, aufgetragen wurbe. Viele Zeit 
verging, wie dies in Spanien herkömmlich, bevor das Heer, 
15,000 $ußgänger und 8000 Reiter, zufammengezogen war, und 
nun erfi, Jun. 1665, überſchritt der Generaliffimus die. Grenzen 
yon Alentefo, Billaviciofa, die Stadt, ergab fih den 10. Zun.z 
das Schloß aber, mit einer Befagung von 1600 Dann, erfor- 
berte eine förmliche Belagerung, deren langfamen Fortgang zu 
Kormirung feiner Armee fih zu Nutzen zu machen der Rhein⸗ 
länder Friedrich von Schönberg oder Schomberg nicht ermangelte, 
Den 17. Yun. feste derfelbe, von Eftremöz ausgehend, feine 
Eolonnen in Bewegung, und an bemfelben Tage wurde bei 
Montesclaros oder Villavicioſa geichlagen, Anfangs mit entfchies 
denem Bortheil auf Seiten der Spanier. Das von dem Raifer 
dem Better überlafiene Cüraffierregiment Rabatta insbefondere 
durchbrach die ganze, in drei Linien aufgeftellte Reiterei ber 
Portugiefen und verfolgte demnächſt in wüthiger Haft die Flüch⸗ 
tigen-;. denn nicht mehr den Sieg, über den fein Zweifel übrig 
zu fein ſchien, fondern Rache um den theuern Kührer, den an 
ihrer Spige gefallenen Rabatta, fuchten diefe Kataphraften , in 
ihrem Grimm der durch das ungemeflene Vordringen in ber 
Schlachtlinie entflandenen Lüde vergeſſend. Diefe aber zu bes 
nugen , zögert Schomberg nicht, und Infanterie und’ Artillerie 
Yereinigt gegen die Rüde fchleudernd, gelingt ed ihm, bie feind⸗ 
liche Armee zu durchfchneiden, die Neiterei von dem Fußvolk zu 
trennen. Diefe ungeübte Maſſe, jener verluſtig, die fie als 
ihre Hauptfläge betrachtete, gerieth fofort in Unordnung, bie 
auf jeden Gedanfen an Widerſtand verzichtete. Die in den 
Weinbergen zwifchen Mauern aufgeftellten Bataillone ſtreckten 
das Gewehr; andere, die weniger-Durd örtliche Hinderniffe auf- 
gehalten, warfen fih in die Flucht, erlitten aber, bevor fie den 
Darf von Billaviciofa erreichten, in der Berfolgung fchweren 
Verluſt, liegen auch A5 Fahnen im Stich. Eine Brigade von 
4000 Mann, welche durch Feldverſchanzungen gededt, ergab ſich 
zu Gefangenſchaft; 1500 Mann, die in den Taufgräben vor dem 
Schloß Billaviciofa zurüdgeblieben waren, gelangten, lebhaft von 
* der Befagung: verfolgt, nach Jurumenha, wohin auch Caracena 
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in dem Congreß von Cambray als erſter Plenipotentiarius ben 
Monarchen zu repräfentiren. Hierauf zum Ayo bes Infanten 
Don Carlos ernannt, folgte er demfelben zu der Befignahme der 
Staaten von Parma; auch befand er fih in jener glänzenden 
Verſammlung zu Perugia, im März 1734, in welder der In⸗ 
fant der leichten Eroberung des Königreichs beider Sicilien präs 
Yudirte. Als Oberhofmeifter fland er an dem neugebildeten Hof 
zu Neapel in hohem Anſehen, bis Tanucci Mittel fand, ihn von 
dannen zu verdrängen. Endlich ift Emanuel, der erfle Herzog 
von S. Iſtevan, in den Aemtern eines Caballerizo mayor des 
Königs Ferdingnd VI und eines Prefidente del Eonfejo Real de 
fad Ordenes, den 11. Det. 1748 geſtorben. Er hatte feit 25. 
April 1729 den heiligen Geiforden, trug aud von deſſen Stif⸗ 
tung an den Drden des heiligen Sanuarius. Seiner Kinter 
waren drei, Anton, Yranzisca, geb. 1714, und Joachima, geb. 
1723. Anton, 2ter Herzog von ©. Iſtevan, geb. 1718, war 
Capitain der Föniglichen Hellebardierer, als er im März 1765 
zu der Stelle eines Mayordomo mayor bei der Prinzeffin von 
Afurien erhoben wurde; am 15. Febr. 1764 hatte er den Blies⸗ 
orden empfangen. Seine erſte Gemahlin, Maria de fa Porteria 
Pacheco y Giron, farb, nicht völlig 24 Jahre alt, den 14. Nov. 
1754 5 er ging bierauf im Yun. 1755 die zweite Ehe ein mit 
Maria de Coͤrdova, einer Tochter des Herzogs Ludwig Anton 
Ferdinand von Medina⸗Celi, und find durd diefe Bermählung 
alle Reichthümer der Derzoge von Medina-Eeli an die Benavides 
übergegangen. Bon den Nachkommen des Herzogs Anton von 
San Iſtevan gehet mir jegliche Nachricht ab. Nur finde id, 
dag der Herzog von Medina⸗Celi und S. Iſtevan 1789 den 
Bliesorden empfing und dag man damals deſſen Einfommen zu 
14 Millionen Gulden berechnete, ingleichen dag 1815 dem Herzog 
von Medina das Großfreuz von dem Orden Karls III verliehen 
worden, und daß er 1819 Mitglied der Deputacion de la Grandeza 
de Espaha geweien. Das Wappen der Benavides zeigt im golbnen 
Schild einen rothen Pfahl, über welchen ein von Silber und Roth 
quer gefreifter, mit Gold gefrönter Löwe geht. Das Ganze umgibt 
eine filberne Einfaffung, welche mit 8 ſchwarzen Keffeln befept iR. 
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großer Kummer, weil er für der beften Soldaten einer von der 
fpanifhen Nation zu biefer Zeit gehalten wurde.” Bermählt 
mit einer Tochter des Aten Herzogs von Arcos, mit Katharina 
Ponce de Leon (gef. 1701), hatte der Marques nur Töchter, 
deren ältere, Anna Antonia de Benavides Carillo 9 Toledo, von 
Fromeſta die Gte, von Garacena die Ite Marquefa, 1673 
dem Sten Herzog von Dfuna, Kaspar Tellez Giron, ange- 
traut wurde, die jüngere, Mariana de Benavides Ponce de 
Leon, des Tten Grafen von Altamira, des Ludwig Moscoſo 
Oſorio Gemahlin, ihr Leben 1680 befchloß. Die Staaten von 
Saracena, Fromeſta, Pinto haben fih in dem Haufe Oſuna 
vererbt. 

Mendo Rodriguez, der ältefle von den drei Söhnen des . 
1413 verftorbenen 3ten Herren von S. Iſtevan, folgte dem 
Bater in dem Befig von S. Zfevan del Puerto, lad Navas, 
Espeluy und Eaftellar, erheurathete auch Ybros unweit Baeza 
mit Leonora de Avalog, opferte aber dem Dienſt K. Johanns I 
einen großen Theil feines Vermögens, wie er denn die Herr⸗ 
fhaft Tenorio veräußerte und bedeutende Stüde des Majorats 
von Benavides, vor allem das Schloß felbft verpfändete, ohne 
dieſelben jemals eintöfen zu fönnen. Dennod blieb feinem Sohn 
Diego Sanchez ein hinreichendes Beſitzthum, um den Glanz bes 
Haufes und zugleich den alten Waffenruhm ber Caudillos des 
Bisthums Jaen in fühnen Thäten, gegen die Moren verrichtet, 
aufrecht erhalten zu koͤnnen. Borzüglichen Ruhm gewann er in 
dem Streifzug 1458, für welden Pedro Manrique fein Ver⸗ 
bündeter. Nicht nur, daß die beiden driftlichen Barone reiche 
Beute entführten und eine für den Anbau der weiten Lands 
haft hochwichtige Wafferleitung zerflörten,, fondern fie erfüchten 
auch über die in großem Ungeflümm fie verfolgenden Feinde einen 
Sieg, der 320 Moren das Reben foftete, indefien 80 in Gefangen» 
ſchaft geriethen. Den Gegnern des Condeflable Michel Luc eng 
verbunden, bemeifterte Diego ſich des Schloffes Montizon, bier: 
durch den Burgherrn, den Grafen von Paredes zu verhindern, 
bag er feinem Bruder, dem Eondeftable beiftehe, eine Feindſelig⸗ 
Seit, welche zu erwiedern, des Gondeftable Leute am 7. Sept, 
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1459 Espeluy erftiegen. Bald darauf, 1470, ließ Diego Sanchez 
fih für die Intereffen der Infantin Ifabella und ihres Gemahls 
gewinnen, was jedoch den König Heinrich IV nicht abhielt, 1473 
S. Iſtevan del Puerto zu einer Grafſchaft zu erheben. Es if 
aber der neue Graf, el bueno zugenannt in Betracht feiner 
tapfern Thaten, 1478 geflorben. 

Sein Sohn Mendo Rodriguez, 2ter Graf von S. Iſtevan, 
Herr von Benavides, Fines, Biedma und Ibros, Caudillo mayer 
bes Bisthums Jaen, zeigte fi) bei allen Gelegenheiten der Ah⸗ 
nen würdig, nit nur in Bekämpfung der Portugiefen , welde 
für König Heinrichs IV Tochter Johanna die Reihe von Eafttlien 
ſuchten, fondern auch in dem Krieg, deffen Ziel die Eroberung 
von Granada. Es ift aber der Graf um 1492 geftorben, 
Bater von mehren Kindern, darunter Maria Pacheco de 
Benavides, welche, um den uralten Streit der beiden Familien 
zu fchlichten, an Alfons Sanchez de Carvajal, den 2ten Herm 
von Jodar, verheurathet wurde. Wie wenig aber die fromme 
Abficht zu erreichen gewefen, Davon zeugen die blutigen Schlachten, 
welche 1520 zu Ubeda wie zu Baeza die Carvajal und Bena⸗ 
vides einander Tieferten. Der Frau von Jodar aͤlteſter Bruder, 
Graf Franz, legte große Ehre ein vor Dran, bei der Einnahme 
von Bugia und Tripoli, gleichwie deſſen Sohn Diego II, ber 
äte Graf von S. Iſtevan, dem Kaifer Karl in den ungriſchen 
Feldzügen, 1529 — 1532, bei der glorreihen Eroberung von 
Tunis, 1535, in den Vorbereitungen zu dem Entfag von Per 
pignan, 1542, die erfprießlichften Dienſte leiſtete. Er flarb 1552, 
Bater fenes Franz II, der, ter Graf von S. Iſtevan, 1548 
mit Iſabella de Ia Eueva die Herrfchaft Solera im füblichen 
Theil des Königreichs Jaen erheurathete, ſich ſedoch babei ver⸗ 
pflichten mußte, daß ein jeweiliger Majoratsherr ſtets bie ver⸗ 
einigten Namen Benavides und la Cueva führen werde. Die 
Empörung der Morisken 1568 zu beſtreiten, hat der Graf den 
äuferfien Fleiß angewendet, und es verdankte der Marques von 
Mondefar die 1569 über die Rebellen errungenen Bortheile 
großentheild der bedeutenden Berflärfung, welche Franz beim 
Lager in den Guajaras zuführte. Alle Angehörige, Freunde und 
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Bafallen bes Haufes Benavides hatten bei dieſer Gelegenheit ſich 
um den Regierer gefchart. Der Graf flarb 1580, 1586 fein 
Bruder Roderih, des Don Juan de Auſtria Dbermundfchenf, 
und 1587 fein ältefter Sohn Diego U von Benavides und la 
Cueva, GHter Graf von S. Zftevan, Herr von Solera und la 
Cueva. Diefer hatte noch bei des Vaters Lebzeiten, bei Gelegen- 
heit des Entfages von Maita, 1565, und in der vollfländigen 
Unterdrädung der Empörung in den Alpufarrag feine Uners 
fchrodenheit bewährt. Diegos unehelicher Sohn war Mendo de 
Benavides, der, Präfldent der Kanzlei zu Granada 1625, Bifchof 
zu Segovia 1633, als Bifhof zu Cartagena (feit 1641) fein 
Leben 1644 beſchloß. Ein eheliher Sohn hingegen, Franz M 
fuccedirte in dem Maforat und hatte, als einer von König his 
tipps IV Miniftern, die Ehre, nit nur den Monarden in 
der Reife nach Andalufien zu begleiten, ſondern auch auf der 
NRüdreife zu S. Iſtevan ihn zu bewirthen. Der Graf flarb 26, 
Sept. 1640, aus feiner erfien Ehe mit Brianda de Bazan (verm. 
1603) die Söhne Diego IV, Anton und Heinrich. hinterlaffend. 
Anton, der Patriarch von Indien, farb 1692. 

Heinrih von Benavides, Staatsrath, General der Galeren 
von Spanien, endlih 1684 Bicefönig von Navarra, beurathete 
nach einander zwei reihe Erbinen. Die erfte, Mencia Pimentel 
y Bazan, Margitefa von Bayona aus der väterlichen Exbfchaft, 
war auch berufen, der Mutter in den Marqueſados von S. Eruz 
und el Bifo zu fuccediren, farb aber noch vor derfelben, daher 
der verwittwete Gemahl die zweite Ehe einging mit Franzisca 
de Caſtro Cabrera de Bobadilla, der Sten Gräftn von Ehinchon 
und Marquefa von S. Martin be Ta Vega. Aus diefer Ehe 
find aber feine Kinder gefommen , und es farb die Gräfin von 
Chinchon 24. Fehr. 1683, ihr Eheherr 1700, daß er alfo den 
einzigen Sohn , wie den Enfel, überleben mußte. Der Sohn, 
Franz Diego de Bazan 9 Benavides, von S. Eruz und el Bifo 
5ter, von Bayona Iter Marques, auch General der Baleren 
yon Epanien, war nämlih 1680 verflorben, aus der Ehe mit 
Sranzisca de Belasco zwei Söhne und zwei Töchter hinterlaffend. 
Bon diefen vermaͤhlte fih der ältere Sohn, Joſeph Bernarbin 
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be Bazan y Benavides, Gter Marques von Santa⸗Cruz, ben 
6. Det. 1690 mit Emanuela de Alencaſtro, einer Tochter des 
2ten Herzogs von Abrantes; er wurde aber bereitö am 27. 
‚Sept. 1693 aus diefem Leben abgerufen, worauf feine junge 
Wittwe im Mai 1694 in den Karmelitenorden trat, um ale 
Schwefter Daria de Ia Eonception in dem Klofler S. Terefa 
bei Madrid ihr Leben zu befchließen. Die durch Joſephs kinder⸗ 
Iofes Ableben erledigten Staaten erbte fein jüngerer Bruder 
Alvaro, jener Marques von S. Eruz, von weldem S. Simon 
umfländlichere Nachrichten mittheilt. „Er lebte unter Karl I 
und zur Zeit von Philipps V Thronbefteigung vergeffen und 
ärmlich auf feinen Gütern in der Mancha, nachdem er einer 
augenblidtihen Berühmtheit in Folge zweier ſich gegenfeitig 
widerfprechenden Urtheile genoffen hatte. Seine Frau, Maria 
de Billela y Alava, verm, 1696, flagte wegen Impotenz und 
feste nach einem weitläufigen Rechtshandel nicht allein die ber 
antragte Ehefcheidung durch, fondern erhielt auch bie Ermaͤch⸗ 
tigung für eine anderweitige eheliche Berbindung. Der Handel 
war faum beendigt, als ein Bürgermädchen vor die Schranken 
trat und Alimente für ein Kind forderte, deſſen Bater der Marques 
fein follte, und wiederum hat er den Proceß verloren. Er ver 
harrte darauf in feiner Dunfelheit, bis die Ereigniffe des Sur 
ceſſionskriegs zum erfienmal den Herzog von Berwick nad dem 
Kriegsfhauplag in Caftilien führten, Dem Feldherrn wurde 
erzählt, wie der Marques von ©. Eruz an der Spige feiner 
Bafallen einen der Engpäffe der ſüdlichen Mancha dermaßen 
hartnädig gegen eine feindlihe Kolonne vertheidigt habe, daB 
fie. genöthigt gewefen, eine andere Straße einzufchlagen und hier- 
mit wefentlichen Bortheilen zu verzichten. Das Vernommene, 
an fi wichtig und wichtiger durch das Beifpiel, theilte Ber 
wid dem König mit, hierdurch Beranlaffung gebend, daß der 
anfprudlofe Dann auch ferner zu kriegeriſchen Unternehmungen 
verwendet, endlih an den Hof berufen wurde, Da fand es 
©.’Eruz anfänglich gar unheimlich, mit der Zeit legte er gleich⸗ 
wohl feine natürliche Wildheit ab, und es wurden ihm, der fort 
während und mit Auszeichnung diente, höhere Grade angeboten, 
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bie er jedoch alle ablehnte, um fich ausſchließlich zu der Camarilla 
zu Halten, und leglich, die Mittel, die ihn dazu führten, find mir 
ein Geheimniß geblieben, bei der Königin Eliſabeth die Stelle 
eines Mayordomo mayor zu befleiden. Es war ein großer, 
flarfer Mann, rothbraunen Angefihts, mit ſchwarzen, dichten 
Augenbrauen, mit Augen, die gern zur Seite blidten, dabei von 
einer fehr folgen, verachtenden und befpöttelnden Haltung ; ſelbſt 
in feinen Berrichtungen um die Königin verrieih fich feine Uns 
abhängigfeit, fein Hochmuth. Er war nicht unmiffend, geiftreich, 
mit einer feltenen Feinheit des Geifted begabt, und obgleich abs 
gemeffen und feierlich, gefiel es feiner Grandeza, frei und ohne 
Zurüdhaltung über Perfonen und Sachen ſich auszufprechen, 
Berfcploffen gegen Jedermann, entfchuldigte er das mit der Knecht⸗ 
fhaft, zu welcher feine Stelle bei Hof ihn verurtheile 5 eigent« 
lich aber war jene Stimmung ihm angeboren, oder zum wenig 
fien das Ergebniß einer vieljährigen Einfamfeit. Allgemein warb 
er gefürchtet wegen feiner Aeußerungen,, wegen feiner verach⸗ 
tenden Hoffart, wegen feiner Unzugänglichfeit, die fich felbft nicht 
an öffentlihen Orten oder bei Hof verleugnete, und noch mehr 
fürchtete man fein Schweigen, dem feine Blide eine eigenthüm⸗ 
liche Bedeutſamkeit mittheilten. Er haßte gleich fehr Italiener 
wie Franzoſen, ohne doch durch folchen Haß in der Gunſt des 
Königs oder der Königin das Mindefte zu verlieren. In feinen 
festen Jahren empfing er den heiligen Geiſt⸗ und den Bließ⸗ 
orden.” Schon vorher hatte er die Comthureien Alhambra unb 
Salana befeffen. Am 9. Jan. 1722 wurde durch ihn auf der 
Fafaneninfel die dem K. Ludwig AV beflimmte Infantin gegen . 
die Braut des Don Carlos, Mademoifelle de Montpenfier, aus⸗ 
gewechlelt, und Saint⸗Simon befchreibt weitläufig und mit großer 
Luft alle diplomatifchen Feinheiten, durch welche der. Gefandte 
Philipps V den Anfprud des Prinzen von Rohan auf das Präs 
dicat »trös-excellent seigneur son altesse« abzuweiſen verftand, 
Durch des Marques bald darauf erfolgtes Ableben haben ©. Cruz, 
el Viſo, Bayona ſich auf das Haus Silva vererbt. 

Das Marqueſado Santa⸗Cruz war das wichtigſte Beſitzthum 
bes berühmten Hauſes Bazan, welches von ben alten großen 


558 Hchtonlbuch. 


Herren von los Eameros abſtammen und feine Benennung dem 
nördlichen Nachbar des Ronceval, dem Thal Baztan in Navarra 
entlehnen fol. Befagtes Thal erheurathete Yortunat Yüiguez 
mit Maria Ochoaz -um die Mitte des 12, Jahrhunderts. Peter II 
Sonzales, Ülter Herr von Bazan, wendete fi zuerft nad 
Caſtilien, wo er wichtige Güter, beinahe das ganze Thal der 
Duerna (füdlich von Aftorga), Palacios de Balduerna, ©. Pedro 
de fa Tarce, la Baüeza Eeynos, Billamayor, Bonal ıc. befaß, 
+ 1421. Sein Enfel, Peter IV wurde von K. Heinrich IV von 
Eaſtilien zum Bizconde von Balduerna ernannt, 1456, und hatte 
das eigenthümliche Schidfal, als er 1470 die einander befehdenden 
Grafen von Benavente und Lemos verföhnen wollte .und deshalb 
mit ihnen gu Billalpando handelte, daß er Nnerwartet von jenem, 
feinem nahen Verwandten, angegriffen, überwältigt und gefangen 
nach Beuavente abgeführt, zugleich feiner Stadt Matilla beraubt 
wurde, + 1476. Seines ältefen Sohnes, Peters V Enfelin 
Maria, 16ie Frau von Baztan, Ate Bizcondeffa von Balduerna, 
brachte diefe Staaten (nach fpanifhem Sprachgebrauch) an bie 
Zuñiga Grafen von Miranda, von welden fie in unfern 
Tagen an die Belasco Herzoge von Frias gefommen find, wo⸗ 
gegen Peters V jüngerer Bruder, Alvaro I, zum Lohn feiner 
gegen die Moren bewiefenen Tapferkeit, von den Fatholifchen 
Königen mit den Ortfchaften Finelas und Gorafe, unweit Gua⸗ 
bir im Königreich Granada , beſchenkt wurde, Alvars I Sohn, 
Alvaro Il, Generalcapitain der Galeren yon Spanien, zeigte 
fih der großen Zeit würdig, in welcher zu leben ihm befdieben, 
und Karl V lange und thatenreiche Regierung hat kaum 
ein Unternehmen zur See dufzuweilen, an weldem er nit 
wefentlihen Antheil genommen ; namentlich verbankte ihm ber 
Kaifer größtentheild die Refultate feines glorreichften Feldzugs, 
die Einnahme: von Tunis und Goletta. Späterhin legte Alvar, 
mißvergnügt , fi immer durch das größere Glück, nicht Ver⸗ 
bienft,, des Genuefers Andreas Doria verdunkelt zu ſehen, fein 
Commando nieder, obgleih Karl V lange fih weigerte, feine 
Entlaffung zu bewilligen, und die Kaiſerin den Johann de Acuña 
an ihn abjhidte, um ihreiwegen ihn zu erſuchen, baß er ben 
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Kaiſer mit ſolchem Mißvergnügen verfhenen möge. Indem Ger 
fahren ohne Zahl im %. 1543 Spanien bedrohten, ließ Alvar 
neuerdings als General en el Oceano ſich anftellen und richtete 
vor allem fein Augenmerk auf die Ausräftung einer zweiten Flotte, 
nachdem die vorige vor Algier beinahe vernichtet worden. Bereits 
im folgenden Jahr fonnte er mit 24 Schiffen aus den Häfen von 
Santander und Laredo auslaufen, um ſich dem Beginnen einer 
franzöfifchen Flotte von 30 Segeln, welde die Käften von 
Afurien und Galicien verheerte, zu wiberfegen. Den 29. Zul. 
1544 wurde Alvar der Feinde anfihtig, die eben mit der 
Plünderung der Stadt Muros beſchäftigt; er gab fogleih das 
Zeichen zum Treffen, indem er den feindlichen Admiral angriff 
und in Grund bohrte, nachdem ein zweites Schiff, welches 
dem Admiral zu Hülfe fommen wollte, genommen war. Dad 
Gefecht endigte mit der gänzlichen Niederlage der Franzoſen, bie 
27 Schiffe, 3000 Todte und eine große Zahl von Gefangnen 
zurädlafien mußten. Zehn Jahre fpäter hatte Alvar noch bie 
Ehre, den Prinzen Philipp nad England zu feiner Bermählung 
überzuführen. 

Alvaro II, Alvard II älteſter Sohn, Marques von Santas 
Cruz, vor 1569, Herr von: Finelas, Gorafe und el Viſo, coms 
mandirte bei dem Entfag von Dran 1563 fünf und bei der 
Einnahme von Peñon⸗de⸗Velez 1564 fieben Galeren. Im Jahr 
1565 glüdte es ihm, trog bes heftigen Widerfiandes, die Müns 
bung des Fluſſes von Tetuan zu verflopfen und hierdurch einen 
für die Seeräuber hochwichtigen Hafen zu vernichten. In dem 
Treffen von Lepanto führte der Marques von Santa⸗Cruz das 
Refervegefhwaber, und in dem entfcheidenden Moment, als Don 
Suan bereits dem Ungeſtüm des Ali zu unterliegen fchien, eilte 
er dem Prinzen zu Hülfe, daß diefer den. erſten Vortheil zu 
erfämpfen vermochte, wovon die völlige Niederlage ber Türken 
eine Folge. Außerdem eroberte Alvar die Capitana des Bey 
von Alerandrien und die meiften von Uluccialig Galeren. Sm 
J. 1573 nahm er, unter Don Juans Oberbefehl, die Stadt 
Zune. In dem Unternehmen auf Portugal hat er, im Berein 
mit Alba, den wie es ſcheint einzigen Weg zur Eroberung diefes 
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Landes vorgezeichnet. Während Alba an der Spige des Land» 
heers über Elvas, Eftremoz, Evoramonte, Montemorso-Novo, 
Alcacersbo-Sal nad Setubal vordrang, ging Alvar am 8. Jul. 
1580 mit 71 ®aleren von Puerto de S. Maria unter Segel. 
Die Seeſtädte Algarbiens unterwarfen ſich ihm faſt ohne Widers 
fland, und nachdem er das Borgebirg S. Bincent umſchifft, 
erihien er im Angefiht von Setubal, 20. Zul. Sofort wurde 
das Tandheer auf die Flotte vertheilt und nach einer kurzen 
Küftenfahrt zwifchen Belen und Deirad wieder an das Land 
gefest, 30. Zul, Bon diefer Seite her hatte Niemand den Feind 
erwartet. Casdaes, Cintra, Eolares, Deiras, Belen, die Außen 
werfe von Liſſabon waren daher nur ſchwach befegt und ergaben 
fih nad kurzem Widerftand, und nachdem Don Alvar ben Durch⸗ 
gang dur die Barren des Tejo erzwungen, auch bie portu⸗ 
giefifche Flotte in der nämlichen Stunde gefchlagen hatte, in der 
Alba den Prior von Crato, Dom Antonio, an der Brüde von 
Alcantara befiegte, blieb der Hauptfladt und dem Königreich nichts 
übrig als Unterwerfung. | 

Dom Antonio batte in Frankreich mächtige Unterftügung 
gefunden und warb durch fie in den Stand geſetzt, fih in den 
Azoren feftzufegen. Dahin mußte ihm der Marqued von Santa- 
Cruz folgen, 1582; eben waren die Franzoſen im Begriff, die 
Eroberung von S. Miguel, der einzigen der Azoren, welche die 
fpanifche Herrfchaft anerfannt , zu vollenden, als das ſpaniſche 
Geſchwader ſich auf der Rhede von Billafranca zeigte. Die 
feindliche Flotte ftellte fich ihm entgegen, wurde aber nad fünf 
ffündigem hatten Gefecht, in dem fie nur an Todten 3300 Mann, 
und darunter den berühmten Philipp Strozzi, einbüßte, dergeflalt 
befiegt, daß nur 18 ihrer Schiffe nach Franfreich entlamen. Zum 
warnenden Deifpiel lieg Alvar die Gefangnen als Seeräuber, 
‚und zwar die Edelleute, 50 an der Zahl, durch das Schwert, 
die andern durch den Strang binrichten. Den Wunſch, dieſen 
Sieg durh die Eroberung der übrigen Azoren zu frönen, 
mußte er ber Sicherheit der eben aus Oſtindien angelangten 
Handelsflotte wegen, die er in Perfon nad Liſſabon führte, 
opfern. 
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Den Winter benutzte Don Alvar zu den gewaltigſten Zu⸗ 
rüſtungen, und konnte er am 23. Jun. 1583 mit einer Flotte 
von 78 Schifſen, die 10,000 Mann Landungstruppen führte, von 
Liffabon nad den Azoren unter Segel gehen. Bor Allem mußte 
Zerceira, Dom Antonios Waffenplag, der von ungefähr 6000 
Sranzofen und Portngiefen vertheidigt, genommen werden. Am 
26. Zuf. Tandeten etwa 4000 Spanier, nachdem der Feind durch 
die Artillerie der Flotte vertrieben worden , bei dem Hafen las 
Muelas. Sie fuchten fih in der Ebne auszubreiten, fahen ſich 
aber bald dur eine Reihe von Berfchanzungen aufgehalten ; es 
entfpann fi ein hartnädiges Gefecht, welches damit enbigte, 
daß die Franzofen fih in das Gebirg warfen und die Stadt 
Angra ihrem Schickſal überließen. Sie wurde von den Siegern 
befegt, weldhen zugleih Dom Antonios Flotte, 31 Schiffe, in die 
Hände fiel. Die Franzofen, eben fo fehr der Mittel zum Siegen 
als zum Entfommen beraubt, eingefhüdtert durd die Hinrichs 
tungen des vorigen Jahre, wünſchten zu capituliven, und die 
Spanier, den Krieg ſchnell zu endigen. Unterhandflungen wurden 
angefnüpft, in deren Gefolge die Franzofen, 2200 Mann ftarf, 
ihre Stellung verließen, Waffen und Fahnen überlieferten, auf 
fpanifchen Fahrzeugen eingefhifft und nad Frankreich abgeführt 
wurden. Dem Beifpiel von Terceira folgten die andern Inſeln, 
und bereits am 19. Aug. fonnte Alvar die Azoren, mit benen 
er die Eroberung des Königreich Portugal vollendet hatte, ver⸗ 
offen. Es war dieſes jedoch der letzte Dienſt von Wichtigkeit, 
den er feinem König leiſten follte. Philipp IL Hatte ihm den 
Oberbefehl der fogenannten unüberwindlichen Flotte übertragen; 
ſchon rüflete er fih, gemeinfchaftlich mit Alexander Farnefe bie 
Engländer in ihrer Heimath zu überziehen, Rache zu nehmen 
für alle die Uebel, welche Eliſabeth über Spanien gebracht, und 
es handelte fi nur noch um die legten ihm zu ertheilenden In⸗ 
fiructionen : da fügte es fih, nachdem eines Tags in dem koͤnig⸗ 
lichen geheimen Rath alle die Vorſchläge verworfen worden, bie 
Don Alvar zum Beften des Dienſtes gewagt, und er hierüber 
endlich einige Ungebuld äußerte, dag Philipp IL, der Hartnädige, 
zu ihm fagte: Marques, Ihr bezeigt Euch nicht fo gegen mid, 
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wie es meine Gewogenheit gegen Euch verbienet. Diefe keines⸗ 
wegs harten Worte ergriffen den eifernen Dann dergeflalt, da 
er, den Tod im Herzen, ben Palaft verließ und nad furzer 
Krift, in den erften Tagen des Maimonats 1588, als eben die 
Flotte unter Segel geben follte, ein heftiger Fieberanfall feinem 
Leben ein Ende machte. Er if der größte Seeheld, den Spa- 
nien female hervorgebracht, und fein Tod ein welthiftorifches 
Ereigniß ; wenigftens farb Philipp II in der Meberzeugung, 
daß die unüberwindlihe Armada ganz anders geendet haben 
würde , wenn der Marques von Santa«Eruz fie führte. Das 
mit ſich uneinige England würde in ihm einen zweiten Eroberer 
gefunden haben umd alsdann die Empörung der Niederländer in 
fih erloſchen fein. 

Des großen Admirals ältefter Sohn, Alvaro IV war Marques 
von el Bifo und erbte mit den väterlichen Gütern die Vorliebe 
für das Seewefen. Nachdem er in verfchiedenen Streifzügen gegen 
Türken und Poren, buch die Eroberung von Durazzo, Maho⸗ 
meta, Lampeduſa nicht geringen Ruhm erlangt, wurde er von 
Philipp U dem Generalcapitain der Flotte, dem Prinzen Phi⸗ 
libert von Savoyen, ald Generallieutenant beigegeben, 1621. Als 
Generalcapitain der Galeren von Spanien vertrieb er 1625 die 
Franzofen und Piemontefer aus allen Plägen an der genuefifchen 
Küfte, deren fie fich in ihrem Raubzug gegen Genua bemeiftert 
hatten, Nah Spinolas Tod Abernahm er das Commando der 
Armee in Montferat, ohne doch, da der Frieden beinahe abge: 
ſchloſſen, Erhebliches leiften zu fünnen,, oder vielmehr um fi 
von Mazatin überliften zu laſſen. Im 3. 1631 befhägte ex 
Rordflandern gegen die Angriffe des Prinzen Friedrich Heinrich, 
wogegen fein Unternehmen auf Seeland fcheiterte. Mit eben 
fo ſchlechtem Glück verfuchte ex 1632 zuerft allein, mit nur 16,000 
Mann, indem die erfchöpften Provinzen mehr nicht aufbringen 
fonnten,, dann im Verein mit Pappenhein, Maaftricht zu ent- 
fegen, und aud Limburg ging verloren, Im 3. 1635 bemeifterte 
er fi der Infeln St. Marguerite und St, Honorat an der Käfte 
der Provence. Er farb den 17. Aug. 1646, fein Sohn, Alvaro V, 
Ster Marqueds von Santa⸗Cruz, den 21. Det. 1660. Weil 
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dieſes einzige Tochter, Anna Gufomara, verm. 2. Sul. 1660 
mit Diego be Silva, Tten Grafen von Galve, bereits am 23, 
Jul., 21 Tage nah) der Trauung verfehieden war, fo folgte ihm 
in dem Mojorat feine ältehe Schweſter, Maria Eugenia, Ate 
Marquefa vor SantasEruz, des Iften Marques von Bayana, 
aus dem Haus Pimentel, Wittwe und Mutter zweier Töchter, 
deren älteſte, Mencia, an Heinrich von Benavides verheurathet 
wurde und ihm zwei Kinder gebar. Die Tochter, Maria Nico» 
letta, wurde die Gemahlin Artals von Alagon, des Sten Marques 
von Billafor und Montefants. Der Sohn, Franz Dinz de Ben 
vides y Bazan, Iter Maraued von Bayona, auf, nach ber 
Öroßmutter Tod, ter Marques von Santa⸗Cruz, ingleichen 
Generalcapitain der ſpaniſchen Galeren, hinterließ mehre Kinder, 
Darunter Alvar de Bazan y Benavides, Admiral von Spanien 
und in dem Succeffionstrieg als Anhänger des öſtreichiſchen 
Daufes befannt, die jedoch ſämtlich unbeerbt verſtarben. Bayong, 
Santa⸗Cruz, Baldepeünd, el Bifo ıc. fielen daher an die Ge 
mahlin des Don Joſe de Silva y Meneſes, Emanuela von Ala⸗ 
gon, Gte Marquela von Billafor und Montefanto, eine Urenkelin 
Der Aten Marquefa von Santa-Eruz aus dem Haufe Bazan, 
amd find feitdem in dem Haufe Silva (oder vielmehr Padilla) 
geblieben. Sch gebenfe übrigens biefer Succeflionsfäfle, dieſer 
tollen Sprünge von einer Familie zur andern nur, um bemerkbar 
zu machen, wie ſehr diejenigen irren, welche glauben, dag das 
ſpaniſche Majorat die Erhaltung bes Familienglanzes bezweckte. 
Majorate find in Spanien nur Denkmäler ber Kitelfeit ihrer 
Stifter, und vorzüglich aus ihrer abgeſchmackten Einzichlaung wird 
die politiſche Ohumacht der Großen diefes Landes, die doch an 
Ausdehnung und Reichthum der Beſizungen faum irgendwo ihres 
Gleichen finden, erflärhar. Bayona liegt links der Landſtraße 
son Madrid nad Aranjuez, Santa⸗Kruz de Mudela aher in 
dem ſchönſten Theil der Mancha und bildet mit el Viſo und 
Veldepeñas ein gefchloffenss Banzed. Zu dem Majorat gehörte 
namentlich der Weinzehnte in Baldepenas, ber jährlich 9000 — 
41,000 Arroben (800-1100 Ohmen) Wein bringt. Die vor« 
zügliche Güte dieſes Meins if belannı., Die von dem Haufe 
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Alagon herrührenden Staaten von Villaſor und Monteſanto Liegen 
in Sardinien, nordweftlich von Cagliari, und enthielten im Jahr 
170 in 16 Ortfhaften 13,352 Menfchen, außer 3 mit „dem 
Grafen von Villanuova gemeinfchaftlihen, von 1700 Menfchen 
bewohnten Orten. 

Diego IV de Benavides y Ta Eueva, Ster Graf von 
S. Iſtevan, fuchte Friegerifhen Ruhm in den Gefllden der Rom» 
barbei, 1637, und verdiente ſich dabei ein Cüraffierregiment und 
den Titel eines Marques von Solera. Nach dem Waffenſtill⸗ 
fand vom 24, Aug. 1639 Fehrte er in das Mutterland zuräd, 
um noch in demfelben Jahr bei der Wiedereinnahme von Salfes 
zu dienen; er beſchützte ſodann 1643 mit mufterhafter Thätigfeit 
Eftremadura gegen bie Anfälle der Portugiefen , regierte von 
1647 ab ©alicien als Generalcapitain,, fowie Navarra in der 
Eigenſchaft eines Vicekoͤnigs von 1653—1659,. Kaum dafelbft 
abgelöft, begab er ſich nach Fuenterabia, wo eben Don Luis de 
Haro in den Friedensunterhandlungen begriffen, und wo ihm der 
ältefle Sohn, Peter de Avila y Eorella, Ster Marques de las 
Navas, Graf von Risco und Cocentaina, durch den Tod ent⸗ 
riffen wurde. Seined Schmerzes fich bemeifternd, gelang es ihm 
dergeftalt dem Minifter fih zu empfehlen, daß er in dem fol⸗ 
genden Jahr zu dem Amt eined Bicefönigd von Peru gelangte. 
Er ging zu Schiff im Nov. 1660, zog feierlich in Lima ein den 
31. Zul. 1661 und flarb dafelbft 16. März 1666. Mit Antonia 
de Aoila y Eorella hatte er das Drarquefado de las Navas, die 
Graffchaften el Risco und Gocentaina , auch das Erbamt eines 
Alferez mayor der Stadt Avila erheurathet, eine Erbſchaft, welche 
nach des älteſten Sohnes, Peter de Avila y Corella Ableben an 
den zweitgebornen, Sranz VI de Benavides Avila y Corella ge= 
fallen if. 

Franz, Itee Graf und 13ter Herr von ©. Jflevan del 
Puerto, 2ter Marques von Solera, Ster Herr des Haufes 
Solera und la Cueva, Iter Marqued de las Navas, Iter 
Graf von Risch, 12ter Graf von Cocentaina, des Haufes 
Biedma in Andalufien 15ter, des Haufes Fines 17ter und bee 
Haufes Benavides 20fter Regierer, 13ter Caudillo mayor des 
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Königreihe und Bisthums Jaen, Alcaide de los Reales Alea- 
zares y fuerzas de la ciudad de Jaen, Alferez der Stabt Avila, 
Somthur von Monreal und einer ber Dreizehner in dem Orden 
von S. Yago, geb. 1644, wurde 1672 zum Generafcapitain von 
Andalufien, 1675 zum Vicekönig von Sardinien und 1678 zum. 
Bicefönig von Sieilien ernannt. In biefer Tegten Stellung machte 
er es fi zur Aufgabe, die Weberbleibfel und felbft die Erinnes 
rungen ded Aufruhrs von Meffina zu tifgen. Zu dem Ende lie 
er das Stadthaus, wo die Rebellion vorbereitet. worden, fchleifen, 
die große Glode der Domkirche, welde ben Berfohwornen das 
Zeichen zum Ausbruch gegeben, einfchmelzen und dag Erz zu 
einer Reiterflatue König Karls TI umgießen. Diefe Statue, von 
einer prunfenden Inſchrift begleitet, wurde auf einem Marmor» 
blod in der Mitte der umgepflügten und mit Salz beftreuten 
Dodenflähe des vormaligen Stadthaufes errichtet. Vicekönig zu 
Neapel von 1687 bis zum Januar 1696, empfing der Graf 
gleichzeitig mit feiner Abberufung die Ehren der Grandeza, 
und faum in Madrid eingetroffen, wurde er dem Staatsrath 
eingeführt, auch zum Caballerizo mayor und ferner zum Mayor⸗ 
domo mayor der Königin (Maria Anna von Pfalz Neuburg) er 
nannt. Der hierdurch ihm eröffnete Zutritt zum Cabinet, bie 
genaue Verbindung , in welche er zu dem Garbinal Puertocarrero 
und dem Marques von Billafrancı getreten, und vor allem eine 
an jenem Hof hoͤchſt felten gewordene Fertigkeit zu Gefchäften, 
bereiteten ihm entfcheidenden Einfluß auf die reigniffe ber 
letzten Regierungsfahre Karls IL Bon ihm ſchreibt Saint-Simon: 
»Saint-Estevan avait beaucoup d’esprit et de capacite et as- 
sez de droiture, extr&mement rompu au monde et & la cour 
et avait souvent des reparties fort libres et fort plaisantes, 
d’un esprit fin, doux, liant et sans aucune haine ni’ vengeance, 
et d’une devotion solide et cachée, peu ou point attache aux 
etiquettes d’Espagne et & ses maximes. Il avouait franche- 
ment sa passion extr&me pour sa famille et pour ses parents 
les plus éloignés: en tout c’&tait un homme d’etat.« Haupt⸗ 
fählih auf feinen Betrieb wurden die Gräfin Berlepſch und ber 
Prinz von Heffen-Darmfladt entfernt ; durch diefelben Fünfte, ohne 


daß jedoch feine Einwirkung bemerfhar, wußte er bie Königin von 
ihren wenigen Freunden, dem Almirante vornehmlich und dem 
Herzog von Beragun abzufondern, bi Marla Anna, zu vollkom⸗ 
mener Iſolirung berabgebracht, bei dem beften Willen in die Uns 
möglichfeit gerieth, ferner den König in der Anhänglichfeit zu den 
Veitern in Wien zu erhalten. Diefe, den Abfichten Ludwigs XIV 
ungemein förderlichen Erfolge waren faum erreicht, und S. Iſtevan, 
welcher, fo lange das Ziel nicht vollſtändig erreicht, den Cardinal 
Puertocarrero nicht aus den Händen und nicht aus den Augen 
Yaffen wollte, erzwang von ihm einen Schritt, ohne den ver- 
muthlich alle vorhergegangene Arbeit vergeblich gewelen fein würde. 
Der Beichtoater, welden König Karl II von der Hand feiner 
Königin empfangen, da er mit Leib und Seele öſtreichiſch, 
wurde in fein Klofter zurüdgefchidt und der erledigte Poften 
ihit einem Individuum beſetzt, dem Puertocarrerog Willen die 
einzige Nichtfehnur. Unumſchränkter Gebieter ſeitdem über des 
Könige Gewiſſen, wurde ed dem fortwährend von ©. Iſtevan 
geleiteten und infpirirten Cardinal ein Leichtes, den flerbenden 
Monarchen zu überreden, daß der Sohn der Königin Marta 
Terefa von Franfreich nad göttlichen und menschlichen Rechten 
fein nächfter Erbe fel, und das Teftament vom 2—5. Ort. 1700 
kam zu Stand. (1) Bon dem Wechfel der Dynaftie nach Moͤglichkeit 





(1) Mit Wahrheit Fonnte demnach Vayrac nieberfchreiben: »Le feu comte 
de Santistevan fut un des conseillers d’&tat, qui contribußrent le plus & 
déterminer le roi Charles H & detlarer le duc d’Anjou l&gitime sucoes- 
geur & la couronne d’Espagne, et qui eut le plus de part aux affaires 
de la monarchie pendant les cing premidres années du r&gne de ce mo- 
narque: et comme j’ai eu l’honneur d’avoir éêté aupres de lni pendant tout 
ce tems-lä, et d’avdir eu beaucoup de part & sa sonfidence, je ne puis me 
dispenser de rendre t&moignage à ss m&moire, en disant que jamais homme 
ne s’est mieux acquitt& de son devoir envers le roi et envers l’etat, que 
lui. Foncierement verse dans les affaires du gouvernement, il alloit par 
sa penetration et par sa pradence au derant des inconvönients les plus 
imprevus, et y apportoit les ramddes les plus efficaces qu’il etoit possible 
dans un tems de troubles et de factions. Toujours &quitable dans la die- 
tribution des gräces et des emplois, il n’avoit &gard qu’ay merite, et re- 
gardoit les sollicitations comme un &cueil dangereux, que ceux qui sont 
dans le ministere, doivent &viter soigneusement. Les marques sensibles 
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Vortheil zu ziehen, hatte S. Iſtevan nicht geſäumt, ſein Amt 
bei der verwittweten Koͤnigin niederzulegen, wogegen Philipp V 
ihn zum Mayordomo mayor ber Königin Marie Louiſe Gabriele 
ernannte, ihm auch während der erfien fünf Jahre feines Regi⸗ 
ments bedeutenden Einfluß auf die Öffentligden Angelegenheiten 
überlieg. Mit Ehren und Reichthümern, überfchüttet, um welche 
er fih und fein Vaterland, dieſem zu unerfeglichem Nachtheif, 
an Sranfreich verfauft. hatte, flarb der Graf am 22. Aug. 1716, 
Wittwer feit 19. Jan. 1697 von Franzisca de Aragon y Sandoval, 
einer Tochter von Ludwig Raimund Hold, dem Gten Herzog von 
Cardona und Segorbe. | | 

Der erfigeborne Sohn diefer Ehe, Diego de Benavides y 
Aragon, Marques von Solera, focht in der Schlacht bei Orbaf⸗ 
fano, A. Det. 1693, dem Herzog yon Savoyen zur Seite, flürzte, 
von einer Kugel getroffen, und wurde vollends unter den Hufen 
ber anflürmenden Roſſe zertreten. Vermählt 1682 mit Terefa 
de la Gerda, einer Tochter des Herzogs Johann Kranz von 
Mevdinaseli, war er feit 1685 Wittmer und kinderlos. Auch 
ben andern Sohn, ben Aten Marques von Solera, Ludwig 
be Benavides y Aragon, hat der Vater überleben mäffen, indem 
Ludwig zu Pamplona eines jähen Todes geftorben if. Er war 
feit 1702 Bicefönig von Navarra. und lebte mit Marianna de 
Dorgia, einer Tochter des 10ten Herzogs von Gandia, in un⸗ 
fruchtbarer Ehe, daher fein wie bes Baters Erbe ein dritter 
Sohn geworden if, Emanuel Dominic de Benavides. Geboren 
zu Palermo 31. Der. 1682, befaß Emanuel eine Dompräbende 
zu Toledo, das Archidiaconat Alcaraz und die Abtei zu St. Peter 
und Paul in Sieilien, Pfründen, welche er jedoch, veranlaft 
durch der Brüder Ableben, aufgab, um fih am 31., Dee. 1707 
mit Anna Katharina de la Cueva Arias Saavedra Parbo Tavera 
Aloe y Enriquez, einer Tochter von Balthafar de la Cueva, 
bem Bruder bes Iten Herzogs von -Albuquerque, zu vermah⸗ 
Yen. Als Sumiller de corps hatte Emanuel zugleich bie Ehre, 


que j’ai regu de sa liberglit6 pendant qu’il a véeu, sont des preuves quil 
ne fut jamais un seigneur plus bienfaisant que lui.« 
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in dem Congreß von Cambray als erfler Pienipotentiarius den 
Monarchen zu repräfentiren. Hierauf zum Ayo bes Infanten 
Don Carlos ernannt, folgte er demfelben zu der Befignahme der 
Staaten von Parma; auch befand er fi in jener glänzenden 
Verſammlung zu Perugia, im März 1734, in welder der Ju 
fant der leichten Eroberung des Königreichs beider Sicilien präs 
ludirte. Als Oberhofmeifter fland er an dem neugebildeten Hof 
zu Neapel in hohem Anfehen, bis Tanucei Mittel fand, ihn von 
dannen zu verdrängen. Endlich ift Emanuel, der erfte Herzog 
son S. Iſtevan, in den Aemtern eines Caballerizo mayor des 
Königs Kerdingnd VI und eines Prefivente del Confefo Real de 
las Ordenes, den 11. Det. 1748 geftorben. Er hatte feit 25. 
April 1729 den heiligen Geiftorden, trug auch von deſſen Stif- 
tung an den Drden des heiligen Januarius. Seiner Kinder 
waren drei, Anton, Franzisca, geb. 1714, und Joachima, geb. 
1723. Anton, 2ter Herzog von S. Iſtevan, geb. 1718, war 
Capitain der Föniglichen Hellebardierer, als er im März 1765 
zu ber Stelle eines Mayordomo mayor bei der Prinzeffin von 
Afturien erhoben wurde; am 15. Febr. 1764 hatte er den Vlies⸗ 
orden empfangen. Seine erfie Gemahlin, Maria de la Porteria 
Pacheco 9 Giron, flarb, nicht völlig 24 Jahre alt, den 14. Rov. 
1754; er ging bierauf im Jun. 1755 die zweite Ehe ein mit 
Maria de Cordova, einer Tochter ded Herzogs Ludwig Anton 
Ferdinand von Medinas@eli, und find durch diefe Bermählung 
alle Reichthümer der Herzoge von Medina-Eeli an die Benavides 
übergegangen. Bon den Radfommen des Herzogs Anton von 
San Iſtevan gehet mir jegliche Nachricht ab. Nur finde id, 
daß der Herzog von Medina»Eeli und S. Iſtevan 1789 den 
Bliesorden empfing und dag man damals deſſen Einkommen zu 
14 Millionen Gulden berechnete, ingleichen dag 1815 dem Herzog 
von Medina das Broßfreuz von dem Orden Karls III verliehen 
worden, und daß er 1819 Mitglied der Deputacion be la Grandeza 
de Espana geweien. Das Wappen der Benavides zeigt im golbnen 
Schild einen rothen Pfahl, über welchen ein yon Silber und Roth 
quer geftreifter, mit Gold gefrönter Löwe geht. Das Ganze umgibt 
eine filberne Einfaffung, welche mit 8 ſchwarzen Keſſeln befest if. 
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Die rückgängige Bewegung, zu welcher der zweite Groß⸗ 
capitain genöthigt geweſen, blieb nicht ohne Einfluß auf Tillys 
Verhalten. Seine Streitkräfte, durch Mangel und Krankheiten 
gelichtet, daß kaum 8000 Mann übrig, lagerten den Neckar ent⸗ 
lang von Heilbronn bis Heidelberg; beunruhigt durch die in der 
Nähe ihn bedrohenden Kriegsrüſtungen des Markgrafen von 
Baden⸗Durlach, wird er nicht ungern die Hände geboten haben 
zu den abermaligen Unterhandlungen mit Mansfeld, die im 
Nov. 1621 eröffnet, Monate lang ſich fortſpannen, bis des Pfalz⸗ 
grafen Friedrich unerwartetes Eintreffen zu Germersheim, in. 
des Mansfelders Hauptquartier, das entichiedene Auftreten des 
Markgrafen von Baden die Hoffnung einer gänzlichen Umwand⸗ 
fung der Dinge erweden fonnten. Unter Sengen und Brennen 
überfchritt Mangfeld den Rhein, um feine Vereinigung mit den 
Badnern zu bewerfftelligen , dann Tillys Stellung bei Wiesloch 
anzugreifen. In dem Gefecht bei Mingolsheim, 27. April, er⸗ 
litt Tilly einige Einbuße, dann aber, mit Gonzalo de Eördova 
vereinigt, befiegte er bei Wimpfen, 5. Mai, das badifche Heer, 
fo wohl zur Hälfte aufgerieben wurde, ungerechnet die 300 oder 
400 Pforzheimer, die in der Sünde, das ift, in der Rüge ge- 
ſtorben zu fein fcheinen. Hinfichtlich diefer Schlacht, des Gefechtes 
bei Mingolsheim, der Einnahme von Ladenburg durch die Mangs 
felder muß ich auf Bd. 6 S. 116—123 verweifen. 

Noch immer mochten Mangfeld -und der Markgraf von Ba- 
ben, wie fie jest abermals vereinigt, 20,000 Mann unter ihren 
Befehlen zählen, und fiel es einer folhen Macht nicht ſchwer, 
fih der Darmflädtifhen Lande und der Perfon des Landgrafen 
zu bemächtigen. Mit der nämlichen Leichtigkeit aber hat Tilly 
diefe Macht auf Mannheim zurüdgeworfen, dann bei Afchaffen- 
burg eine Stellung bezogen, geeignet, dem angiehenden Herzog 
Chrifian von Braunfhweig die Wege zu der beabfidhtigten 
Verbindung mit Mansfeld zu verlegen. Der Herzog vermeinte 
fih den Paß mit Gewalt zu eröffnen, lieferte und verlor am 
19./9. Juni bei Hoͤchſt die Bd. A S. 421—422 befchriebene 
Schlacht. Die daſelbſt mitgetbeilte, dem Defterreihifchen Lor⸗ 
beer» Crang (1625) des Nicolaus Bellus entlehnte Relation 
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widerfpricht anf Das Beftimmtefte demjenigen, ſo von dem Schick⸗ 
ſal der Braunſchweigiſchen Beſatzung im Schloſſe zn Höchſt Martin 
Zeiller in dem Theatrum Europaäͤum erzählt. Daſelbſt heißt es: 
„Das Schloß war mit einer ziemlichen Guarniſon beſetzt, deren 
Befehlshaber ſich reſolviret, wann ſie kein Quartier haben koͤnnten, 
wollten ſie Feuer in das Pulver ſtecken und ſich alſo mit dem 
Schloß in die Luft ſprengen. Darauf ihnen zwar Quartier ver⸗ 
ſprochen, und mit weißen Stäben abzuziehen veraccordirt worden. 
Weil fie aber zuvor fo heftig daſelbſt tyrannifirt und die armen 
Weibsperfonen und Kinder unverjchuldter Weife niedergehauen, 
auch einen alten Pfaffen cafriret, hat General Tilly aus Ans 
trieb des Oberften Leutenants Einatten fie alle niederhauen laſſen.“ 
Zeiller fchrieb zu Ulm, Bellus fonnte Augenzeuge der Ereigniffe 
in Hoͤchſt fein. | 

In dem unbegreiflihen Seitenmarſch, durch den Aufenthalt 
in Hanau, hat jedoch Tily den Gegnern Raum gelaffen, zu 
erreichen, was zu. verhindern feine eigentliche Aufgabe gewefen. 
„Der Bischof von Halberftads hat fih mit dem Bol, fo er noch 
im Reſt gehabt, dem Mansfelder conjungirt,” und benugten die 
beiden ihre augenblidliche Ueberlegenheit zu nochmaliger greuels 
bafter Berbeerung des untern Elſaß, bis fie, am Ende ihre 
Sache unhaltbar findend, von dem Pfalzgrafen ihre Entlaffung 
forderten, die denn am 13.,3. Jul. erfolgte. Sie zogen ber 
Maas zu; Tilly verfolgte feine Siegespahn in der Pfalz, nahm 
Heidelberg und Mannheim (Bd. 6 ©. 131 — 136), und ba 
nur mehr das einzige Frankenthal widerſtand, durfte er ſei⸗ 
nen ermüdeten Scharen Winterquartiere in der Wetterau an⸗ 
weifen ; er felbft begab fich nad) Regensburg, wo Kailer und 
Reich, ihn hören wollten in Beziehung auf das gegen Mans⸗ 
feld zu beobachtende Berfahren. Der hatte von Holland aus 
das friedliche Oſtfriesland überzogen und hauſete daſelbſt in 
gewohnter Weife. Tilly wies auf die Holländer hin, als die 
eigentlichen Branpdflifter, wollte gegen ihre Frechheit die Majeſtät 
bed Reiche gewahrt wiflen. Der Reichstag ging auf feine Anſicht 
nicht ein; nur die Liga gab zu, daß ihr Feldherr die Holländer, 
falls fie mit Mansfeld fich vereinigen und auf Reichsboden ihn 
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unterſtützen, als offenbare Feinde beſtreite. Ständen ſie dem 
Mansfelder nicht bei, dieſer ziehe ſich aber auf holländiſches 
Gebiet, fo wolle man ihn aller Orten hin als einen erklärten 
Feind verfolgen, ohne doc holländiſche Feſtungen zu belagern. 
Dem war die alberne Claufel hinzugefügt, man folle vorher bie 
Generalftaaten ermahnen und bitten, fi des Mansfeld nicht 
anzunehmen, abfonderlich den Bruch mit ihnen vermeiden. Im 
Mär; 1623 fand Tilly fich wieder bei der Armee ein. - 

Im Hauptquartier zu Aſſenheim empfing er den Beſuch 
bes Grafen Johann Ludwig von Naffau» Hadamar (Bd. 3 
©. 427 — 437), ber für die Stadt Diez Erleichterung in der 
Einquartierung erbitten wollte. Seinem Gefuh um fo ficherer 
Eingang zu verfchaffen, hatte er eine goldene Kette von 2400 fl. 
Werth zu fih geftedt; er machte aber fofort die Entbedung, 
daß mit dergleichen dem General nicht beizufommen. Deſſen 
volle Aufmerkfamfeit war den Ereigniffen in Heffen und Weft- 
phalen zugewendet ; aus Affenheim fchrieb er an Herzog Fried⸗ 
rih Ulrich von Braunſchweig, der befchäftigt, des Kaifers Ber- 
zeihung für Herzog Chriftian zu erwirfen, er freue fich fehr ob 
folder Bemühungen: denn ein dauerhafter Frieden fei nur das 
durch zu erlangen, Daß proteftantifche wie katholiſche Kürften ſich 
dem Kaifer anfchlöffen und ihn als ihren Herren verehrten. Er 
freue fih, daß Ehriftian Dazu fich entfchließe, denn wahren Ruhm 
fönne ein deutfcher Fürſt nur unter bes Kaiſers Fahnen ärnten. 
Während dem hielt der Bifhof von Halberfiadt Rinteln und 
andere Orte an der Wefer befegt und verfündigte laut die Abficht 
eines Zuge nach Böhmen, wo er an den Thoren von Prag mit 
Bethlen Gabor zufammenzutreffen gedachte. Landgraf Moriz von 
Heſſen⸗Caſſel hatte durch eine lange Reihe von Handlungen feine 
tückiſche Feindſchaft bekundet. Es war hohe Zeit, einzufchreiten, 
fo wenig auch die Fürften der Liga, nah Tillys Ausdruck, „die 
armen Prieſter und Pfaffen Luſt zum Krieg bezeigten. Sie find 
beflelben nicht gewohnt, wollen gern Frieden haben und fedem 
das Seine faflen, wenn man Ihnen nur das Ihre nicht nähme.“ 

Am 27. Mat befchlog Tilly den Aufbruch nach der Wefer 
und verlangte er demgemäß von Heffen-Eaffel den Durchzug. 
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Er wurde dem faiferlihen Heer durch Ehicanen und Proteflatior 
nen jeglicher Art erfhwert. Nochmals, am 30. Jun. Tieß ber 
Raifer dem Herzog Chriftian Berzeihung anbieten; am 26/16. 
hatte diefer von Tilly eine offene runde Erklärung verlangt, ob 
er Freund oder Feind fei. Er werde feinen Pardon annehmen, 
als wie ex ihn ſelbſt vorgefchrieben. Zwar ziehe er auf dem 
Eichsfeld einige Gelder ein, die man im vergangenen Jahr wegen 
Berfchonung verfprochen; doc könne man dag feine Brandichagung 
nennen, es wäre denn, daB man auch die Gelder, welche Tilly 
in der Wetterau, in Franfen und Schwaben erhebe, Brand» 
ſchatzung nennen wolle. Mit allem Recht erhebt fich der edle 
Herzog gegen den Borwurf, daß er Brandichasungen erhebe, er 
lieg brennen: am 12./2. Jul. lagen fünfzig Dörfer des Eichs⸗ 
felds in der Aſche. Am 20./10. Zul. gab er durch Armeebefehl 
bag Eichsfeld preis. Die neugebaute Abtei Geroda ließ er famt 
den Mönchen verbrennen. Tilly in feinem Antwortfchreiben vom 
3. Jul. bittet inftändig den Unhold: er möge gedenken alle 
Jammers und Leids, fo er über Land und Leute bringe ; er möge 
auch fegt noch die Fatferlihe Gnade annehmen: In Unterthänige 
feit wolle er nicht verhalten, daß Se. Fürftl. Gnaden von einem 
ober dem andern, der dem Kaifer oder feinem General übel zu 
getban fein. müſſe, mit Unrecht berichtet worden, ale habe er 
irgend Geld erprefiet. „Denn ich habe mich derfelben Mittel 
nie gebraudt, auch zu brauchen niemals genöthigt gewefen.” 
Dem von Ghriftian ihm gemachten Borwurf, er handle der 
Reichsverfaſſung zumider , entgegnet der General: „Es if nur 
meine Aufgabe, das zu vollziehen, was des Kaiſers, als bee 
hoͤchſten Oberhauptes im Reich und in der Chriſtenheit, Ordnung 
und Befehl mit fi bringen, das iſt NRefpect für den Kaifer, 
Ruhe und Einigkeit, Aufhören des verderblichen Kriegs.” 
Wiederholt bat Tilly die Kürften des - niederfächfifchen 
Kreifes, fie möchten den Herzog Chriſtian bewegen, daß er bie 
Waffen niederlege. Das verfuchten fie auf dem Kreistag zu 
Lüneburg. Chriſtian wollte nicht, griff wiederholt kaiſerliche 
Truppen auf dem Eichsfeld an. Tilly ſah ſich durch die ratio 
belli genöthigt, auf Braunſchweigiſchem Gebiet die Bergfehe 
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Friedland an ber Leine oberhalb Göttingen zu befegen. Das 
Gleiche nahm Ehriftian vor mit Nordheim und ber noch näher 
bei Göttingen belegenen heſſiſchen Bergfefle Pleſſe. Ein Zufam- 
menftoßen zu verbüten, verlangten die Fürften des Kreifes von 
Ehrifian Abdanfung oder Abführung feines Volks binnen drei 
Tagen, widrigenfalls fie gegen ihn mit Tilly gemeine Sache 
maden würden. Den andern Tag, 21. Jul. fegte Chriftian fi 
mit feinen 21,000 Mann in Bewegung, überfchritt am 25. Zul. 
bei Hameln die Wefer und zog gegen Nordweſten, um fich, wie 
man glaubte, mit Mansfeld, der noch immer die Geißel für 
Dfifriesland, zu vereinigen. Er hatte verlange, daß nun aud 
Tilly feine Truppen zurückziehe; deffen Pflicht war es vielmehr, 
zuzuſehen, wie fein Gegner die Berheißung, nicht nur den Kreis, 
fondern auch das Reich zu verlaſſen, erfülle. Er verließ fofort 
den niederſächſiſchen Kreis, ging bei Hörter 30. Jul. über die 
Weſer und eilte den Halberfläbtern nach, die doch einen Vor⸗ 
fprung von fünf Tagen hatten. Der balf ihnen wenig, .und 
am 6. Aug. erfocht Tilly den enticheidenden, Bd. 4 ©. 425—429 
befchriebenen Sieg. 

Der Infantin in Brüffel insbefondere über den Hergang 
berichtend , erneuert er den in Regensburg geäußerten Wunfch, 
fihmerzlich beflagend, dag ihm auch jegt unterfagt gewefen, feinen 
Sieg zu verfolgen. Er meint, und betrog ſich nicht in feiner 
Anſicht, dag man anfonft noch lange Jahre mit diefer Unruhe 
zu thun haben werde, denn niemals fei den Leuten im Haag, 
die nimmer ruhen würden, zu trauen. Sollte man aber fort 
während die nöthigen Mittel und die freie Hand ihm verfagen, 
fo müſſe er bitten, dag man ihn ber ſchweren Laft des Armees 
befehls gnädigft entheben wolle. Gleichwohl dauerten die Bes 
fchränfungen fort, fo bag Mansfeld noch fängere Zeit in bem 
unglüdlichen Oſifriesland fein Unweſen fortfegen fonnte. Nach 
einem Aufenthalt von zwölf Tagen wendete Tilly fih füdwärtg, 
um in Heſſen⸗Caſſel Winterquartiere zu beziehen; Anholt blieb 
in Weſtphalen zurüd, und haben die von ihn beftandenen, Bd. 4 
S. 431 — 432 befhriebenen Gefechte weientlih auf Mansfelds 
Entſchluß, in Holland Zuflucht zu fuchen, eingewirkt. Franzoͤſiſche 
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Geſchichtſchreiber gedenken Lobpreifend der von Hoche nad dem 
fhmählihen Sieg bei Quiberon bezeigten Scipionifchen Enthalt⸗ 
famfeit, indem ex fih von dem Directorium ermächtigen ließ, 
aus der Beute zu feinem perfönlihen Gebrauch einen Hut Zuder, 
einige Flaſchen Rum, einen Sattel zu verwenden. Tilly, der 
niemals, nicht Feind nicht Freund betrogen hat, der im Begriff, 
feine fieggewohnten Scharen, 25,000 Dann, nad Heflen zu 
führen, erfuchte den bis Nehme ihn begleitenden Braunſchweigi⸗ 
fihen Beamten, dem Herzog Chriſtian dem Aeltern vorzutragen, 
was er von ihm fi) wünfche. Er habe gehört, äußerte er gegen 
ben Begleiter, daß im fürflfihen Geſtüt gute Pferde fallen. Er 
fei Willend geweſen, um ein folches den ‚Herzog zu erfuchen, habe 
das unterlaffen in der Furcht, es möge ungleich aufgenommen 
werden; jept wolle er den Beamten gebeten haben, feinen 
Wunſch dem Herzog vorzutragen, daß ihm demnächſt mit einem 
guten Pferd für feinen Leib gewilffahrt werde. Ein anfehnliches 
fhönes Thier begehre er nit. Wenn es guten Maul, ficherer 
Schenkel, fanften Ganges, fo wäre ihm bad die Hauptſache, 
ſollt es auch fonft ein fchlechter Klepper fein. Mit einer folchen 
Babe, alfo berichtet der Beamte au’ den Herzog , geſchehe dem 
General wunderbar große Freundſchaft und Courtoiſie. Nicht 
minder charakteriſtiſch iſt Tillps Schreiben an die Infantin, 8. 
Febr. 1624. Die wollte ihre Truppen vorſchieben bie in.Derzog 
Chriſtians Hochſtift Minden. Daß ſolches unterbleibe,, riefen 
Herzog Chriſtian von Celle, Friedrich Ulrich von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, der Adminiſtrator von Magdeburg bie Verwendung 
Tillpe an. Er meldet ber Herrin: „Es if Wahrheit was jeme 
berichten. Ich habe dem Bericht allein nicht trauen mellen, habe 
mid auf meiner Reife mit eigenen Augen überzeugt. Das Land 
iſt durch die Raubfahrten der Halberſtädter und des Mangfelders, 
buch meiner Armada Hins und Herzüge ſehr verarmi. Cine 
neue Ginlagerung wird hinwegnehmen was noch geblichen iß, 
wird das Land ruiniren. Auch darf ih Em. Hoheit aufmerkiam 
machen auf die Folgen des Mißvergnügens und Mißtrauens, 
weiches bei biefen tFürften erwachfen muß, wenn fie bas zahle 
reiche Volk fo nahe fehen zu einer Jet, da fie hoffen vellte 
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befreit zu bleiben und nach dem vergangenen Leiden einmal wieber 
Athem zu ſchöpfen. Sch bitte Ew. Hoheit um des Wohle und 
der Ruhe des Reiche willen auf diefe meine Bitte achten zu 
wollen.“ Es wurde ihm geantwortet, daß der Graf von Riet⸗ 
berg , dem jene Truppen untergeben, Befehl habe, die Wefer 
nicht zu überfchreiten. 

Man fieht, der Feldherr der Liga hatte des Kriegs genug. 
Auch die ligiſtiſchen Fürſten, die Infantin, der Kaifer fehnten 
fihb nad Frieden, und bie Fürſten des niederfähfiichen Kreifes 
empfanden diefelbe Sehnſucht. Aber die Umftände find jederzeit 
mächtiger denn die Menſchen, und als ſolche Umftände ergaben 
fi fortwährend die Beſorgniß vor den Holländern und die feinds 
liche Stimmung des Landgrafen von Heſſen, der vor Jahren 
fyon ein Anbeter von Heinrich IV von Frankreich, von Sullys 
Wühlereien geweſen, Dinge, die es der Tiga nicht erlaubten, 
ihr Heer abzudanken, wie drüdend auch für fie deffen Unter⸗ 
haltung. Dem gefellten ſich jegt Verwicklungen der gefähr- 
lichten Art: die fehlgefchlagene Heurath des Prinzen von Wales 
mit der Snfantin Marta Anna und bie in der Perſon des 
Cardinals von Rielieu erfolgte Wiederaufnahme der abenteuer 
Hoen, vor allem die Zerfnidung von Deutfchland und Oeſt⸗ 
reich bezwedenden Entwürfe von Sully und feinem Strohmann. 
Kömig Jacob, der von ber fpanifchen Heurath die vollſtändige 
Reflauration feines Schwiegerſohns, des Pfalzgrafen erwartet 
hatte, fuchte m feinem Zorn die Berbindung mit Frankreich, 
und im Frühling 1624 hatten beide Mächte fi für die Theile 
nahme bei dem beutjchen Krieg geeinigt. Doch blieb Franke 
seich vor der Hand unthätig; König Jacob aber ließ im Ort. 
1624 preffen und brachte auf dieſe Weife 12,000 Mann zuſam⸗ 
men. Deren Führung übernahm, bei der beifpiellofen Armuth 
Englands an brauchbaren Leuten, der Manefelder; mit einem 
Geſchwader franzöfticher Reiter wurde ihm Herzog Chrifttan 
nachgeſchickt. Das vernehmend, die Rüftungen in Dänemarf und 
Schweden, die Auffielung franzöftfchen Volks bei Metz bedenken, 
ſchrieb Tilly, Ausgang Febr. 1625, an den Kurfürft von Mainz: 
„Ich fehe einen grimmigern, biutigern Krieg voraus, als jemals 
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feit der böhmiſchen Rebellion. Ich fege aber mein Bertrauen 
auf Bott und die Gerechtigkeit.” 

Eben buhlten die Könige von Schweden und Dänemark um 
die Ehre, als Borfechter für England und Frankreich aufzutreten. 
Dazu fpornte den König von Schweden feine genaue Kenntuig 
bes vielföpfigen Bettelflaats in Deutſchland, das für feine un« 
begrenzten Eroberungsgelüfte ihm das weitefte Feld bot; fo hat 
auch Napoleon I flets Deutfchland als fein eigentliches Schlacht 
feld betrachtet. K. Ehriftian, den gigantifhen Entwürfen feines 
Nachbars fremd, würde fi mit einigen ihm bequem gelegenen 
Provinzen, dergleihen Bremen das Ersftift, Berden, Minden, 
Osnabrück, wohl auch Halberftadt, begnügt haben. Daneben hielt 
man ihn für mächtiger, als den König von Schweden , und bie 
beiden Kronen erwählten ihn zu ihrem Ritter. Es gelang ihm in 
ber Weife,-welche auch heute Wahlen zu entfcheiden pflegt, ſich zum 
Kreisobriften für Niederfachfen erwählen zu laffen. Er gewann 
hiermit Schein und Grund, den Kreis mit feinen Truppen ans 
zufüllen. Ihm allein waren diefe Truppen vereidet und er hatte 
die Führung. Er befoldete fie, oder verfprac vielmehr fie zu 
befolden. Das Geld follte aus England und Holland kommen, 
* Hauptfächlich aber von den Deutfchen erpreßt werden, wie man 
denn fchon früher zu Kopenhagen die im Elfaß zu erhebenden 
Kriegsfteuern berechnet hatte. Tilly fuchte abzumabnen. Auf 
bie Nachricht von dem Convent zu. Lauenburg, 25. März 1625, 
wo K. Chriſtian zuerfi feine Netze auf die bethörten Nachbarn 
warf, äußerte er, d. d. Hersfeld, 11. Mai, „daß die Stände 
des Kreifes in der Devotion des Kaiſers zu verharren, auch die 
widerwärtige Werbungen zu geftatten nicht gefonnen, ſolches wäre 
J. Raiferl. Maj., als zu deren Hoheit es gereichte, auch ohne 
daß ihre Zufag und Schuldigkeit ed erforderte, hinwieder zu 
erfennen geneigt: und gleichwie er gegen biefen Kreis einige 
Seindfeligfeit bishero nicht vorgenommen, fondern fie bei dem 
thrigen ohne Zufügung einiges Schadens verbleiben laſſen, als 
möchte er ein mehrers nicht wünfchen, denn daß gedachten Er⸗ 
Härungen und Berfiherungen zufolg bei gedachten Kreis bie 
widerwärtige Werbung ganz eingeftellet, und der nothwendigen 
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LandssDefenfion halber, mit welcher angeregte Armirung vers 
theidiget werden wollte, den ReichesConflitutionen, Kreis⸗ und 
Executions⸗Ordnungen gemäß, bevorab vermög des An. 1570 
aufgerichten Abſchieds, die vorgefchügte Tandrettungswerbung 
vorgenommen würde. Ob dann wol in die Kön. Würd, zu 
Dänemarf einige diffidenz fo Teichtlich nicht zu fegen, daß fie 
bei den neufihen Tagen zu Bewerbung mit etlichen Kreid- und 
andern benachbarten Fürften gehaltenen engen Gonventen eine 
andere Refolution ergriffen, dann ihr geworbenes Volk zur Des 
fenfion bes Baterlands und Kreifes wider den Mansfelder und 
- andere Feinde, zumal aber nicht gegen 3. Kayf. Maf. oder dero 
Kriegsvolk angefeben ſeyen. Weil er aber doch verftanden, daß 
bei folder Zufammenfunft auch ein Stadifcher Ambaffador ers 
fhienen, und dann männiglic eine Wiffenfchaft trüge, wohin ber 
Staaten Intention gerichtet, wie diefelbig gegen Kayf. Maf. und 
den gehorfamen Ständen des Reichs gefinnet, daß der Staaten 
und des Mansfeldere Handlung aus einem gleichflimmenden 
prineipio und Rathſchluß herfür quelleten, und dann ihr größter 
Liſt und Fleiß wäre, ihren Statum mit Anzündung frembder 
Empörung zu befeftigen.” In einem andern Schreiben fagt ber 
General: die vorgenommenen Werbungen find für die Abwehr 
bes Mansfelders zu ſtark. Im Yrühling 1623 hatte ber Kreis 
10,000 Dann aufgeftellt, nun, dba eine unmittelbare Gefahr mit 
dem Mansfelder nicht vorhanden, follen es 30,000 fein. Gegen 
wen ift das? Er bittet und befchwört die Kürften zu erwägen, 
welches Unheil ein Krieg ihnen bringen würde. 

Mansfeld befand fich indeffen in vollem Anzug, hatte bei 
Zanten den Rhein überfchritten. Im Mai und Zuni ward voll: 
ends der Kreis von däniihem Volk aäberſchwemmt. Bortwährend 
mahnte, warnte, bat Tilly. Er fihrieb den Fürften zu, daß die 
Liga bereits eine Abdankung vorgehabt, daß ſchon einiges Volk 
entfaffen worden, welches man freilich auf den aus Niederſachſen 
vernommenen Kriegsruf wieder anwerben müſſen. Er hat auf 
bie Kunde von den Umtrieben im Haag, in London, in Kopen⸗ 
hagen, ben Kaiſer um wirffame Unterflügung gebeten. Ein 
friſches Heer wird kommen, das bittet er zu bebenfen. Einſt⸗ 
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weilen ließ ex das feine gegen bie Weſer vorgeben. Dagegen 
erklären bie Kreisftände „ein für allemal fategorifh und rund, 
daß fie mit fremden Bündniffen, mit auswärtigen Mächten nichte 
zu thun haben.” Mehre mögen es damit ernfllich gemeint haben, 
aber fie waren nicht mehr die Herren im Haufe: fi und das 
Shre hatten fie dem Dänenfönig überliefert. Der Schreiben 
wurden noch viele gewechfelt. Eines, fo dem K. Ehriftian IV 
unmittelbar beſtimmt, gelangte den 20. Jul. gegen die Nacht in 
das dänische Hauptquartier zu Hameln. „Indem diefes Schreiben 
abging, gerietb der König in Dänemark zu Hameln in einen 
gefährlihen Zuſtand, welcher von Bielen für ein böfes Omen 
und Borbotten unglüdlichen Ausgangs feines Vorhabens gehalten 
worden. Dann als er an gedachtem Ort die Wachten zu beſich⸗ 
tigen herumtitte, ward fein Pferd durch einen Schuß feheu gemacht, 
alfo daß ed anfing zu fpringen, den Wall hinauf flürzte und den 
Hals brach, wodurch der König fehr verlegt worben und faR 
zween Tag ſprachlos gelegen. Worauf nicht allein die Koͤnigl. 
Räth und Dfficirer folhen unverfehenen Fall alfobald Markgraf. 
Chriſtian Wilhelmen, Adminiftratoren zu Magdeburg, zu wiſſen 
getban, und ihn fih unverzüglich zu der Armee zu begeben ge= 
beten, fondern auch dem Tillyihen Trompeter, jo vorgedachtes 
Schreiben gebracht, den 21. Zul. nachfolgende Antwort anftatt 
eines Recepiffe ertheilt : Weil ihrem gnädigſten König und Herrn, 
wider die Röm. Kayſ. Maj. oder dero Kapſerl. Reputation icht= 
was vorzunehmen, niemals in Gedanfen fommen, uud darum um 
fo viel lieber 3. Kayf. Maj. wolmeinende Intention wegen des 
Religion« und Profan⸗Friedens und deren Confirmation verneh- 
men: demnach fo würden des andern Tags an ihn Grafen von 
Tilly von den Königlichen Räthen einer und der ander abgefchickt 
werden, um fo viel beffer Ihr. Kön. Maj. Meinung demfelden zu 
eröffnen, die Media und Verfiherung des Religiou« undPr ofan. 
Friedens zu vernehmen und nad. geftalten Sachen zu verfahren.” 

Mit einem Schlag konnte Tilly den Krieg beendigen, er hoffte 
aber immer noch auf Frieden, Tieß fih auf Erörterungen ein, 
bie von der einen Seite freilich nur illuſoriſch. Tilly verlangte 
endliche Entſcheidung. So man das Heer nicht gutwillig ent» 
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laſſe, werde er ber Gewalt fi gebrauchen. „Weil nun bie Däne-- 
märfifche bei fo befchaffenen Dingen feinen andern Rath gewußt, - 
ats die Zurädführung des Volks, bis es mit des Könige Schwach 
beit wieder zur Beſſerung käme, ins Wert zu ſetzen, machten fie 
fother den 25. Zul. einen Anfang und führten alles Volk und 
andere Kriegsbereitichaften von Hameln, Müuden und den daherum 
liegenden Orten ab und zurüd ins Stift Berven. Der Graf von 
Tilly wußte fi) diefer Gelegenheit alsbald zu feinem Vortheil zu 
gebrauchen, impatronirte fich erftlich der Stadt Hameln und legte 
eine Kayſerliche Guarnifon darein, und folgendes auch in Münden 
eine andere : als ſolche aber daſelbſt füch zu viel Gewalts ange» 
nommen und nach Soldaten Braudy tapfer bominiren wollen, 
‚haben die Bürger, ald welche, dieſes Dinge ungewohnt, ſolches 
nicht leiden wollen, derhalben zugefahren und die Soldaten des» 
armirt. Aber es befam ihnen nicht am beſten: denn Tilly legte 
trade, fobald er von diefen Hänbdeln berichtet wurde, eine flärlere 
Guarniſon hinein, alfo daß die Bürger, da fie vorhin nur 300 
Mann gehabt, jego mit viel gröffern Beſchwerden 2000 unter» 
haften mußten. Tilly verficherte ſich auch indefien des Weſer⸗ 
Rroms bis an Peterdhagen, und fing fein Volk an, im Braun⸗ 
fepweigifchen Land und in der Braffchaft Schauenburg fehr wild 
und tyrannifch zu haufen, dann fie nicht allein mit Plündern und 
Brennen groffen Schaden thäten, fondern auch etlichen Evangeli⸗ 
ſchen Predigern Händ und Füß abhaueten, andern. Nafen und 
Ohren, wie auch etlichen Weibern die Brüß abſchnitten und 
fonft viel barbarifche Thaten veräbten, alfo daß es: Türden und 
Tartarn faum ärger maden können.” 

Dagegen wurben in Elze von Dänen und zufamınen- 
gerosteten- Bauern der Umgegend eine Schwadron Reiter und 
zwei Compagnien Zußvoll zur Webergabe gezwungen, nachdem 
man ihnen feierlich das Leben und gute foldatiihe Behandlung 
zugefagt. Sie follten auf Ummegen in das bänifhe Haupi⸗ 
quartier abgeführt werden 5; unterwegs ſtießen Bauernhaufen 
zu ben bdänifchen Reitern von der Escorte. Ploͤtzlich machte 
Die Eseorte Front gegen bie wehrlofen Befangnen, während 
yon ber andern Seite der Haufen tolles Bauen fie umringte: 
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„iegt wollen wir,“ fo brüllten fie, „ben Lanbverberbern, ben 
-Spaniern, den papiftifchen Bluthunden die Hälfe brechen ; mögen 
fie nad ihrer Maria ſchreien, wir wollen ſehen, ob fie kommt 
ihnen zu helfen.” Damit wurden bie armen Leute, gleich einer 
Herde Bieh zufammengetrieben und mit Senfen und Drefchflegeln, 
mit Schüffen und Säbelhieben niedergemagpt. Nur fehr wenige, 
barunter der bayerifhe Hauptmann von Gleen, entkamen wie 
durch ein Wunder. 

Herzog Friedrich Ulrich verlangte die Abſuhrung einer in 
Popenburg aufgeſtellten Salvaguardia. „Sie iſt bereits abge⸗ 
ſchafft,“ entgegnete der alte Feldherr, „man hat meine Officiere 
‚ von bort gefangen weggefchleppt, dann auf die übrigen ſich ge, 
worfen und fie gemorbet, Woher nun follt ed nicht erfolgen, 
baß meine Soldaten zur Ungeduld gebracht, zu ungebürlichen 
Exceſſen gereizt werden?” — „Indeſſen die Tillyſche und Dänes 
märfifche einander ſtark in die Haar zu gerathen angefangen, 
und wo fie zufammen fommen, einander ſchlechte Courtoiſie bes 
wiefen, alfo daß mancher darvon des Tode worden. Als unter 
anderm im Dänemärfifhen Läger im Stift Verden eine grofle 
Summa Gelds angelanget, theilte darauf der König von neuem 
Patenta aus, noch 12,000 zu Roß und Fuß zu werben, made 
aud Anordnung, dag das Aufgebot des Ausſchuſſes in andern 
feinen Provinzen angeflellet würde. Ä 

„Um diefer Urfachen willen brad das Kapferiiche Krieges 
volk, fo unter dem von Friedland geworben worden und bishero 
theils im Fraͤnkiſchen, theils im Schwäbilchen Kreis etwas aus⸗ 
gerubet, auch auf und zog dur das Heffenland zu dem Tilly⸗ 
fhen Läger. Unterbeffen gingen zwifchen den Tillyſchen und 
Dänifchen unterſchiedliche Scharmügel vor. Sonderlich find bei 
Rehberg, fo ein vornehmer Nieder⸗Sächſiſcher Pag if, in einem 
Moraft liegend , die Tillyfche bäßlich gezwader worden. Dann 
als der Tilly in ſolche Veſtung eine Befagung haben wollen, 
und zu foldhem End ein Regiment darfür gefchidt, haben fih 
die darin fo tapfer gewehret, daß in 200 von den Tillyfchen 
auf dem Plag geblieben und viel befchäbigt worden, der Ref 
aber unverrichter Dingen wieber abziehen müflen. Hingegen 
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aber hatte Tilly deſto beffer Glück mit Stolgenau: dann fobald 
er darfür kommen, hat der darin Tiegende Obrift, ehe einiger 
Schuß geſchehen oder andere Noth ihm darzu verurfachet,, fich 
fhändlich ergeben, wodurd den Dänifchen viel Proviant, Geſchuͤtz 
und Munition entgangen ; alfo was Tilly an einem Ort einges 
büfjet, er am andern ziemlichermaßen wieder erfeget. 

„Diefem Succeß feste Tilly tapfer nad und rudte darauf 
auf Nienburg, fo Lüneburgifch und ein fürnehmer Paß an der 
Wefer, fort, welcher ohne Zweifel auch in nicht geringer Gefahr 
geweien, wann nicht zu allem Glück der König in Dänemark 
durch ein intereipirt Schreiben den Anfchlag erfahren und darauf 
eilends ſolch Drt mit einer färfern Guarnifon und anderer Noth⸗ 
burft zum Widerftand aufs befte verfehen hätte. Gleichwol bes 
mühete fih Tillp, fein Vorhaben ins Werk zu fegen, griff zu 
foldem End die Stadt mit groffem Ernf an und beichoß und 
befürmte fie auf das heftigſte, sermeinend, fi) in der Fury der» 
felben zu bemächtigen ; aber der Obriſt Limbach, fo darin com» 
mandirte , thät mit der beihabenden Beſatzung fein Beſtes und 
wehrte ſich dermaßen, dag nicht allein etliche Stürm abgefchlagen, 
fondern auch durch fletige Ausfäll und Scharmugiren viel Tillyfche 
erlegt wurden. Sonderlich gefchahe den 27. Auguft ein hartes 
Treffen: dann als 10 Cornet Dänemärkifhe Reuter eine groffe 
Anzahl Wagen, fo mit Vietualien und allerhand Nothburft bes 
laden waren, in die Stadt conpoyiren wollten, wurden fie von 
etlihen Tillyſchen Truppen, fo mehrentheils Erabaten, ernſtlich 
angefprenget ; aber fie brauchten ſich bei dieſer Dccafion ihrer 
Wägen zum Bortheil und willlommten die Tillyſche dermaßen, 
dag, weil fie auch zugleich aus der Stadt mit dem Geſchütz 
feeundirt wurden, derſelben nicht ein geringe Anzahl, darunter 
etliche vornehme Dfficirer, auf dem Play blieben, der Ref ſich 
ſalviren und alfo der Eonvoy freien Pag in die Stabt laſſen 
mußte. An Dänifcher Seiten wurben bei biefem Treffen in 200 
zum Theil erfchlagen, zum Theil verwundet, 

„Um felbige Zeit kam Johann Michael von Obentraut , ſo 
hiebevor in der Pfalz wider die Spanifche fih tapfer gehalten, 
wie auch der Obriſte Johann Philipp Buchs, fo vor biefem 
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Kayſeriſch geweſen, mit etlichen Trouppen im Dänifchen Läger 
an, und wurde Dbentraut von Herzog Johann Ernſt von Sachſen⸗ 
Meimar über feine Reuterei zum GeneralsLieutenant verordnet. 
Den 1. Sept. thäten die Belägerte in Nienburg einen ſtarken 
Ausfall in die Kayſeriſche Taufgräben, welcher ihnen alfo glüdte, 
daß fie in 100 Mann niedermachten und zween Gapitain gefangen 
mit darvon braten. Den folgenden Tag ging es wieder rau) 
genug ber: dann als Herzog Johann Ernft von Weimar mit 
feiner Reuterei zu Bezahlung der Soldaten etlich Gelb und 
Proviant in die Stadt convopirte, kam es zwiſchen ihm und ben 
Rapferifchen darüber zu einem harten Treffen, in weldem auf 
Herzogs Seiten in 120 Reuter im Stich blieben und er felbften 
in eine Achſel geſchoſſen, der Kayſeriſchen aber auch eine ziem⸗ 
liche Anzahı blieben. Unterdeflen thäten die Erabaten mit Rauben 
und Plündern und anderm Muthwillen im Land groſſen Schaden, 
wodurch das Landvolk in Kroffe Verbitterung gegen fie gericih 
und vielen das Richt ausblies. Hierzwifchen befam der König 
aus etlichen intereipirten Schreiben Nadrichtung , daß der Her- 
zog von Lüneburg wit dem Grafen von Tilly wider Ihre Mai. 
in guter Gorrefpoudenz flünde. Derhatben nahm ex Urſach, das 
Lüneburgifche Land feinem Kriegsvolk etliche Tag Preis zu geben, 
welches mandem den Sad füllete, und ward umter andern eine 
Kuh für drei und ein Ochs für vier Reichsthaler, auch fonften 
andere koͤſtliche Sachen, wie in dergleichen Dceafionen zw ge: 
ſchehen pflegt, für ein fchleche Geld verfauft. 

„Umb fetbige Zeit wollte der Obriſte in Draienburg auch 
einen Raufbandel anfangen und ſolche Veſtung, fo ein flarler 
Paß, unterhalb Nienburg gegen Bremen zu, dem Grafen von 
Tilig gegen Lieferung vier taufend Reichsſsthaler übergeben. Aber 
dieſer Kauf wollte nicht gelingen, dann der Capitain, fo deu 
Poſſen merkte, kam diefen Disgen vor, und mußte der Obrifte, 
da er nicht etwas anders gemwärtig ſeyn wollte, darüber aude 
reiſſen. Tilly hatte zwar feine Laufgräben vor Nienburg faß 
his an die Waͤl gebracht und mit Schieſſen und Feuerwerfen 
feinen Ernſt gefparet, weil er aber ein Thor an ber Weſer nicht 
ſperren fönnen, wie heftig ex fi auch demmegen bemühet, und 
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babei der Belagerten tapfere Reſolution gemerfet, auch fonften 
Kundſchaft gehabt, daß der König die Stadt zu entfegen mit 
aller Macht im Anzug wäre, als bat er länger allda zu verhar⸗ 
ren nicht vor rathſam gehalten , fondern die Belagerung aufges 
hoben und nach Stolgenau, fo zween Meil von dannen, zurüd 
gewihen. Unter folhem Verlauf fam der von Friedland mit 
feiner neuen Armee, fo 20,000 Dann ftarf war, bei Göttingen 
an, und ob ihn wohl der Bauern Ausfhuß an den Päflen zu 
hindern und aufzuhalten ſich unterflunde, war es doch, weil die 
Macht zu groß, vergeblihe Mäh, und verloren die guten Bauern 
baräber ihre ahnen und Eornet, wurden mit Berluft weg⸗ 
geichlagen, rüdte alſo Friedländer aus bem Göttingifchen Gebiet 
auf Eynbed, das Fürftenthbum Grubenhagen und das Bisthum 
Halberftadt fort. Dafelbfi kam ihm ein Herzog von Weimar 
mit etlih taufend Mann zu Roß und Fuß entgegen, hielt unters 
fohiedliche Scharmügel mit ihm, in welchen von beiden Theilen 
viel auf dem Lauf blieben, bis ſich die Kayferifchen in den Stifs 
ten Magdeburg und Hatberftadt einquartierten ; die Stadt Halle 
hatte ſich zwar refolvirt, bis auf den Testen, da fle angegriffen 
würde, zu befendiren; aber als die Kayſeriſchen herbeifamen 
und fie merften, daß fein Succurs vorhanden, wurden fie andern 
Sinnes und ergaben fich mit Accord, fo fauer es fie auch ankam. 
„Der Graf von Mansfeld hatte bishero fih von meuem mit 
Bolt gefärfet und darauf feinen Kopf nach dem Niederſaͤchſiſchen 
Crapß gewendet, in Willens , den Rigiftifchen und Kayſeriſchen 
daſelbſt neben dem König zu fehaffen zu machen; zu foldem End 
iſt die Reuterei in 2080 flarf mit eimer Staatifhen Convoy vom 
Rhein aufgebrochen, und nachdem fie denen zu Kanten, weil fte 
ihnen viel Feindſchaft erzeiget , eine groffe Summa Gelds abge⸗ 
fordert, ihren Zug durch Weftphalen auf das Stift Bremen zu 
genommen. Darauf hat ſich auch das Fußvolk, fo In 8000 Mann 
war, zu Schiff begeben und den 26. Octobris bei gedachter Stadt 
ankommen, allda ver Mansfelder zu Concentrirung feines Kriegs» 
volks wegen des Königs In Frankreich ein groffe Summa Geldes 
empfangen. Darauf Bat er fein Quartier um Lübel genommen, 
aber man fahe ihn dev Enden nicht gern, ſchlug Ihm aud die 
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begehrte Proviant ab, derhalben er den Kaufleuten daſelbſt ihre 
Waaren aufhielte. Hierüber waren die Lübeder ſehr unlufig 
und Hagten ſolches bei dem König in Dänemarf, mit 2itte, 
hierin Remittirung zu ſchaffen. Selbiger aber gab ihnen zur 
Antwort: er nehme fid des von Mansfeld und feiner Anfchläg 
nichts an, hätte ihm auch nichts zu gebieten. Worauf die Püs 
beder ſich felbften zu rächen gedachten, deswegen unterſchiedliche 
Ausfäl auf die Mangfeldifchen thäten, viel erlegten und in 200 
Pferd neben andern Beuten abnahmen, erzeigten alfo die Lüheder 
dem Mansfelder fchlehte Ehr. Herzog Chriſtian von Braun 
fhweig begab fich indefien mit feiner Neuterei zu dem König, 
derfelbe gab ihm etlih taufend Dann zu Roß und Fuß unter 
dem Commando , die Braunfchweigifhen damit zu fecunditen. 
Es zog der Zeit noch immer fort von allen Orten beiden Theilen 
viel Volk zu und ward ein groffe Macht auf die Bein gebradt. 
„Die Kayferifchen und Ligiftifchen nahmen immer einen Ort 
nach dem andern ein, und fonderlich befam Tilly zu Anfang des 
Wintermonats das fehle Haus Calenberg durch Accord in feine 
Gewalt. An folhem Drt war den Dänifchen nicht wenig ge 
legen, derohalben der König auch ihn zu recuperiren einen Anfang 
machte und zu folhdem End Herzog Friedrihen von Sachſen 
neben dem Obriften Dbentraut und einer guten Anzahl Reuter 
und Dragoner dahin commandirte. Aber foldhes alles wurde 
zeitlich dem Tilly verfundfchaftet, welcher dahero alsbald Anord⸗ 
nung madte. Sind alfo den 4. Nov. drei Negimenter Reuter, 
als Lindlo, Kronberg und Cortenbach, ſamt 3000 Mann zu 
Fuß, des Nachts um 11 Uhren von Pattenfen, ein Meil Wegs 
von Hannover, aufgebrochen, und haben den Weg richt nad 
gedachtem Hannover zu genommen. Demnad fie nun bes fol- 
genden Morgens auf die andere Seite der Stadt fommen, 
find ihnen die Dänifchen aufgefloffen. Da fie dann firads ein 
Scharmügiren angefangen, bis endlich ein ſtarkes Treffen daraus 
erfolgt, in welchem die Dänifchen, weil die Tillyſchen an ber 
Zahl ipnen weit überlegen, wiewol fie fi tapfer wehreten, den 
Kürzern zogen und ihrer in 500, darunter auch, neben vielen 
vom Adel, Herzog Friedrich von Altenburg ſelbſten geweſen, auf 
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der Wahlſtatt niedergemacht, viel gefangen, auch den Tillyſchen 
5 Gornet zu Theil wurden. Der Obriſte Obentraut (Bd. 6 
S. 113—115) ward auch von einem Schuß hart getroffen, alfo 
daß er eine halbe Stund nad dem Treffen in des Grafen von 
Anholt Kutſchen, darin man ihn gelegt hatte, den Geift aufgeben 
mußte.” 

„Friedrich, der Jüngere genannt dem gleichnamigen Altern 
Prinzen von Sachſen⸗Weimar gegenüber, Herzog von. Sadhfens 
Altenburg und zweiter Sohn des Herzogs Friedrich Wilhelm I 
von Sadfen- Weimar aus zweiter Ehe mit Anna Maria von 
Pfalz-Neuburg, war den 12. Kebr. 1599 zu Torgau geboren 
und durch den frühen Tod feines Vaters, 7. Zul. 1602, Waife 
geworden. Die im Nov. 1603 erfolgte Theilung der Weimari⸗ 
ſchen Lande, die fein Bater und fein Dheim, Herzog Johann II, 
gemeinſchaftlich befeffen hatten, in zwei gleich flarfe Staaten, 
Sadfen» Altenburg und Sadfens Weimar, verfegte den. Prinzen 
mit feinem Gefchwifter und feiner Mutter, da ihnen das Loos 
Altenburg zugetheilt hatte, im Januar 1604 von Weimar, wo 
der Vater geflorben war, in die neue Refidenz Altenburg , wo 
er mit feinen drei Brüdern, Johann Philipp, Johann Wils 
beim und Friedrich Wilhelm IL, unter Bormundfchaft der Kur⸗ 
fürſten Chrifian U und Johann Georg I von Sadfen, vom 
gelehrten Kaspar Facius erzogen und unterrichtet wurde. Im 
Jahr 1612, als fih feine in Schwermuth verfallene Mutter 
yon ihren Söhnen trennte und ihren Wittwenfie zu Dornburg 
an der Saale bezog, ging Friedrich mit feinen Brüdern nad) Leipzig, 
um auf dafiger Afademie feine Ausbildung unter Facius Leitung 
fortzufegen, wurde aber im f. 3. durch eine peſtartige Seude von 
Dort wieder vertrieben und befuchte zu Ende März 1614 in Ges 
feüfchaft feines Altern Bruders, Johann Philipp, mit einem 
Gefolg von 79 Perfonen und 67 Pferden die glänzende Fürften« 
verfammlung zu Naumburg, wo die Erbverbrüberung zwifchen 
Sachſen, Heſſen und Brandenburg feierlih und feſtlich erneuert 
wurde. Sn der Kolge hielt er ſich bald allein, bald in Gefells 
fhaft eines oder mehrer feiner Brüder am Hof zu Dresden auf, 
wo im Frahjahr 1617 ihn das Mißgeſchick bedrohte, von einem 
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betrunkenen Diener des Landgrafen Ludwig von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt auf das Unverfchämteſte gemißhandelt zu werden. 
„Nachdem er durd den Bertrag vom 21. Febr. 1620 mit 
feinen Brüdern fi) dahin abgefunden, daß dem älteflen von 
ihnen, Johann Philipp, die Landesverwaltung einfchlieglich ber 
Juſtiz- und Kammerangelegenheiten auf vier Jahre gegen eine 
jährliche Apanage für die füngern übertragen wurde, ging et, 
während feine beiden jüngern Brüder fi durch Reifen weitere 
Ausbildung erwarben, aus zeitig erwachter Kriegsluft in die 
Dienfte des Kurfürften Johann Georg I von Sachfen und blieb 
nach beendeter Eroberung der Lauſiz mit feinen Truppen dort 
ſtehen; weil aber der Krieg, weldyer drei Jahre zuvor in Böhmen 
und hernach in der Lauſiz ausgebrochen war, in Oberdeutſchland 
und am Rhein fortgefegt wurde, fo behagten dem feurigen Jüngling 
die langweiligen Standquartiere nicht, fondern er gab feinen 
Dienfi auf und fnäpfte zum Berdruß des Kurfürften von Sachen 
im Sommer 1621 Verbindungen mit dem Grafen von Mangfeld 
an, bie ihm jedod nicht zugefagt haben mochten, oder er 308 
vor, von Kurſachſen zurückgeſchüchtert, Unterbandfungen mit 
Spanien einzuleiten, in deren Folge er 1622 ein eigenes Truppen 
corps auf Berfprechungen zu errichten beſchloß, wozu er bie 
MWerbepläge in und um Altenburg wählte. Die dadurch veran 
laßten Pladereien und Qudäfereien feines Landes aber zogen ihm 
Berweiſe von feinem Altern Bruder und von dem Kurfürften von 
Sachſen zu. Hierauf warf er ſich mit feinen zuchtloſen Scharen 
auf das Erfurter und Weimarifche Gebiet, wo er abermals, ba. 
zumal die verfprocdhene fpanifche Unterflügung ausbkieb, fi$ 
genöthigt ſah, das Weite zu fuchen und fih im Frühfahr 1623 
in die Grafſchaft Stolberg zu ziehen, während ihn Herzog Wil⸗ 
heim von Sachfen- Weimar, der um biefelbe Zeit die Werbe 
trommel für Herzog Ehrifian den jüngern von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel rühren ließ, mit welchem er im Lager bei Weid⸗ 
haufen im Zul. 1621 eine Waffenbrüderſchaft hatte ſchließen 
helfen, in deffen Dienfle zog. Allein im Borräden nach det 
Grubenhagenfgen Grenze zerfireuten fi feine Truppen aus 
Mangel an Sol, und er mußte fih nun, da er nicht zuräd 
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gehen wollte, verfümmert in des Hualberflädters Arme werfen. 
Als deſſen Reiterobrift folgte er ihm auf dem Rüdzug vor 
dem Ligiflifchen General Ziliy nah Weſtphalen, focht in der 
Schlacht bei Stadtlohn den 27. Zul. 1623 mit und fiel vers 
wundert nebft feinem Waffengenofien , Herzog Wilhelm von 
Sahfen-Weimar, in feindliche Hände. - Tilly lieferte die beiden 
Fürſten dem Kaiſer aus, der fie nad der Neuftadt gefänglich 
abführen Lied. Den nachdrücklichen Kürbitten des Kurfürkten 
von Sachfen , der immer eine befondere Vorliebe zu den jungen 
Altenburger Fürſten hegte, verbantte er indefien gewiß mehr, 
als dem Einfluß des aus Wien verbannten Cardinals Cleſel, 
obſchon ſich der Fürft bei deffen Official zu Neufladt einzn- 
ſchmeicheln gewußt hatte, daß er bereits am 5. Mai 1624 
wieder anf freien Fuß geflellt wurde, während Herzog Wilhelm 
von Weimar fa noch drei Bierteljahre in Faiferliher Haft 
ſchmachten mußte. Wie nun aber dieſer, welkher bei weitem 
mehr gefünbigt hatte, eine ehrenvolle Befreiung ohne irgend 
eine Berbindfichfeit gegen das Haus Deftreich erhielt, fo darf 
man vermutben, daß jenem ein Gleiches widerfahren war; 
mindeflens war von feiner Auswechfelung, wie die neueften 
Geſchichtſchreiber einander ohne Grund nachſchreiben, die Rede, 
and je Sonnte nachmals aud an fein Ehrenwort gedadjt werben, 
gegen welches er aus feiner Gefangenſchaft entlaffen worden 
fein fo. 

„Seit feiner Befreiung gerietb Herzog Friedrich aus nicht 
hefannten Gründen (man fagt wegen geringfchägiger Reden, 
weiche der in fafferlichen Dienften ſtehende Herzog Franz Albrecht 
von Sachſen⸗Lauenburg über ihn geführt habe) in heftige Spans 
zung mit diefem, worüber ſich beide in höchſter Erbitterung zum 
Zweikampf herausforderten, und obſchon Knrfinft Johann Georg 
von Sachſen fie zur Sühne bereden wollte und das Duell aus 
alten Kräften zu verbindern trachtete, fchlugen fie fich doch im 
Aug. 1624 anf dem Gebiet des Markgrafen von Brandenburg» 
Gulmbadh, Hierauf begab ſich Friedrich nah Altenburg und 
fchtog. Dort am 29. Sept. 1624 mit feinen Brädern einen neuen 
Vertrag, welcher dem äfteften von ihnen abermals die Landes⸗ 
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verwaltung zuwies und jebem der jüngern Prinzen vorerſt für 
jedes der drei nächſtfolgenden Jahre eine Apanage von 6000 
Thalern zufiherte, ohne dag ihnen ein Lünftiger Aufenthalt, 
noch ausdrädliche Theilnahme an den Regentengefchäften zuges 
wiefen wurde. Wo fih der Herzog feitbem herumgetrieben haben 
mag, ift nicht befannt; zweifelhaft bleibt darum auch feine, wie 
ein Gerücht fagt, im Nov. 1624 unternommene Reife nach Wien, 
da er zumal den Anftchten des Faiferlichen Hofs eben nicht 
Hold gewefen fein mochte, und fein Anfchluß an die Herzoge von 
Weimar, die dem Faiferlichen Hof grollten, diefe Reife noch uns 
wabhrfcheinlicher macht. Gewiß if, als im Frühfahr 1625 der 
Krieg in Niederfachfen wieder ausbrach, trat Herzog Friedrich 
nach dem Borgang dreier Herzoge von Weimar als Neiterobrik 
in dänifche Kriegsdienfe. Zur Errichtung feines Regiments 
wies ihm König Chriftian IV die Stadt Walsrode an ber 
Böhme und deren Umgegend an, wodurd er den Herzog Chriſtian 
ben ältern von Celle, der dem Kaifer getreu geblieben war, in 
feine geringe Berlegenheit brachte, da deſſen Unterthbanen und 
mehre von Adel unter feine Fahne traten. 

„Sobald Friedrih 700 Mann beifammen hatte, fendete ihn 
der König mit feinem Regiment am 17. Det. nach dem etliche 
Meilen von Hannover gelegenen Dorf Seelze am Linken Ufer 
der Leine, um die Borpoflen vor der dänifchen Armee zu bilden, 
welche am rechten Ufer diefes Fluſſes von Hannover bis 
Neuſtadt am Rübenberg lagerte. Ihm gegenüber hatte Tilly, 
welcher das Schloß Calenberg belagerte, ein Neiterregiment zur 
Beobachtung abgeſchickt, und da zwifchen beiden Truppenabtheis 
lungen täglich Gefechte vorfielen, fo faßte der Herzog den Ent 
ſchluß, diefe Laſt von fi) abzumälzen und das feindliche Regi- 
ment durch einen Ueberfall aufzuheben. In diefer Abficht wünfchte 
er den bänifihen General Obentraut an ſich zu ziehen und das 
feitwärts in Wunftorf ſtehende Fußvolk unter Begünftigung des 
waldigen Terraind der feindlichen Neiterei in die Linke Flanke 
zu fchiden. Der Tag und die Stunde zur Ausführung des Plans 
waren beflimmt worden ; allein Tags zuvor ergab ſich Ealenberg 
dem Ligififhen General Tilly, welcher am felbigen Abend ud 
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mit drei Regimentern zu Roß aus feinem Lager bei Pattenfen 
in der Abfiht aufbrach, den Herzog von Altenburg zu überfallen 
und aufzureiben. Er lagerte fih, fobald er die Nähe der Dänen 
quartiere erreicht hatte, von diefen unbemerkt hinter einem Gehoͤlz, 
wo er den General Anholt in derfelben Nacht noch mit 2000 
Mann verfhiedener Waffengattung fehr vorfihtig an ſich zog. 
„Hiervon hatte ber Herzog von Altenburg, wenngleich ihm 
die Sapitulation des Schloffes Salenberg nicht unbekannt geblieben 
war, feine Kenntnig erhalten, fondern er hatte den ganzen Tag 
über an den lebhaften Borpoftengefechten perfönlich Theil genom⸗ 
men und war am fpäten Abend des 24. Det. fehr ermüdet nach 
Seelze zurüdgefehrt, um der Ruhe zu pflegen und den folgenden 
Zag feinen Handftreic auszuführen. Saum aber hatte er ſich 
zur Ruhe begeben, fo ſchreckte ihn die Nachricht aus dem Schlaf, 
daß feine bei der Windmühle vor Seelze aufgefellten Wacht⸗ 
poſten überfallen. worden. Sofort ließ ex Lärm blafen, warf fich 
auf fein ermatteted Pferd und führte feine gefammelten Scharen 
gegen den Feind, welcher den Windmühlenberg bereits eingenom« 
men hatte. Während des heißen Gefechtes traf zwar Obentraut 
mit der Berflärfung ein und unterfläßte den Herzog wacker; allein 
Tilly brach nun aus feinem Berfted hervor und griff die Dänen 
in der Seite und im Rüden an, fo daß, wenn auch Obentraut 
durch eine gefchidt veränderte Stellung feiner Krieger dem uns 
erwarteten Ueberfall Schranken zu fegen fuchte, das Waffenglüd 
ber Ligiften doch befonders durch den Umftand erfolgreich begün- 
tigt wurde, daß das von Wunflorf her erwartete Fußvolk der 
Dänen, dur ungeſchickte Wegweiſer irre geleitet, die richtige 
Straße verfehlte und fomit nicht zum Kampf derfelben gelangen 
fonnte. Ihre Niederlage war entfchieden. Der ſchwer verwun« 
dete Herzog Friedrich wollte ſich, bloß von feinem unberittenen 
Stallmeifter begleitet, über die Brüde bei Seelze retten; allein ein 
bayerifcher Dfficier, der ihn aus frühern Feldzügen wiebererfannte, 
ereilte ihn auf der Flucht und fhoß ihm unter höhnifchem Ges 
lächter,, weil er fein als Kriegsgefangner gegebenes Ehrenwort 
gebrochen habe, eine Kugel dur ben Kopf. Der Fürft fant 
entfeelt zufammen. Dies geſchah den 25. Det. 1625. Sein 
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Leichnam wurde, nebfl dem von Dbentraut, der toͤdtlich verwun⸗ 
bet in den erfien Stunden feiner Gefangenſchaft geftorben war, 
einbalfamirt und auf feine Auslöfung eine hohe Summe gefegt, 
fpäterhin aber, nebfl der Obentrautfchen Leiche, gegen den Ligiſti⸗ 
fhen Oberſten von Blanfart, welcher bald darauf zu Eldagſen von - 
ben Dänen gefangen worden war, ausgewedfelt. inftweilen 
in der St. Aegidienfiche zu Hannover beigefegt, wurde er faft 
vier Jahre fpäter nach Altenburg abgeholt und den 12. Febr. 
1629 in der dafigen Schloß⸗ oder Bruͤderkirche feierlich beſtattet. 
Aus Gefälligfeit gegen Kurſachſen und den Kaiſer Liegen feine 
Brüder auf feine Begräbnigmäuze die fie eben nicht ehrende 
Juſchrift fegen : Irreparabilium felix oblivio rerum |! Der Herzog 
hatte fein 27. Jahr noch nicht erreicht, als er unvermählt fiel.” 
„Das Gefecht bei Calenberg, weil fo viel tapfere Leut 
und faft der Kern yon der Königlichen Armee theils gefangen, 
theils erlegt. worden, thäte dem König groffen Abbruch und 
war ihm ſehr bart zu verfchmerzen, verurfadhte auch, wie 
unter den Tillyſchen groffen Muth, alfo unter feinem Volk groffe 
Furcht und Schreden. Beide, als des Herzogen von Sachſen 
und Obentrauts Eörper, wurden nachmalen, auf Bewilligung des 
Generals Grafen von Tily, von Calenberg abgeholet und in 
Sachſen geführe. Mittlerweil feierten die Friedlaͤndiſchen auch 
nicht, ſondern mach vielen feinen Orten, fo fie in ihre Gewalt 
brachten, nahmen fie au die Deffauer Brüd ein und verwah- 
reten diefelbe mit etlihen Schangen,, welches ihnen hernach zu 
guten Ratten fam und in vielen Dccafionen nicht geringen Bor» 
tpeil brachte. Das meifte, fo,der König In Dänemark damals 
. verrichtete, war, daß er durch vier Regimenter zu Fuß und. 3008 
Reuter, auch eine gute Anzahl Braunſchweigiſchen Ausſchuß, 
Stadt und Schloß Stolzenau wieder eroberte. Und damit ex 
ben Krieg, weil fi alle Sachen zum langwierigen weit aud« 
febenden Wefen anließen, deſto befler zu continuiren Mittel 
haben möchte, hielt er zu Ausgang dieſes Fahre einen Landtag 
zu elle und brachte dabei zuwege, daß bie Ritterſchaft in 
Holflein und das ganze Land verwilliget, daß ein jeder Pflug 
zur Defenfion des Lands ſechs Reichsſsthaler, und dann auch 
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Ritters und Adeliche Güter von taufend Reicherhaler ſechs be⸗ 
zahlen ſollten.“ J 
Mittlerweile haue K. Chriſtian ſich inſoweit von ſeinem 
Unfall erholt, daß er am 7. Aug. das Commando der Armee 
wieder übernehmen, feine Operationen mit ber Decupation von 
Hoya beginuen konnte. Biel weiter hat er fie für jegt nicht 
ausgedehnt, und Fam es im Spätherbfi 1625 zu einer Friedens⸗ 
beredung in Braunſchweig. Der Kurfürf von Sachfen hatte fie 
vorgefchlagen, und wie zu erwarten, bei Tilly alle Bereitwilligs 
feit gefunden ; auch Wallenftein ſchickte Deputirte zu dem Con⸗ 
greß. Zunächfl ergaben fih Schwierigfeiten yon wegen bes für 
die Dauer der Berathungen einzugehenden Stillſtands. Die 
Kaiſerlichen wollten denfelben auf den Aechter Mansfeld nicht 
ausbehnen laſſen, gaben jedoch den Einwendungen ber Dänen 
Gehör und der Stillſtand wurde verfündigt, Die Dänen verr 
Iangten Sicherung des Religionsfriedens , Tilly folle den Kreis 
räumen, die occupirten Orte zurüdgeben, allen Schaden erfegen, 
Den Kreis fortan. mit Einquartierung verfchonen. Kaiſerlicher 
Seitd war man zum Abzug erbötig, wenn zuvor bie Dänen den 
Reichsboden verließen. Daneben forderte Tilly Schadenerfag für 
den Herzog Chriftian von Gelle und Austreibung bes allgemeinen. 
Feinds, des Mansfelders. Hinfihtlih des Religionsfriedens 
äußerte Tilly: „Es mögen alle und jebweber der Augfpurgifcpen 
Confeſſion zugethbane Pfarrer, Prediger und Geiſtliche in gangem 
Nider⸗Saäxiſchen Erayß und anberkmo Fünfich aufftreten und 
außfagen , ob jemand auß bemfelben von Hochbeſtimbten Herrn 
General vertrieben, oder ihnen fonften in verfehung ihrer Hempter. 
und Kirchendienfien jemals aud die gerinafte behindernuß, hemm⸗ 
und fperrung begegnet, dann man ſich gnugfamb verfichert weiß,. 
und gibt es die unbetriegliche notoritet, daß Feiner under ihnen 
mit grundes befand den Mund zur Klag und Beſchwernuß diß⸗ 
fals eröffnen kan, fondern vielmehr fie fampt uud fonders wider 
allen Betrohung und Betrang geleiften ſtarcken Schus und Schirmb 
ſich werben zu bedanden wiſſen. 
„Es iſt auch zum dritten der Herr General mit feiner. uns 
dergebenen Armada in diefen Crayß nicht zeitlicher gerudt, als 
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da man durch unerlaubte, verbächtige, und wie ſetzo ber fortgang 
deutlich zeiget, gang gefährliche Armatur offenbahre Merdzeihen 
ber Feindfhafft und Zerfiörung gemeiner Ruhe, entgegen Ihrer 
Kayſ. Mayſt. widerhofte und gefchärpffte Mandata auff vielfäl- 
tige beſchehne Zufag und Berfprehnuß auffgeftledt, und nah 
anleitung der Kriegs⸗Reglen fein ander Mittel, zu Abwendung 
antrobenden Ueberzugf, und anderer fdhädlichen machination, ale 
die Berficherung des Vorſtreichs obhanden und zu befinden ge⸗ 
we, So fein die Uingelegenpeiten, fo der Krieg nach fich führet, 
nicht dem Heren General, welcher obangedeuter maflen etliche 
Monat zuvor, durch vielfaltige trewhertzige Erfuhung, Warnung 
und Bittfchrifften den Crayß von den verbächtigen flarden Wer 
bungen und Sriegsbereitfchafften beweglich abgemanth, und was 
in gegenfebts der Crayß vor Ellendt, Sammer und Unheil auff 
fih laden würde, verfündiget , fonderer den Erflen vorfeglichen 
verurfadhern und Urhoͤbern diefes Unweſens anzurechnen. Dies 
weilen dann dahero erfcheinlih, daß foviel an dem Herrn Ges 
neraf gelegen, die im Augfchreiben mit fondern Scheineyffer fo 
"Boch angezogne Teutfche libertet einen als den andern Weeg in 
Shren definierten Schrancken ungefrendt und unbetrübt ver 
bleibet , fo erwindet ſich darauß, und dem Land Funbtbahren 
Berlauff, dag unter ſolchem Namen eygentlich nichts anderfl bes 
mentlet und verborgen fiedet, dann ein angezündte Begierdt 
ſowohl jener, als aufferhalb des Erayfes über Leib, Haab und 
Gütter vollfommentlih eygnen gefallend zu dominiern, den 
fhwädern under die Füß zu tretten und zu vertifgen, Land und 
Leuthe, Stiffter und Herrfcafften ohne rechtmeffigen Titul Ar- 
morum Jure an fi zu reiffen, Adel und Stätte umb ihre mit 
darfeßung Leibs und Bluts thewer erworbne Gerechtigkeit, Pris 
vilegien und immuniteten zu bringen, dazu den Nothleydenden 
. und Brtrangten allen Zugang zu den Rechten abzuftriden, fein 
Justiz, fein Gefäg, feinen Richter, Feine höchere Obrigfeit zu 
gedulden, in Summa bag flählene unerträgliche Joch der Dienf- 
barfeit Ständen, Communen und Privatperfonen über ben Hals 
zu werffen und auffzufäyfen.” Damit niemand in Berfuhung 
gerathe, dergleichen Aeußerung etwan dem 3. 1806 zuzufchreiben 
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muß ich anmerfen, daß jenes Ausſchreiben datirt ift im Quartier 
zu Alfeldt, 24. April 1626. Tillp fahret fort: 

„And wie fann doch denen die Erhaltung der Teutichen 
libertet ernſt⸗ und forgfältiglich angelegen feyn, welche ſich mit 
des Reichs Verdampten, Erflärten und pucblicierten Feinden 
und Aechtern, denen nichts mehr zuwider, als ein Friedſamber 
einträchtiger Zuftandt im Reich, und nichts angenehmeres, ald 
ein gemein Zerrüttung und apertur, zu beraub-, plünders und 
devaftirung ganger Provingien, dann auch mit aufwendigen 
Potentaten und Respubl., benandtlihen Enggeländern und Hols 
ländern, welche mit folchen proscribirten Rebellen und Aechtern 
zum härtiften verfnüpfft, in weit außfichtige dem Batterland hoch⸗ 
ſchädliche Verbündnuſſen, Confoederationes, Coniuncturn eins 
vermengen, dardurch andern Böldern Muth und Hoffnung er» 
weden, auch Hülff und Handbiettung erweifen, fi mit des Roͤm. 
Adelers koſtbahren Schwingfedern zu der Teutfchen ewigen Beer 
fhimpffung, Schand und Spott zu erhöhen und groß zu machen? 
Dardurch dann auch die gerühmte Pietet zu der Augfpurgiichen 
Confession bey allen Berftändigen und unpaffionirten nider und 
zu Boden findt, dann zu deme diefelbe von niemanden im gangen 
Cräys angefochten oder beleydigt wird, fo ſtehet nicht zu ver- 
muthen, daß zu deren Religion eine fonderbahre inflammirte 
Andacht und zuneygung getragen werde, mit deren abgeſagten 
und in den Reichs Constitutionen felbft declarirten und vers 
worffenen Religionanhengern, die in ihren Landen berührter 
Augſpurgiſchen Confession nicht die geringfie Kirchen, Capellen 
oder Elaufe vergünftigen und einraumen, man fich alfo nahe und 
enge verbündet, vielmehr hat man von ſolchen unteutfchen Gäften 
die gängliche ruin und Außmufterung der Augfpurgifcher Con- 
fession ;, und ein erbärmliche einführung allerhand Seelen ver⸗ 
derblicher Secten und Spaltungen zu gewarten.” Die Handlung 
in Braunfchweig nahm ein Ende mit der fehlieglichen, von Däne- 
mark infpirirten NRefolution der Kreisgefandten vom 28. Febr. 
1626. Alle Schuld des Abbruchs der Verhandlung, alle mora⸗ 
lifche Berantwortlicyfeit für die Fortfegung des Kriege weifet ber 
Kurfürf von Sachſen, der Bermittler, den Dänen zu. 
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„Dieſes 1626. Fahr hat fi dei Markgraf Chriſtian Wil⸗ 
beimen, Adminiftratorn von Magdeburg, unglüdlich genug ange 
fangen: dann er bei Jüterbock etlich Volk, fo mehrentheils noch 
unbewehrt war, verfammelt, iſt foldhes den Friedländiſchen ver» 
fundfchaftet worden, welche dahero folches unverſehens überfallen, 
jertrennet und in 400 davon niedergemadht. Aber Herzog Chris 
fian von Braunſchweig bat foldhes an den Kayſeriſchen anderswo 
wieder gerochen, indem er etliche Tag hernach des Morgens früh 
um 5 Uhren eine Partei fireifende Crabaten, fo in 500 Mann 
ſtark waren, überfallen, und ihnen alfo gezwadet, daß über 50 
wicht davon entronnen. Gedachter Herzog befand ſich der Zeit 
über 6000 Mann ſtark, und weil er von dem König in Dänes 
‚mark friſch Geld befam, ward fein Volk dadurch nicht wenig 
muthig und feine Armee von Tag zu Tag vermehret. Der König 
reformirte damals feine ganze Infanterie auf deutſchem Zuß und 
fegte jede Compagnie auf 300 Mann. Weil es au leichtlich 
um einen Denfchen gefchchen und weder König noch Kapſer vor 
allerhand unverfehenen Fällen gefichert, als Tieg er feinen Sohn 
den jungen Prinzen Chriſtian ihm angeloben, daß er auf allen 
Fall nach feinem Adfterben feine Intention nicht fteden laſſen, 
fondern das vorhabende angefangene Werf continuiren wollte. 
Hingegen haben auch die Päpftifche ipre Liga geſtärket und ein 
mehrere Anzahl Volk zu Roß und Fuß auf die Dein zu ‚bringen 
beſchloſſen. So fuhr aud Kayfer Zerbinand mit feinen Krieger 
bereitfchaften eifrig fort, unangefehben man zu Braunfchweig vom 
Frieden tractirte. Der König hatte ſich zwar bis dahin mit dem 
Grafen von Mansfeld noch mit feiner offenen Eonjunction eins 
gelaffen ; ale er aber fah, daß es fi zu feinem Frieden fpiden 
wollte, und das Kriegsweſen an Päpftlicher Seiten mit aller 
Macht fortgefeget wurde, da fing er an, gedachten Mansfelderd 
fih öffentlich anzunehmen, trug aud feine Scheu, frei heraus zu 
befennen,, daß er fih mit den Königen in Frankreich und Eng 
laud und andern in eine Conföderation eingelaflen. 

„Im Febr. brach der Graf von Mangfeld mit feinem Boll, 
fo bishero meiftentheils in dem Stift Rübel und um Lauenburg 
gelegen, auf und nahm feinen Zug auf Dömig in das Medien, 
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burger Rand. Als er nun böfes Weges halber das Geſchutz nicht 
fortbringen fönnen, hat er von den Medienburgifchen Herzogen 
begehret, den Paß höher ins Land zu verfiatten, worauf fie ihm 
fogen ließen, fie fünnten ihm zwar fo viel zu Gefallen thun, 
allein er follte feine Armee das Gewehr ablegen laffen, fo woll⸗ 
ten fie auf ihre Koften foldhe durchs Rand bis auf bie Orerzen 
führen laffen: darüber aber Mansfeld allerlei Bedenken gehabt 
und ed nicht eingehen wollen ; derowegen bie Herzöge zu Gars 
Iofen, eine Meil von Dömig, da die Wege etwas beffer, in ber 
Eil eine ſtarke Brüd über die Elb Schlagen ließen, ba er hin⸗ 
über gezogen und feinen Weg auf Lenzen in der Brandenburgifchen 
Mark und von da auf Havelderg genommen, welches er occupirt 
und bejegt. Solchemnach rudte er den 2. März vor Alt-Braus 
denburg und begehrte erlich Volk einzunehmen. Die Bürger ſtell⸗ 
ten fi zur Wehr und vermeinten die Gewalt abzutreiben; aber 
fie waren zu ſchwach dazu, mußten berhalben endlich in einen 
fauern Apfel beißen und die Kinquartierung geſchehen laſſen. 
Darauf hat gedachter Graf fih an Zerbft gemacht, bei welchem 
Drt er des Morgens früh, als eben denfelben Tag eine Frieds 
ländifche Befagung hineingelegt werden: follen, in aller Stile 
angelangt, es unverſehens erfliegen und. alfo die Quartier vor 
fi eingenommen.” Dafür erlitt er bei der Deflauer Brüde von 
Wallenftein ſchwere Niederlage, ein: Ereigniß, weldes ihn zu 
der Diverfion nach Ungern veranlaßte. Wallenfein mußte folgen, 
und Tilly blieb allein dem überlegenen Feind gegenüber. 

Zu Anfang Märzens detachirte K. Chrikian den Herzog - 
Johann Ernſt von Weimar in das Hochſtift Osnabrüäd, damit 
auch dort eine Biſchoſswahl zu Gunſten des dänischen Prinzen 
burchgefeßt werde. Die zitternden Domherren thaten was ihnen 
geboten. „Unter ſolchem Berlauf hat der König einen Theil 
von feiner Armee in Weſtphalen commandirt, welches ſich der 
Stadt Osnabrück, Vecht, Duadenbrüäd und anderer mehr Orten 
bemädhtiget und den Geiftlichen daherum ein grofies Gelb abge⸗ 
preffet, auch etliche, bis ſolches erleget, gefangen mit fi weg⸗ 
geführt. Weil nun au im Stift Müufter zu dergleichen Brand⸗ 
ſchatzungen ein rauher Anfang gemadt worden und es das Ans 
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ſehen gehabt, als würde nicht allein daſſelbe, ſondern auch das 
Stift Paderborn tapfer herhalten müffen, iſt der Graf von Tilly 
dahero verurfacht worden, mit dem meiſten Bolf vom Weferfirom 
ab auch in Weftphalen zu zieben, welches die Inwohner daherum 
nicht ungern geſehen. Es feynd aber die Dänemärfifche in dem 
Stift Osnabrüd nicht lang Meifter geblieben : denn damit der 
Graf von Wartenberg zu ruhiger Pofleffion feines Bisthums 
gelangen möchte, hat der Graf von Anholt DOrdinanz befommen, 
fi) mit feinen Trouppen der Enden zu erheben und die Daniſche 
auszutreiben 5; welcher dann ſolchem zufolge erſtlich die Stadt 
Wiedenbrück angegriffen. Die Dänemärfifhe Befagung darin 
boffte auf einen Entſatz, erzeigte fi demnad gar muthig und 
wollte von feinem Accord und Uebergab , davon ihnen der von 
Anholt predigte, hören. Als er ihnen aber mit den Approcden 
gar nahe fam und fein Succurs erfcdheinen wollte, mußten fie 
die Saiten anders flimmen und accordiren, worauf dann auf 
die von Osnabrück fih accommodirten. 

„Um. den halben Febr. if der König in Dänemarf von 
Rothenburg im Stift Berden, allda er eine Zeitlang das Haupt 
quartier gehabt, aufgebrochen und ſich nad Wolfenbüttel begeben, 
auch fein meiftes Volk, fo auf 30 Meilen Weges hin und wieder 
zerfireut gelegen, der Enden zufammenführen,, ihnen ihre aus⸗ 
fändige Befoldung reihen und unterdeffen die Werbungen im» 
merfort ſtark continuiren laffen. Um den Anfang des April if 
Herzog Epriftian von Braunfchweig mit in 6000 Mann zu Roß 
und Fuß und etlih Stüden Geſchütz und andern Kriegsbereit⸗ 
ſchaften aufgezogen bei nädhtliher Weile, vor die Stadt Goßlar 
gerudt, diefelbe mit Stüden zu beichießgen angefangen, auch an 
drei Thoren Petarden angehängt, deren eine zwar ein Thor 
geiprengt, aber weiter nichts ausgerichtet, weil die Bürger den 
Anfall mit tapferer Gegenwehr aufgehalten, viele erfchoffen und 
etliche gefangen, alfo daß Herzog Chriſtian ungefdaffter Dingen 
bes Morgens wieder weichen müffen. Hierauf ift er bei Hameln 
über die Wefer gefegt und feinen Zug durch das Stift Pader⸗ 
born in Heffen genommen , und obwol das in der Stadt Horm 
gelegene Volk ihm entgegengerudt und den Paß fperren wollen, 
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iſt er doch Durchgedrungen und feine alte Duartier an der Diemel 
wieder eingenommen, hernachmals gegen Norbheim und das 
Eichsfeld füh gewendet‘ und gedachtes Nordheim, Göttingen und 
Münden verproviantirt, wozu er von dem Eichsfeld etlich hundert 
Stück Vieh wie auch vief Korn abgeführt; ingleihem hat er ein 
Schiff mit Wein, fo aus dem Franfenland fommen und nad 
dem Tillpſchen Läger gewollt, aufgefifchet und in Göttingen 
gebracht. Die Dänemärfifhe Soldaten in befagtem Münden an 
ber Werra waren fur; zuvor ausgefallen, im Dorf Schanung 
eine Compagnie Tillyſcher Reuter überrumpelt und meiftentheils 
niedergehauen und das Cornet und andere gute Beuten zurüd- 
gebracht. Herzog Chriſtian hatte auch, nachdem er vorgemeldte 
Drte mit Nothdurft verfehen, einen Anfchlag auf das Schön«- 
burgiiche Regiment , fo aber von etlich Heffifchen von’ Abel dem 
Dbriften entdedet und daher folcher Anfchlag zu Waſſer worden. 
Heffen war damals bei Diefem Zuftand häßlich mitgenommen und 
fehr ruinirt, daher die Bauern fehr fihwierig waren und ſich bie 
und da gegen den Soldaten anfingen zu wehren, gewannen aber 
doch nicht viel damit. 

„Der Graf von Tilly hatte fi bisher mit dem meiften Bolt 
in dem Stift Paderborn aufgehalten ; aber zu Ausgang bes April 
wendete er ſich wieder nach Heſſen, weil er Herzog Chriftians 
von Braunſchweig Anfchlägen, wie auch Landgraf Morigen von 
Heffen, weil es ſchiene, als wollte er fi, indem fein Land fo 
fehr von den Kapferifchen und Ligiftifhen ruiniret wurbe , in 
etwas Defenfion ſetzen, auch allbereit etlih Volk auf die Dein 
gebracht hatte, nicht allerdings traute, bemächtigte ſich alfo den 
8. Mai der Stadt Hersfeld, darinnen 4 Gompagnien gelegen, 
welche alsbald von dannen weichen mußten, nahm auch darauf 
viel andere Derter ein, und was er von Bauer Ausſchuß und 
Soldaten darin fand, machte er wehrlos, nahm ihnen die Fähn⸗ 
lein ab und jagte fie alfo fort. Die Städte an der Fulda und 
Werra nahm er faft alle wieder ein, legte fein Hauptquartier 
in das Amt Rothenburg , nach Bebra, Breitenbah und benen 
Drten zwifchen Herafeld und Rothenburg, und thät fein Bolt 
“mit plündern und anderm Muthwillen den Inwohnern allents 
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halben groſſen Schaden. Spielte alſo Tilly vor diesmal Meifer 
in Heſſen und brauchte alles Korn, Weizen, Malz und dergleichen, 
fo zu Rothenburg, Allendorf und Hersfeld im Vorrath geweſen, 
zu feinem Vortheil, Landgraf Morig mochte dazu fagen, was 
er wollte. | 

„Hierauf rädte Tilly mit feiner Arınee zu Ausgang de 
May auf Münden an den Werraflrom, in Willens, die Däne- 
maͤrkiſche Befagung daſelbſt, fo bisher den Seinigen mit aus 
fallen und fireifen viel Schaden zugefügt, auszutreiben und bie 
Dürger, fo ed mit ihnen hielten, in Kayſerl. Maf. Devotion zu 
bringen. Zu folhem Ende offerirte er ihnen unterſchiedliche 
Traetationsmittel und Accord : aber fie waren ihnen nicht aus 
nehmlich, fondern faßten fämtlich eine Refolution, ſich tapfer zu 
wehren und- zu halten, bis fie von dem König oder bem Herzog 
Chriſtian entfegt würden ; ‚dabei fingen etliche ein böfes Spiel 
au, vergriffen fi au den Tillyſchen Abgeordneten und tractirten 
fie übel, welches ihren Handel arg genug machte, auch grofle 
Berbitterung bei dem Grafen von Tilly und feinem Bolt ver 
urfachte. Derohalben gemeldter General den 27. May (6. Jus.) 
Drei Räger vor der Stadt gefchlagen : als das erſte in ber Bor- 
ſtadt, die Blum genannt, fo zuvor von den Mundiſchen, damit 
‘fie ih beffer befendiren könnten, feld abgebrannt worden,” allda 
ber von Fürftenberg , Cortenbach und Schönburg ihre Quartier 
gehabt; das zweite unter der Stadt, da die Werra und Fulda 
sufammenftoßen ; Das britte auf dem Galgenberg, welches der 
General felbft innegehabt. 

„Beide Theile thäten glei Anfangs gegen einander ihr 
Beſtes und gaben heftig Zeuer auf einander, alfo dag unter den 
Tillpſchen viel erlegt wurden. Demnach nun dag Gefhüg an 
bequeme Drte plantiret, verfuchte der Graf von Tilly wiederum, 
ob er die Stadt mit Accord, einbefommen möchte, geftalt er dann 
zum bristennal Trompeter hineingefchidt. Es if aber von dem 
Obriſten Glont fein andere Refolution erfolgt, dann daß er 8% 
meint fey zu fechten und die Stadt bis auf den legten Bluls⸗ 
teopfen zu defendiren , dabei die Beſatzung noch viel hoͤhniſche 
Worte durch die Trompeter hinaus entboten, Worüber EilY 
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erzürnet, des andern Tags befohlen, alles Geſchütz gegen bie 
Stadt zu richten und fo lang Feuer zu geben, bis eine Prefla - 
gefhoflen würde, daß man mit einem ganzen Regiment, zur 
Sparung des Boll, ſtürmen Fönnte. Welches dann der von 
Sürftenberg effectuirt und von Morgens zu 5 Uhren an bis im 
die Nacht um 9 Uhren faft in die taufend Schüß in die Stadt 
und wider die Mauren gethan, aud durch ſolch unnachläffiges 
Schieſſen die Mauren an der Werra alle zerfchmettert worden. 
Deſſen aber unangefehen haben die Belägerte Feines Accords 
begehret, fondern immer auf Entiag gehofft; aber es bekam 
ihnen hernach übel, daß fie ihre Sachen nicht beffer in Acht 
genommen. Dann ber von Yürftenberg um 9 Uhren mit zwei 
Regimentern, welche erſt Aber die Werra fegen müflen, den 
Sturm anlaufen laflen und in einer Viertelſtund die Dberhand 
erhalten und die Stadt erfiiegen, worauf dann der Jammer an⸗ 
gangen und alles, was den Soldaten vorfommen, ohne alle 
Gnade niedergemegelt und weder Weibe- noch Mannsperfonen 
verfhonet worden. Der größte Theil Bürger und Soldaten, 
als fie der Tillyfchen Tyrannei gefehen, baben fi noch eine 
gute Weil vom Kirchhof, welchen fie zuvor verfchanzt, mit Mus⸗ 
aueten tapfer gewehret; als aber der Dbrift Elout gefeben, daß 
es unmöglih , fih allda aufzuhalten, hat ex ſich mit benen, fo 
bei ihm, wehrender Hand auf das Schloß retirirt und den Tilly⸗ 
fhen von da aus mit fo fcharfer Laugen gezwadet, daß es ringe 
herum voller Todten gelegen, bis er endlich von ihnen and über⸗ 
mannt und mit all den Seinigen niebergemadt worden. Ben 
2500 Bürgern , Soldaten, Bauern und Schiffleuten, fo in der 
Stadt geweſen, feynd über 20 nicht davon fommen , ohne was 
an Weib und Kindern, deren biefe Bluthunde auch nicht ver- 
fehonet, ermordet worden. Gleichwol find bei folder Eroberung 
der Tillyſchen auch etlihe hundert Mann auf dem Plag geblichen 
und viele beichädigt worden. 

„Den folgenden Morgen, als den 31. Mai (10. Juni), hat 
Tilly von Allendorf und Wigenhaufen in breihundert Mann mit 
Wägen dahin entboten, und die Todten, abfonderlich feine Sol⸗ 
daten alle begraben, bie von der Stodt aber mehrentheits, weil 
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er ihnen bie Erbe nicht gegönnet, auf Wägen laden und in die 
Werra werfen laffen. Den 13. Junii 9. C. feynd bei 18 Eent- 
‚ner Pulver in einem Thurm, auf was Weis, ift unbewußt, ans 
gangen, fo viel Häufer zerfchmettert und den Tillyſchen nit 
wenig Schaden gethban. Der General war kurz vorber neben 
ben vornehmften Officirern etwas zu recognofeiren ausgezogen, 
fonften hätte ihn etwan das Unglück mit betroffen. Demnad er 
nun erzäbltes mit Münden verrichtet, bat er darauf fein Bors 
haben wider Landgraf Morig ins Werf gefeget, zu welchem End 
er jein Kriegsvolf um die Kürftliche Nefidenz und Beftung Eaffel 
herum logirt, aber doch feinen Angriff oder wirflihe Belägerung 
vorgenommen, bis auf den 14. Junit, da hat er A Compagnien 
von feinem Volk in die Stadt Caſſel und. auf andere Pag und 
Städt mehr einzunehmen von Landgraf Morig begehrt, damit 
Shre Kayſerl. Maj., wie er vorwendete, feinethbalben verftchert 
ſeyn könnte; aber Landgraf Morigen war dieſes einzugehen un- 
gelegen, wollte fi derhalben nicht bequemen, noch auch fonften 
‚schließlih erklären.” Den Ernft gewahrend,, bat fi endlid 
Landgraf Morig bequemt, die Affecuration auszuſtellen, Taut 
welcher er in des Kaifers Devotion zu bleiben verhieß. 

„Der König befam durch den Abzug des Herzogs von Frieb- 
land, fo wegen des von Mangfeld Marſch in Schlefien geichehen, 
in Niederfachfen ziemlich Luft, alfo dag er auch flrads darauf 
anfing, ziemlich um ſich zu greifen, geftalt er dann zwei Magde⸗ 
burgifche Aeınpter, als Hötensieben fampt der Schanz dabei, wie 
auch das Haus Somerfchenburg auf Accord einbefommen. Darauf 
bat er das Braunfchweigifhe Haus Schladen belägert und mit 
vier Stüden flarf beichoffen. Als nun die Friedländiſchen darin 
vermerft, daß fie nicht entfept werden fönnten, haben fie ſich er- 
geben, aber feinen andern Abzug , als mit blofien Seitengewehren 
erlangen fönnen. Ferners hat er au das Churf. Coöllniſche 
Ampthaus Steuerwald, zum Stift Hildesheim gehörig, in feine 
Gewalt gebradt und darin einen fattlichen Vorrath an Betraid 
‚und anderm befommen. General Tilly rüdte etlihe Tag nah 
der Eroberung Mündens auf Göttingen fort und griff ſolches 
. gleichfalls mit einer Belägerung an. In felbiger Stadt Tag. eine 
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ſtarke Dänemärkifche Beſatzung, welde den Tillyſchen zu ihrer 
Anfunft den. Willfomm tapfer einfchenfte und mit Ausfallen und 
Schießen viel Schaden thäte. Sonderlich fielen fie den 23. Junii 
auf ein Reuter-Quartier, fo nahe bei ber Stadt war, aus, er⸗ 
legten bei 30 Dann und brachten in 20 Gefangne neben guten 
. Beuten davon, und wo gedachten Reutern nicht von dem andern 
Kayferifhen Volk bei Zeiten fuccurirt worden, würde ed häß- 
liche Poſſen abgeben haben. Sonften braucdte Tilly mit Schanzen 
- and Graben groflen Ernſt, und fuhr fo eifrig damit fort, daß 
‚er in kurzem etlihe Laufgräben bis an den Waflergraben der 
Stadt brachte. Er hatte auch in 300 Bergfnappen vom Harz 
zu fich erfordert, welche Minen machen mußten ; foldhes wurden 
die Belägerten zeitlich gewahr und merften, daß die Mine auf 
bie Borftadt gerichtet war, untergruben derohalben dieſelbe eben» 
mäflig, der Meinung, wann die Tillyſche Minen fprengen und 
Sturm anlaufen würden, fie ihre Minen gleichfalls anzünden 
und die Anfommenden in die Luft jagen wollten; aber- die 
Tilipiche Mine fiel bald darauf durch Regenwetter ein, daß über 
‚hundert Bergfnappen darin tobt blieben und alſo der Anfchlag 
zernichtet wurde. Tilly hatte fih zwar eingebildet ,. der Stadt 
-shne fonderlihden Widerftand Meifter zu werden, aber er machte 
fih die Rechnung ohne den Wirth, dann er über alles fein 
Verſehen über ſechs Wochen lang dafür Tiegen mußte, bis er 
endlich höchſten Ernſt gebraudht und am 9. Aug. an unters 
ſchiedlichen Orten der Stadt eine Brefhe den ganzen Tag 
über ſchieſſen, die Brüden legen und die Sturmleitern zur 
Hand bringen Iaffen , alfo dag nichts mehr übrig geweſen, als 
der Soldbatesca den Willen zu thun und den Anlauf zu ge« 
ſtatten. Dieweil aber folder Anlauf manden tapfern Soldaten 
würde gefoftet haben und viel unſchuldig Blut- dabei vergoffen 
‚worden feyn, hat er ſich, als die Befagung ſich zu accommo⸗ 
-biren begehrt, eines andern bedacht, in einen Accord verwilliget 
und gedachte Befagung mit fliegenden Fahnen, Kugeln im Mund, 
"brennenden unten, Trommelfchlag, fampt Sad und Pad, 

nach Kriegsgebrauch abgiepen taten. Welches alſo ben 11. Aug. 
geſchehen. 
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„Der Rönig in Dänemark hat fih zwar bemühet, dem Grafen 
von Tilly eine Diverfion zu machen und alfo dadurch Göttingen 
zu entjegen, aber es hat ihm nicht angehen wollen, welches allo 
gugangen. Gegen Ausgang des Julii hat der Graf von Tilly 
feinen GeneralsZeugmeifter Grafen von Kürftenberg mit einem 
guten Theil Reuterei und in 1500 Mann zu Fuß nad Calen⸗ 
berg, welches von den Dänifchen belagert gewefen, ubgefertiget, 
baffelbe zu entfegen. Wie nun gemeldter Graf den 29. Julii 
von Alfeld dahin aufgebrochen, befam er unterwegens Rund 
fhaft, daß die Dänemärfifchen, nachdem fie feine Anfunft ver 
nommen, mit der meiften NReuterei, nemblih 47 Compagnien 
und 3 Regimenter zu Fuß, damit fie vor Calenberg gelegen, 
gleichfalls aufgebrochen und fich gegen ihn gewendet. Worauf 
ber von Kürftenberg , nachdem er feinen Obriſten und Soldaten 
tapfer zugefprochen und fi mit ihnen nach Notturfft unterredet, 
feine Ordnung alfo gemadt : Erſtlich hat er ſelbſt, fampt dem 
Dbriften Desfours und Obriften Erwitte, fampt 8 Compagnien 
Neutern, 4 Eompagnien Carabiner vom Schönburgifchen, 2 vom 
Lindioifchen und noch 6 Eompagnien Cüraflirern von gedachtem 
Schönburgifhen Regiment, den Borzug genommen ; darauf dad 
Fußvolk in 1500 ſtark gefolget, und der Nachzug dem Corten⸗ 
badhifchen Regiment zu Pferd, fampt den übrigen Gompagnien 
- des Eronbergifchen Regiments, und dem Obriſten Bock, neben 
Begleitung :der Bagagien anbefohlen worden. Als fie nun in 
folder Ordnung zu Poppendorf fürüber auf das Dorf Röſſing, 
nicht weit von Calenberg ankommen, haben fie vor demfelben 
Yeraufien die Dänemärfifhen in voller Schlachtordnung ange 
teoffen, welche alsbald auf die Kayferifhen ein Piſtolenſchuß weit 
forigerüder, darauf wieder etwas fill gehalten. Als nun bie 
Kayferifhen ſich immittels auch geftellt, haben fie mit 32 Cor 
neten den Angriff gethan mit folder Fury, daß fie die Daͤne⸗ 
märtifhen ſtracks in Gonfufion gebracht und bald hernad ganz 
in die Flucht geichlagen, alfo daß den Kayferifhen abermal ein 
anfehnliche Bictori geblieben. Auf der Dänifchen Seiten iR ber 
Obriſte Freytag fampt 6 Rittmeiſtern und vielen andern Offi⸗ 
eisern, beneben in 500 Soldaten auf dem Platz geblieben. © 
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haben auch die Kayferifchen 6 Eornet und noch ferner 15 Stangen, 
bavon bie Fahnen abgeriffen gewefen, auch etlihe Gefangene 
befommen, dagegen die Daͤniſchen gleichfalls einen Cronbergiſchen 
Rittmeifter gefangen mit fih weggebradit. 

„Welcher Geftalt der Graf von Tilly der Stadt Göttingen 
fi impatroniret, haben wir zuvor erwähnet. Demnach er füh 
auch an Nordheim machen wollen, in Meinung, mit gleichem 
Glück felbigen Ort zu überwältigen, hat der König davon Kund⸗ 
Schaft befommen, derhalben foldyes bei- Zeiten zu fuccuriren ent⸗ 
fhloffen, zu dem End mit der ganzen Arınee aufgebrochen und 
den 15. Aug. bei allbereits angebrochenem Tag unverſehens im 
Angefiht der Tillpyſchen Armee bei gedachten Nordheim anges 
langet, geflalt fie dann aneinander fo nahe kommen, daß die 
Reuterei mit Scharmugiren zufammen gerathen und beide Theil 
nur ein Heiner Fluß, die Ruhn genannt, von einander gefcheiden. 
Weil aber die Tillyſche Soldatesca noch nicht in gehörige Poſten 
gebracht gewefen, der General auch für feine Perfon nicht beim 
Bolf bei Nordheim gemwefen, fondern Leibsſchwachheit halber fich 
damals noch zu Göttingen aufgehalten, überdies aud die Fried⸗ 
Kändifchen hinterlaffenen Negimenter noch nicht mit ihm fich con- 
fungirt gehabt, als hat er die Armee wiederum zurüd comman⸗ 
birt und felbige nach Göttingen ſich retiricen laſſen an einen 
Poſto, da er vermeinet ſicher zu ſeyn. 

„Der Koͤnig aber hat ihm ſeine Retirada unturbirt gelaſſen, 
Nordheim mit Munition und Proviant aufs beſte verſehen und 
darauf, nachdem er vier Tag allda verharret, ins Chur⸗Main⸗ 
giſche Land des Eichsfeldes gerucket und bis um Duderſtadt ans 
klommen, der Meinung, wie die Aviſen gemeldet, den Fuß alſo 
fort in Thürichen zu fegen, alsdann weiter, wie fi) die Catho⸗ 
liſcheu beforget, in der Ligiften Land und Stifter einzufallen. 
Aber der General Tilly fonnte fi) wol die Rechnung machen, 
was diefes. für ein Spiel für feine Principafe geben würde, 
wollte darum ben Handel fo weit nicht kommen laſſen, fondern 
nachdem er fi) mit den vorangeregten Friedländifchen Regimen⸗ 
tern geftärfet, brach er ſtracks mit allem Bolf auf und eilete mit 
dem Marfchiren alfo. fort, daß er dem König den Borfprung 
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abgewonnen. Als nun ſelbiger fernern Progreß zu thun und 
ſein Vorhaben ins Werk zu ſetzen ſich verhindert geſehen, auch 
vermerkt, dag Tilly an Volk um ein gutes ſtärker, wollte ers 
nicht gern auf eine Schlacht mit ihm wagen, wendete fid der« 
halben wieder zurüd nach dem Braunfhweiger Land übers Gebürg 
und Gehölz auf Reeß (Rode?) und Rutter gegen Wolfenbüttel; 
aber Tilly folgte ihm fo eilende nach, daß es drei Tag anein 
ander Scharmügel gab, darüber der König von einem Paß zum 
andern fortrüdte. Weil er aber endlich nicht weiter ungeichlagen 
fortfommen mögen, hat er fih an einem Ort beim Braunfchweigi- 
fhen Amthaus und Dorf, Lutter am Barenderg genannt, aufs 
gehalten, und gleichwie er den 25. Aug. gegen Reltis des Städt. 
leins Seefen , als General Tilly ihm gegen Abend fo nahend 
fommen, in voller Schlachtorbnung von einem Berg und Grund 
auf und in den andern fortgerudet, alfo hat er den 27. Aug. 16% 
am felden Ort gleichfalls und etliche Stunden Tang in feinem 
Bortheil gehalten, nady Mittagszeit aber fi herfür gethan und 
zum Fechten präfentirt, da dann beide Armeen aneinander ge 
rathen und zuſammen getroffen. Und ob fi wol der Anfang 
fehr zweifelhaft auf Tillyſcher Seite anfehen laſſen, zumal die 
Dänemärkifchen mit beffändiger Tapfer- und Männlichfeit darein 
gefeget und dermaffen herzhaft ſich erzeigt und gefochten, daß auf 
der Tillyſchen Seite von DOfficirern, Reutern und Knechten nidt 
wenig zum Theil verwundt, zum Theil auf der Wahlftatt des 
Tods worden, indem aud der König fein Bolf zum drittenmal 
feibften angeführet, ift doch endlichen die Bictori auf der Tilly 
fhen Seite gefallen und die Dänifchen zertrennt und in die Flucht 
geichlagen worden. Dabei dann von ihnen auf der Wahlfiatt 
todt blieben der Obriſte Fuchs, der Obrifte Neyab, der Obriſte 
Pens, Landgraf Philipp zu Heffen, wie auch der Dänemärfifde 
vornehme Rath und Commiſſarius von Pogwiſch. Unter den Ges 
fangnen haben fi befunden der GeneralsKriege-Commiffarius 
Lohaufen, Obrifter Lindstau, Obrifter Sränding, Obrifler Geeh, 
Obriſter Courville, Rangau und andere. Sonften haben ſich kei 
- genommener Flucht 30 Fähnlein Knecht in obgenannt Ampthaus 
Lutter falvirt und um Pardon und Quartier gebeten, welche 
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ihnen von Tilly auf Kayſerl. Maf. Gnad und Ungnad zugefagt 
worden, darauf fie alsbald 29 Fähnlein präfentirt. Obwohl aber 
die ganze Dänemärfifche Infanterie getrennt worden, bat doc) 
Tilly in allem nur 60 Fahnen und von Cornetten nur 6 befom- 
men; Die Artilleria aber, fo 22 groffe Stüd gewefen , ift ihm 
ganz zu Theil worden. Der König hat ſich mit feiner Reuteret 
auf Wolfenbüttel retirirt und ſtracks darauf fein Volk wieder 
colligirt und Generalmufterung angeftellet, dabei er befunden, 
baß in A000 Mann zu Fuß mangelten, fo theild gefangen, theils 
auf der Wahlftatt geblieben waren. Die Kapſeriſchen gaben vor, 
fie hätten über 200 Mann nicht verloren, wiewohl die Anzahl 
ihrer Todten gröfler war. 

- „Der König befande, daß ohne die Befagungen noch 15,000 
zu Fuß und-4000 Ardibufirer, bei 3000 Küraffirer vorhanden 
waren, bat auch auf 6 neue Regiment zu Fuß Patent und Geld 
ausgeben und unterfchiedlihe Courier an feine Confoͤderirte, fie 
von feinem Zuftand zu berichten, abgefertiget, ingleihem Trom⸗ 
petter an die übrigen Städte und Veſtungen in Niederfachfen 
gefandt und fie zur Standhaftigfeit ermahnet, deögleichen dem 
noch bei fih habenden Bolf ein Herz und Muth zugeſprochen 
und ihm völlige Bezahlung reichen laſſen. Darauf er das Kriegs- 
volf, damit es ſich deſto befler wieder erfrifchen möchte, über 
die Elbe fegen laſſen und an unterfchieblichen Orten ober und 
unter Hamburg einquartieret, er für fi hat das Hauptquartier 
zu Burtehude genommen. 

„Gleichwie nun die Catholiſchen bin und wieder Triumph 
zu ſchieſſen und das Te Deum laudamus zu ſingen nicht ver⸗ 
geſſen, alfo hat indeſſen auch Tilly feiner erlangten Bictori fleiſſig 
nachzufegen nicht auffer Acht gelaſſen. Geftalt er dann die Veſtung 
Neuftadt zum Rübenberg an der Leine am 19. Sept. und dann 
furz hernach die Veſtung Steinbrüäd mit Accord eingenommen. 
Um felbige Zeit hat fi auch die Stadt Hannover, weil fie ges 
fehen, daß doc) des Königs in Dänemark vorhabendes Werk nicht 
glücke, gröfferm Unheil in Zeiten vorzufommen, in Kayſerliche 
Devotion ergeben. Sonften find bierzwifchen alle Pag auf Dres 
men, die beiden Häufer Hoya und Langwedel, wie aud bie Stadt 
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Berden und Rothenburg, ingleihem afle Behungen im Braun- 
fhweigifhen Land, auffer Wolfenbüttel, in dee Grafen von 
Tißy Gewalt geratben. Das ftarfe Haus Steuerwald hat 
ber Graf von Fürftenberg zu Anfang dee Wintermonats zum 
Accord gezwungen, und haben die darin gelegene Dänilde 
Soldaten ſich bei den Tillyſchen unterftellen müflen. Weil 
nun der König gefeben, daß Tilly folchergefialt um ſich ge⸗ 
griffen und ihm je länger fe näher fommen, ift er mit dem 
Hauptquartier von Buxtehude nah Stade gewichen, felbige 
Stadt ſtark befefigen und mit neuen Gräben und Schanzen 
umgeben laffen, damit er auf allen Fall eine ſtarke Retirada 
daran haben möchte. Immittels hat es zwifchen beiden Theilen 
viel Scharmügel abgeben, dabei bald dieſe bald jene die Stöß 
Davongetragen.” 

Im Nov. hielt der König non Dänemark in Perfon zu 
Nendsburg den Landtag ab, und wurden daſelbſt für die Forts 
fegung des Kriegs die großartigfien Beichlüffe gefaßt, Gut und 
Blut dargeboten, nach herfümmlicher Weife. „Bald darauf hat 
der König eine Impreffa auf das, Haus Hoya an der Weſer 
vorgenommen und vermeinet durch ein Stratagema felbigen Oris 
fih zu bemädhtigen, welches er den 12. Der. ind Werk zu fegen 
unterftanden : aber es iſt ihm mißlungen, alfo daß er den Sturm 
für die Hand nehmen mäflen, da.dann der erfie auch abgefchlagen 
wurbe ; aber im andern wurden die Dänen Meifter und befamen 
das Schloß in ihre Gewalt. " Die Tylliſche hatten ſich in das 
innere Theil deſſelben retirirt, allda fie accordirt; weit fie aber 
zu lang gewartet, fonnten fie nichts anders erlangen, ald daß 
ihnen der Abzug nur mit ihren Seitenwehren vergönnet ward. 
Im Schloß wurde zwar groffe Beute gefunden, aber die Er⸗ 
oberung hat auch manden tapfern Dann gefofet, find au viel 
dabei verwundet worden. Dahero gedachtes Schloß faſt ganz 
ruinirt und die Brud über die Wefer abgebrannt worden. Der 
König hatte zwar auch eine Impreſſa auf Berden vor, weil abet 
der Berluf an diefem Ort fo groß, hat er die Attaquirung ſel⸗ 
biger Stadt für dasmal eingeflellt und das Volk wieder in 
Guarnifon ziehen laſſen. 
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„Unterbeflen haben fich beide Friegende Theile mit frifchem 
Bolf zu ſtärken äußerſten Fleißes angelegen feyn laſſen, geftalt 
dann in Ihr. Kayſerl. Maj. und der Ligiſten Namen bin und 
wieder, um neues Bolf zu werben, Patente ausgetheilet und ein 
grofjes Volk zufammengebradt worden ; dagegen auch der König‘ 
in Dänemark nicht gefeyret, fondern auch flarfe Werbungen an⸗ 
geordnet und viel Volk gefammelt, dem General Tilly deſto 
befier baftant zu feyn und die noch inhabende Orte zu: befchügen, 
wie dann unter andern den 5. April Morgan mit 45 Compagnien 
englifchen Volks, fo in 6000 Mann flarf waren, bei ihm zu 
Stade angelangt. So hat aud der König in Frankreich vers 
willigt, in feinem Königreich 4000 Mann zu Behuf des Königs 
in Dänemarf werben zu laffen, auch das Geld dazu vorgefchoffen. 
Da man nun folden Eifer, gebachtem König in Dänemark unter 
die Arme zu greifen, bei Zeiten hätte verfpüren laffen, und man 
nicht fo langfam mit der verfprochenen Hülf umgangen , wäre 
wol Hoffnung geweien, ed würden die Saden weit anders, ale 
geichehen, abgeloffen und den Ligiften und Kayferifchen der Com» 
paß häßlich verrudet worden feyn ; aber weil man allererfi durch 
den Schaden wißig wurde, war helfen hernach zu ſpät. 

„Aus England fam zu Eingang des April gedachtem König 
eine groffe Summa Geld zu, davon er dem Volk drei Monat 
Sold reichen laffen und Anorbnung gethan, fi) zum Feldzug 
gefaßt zu halten. Tilly paßte hergegen feinem Vorhaben fleißig 
auf, demfelben bei Zeiten zu begegnen, hielt auch Nordheim und 
Nienburg , famt andern Orten, fo Dänifche Befagungen inne 
hatten, ſtark bloquirt. Den 24. März ift er nad) Steurwald 
mit etlihem Volk marfchirt, die von Nordheim mit Ernſt anzu⸗ 
greifen, weil diejelben bishero mit fletigem Ausfallen und Plün- 
dern den Geinigen viel zu thun gemacht und das umliegende 
Land fehr ruiniret: gefalt dann die fhönen Fleden und Orte 
Liebenau, Seydenburg, Holtzhauſen, Muffler, das Klofter Schina 
und Welly, wie auch andere mehr von ihnen theild abgebrannt, 
theils fonft verwüflet worden. Nicht beffer hat es auch bie 
Dänifche Befagung in Nienburg gemadt, welde täglid in das 
Stift Münden eingefallen und was fie befommen Fünnen weg» 
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geführt, auch um biefe Zeit den Flecken Petershagen mit Gewalt 
und Drohungen gezwungen, eine Anzahl Korn ihnen zu liefen, 
wie fie dann auch den 8. April in 400 Wägen Proviant neben 
einer flarfen Convoy befommen , weldes ihnen wieder friihen 
Muth gemadt. 

„Der König hatte damals wieder in 24,000 Dann zu Fuß 
und bei 5000 zu Roß beifammen, davon er einen guten Theil 
ing Stift Bremen und Dtteröberg verlegte, Weil er nun in 
Sorgen fund, Tilly möchte mit feiner Armee über die Elbe fegen, 
bat er dritthalb Meilen über Bremen, gegen Langwedel zu bie 
aften Landwehren wiederum aufrichten,, mit fünf NRebuiten und 
einer Hauptſchanz vom Sumpf an bis an die Ader den ganzen 
Pag fehließen, auch eine groffe Schanz an die Wefer legen und 
fürderg eine Schiffprüd allda ſchlagen laſſen, alfo daß von ges 
dachtem Bremen fein Proviant mehr in Verden oder Rothenburg 
fönnen gebracht werden. Fürders hat er auf Stillhorn, fo ein 
geichloffen Land und Inſel in der Elbe gelegen, eine ftarfe Schanz 
verfertigen und ſolche mit Volk und Gefhüg nad Nothdurft vers 
fehen, aud noch etliche andere Schanzen mehr an bequemen Orten 
an der Elbe machen laſſen, fo aber doch hernach, als es zum 
Treffen und Ernft kommen, nicht viel geholfen. 

„Hierzwifchen if ten 21. April der Tillyſche Obrifle Quar⸗ 
tiermeifter Wurm mit etlid taufend Mann bei Tangermünde über 
bie Elbe gezogen, fi) mit des Obriften Altringer Regiment con- 
jungirt, darauf bed flarken Paſſes Plauen an der Havel, eine 
Meil Weges von Brandenburg abgelegen ſich bemächtiget, bie 
Befagung darin, fo 2 Fähntein zu Fuß und in 1000 Pferd Rarf 
war, theils niedergehauen , theild gefangen genommen und das 
Städtlein ganz ausgeplündert. Auf ſolches haben fich die Tillyſche 
noch unterſchiedlicher Orte im Kurfürftentbum Brandenburg und 
unter andern fonderlic der Städte Brandenburg , Perleberg, 
Ratenau und mehr umfiegender Drte impatronirt, darauf ſich 
auf Havelberg gewendet und felbige Stadt und Schanz au 
einbefommen. Als diefes die Dänifche gewahr worden, haben 
fie fih eilends an den Thum, fo jenfeit der Havel hoch über 
der Stadt auf einem Berg gelegen, gemacht, denfelben occupirt, 
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fih ſtark darauf verſchanzt und auf die Tillyſche in ber Stadt 
frifch Feuer zu geben angefangen, um alfo zu hindern, daß fie 
feine Brüde über die Havel ſchlagen möchten: geftalt dann auch 
zu ſolchem End der König in Dänemarf mit etlich taufend Dann 
zu Roß und Fuß dafelbfi angelangt; dagegen fi) aber auf der 
andern Seite bie Tillyſche gleihfalls geftärfet, und alfo des 
Orts beide Parteien mit einer ziemlichen Macht ſich gegen ein⸗ 
ander gelägert, worüber die Inwohner in ber Brandenburgiſchen 
Marf, dag fie dergeſtalt die Kriegslaft auf een Hals beiommen, 
übel zufrieden gewefen. 

„Hierzwiſchen continnirten die Dänifche in Nienburg ihre 
Ausfälle und thäten noch immerfort den Tiliyfchen viel Schaden 
und Wiederdrieß. Sonderlich machte der Obrift Limbach, fo die 
Befagung commandirte, deu 14. May einen Anfchlag auf Hoya, 
ſchickte alfo erfilich 10 Reuter vor denfelben Ort, das Bieh, fo 
außerhalb weidete, wegzuholen, weiches fie auch verrichteten. 
Aber die Tillyſche wollten fich das Ihrige nicht alfo vor der Nafe 
wegnehmen laffen, fielen derhalben in ziemlicher Anzahl heraus, 
gedachten Reutern das Vieh wieder abzufagen ; aber fie wurben 
häßlich abgeführt : dann der Obrift Limbach hatte mit einem guten 
Teil Reutern und Dragonern einen Hinterhalt gemacht, wovon 
fe, da fie den vorgemeldten Reutern zu weit nachfegten, umringt 
und theils niedergemacht, theils gefangen, auch dad Vieh, fo 
über 100: Stüd waren, im Nienburg gebracht worden. 

„Um feldige Zeit if der König in Dänemark mit etlichen 
taufend Dann vor Blekede an der Elb anfommen, daſſelbe ſtark 
zu befchießen angefangen und dem im Marftfleden liegenden 
Kapſerlichen Eapitain, fo einer von Brandenftein, alfo zugefegt, 
daß derfelbe den Flecken in Brand zu fleden und fi auf das 
Schloß zu retiriren gegwungen worden, welches der König zwar 
belägert, als er aber gemerfet, daß ein Rapferifcher Entfag vors 
handen, auch gedachtes Schloß an ſich felbfien wol verfehen und 
mit Waffergräben und Wällen auf das Beſte verwahrt war, hat 
er fih wiederum von bannen begeben. Indeſſen hat das Däne⸗ 
märkifche Bolt in Herzog Chriſtians von Lüneburg Landen übel 
Haus gehalten, unterfchiedliche Dörfer und zwei Schlöffer in die 
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Aſche gelegt, auch etliche Kirchen geplündert. Damals verſam⸗ 
melte ſich um die Stadt Braunſchweig etlich neu anfommendes 
Kapſerliches Kriegsvolk, das begehrte in beſagter Stadt Juris⸗ 
dietion Quartier, oder dargegen eine Summe Gelds; aber der 
Rath wollte ſich dazu nicht verſtehen, ſondern ſchlug beides ab. 

„Den 18. May zog ein gut Theil von der Wolfenbütteliſchen 
Beſatzung aus nach Goßlar, ſo gleichwol 7 Meilen von dannen 
abgelegen war, und trieb vor ſelbiger Stadt das Vieh, ſo etlich 
hundert Stück klein und groß waren, hinweg, nahmen auch mit 
was fie unterwegs antrafen und famen mit groſſem Raub wieder 
zurüd in die Veſtung. Diefes haben die Tillyſche zu rächen ſich 
unterfianden : zu folhem End in ſtarker Anzahl fich zuſammen⸗ 
gethban und den 21. diefes des Morgens früh ſich nahe an Wolfen 
büttel gemadt, in Meinung, das Vieh, wann es auf die Weide 
berausgetrieben würde, wiederum wegzunehmen "und die Borfladt, 
fo man Gottes Lager nennet, in Brand zu fleden, und zu ſolchem 
ihrem Borbaben hatten fie ſich deſto beſſere Hoffnung gemadıt, 
weil fie Nachricht hatten, daß den Tag zuvor einer von ben 
Obriſten darinnen Hochzeit gehalten, daher fie fih für gewiß 
einbifdeten, fie würden ihre Feinde noch von einem guten Rauſch 
fchlafend finden. Aber fie hatten die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht: dann die Dänifche waren zeitlich von der Tillyſchen 
Intent avifiret, verfledten derhalben in 500 Musquetirer in den 
Gräben und Sträuchen, darauf der Rittmeiſter Scheud mit feiner 
unterhabenden Compagnie aus der Beftung fi) hinaus begab, mit 
den Tillyichen zu fcharmugiren. Als nun der Angriff gefchehen, 
bat er ſich allgemad an den Drt gewendet, da die Musquetirer 
verborgen gewefen, welche endlich auf die Tillyſche unverfehene 
Feuer gegeben, wodurch eine groffe Anzahl erlegt, viele Pferde 
und andere gute Beute von den Dänifchen erobert und der Ref 
in die Flucht gejagt worden. Iſt alfo diefer Anfchlag auf der 
Tillyſchen Seite übel gerathen und zu ihrem eigenen Schaden 
ausgefchlagen. 

„Unter diefem Verlauf ift Nordheim, fo bisher nur bloquirt 
geweſen, von dem Grafen von Fürflenberg mit Ernft angegriffen, 
mit vielen Schanzen umlägert und flarf befchoffen worden. Am 
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27. Jun. geſchahen darauf zwei Anfälle; aber bie Velägerte 
haben fich fo tapfer gewehret, daß die Tillyſche mit ziemlichem 
Berluft weichen mäffen. Als nun gedacdter Graf von Fürſten⸗ 
berg hierauf den 2. Zul. einen Generalfturm angeflellet,, haben 
fi die Belägerte zu einem Accord erboten, fo ihnen aber, weil 
fie fi bisher dermaßen widerfeglich erzeigt, abgefchlagen worden. 
Wie fie nun zum zweitenmal auf Kriegsgebrauch zu accorbiren 
begehrt, aber gleichfalls nichts erhalten fönnen, haben fie dem 
Grafen von Fürſtenberg durch einen Trompeter ein Schreiben 
überfchicdt , des Inhalts: Weil man ihnen den Accord wider 
Kriegsgebraud verweigerte, wollten fie als ehrliche Soldaten bis 
in den Tod fechten und wie Helden ſterben; wer den Ropf bes 
fomme, möchte ben Bart feheren. Deſſen aber ungeachtet ift ber 
von Kürftenberg auf feinem Borhaben geblieben und fein Bolt 
den 5. Julii den ganzen Tag flürmen und mit ganzer Macht 
anfallen laſſen; aber die Belägerten haben fie mit groffer Fury 
und Tapferkeit abgefchlagen, alfo dag des Grafen Wachtmeifter, 
6 Capitain, 8 Fähnrich und etlich hundert Soldaten tobt geblie« 
ben und 9 Gapitain neben andern Officirern und in 500 Sol⸗ 
daten hart befchädiget worden. Bei fo geftalten Sachen haben 
die Tilipiche gegen Abend an die Belägerte einen Stiliftand bes 
gehrt, damit die Todte abgeholet und begraben, auch die Ver⸗ 
wundte curirt werben fönnten ; aber die Belägerten wollten nun 
auch nicht, fondern zeigten den Tiliyfchen an, weil man ihnen 
fein Quartier begehrte zu geben, müßte man fich zwacken, weil 
die Laug warm wäre; bahero fie auch des Nachts ausgefallen 
und die Todten in den Gräben befuht und ausgezogen, audı 
was noch gelebet, vollends niedergemadt. Ald nun die Tillyſche 
ihre Refolution gemerkt, ift ihnen die Luft zu fernerm Stürmen 
vergangen, vornemblich dieweil fie auch Nachrichtung befommen, 
daß die Belägerten ben Kirchhof Hark verfchangt hätten und der⸗ 
felbe ohne groſſen Berluf des Volks nicht überwältigt. werben 
möchte, wann ſchon die Stabt mit ebenmäßigem Berluft follte 
gewonnen werden. Dahero der Graf von Fürſtenberg auf eine 
andere Meinung gebracht worden, einen Trompeter zu ihnen 
hinein gefickt und einen Accord angeboten, weil fie fi wie 
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rebliche Soldaten gehalten und ritterlich gefochten hätten. Die 
Belägerten haben ſich nicht Tang darauf bedacht, fondern weil 
ed ihnen auch an Proviant gemangelt und fie ſich Feines. Ent- 
fages zu getröften gehabt, ſolch Anerbieten angenommen. Ihrer 
find A Eompagnien, welche mit Sad und Pad, fliegenden Zah 
nen, brennenden unten, Kugeln im Mund abgezogen und bis 
an Wolfenbüttel convoyirt worden. Hierauf hat die Bürger 
fhaft dem Grafen von Fürftenderg im Namen Ihrer Kayferl. 
Maf. wie aud ihres Landsfürſten den gewöhnlichen Eid geleitet 
und die Stadt mit 100 Soldaten befegt worden. 

„Mittlerweit ift der alte Markgraf von Durlach und ber 
Graf von Thurn mit vielen Officianten beim König angelangt, 
worauf Ihre Maj. die Kriegsämpter von neuem beftellet. Iſt 
alfo der Adminiftrator von Halle General über die Weimarifde 
Armee in Schlefien und der Graf von Thurn fein Generalsteus 
tenant,, wie auch der Markgraf von Durlach zum General⸗Leu⸗ 
tenant über die Königliche Armada verordnet worden. Um ſel⸗ 
bige Zeit find auch dem König in 5000 Mann Engel und Schott⸗ 
ländiſch Volk zukommen. Bald darauf find die Daͤniſche etlich 
taufend flarf mit Schiffen über die Elbe gefegt, einen Einfall 
ind Tünedurgifche Land gethan und um die Stadt Lüneburg 10 
Dörfer, wie auch das alte Städtlein Bardewid faſt ganz abge 
brannt, find auch gar bis an die Landwehr befagter Stadt Lüne 
burg fommen und daſelbſt das Vieh weggetrieben, fo der Orten 
groß Wehklagen verurfacher und viel arme Leut gemacht. Die 
Kapferifche und Tillyſche brachen indeffen je länger fe weiter in 
Niederſachſen ein. Der König hatte zum Zollenfpieder eine Schanz 
und gegenüber auf der andern Seite, zum Pau genannt, eine 
andere aufwerfen, ingleichem hatte er auf der Lübedifchen Straffe 
einen Paß bei Lüdershaufen,, anderthalb Meil von Hamburg, 
ſtark befegt, des Tilly Progreß dadurch zu vermehren ; aber es 
war ein fchlechter Nachdrud dabei. Denn als der General Tily 
für der legten etwas Ernſt brauchen wollen, hat die Dänifge 
Befagung, welche 350 Mann ftarf gewefen, alfobalden zu accor⸗ 
diren begehrt, deswegen er fie mit Sad und Pad abziehen laffen, 
und als er weiter forigerudet, haben bie Dänifche nod eine 
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Schanz bei. Artlenburg verlaflen, dag alfo die Tillyſche gegen 
Boitzenburg über die Königlihe Schanz an ber Saiteräden, 
biffeitö der Elbe umber befett haben. 

„Zu Havelberg haben fich bishero die Däniſche und Tillpſche 
und dieſe zwar in der Stadt, jene aber auf dem Thumb je mehr 
und mehr gegen einander geftärfet und mit Schieffen und Schars 
mutzieren beiderfeits ihr Beſtes gethan. Sonderlich haben bie 
Tillyſche ſich heftig beinühet, über die Havel und alfo den Daͤni⸗ 
fhen beizufommen , aber ſolches bishero nicht ind Werk richten 
fönnen. Jedoch if es ihnen endlich gelungen und haben ſich den 
7. Aug. zwifchen Havelberg und Ratenau einen Ort und Ger 
legenheit erfehen, da man am füglichften über die Havel Toms 
men möchte. Darauf bat Herzog‘ Georg von Lüneburg, fo des 
Orts das Commando über die Tillyſche Hatte, ungeſäumt etliche 
kleine Schiff, die man aneinander henfen und mit Brettern über« 
legen können, verfertigen laffen und mit etlich hundert Dann, 
neben etlich vornehmen Obriften fih dahin begeben. Ob nun wol 
feine Ankunft durch einen Fifcher den Dänifchen alsbald vers 
fundfchaftet worden und felbige dahero den Werder, fo daſelbſt 
in der Havel liegt, auf welchen fich die Tiliyfche begeben wollen, 
in Acht genommen, iſt hochgedachter Herzog doch deſſen unge» 
achtet fortgefahren und mit denen auf dem Werder fo ftarf fchars 
musieren laſſen, daß fie endlich in die Flucht und jenfeit ber 
Havel ſich zu begeben gezwungen worden. Wodurd die Tillyſche 
auf den Werber fommen, da fie eine Schanz an einem bequemen 
Ort aufgeworfen. Demnach nun den 13. Aug. eine Brüd über 
die Havel verfertigt worden, hat darauf Herzog Georg alles 
Bolt zu Roß und Fuß zufammenführen und in Schlacdptorbnung 
bringen laſſen und die Anordnung gemadt, daß man gegen Tag 
auf den Thumb Sturm laufen follte. Aber die Dänifche, bei 
denen der Markgraf von Durlach neben andern vornehmen Herren 
fi befunden, haben deffen nicht erwartet, fondern aus Beforg, 
fie möchten in die Klippen gebracht werden, weil nicht allein 
Tilly allbereits über die Elbe kommen, fondern auch der von 
Friedland mit feiner Armee wieder um Berlin angelangt, gegen 
Mitternacht in der Stil ganz unvermerkt von allen Poften ab» 
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gewichen, alfo daß die Kayſeriſche niemand als etliche Haudleut 
zu ihrer Anfunft darin gefunden, 

„Nachdem, wie zuvor gedacht, der Graf von Tilly den Paß 
zu Ruttershaufen einbefommen, hat er darauf bei Blefede eine 
Schiffbruͤck legen, zugleich eine Anzahl Fußvolk in Schiffen über 
fegen und ſich auf jener Seite zu Bewahrung folcher Brüden 
verfchanzen laſſen. Als die Däntfche folches vermerfet, haben 
fie die Schanz diffeit der Elbe vor ihrer Brüden verlaffen, fid 
anf die andere Seite hinüber gemacht und die Brüd hinter fi 
abgeworfen. Indeſſen if der Graf von Tilly mit feiner Reu- 
terei über die verfertigte Brüden übergefeßet, viel von den Dä- 
nifchen,, fo fich feiner Ankunft auf derfeiben Seite noch nidt 
verfehen, theils gefangen und alfo förters auf Boigenburg, da 
der König fein Hauptquartier gehabt, und die dabei liegende 
Schanz forigerüdt. Auf folhes hat fih der König, weil er fi 
nicht baſtaut befunden, mit feinem Bolf zu Waſſer und Land in 
möglichfter Eil fortgemadt und bei dem Abzug auf dem Kirchhof 
in 40 Tonnen Pulver in Brand fleden laſſen, davon ein Theil 
der Kirchen daſelbſt mit in die Luft geflogen, ingleichem etwas 
ind Waffer werfen, auch fonf andere Kriegsbereitfchaften, fo er 
in ber Eil nicht fortbringen können, damit ed dem Feind nicht zu 
gut käme, verderben laffen. Hierauf hat der Graf Tilly Boigenburg 
und Rauenburg eingenommen, in 24 Schiff fampt 4 Stüden Bes 
ſchütz, fo die Dänifche in der Schanz hinterlaffen, einbefommen, 
kurz hernach auch das feſte Schlo Neubaus, 4 Meilen von 
Sauenburg abgelegen,, fo zum, Herzogthum Lauenburg gehörig, 
erobert und darin an Stüden, Waffen und Munition ein ans 
fehnlichen Borrath gefunden. Die Dänifche hielten faft nirgend 
Stand, fondern verließen einen Drt nah dem andern, alfo 
dag die Tilipfche in furzem bis an Hamburg hinan freien Paß 
hatten, und retirirte fih der König mit dem meiften Vollk in 
Holſtein.“ 

Bereits wurde zu Mühlhauſen um ben Frieden gehandelt. 
„Dieweil nun bie vorgeſchlagenen Articul anzunehmen dem König 
in Dänemark ungelegen war, hat der Graf voh Tilly von der 
einen Seite den Dänen hart zugefegt und das fefle Haus Pin» 
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nenberg, welches die Dänifche kurz zuvor erobert, mit Capitu⸗ 
lation den 28./18. Sept, eingenommen ;. Tilly wurde fſedoch 
über der Belagerung in den Schenkel verwuudet, daß er fi 
nach Lauenburg bringen laffen und für eine Weile das Commando 
niederlegen mußte. Bon derandern Seite ift der Herzog von Fried» 
Iand mit feiner Armee derOrten angelangt und hat die Dänifche ders 
maßen verfolgt, daß fie naher Steinburg, Crempe und andere 
da herum liegende Derter zurüd gewichen und die Marfchländer 
in das Waffer gefegt. Dagegen die Kapferifche den Reſt des 
Dänifchen Volks aus dem Stillhorn, fo eine Meil Wege von 
Hamburg abgelegen, getrieben, dahero der Koönig fih nah Glück⸗ 
ſtadt retirirt und hinter fh viel Derter abbrennen laffen. Auf 
folches find die Kayſeriſche weiter ins Herzogthum Holflein eins 
gerüdt und unter andern das Adeliche Haus und Veſtung Haffels 
burg bei Erempe blocquirt und dur 2 Trompeter auffordern 
laſſen. Weil nun die darin liegende Soldaten bei ſolchem Zus 
fand weder durch Zwang noch durch Güte fi zur Gegenwehr 
wollten bewegen laflen, ift der Obrifte gezwungen worden, die 
Beftung mit Accord zu übergeben, dabei aber doch die Soldaten 
nur mit ihren Seitengewehren fortgelaffen worden.” Schlimmer 
erging es der Beſatzung von Breitenburg. Die Feſte wurde 
von dem fehottifchen Major Dunbar mit einer Compagnie Schotten 
und einigen Deutſchen fo tapfer vertheidigt, baß der darüber 
erbitterte Herzog von Friedland am Gten Tage, 29./19. Sept., 
durch zehntaufend Mann Kürmen ließ, die danı endlich den harts 
nädigfen Widerftand befieggen. Gleich bei Anfang des Sturms 
wurde Dunbar erfchoffen, fchließlih ‚alles, was nicht Weib 
‘ sder Kind, niedergemacht. „Hierauf hat der Graf von Tilly 
auch Fuehoe und Elmshorn in feine Gewalt befommen. Die 
Grabaten haben inmitteld ihren Streif in Ditmarfhen genom- 
nien und ba herum übel Haus gehalten, und obwohl die Deich 
durchſtochen worden, hat doch wegen des Oſtwinds fein Waffer 
ins Land kommen wollen, dahero die Kayferifche zu weiterm 
Einbruch offenen Paß gehabt. Weil nun die Dänifhe Sol⸗ 
boten gefehen, daß das Spiel meiftentheils verloren und fie 
folcher Gewalt zu widerfiehen zu ſchwach wären, haben fir 
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viel bei den Rayferifchen untergeftellt. Der Obriſte Morgan, 
nachdem er die Scan; vor Bremen verlaffen, bat fih mit 
feinem Bolt in Stade retiriret. As au indefien die Düs 
nifche die Hauptſchanz vor Bremen, zu Achim, quittirt und fih 
nach dem Fegefad begeben, hat der Graf von Anholt 2 Heim 
Schanzen, welde noch mit Dänifhem Bolt befegt geweſen, mi 
Accord eingenommen und 8 Stück Geſchütz daſelbſt bekommen, 
förterd vor Ottersberg gerüdt und ſolches aud, weil Sein Sur 
eurs vorhanden gewefen, in feine Gewalt gebradt. 

„Unter ſolchem Berlauf ift zwifchen dem Marfgrafen von 
Durlad und dem Grafen Schlik in Hofflein ein hartes Treffen 
vorgangen,, dabei der Markgraf den Kürzern gezogen, aufs 
Haupt gefchlagen, all fein Geſchütz, in 32 Stüd, 43 Fahnen 
und fonftige flattliche Beuten ihm abgenommen und dadurch ganz 
Holftein in Kayfers Gewalt gebracht worden. Der Markgraf 
bat fi mit etlich wenig Offieirern zu Schiff begeben und mit 
der Klucht ſalviret, der Reſt der Armee aber hat ſich unter die 
Kapferifhe geſtellt. Rachdem der König in Dänemark voran⸗ 
geregter Geſtalt zurüd gewichen, iſt darauf die Kayſeriſche Ars 
mada ferner in Schleswig und Yütland eingebrochen, die Wilſter⸗ 
marſch, wie auch unter andern Stadt und Schloß Rendéburg, 
daraus die Dänifche, weil fie die eine Seite frei gehabt, durch 
die Flucht entwichen, eingenommen. 

„Unterdeſſen waren beide Veſtungen Wolfenbüttel und Nien⸗ 
burg belägert, jedoch thäten ſonderlich die Wolfenbüttler unter⸗ 
ſchiedliche Ausfäll, ſtreiften bis auf Goßlar, ſo 4 Meilen von 
dannen, und brachten viel Frucht ein. Dagegen die Kapſeriſche 
von auffen ein groſſe Schanz aufgeworfen, ihnen das Waſſer zu 
benehmen, auch ihnen einen Pag nad dem andern abgefchnitten. 
Der Graf von Anholt aber hat die Nienburgiiche Befagung in- 
mittels ziemlich eng eingefchloffen und fie dermaßen blocquirt, 
daß fein Menfd weder aus noch einfommen mögen, worauf er 
einen Theil feines Volks dafelbft gelafien und mit dem übrigen 
zu Roß und Fuß aufgebrochen und ſich jenfeits der Wefer nad 
den Dänifchen Schanzen um Bremen begeben, um zu fehen, was 
der Dänifhen Intention wäre, weil damals der Ruf gangen, 
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daß fie ſolchen Ort zu proviantiren und zu entfegen vorhabens 
‘wären. Zuvor aber 1000 Reuter gegen Dttersberg und Stade 
marſchiren laſſen, welche 200 Dänifche Reuter, fo ihnen aufges 
ftoffen, gefhlagen, den Major Dalwigk, 1 Eornet, 2 Standarten 
und in 40 gefangen befommen, die fie auf die Veſtung Rothen⸗ 
burg gebradt, die übrige find niedergehauen worden. Demnad 
nun die Dänifche der Kapferifhen Ankunft vernommen , haben 
fie ihre über die Wefer gemachte Schiffbrüden abgenommen und 
fih auf die Retirada gefchidet; aber die Kayſeriſchen waren ihnen 
bergefialt in den Eifen, daß fie den mehren Theil Schiff 
von folder Brüden fampt 2 Stücken Gefhüg und viel Ges 
fangenen befommen, und find bei folhem Zufand in 200 
Engelländer über Bort geworfen und erfäuft worden, das 
übrige Boll, fo in den Schanzen geweſen, bat fih verloffen 
‚und dadurch der Paß auf Bremen den Kayſeriſchen ganz er⸗ 
öffnet worden. 

„Demnad nun die Kayferifche Armada bishero erzählter« 
maßen eine Bictori und Bortheil nach dem andern in den Rieder- 
fähfihen Landen wider die Dänifhe erlangt, bat fi darauf 
diefelbe durch ganz Holftein zerfireuet und ausgebreitet und fafl 
alle Ort aufierhalb Crempe und Glückſtadt, darinnen noch flarfe 
Dänifhe Guarnifonen verblieben, eingenommen. In Buxtehude 
iR zwar auch Dänifche Befagung gelaffen worden, als aber fel- 
‚bige Inwohner der Kapferifchen Progreß gefehen und darüber 
mit den Dänifchen in Zwielpalt geratben, haben fie diefelbe 
desarmirt, aus der Stadt gejagt und ihnen die Gewehr ſchimpf⸗ 
lich nachgeſchick. Die Schotten und Engelländer unter dem 
Obriſten Morgan Sagen ber Zeit unter Bremen, mit welden die 
Kapyferifche täglich fiharmugirten ; darüber in der Stadt Bremen 
eine merkliche Theurung und ein grofles Sterben entflanden, 
weil fonderlih der Pag von oben und unten der Stadt dur 
den Grafen von Anholt gefperret war, daß ihnen nichts von 
Proviant zukommen möchte. Alle eingenommene Ort aber, fo 
dem regierenden Herzog von Holftein zufändig, find auf Kay⸗ 
fertichen Befehl demfelben, weil er. in bes Kayfers Devotion 
‚verblieben, wieder eingeräumel worden, 
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viel bei den Kayſeriſchen untergeftellt. Der Obriſte Morgan, 
nahdem er die Schanz vor Bremen verlaflen, bat fi mit 
feinem Bolf in Stade retiriret. Als au indeflen die Düs 
nifche die Hauptfchanz vor Bremen, zu Achim, quittirt und fh 
nach dem Fegefad begeben, hat der Graf von Anholt 2 Fleine 
Schanzen, welche noch mit Dänifchem Bolt befegt geweſen, mit 
Accord eingenommen und 8 Stüd Geſchutz dafelbft bekommen, 
förters vor Diteröberg gerüdt und foldhes auch, weil Fein Sucs 
eurs vorhanden gewefen, in feine Gewalt gebradt. 

„Unter ſolchem Verlauf ift zwiſchen dem Markgrafen von 
Durlah und dem Grafen Schi in Holflein ein hartes Treffen 
vorgangen,, dabei der Marfgraf den Kürzern gezogen, auf 
Haupt gefchlagen, all fein Geſchütz, in 32 Stüd, 43 Fahnen 
und fonftige flattliche Beuten ihm abgenommen und dadurch ganz 
Holftein in Kapfers Gewalt gebracht worden. Der WMarfgraf 
bat fi mit etlih wenig Dffieirern zu Schiff begeben und mit 
der Flucht ſalviret, der Reſt der Armee aber hat ſich unter bie 
Kapferiihe geſtellt. Rachdem der König in Dänemark voran: 
geregter Geftalt zurüd gewichen, iſt darauf die Kayferifche Ars 
mada ferner in Schleswig und Jütland eingebrochen, die Wilſter⸗ 
marfch , wie auch unter andern Stadt und Schloß Rendsburg, 
daraus die Dänifche, weil fie die eine Seite frei gehabt, dur 
die Flucht entwichen, eingenommen. 

„Unterdeffen waren beide Beftungen Wolfenbättel und Nien⸗ 
burg belägert, jedoch thäten fonderlich die Wolfenbüttler unter 
ſchiedliche Ausfall, fireiften bis auf Goßlar, fo 4 Meilen von 
dannen, und brachten viel Frucht ein. Dagegen die Kapſeriſche 
von auffen ein groffe Schanz aufgeworfen, ihnen das Wafler zu 
benehmen, auch ihnen einen Pag nach dem andern abgefchnitten. 
Der Graf von Anholt aber hat die Nienburgifche Befagung in 
mittels ziemlich eng eingefchlofien und fie dermagen blocauirt, 
daß fein Menſch weder aus noch einfommen mögen, worauf er 
einen Theil feines Volks daſelbſt gelaffen und mit dem übrigen 
zu Roß und Zug aufgebrochen und fich jenfeits der Weſer nach 
den Dänifchen Schanzen um Bremen begeben, um zu fehen, was 
der Dänifhen Intention wäre, weil damals ber Ruf gangen, 
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daß fie ſolchen Ort zu proviantiren und zu entſetzen vorhabens 
wären. Zuvor aber 1000 Reuter gegen Ottersberg und Stade 
marjchiren laffen, welche 200 Dänifche Reuter, fo ihnen aufges 
ftoffen, gefhlagen, den Major Dalwigk, 1 Cornet, 2 Standarten 
und in 40 gefangen befommen, die fie auf die Veſtung Rothen⸗ 
burg gebracht, die übrige find niedergehauen worden. Demnad 
nun die Dänifche der Kapferifchen Ankunft vernommen , haben 
fie ihre über die Wefer gemachte Schiffbrüden abgenommen und 
fih auf die Retirada gefchidet; aber die Kayſeriſchen waren ihnen 
bergeftalt in den Eifen, daß fie den mehren Theil Schiff 
von folder Bruͤcken fampt 2 Stüden Gefhüs und viel Ges 
fangenen befommen, und find bei folchem Zufland in 200 
Engelländer über Bort geworfen und erfäuft worden, das 
übrige Boll, fo in den Schanzen geweſen, bat fich verloffen 
‚und dadurch der Paß auf Bremen den Kayſeriſchen ganz er⸗ 
öffnet worden. 

„Demnach nun die Kayferifhe Armada bishero erzählter⸗ 
maßen eine Victori und Vortheil nach dem andern in den Rieder⸗ 
fächſiſchen Landen wider die Däniſche erlangt, hat ſich darauf 
dieſelbe durch ganz Holſtein zerſtreuet und ausgebreitet und faſt 
alle Ort auſſerhalb Crempe und Glückſtadt, darinnen noch ſtarke 
Däniſche Guarniſonen verblieben, eingenommen. In Burxtehude 
iR zwar auch Dänifche Beſatzung gelaſſen worden, als aber ſel⸗ 
‚bige Inwohner der Kapſeriſchen Progreß gefehen und barüber 
mit den Dänifchen in Zwieſpalt geratben, haben fie biefelbe 
besarmirt, aus der Stadt gejagt und ihnen die Gewehr fchimpf- 
lich nachgeſchickk. Die Schotten und Engelländer unter dem 
Obriſten Morgan lagen der Zeit unter Bremen, mit welchen bie 
Rayferifche täglich feharmugirten ; barüber in der Stadt Bremen 
eine merflihe Theurung und ein groſſes Sterben entflanden, 
weil fonderlih der Pag von oben und unten der Stadt durch 
den Grafen von Anholt gefperret war, baß ihnen nichts von 
Proviant zufommen möchte. Alle eingenommene Ort aber, fo 
‚dem regierenden Herzog von Holftein zufändig, find auf Kay⸗ 
ferlihen Befehl demfelben, weil ex. in bes Kayſers Devotion 
verblieben, wieder eingeräumet worden, 
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„Der König in Dänemark fing ſich zwar indefien an von 
neuem zu flärfen und nahm fi vor, die Elbe und Weſer mit 
Schiffen zu befegen; aber er ward bald hernach wiederum häß⸗ 
lid geswadt. Denn nachdem der Graf von Schlif denen in 
Jütland immer zurückweichenden Dänifchen mit fonderlichem Ernſt 
nachgefest und den 13. Detobris Zeitung bekommen, daß bie 
Obriſten Conrad Nell, Baudiffen und Calenberg in der Stadt 
Wiburg quartiert, das Volk aber, als des Kalenbergs 12 Com 
pagnien, Conrad Nellen 4, Herzog Franz Carld von Sachſen⸗ 
Lauenburg und des Öbriften Holf 6, mit des Schleswigilchen 
Lande Compagnien und 200 Baudiffifche Reuter, auf den Dör 
fern gelofirt, iſt er ſtracks auf fie zugezogen, in Willens, fie un 
verſehens zu überrafchen. Als fie aber feiner inne worden, haben 
fie noch diefelbe Nacht mit groffer Unordnung ihren Weg nad 
Aalborg genommen. Als aber der Graf von Schlik davon be 
richtet worden, hat er die Pagagy mit etlich hundert Mann zu 
Wiburg gelaffen und mit dem Reſt feines Bolfs den Dänifhen 
ftarf nachgefeget, alfo daß er fie den 17. diefes gegen Abend im 
‚Feld, zwo Meil von Aalborg, angetroffen. Sobald aber felbige 
ber Kapſeriſchen gewahr worden, haben fie ſich retirirt und ihren 
Weg durch die Stadt genommen, in Meinung, ſich neben dem 
Meer in Habeo zu falviren; weil aber der Graf von Sclil 
folhes vorhero wohl gemerfet und dahero den Obriften von 
Schärffenderg den Abend zuvor dahin geſchickt, ſolchen Paß zu 
verwahren, felbiger auch den Dänifchen Bortrab von 300 Pferden 
alda angetroffen und fie meiftentheifs niederhauen laſſen, fo haben 
fih die beide Dänifche Obriften Conrad Neil und Ealenberg mit 
23 Corneten in ein Drt ein Meil von Aalborg am Meer vetirirt, 
ba nicht mehr als zween böfe Weg hinein gangen, alfo dag der 
Graf von Schlik fie mit 1000 Muequetirern befchoffen hat, 
bag fein einziger herausfommen fönnen. Wie fie nun gemerkt, 
dag ihnen alle Päß zu fernerer Retirada abgefchnitten, Haben fie 
einen Trompeter herausgeſchickt und um Gnad gebeten. Darauf 
bie Offieirer alle gefangen genommen, bie Reuter aber, derer in 
3000 gewefen, abgefegt, ihre Pferd, Sattel, Piftolen und Ban- 
delier⸗Rohr unter den Kapferifchen ausgetheilet und fürters ſolche 
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desarmirte Reuter truppmweis zum Land hinaus gefchidt worden, 
derer aber viel von den Kayſeriſchen ſich unterhalten laffen. Sie 
find in zween Tag lang an diefem Ort eingefperret gewefen, 
haben zwar bei folhem Zuftand einen Obrift»Leutenant mit in 
100 Reutern auf die ander Seiten commandirt, Schiff hinüber 
zu führen, damit das Volk falviret werben möchte, aber bie In» 
wohner bafelbft haben fie faft alle erfchlagen. Sonften haben 
die Dänifche? als fie geleben, daß fie die Kayferifche allenthalben 
müflen Meiſter fpielen laffen, bie und da viel Ort abgebrannt, 
damit folche ihren Feinden nicht zu gut fommen möchten. 
„Inmittels hat zwar auch der Obriſte Morgan, fo noch im 
Erskift Bremen gelegen, wider bie Kayferifche mit feinen Schott« 
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Stade fortgetrieben worden. Dann nahdem Graf von Als 
holt etlihe Tag laug in Deliberation geftanden und zu unters 
fchiedliche malen vecognofeiret, wie er einen Weg, weil daherum 
viel Moraſt, die Dänifche anzugreifen finden mödte, als if er 
den 13. Nov. vor Tag mit allen beihabenden Bolf beneben 
3 Falconetlein und 2 Feuermörfeln aufgebrochen, nad einem 
breiten Moraſt gerüdet, und obfchon die Dänifche auf dieſer 
Seiten eine Reuterwache gehabt, in Eil mit ziemlihem Glück in 
200 Musquetirer hinübergebracht, befagte Wache abgetrieben und 
folgends mit Faſchinen und Stroh fo ſtark über den Moraft 
arbeiten laſſen, daß er endlich neben dem Kußvolf etliche Regi⸗ 
menter Pferd hinübergebracht, mit dem Fußvolk erfilich den Paß 
befeget und darauf etlihe Trouppen Reuter an die Daͤniſche 
geben laſſen, welche zwar ungefähr in 200 Pferd ftarf etwas 
fharmugiret, aber endlich, weil fie gegen die Kayferifche zu 
ſchwach, in die Flucht gefchlagen, etliche gefangen und den übrigen 
nicht fo viel Zeit gelaffen worden, daß fie ſich conjungiren Fön» 
zen und alfo feparirt bleiben und 6 Sompagnien um Bremer- 
sörde, 3 in das Kedinger Land, andere anderswohin fi 
retiriren müflen. Ws aber gleichwol die Dänifche mit 11 ſtarken 
Zrouppen an einem andern Paß füch fehen laſſen, hat der Graf 
von Anholt noch felbigen Abend feine Reuterei neben 260 Mund» 
quetitern dahin rommandirt, felbigen Paſſes fi zu bemaͤchtigen, 
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bei deren Ankunft die Dänifche alsbald gewichen. Darauſ er 
den folgenden Morgen mit der Reuterei durchßden Paß gelegt, 
in Meinung, die Dänifche anzugreifen. Die find aber von deu 
zum Recognofeiren vorangefchidten Trouppen ohne fondern Wider 
Rand nad Stade fortgejagt worden, allda fie zwar an :einem 
Paß etwas fdharmugiret, uneradtet dev Kapferiichen Macht 
etliche Dörfer daherum in Brand geſteckt und bis vor Stade 
unter die Stüd ſich retiriret. Und obwol etwas zufammen 
fharmugieret worden , fo haben doc die Dänifche dabei aus 
ihrem Vortheil ſich nicht begeben wollen, alfo bag die Kapyſeriſche, 
weil die Dänifhe in 23 Cornet ſtark darneben Musquetirer 
hinter fich gehabt, ihnen nichts anhaben fönnen. Dahero inmii⸗ 
tels der Graf von Anholt einen andern Paß, ſo ſie zwar zuvor 
beſetzt, aber nachgehends wieder verlaſſen, über einen Moraſt 
(dieweil am erſten Pag nicht möglich, einige Pagagy oder Stuͤtk 
überzubringen) zurichten laffen; nad dem Land zu Kedingen aber, 
allda nicht allein die Dänifche zu Verfiherung des Canals von 
Stade in die Elbe, fondern aud damit die Reuterei dahin ein 
fommen möchte, arbeiten laſſen, hat er erfilich einen Hauptmann 
mit 200, nachgehends einen Obriſten⸗Wachtmeiſter mit in 500 
Mann zu Fuß durch Moraft und Umwege auscommandiret, welde 
nad einem harten Scharmügel mit den Dänifchen ſich endlich 
des Paſſes bemächtiget und in 200 niedergemadt. Auf welches 
nachmalen die Stadt Stade mit einer Belägerung angegriffen 
worden. 

„Die Dänifhe Befagung in Nienburg hat ſich zwar eine 
geraume Zeit gegen die Kapferifche tapfer gehalten und ihnen 
nicht wenig zu fchaffen gemacht, als aber endlich fie fo hatt 
blocquirt worden, daß fein Proviant mehr hinein gebragt wer 
den fönnen, über das die Peſt darinnen heftig graffiret, welde 
unter andern auch den Obriften Limbach, fo über die Befagung 
eommandiret, weggenommen und fie alfo nicht Fänger Widerfand 
thun fönnen, haben fie mit den Kayferifchen accordirt, die Beftung 
übergeben und den 16. Novembris ausgezogen. Darauf ward ber 
Behung Wolfenbüttel mit deſto gröfferm Ernſt zugefegt. Bit 
felbiger lag der Herr von Pappenheim, welcher neben ber ſtarlen 
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Blocquirung das Waffer fo hoch fehwellete, daß die Belägerte 
endlich zur Accommodation gezwungen worden. Ward alfo den 
9. Decembris dergeftalt accorbiret, daß die Beflung dem Herzog 
von Braunſchweig follte überliefert werden, die Befagung aber 
mit Sad und Pad, fliegenden Fähnlein, brennenden Runten, 
Kugeln im Mund abziehen, zu welchem End im Kapferifchen 
Läger bei Leibsſtraf verboten worden, ben abziebenden Soldaten 
fein Leid zuzufügen, find alfo bis Lübeck convoyiret worben. 
„Zu Anfang des 1628. Jahrs if ein Theil der Kaiferifchen 
Armada in ODftffriesland eingerudet und ſich des Meerports, 
Grethe genannt, fampt andern Orten bemächtiget. Wiewol aber 
fur; zuvor die Stadt Embden etliche Abgeordnete an die Staaten 
der vereinigten Niederlande gefchidt und durch diefelben Ans 
fuchung thun Laflen, daß die Stadiſche Guarnifon, fo allda ein- 
quartiert, entweder geringert oder gar abgefordert werben möchte, 
haben jedoch die Staaten bei fo geftalten Saden ihnen hierin 
zu willfabren nicht rathſam gehalten, fondern vielmehr darauf 
bedacht gewefen, ſolche Stadt mit mehtem Volk zu befegen, wo⸗ 
rauf fie dann auch Graf Ernſt Caſimirn dahin abgeordnet, welcher 
auf der Inſul gegen der Stadt über, das Nefterland genannt, 
eine Schanz zu Beſchirmung der Stadt aufwerfen laffen. 
„Indem die Kayferifchen mit der Stadt Stralfund zu thun 
hatten , hatte fih indeffen der General Tiliy an Stade, unfern 
von Hamburg, gemacht, darinnen der Englifche Obrifte Charles 
Morgan mit 44 Compagnien Volks gelegen. Sole Stadt hat 
gemeldter Tilly mit Macht belägert und derfelben alle Pig und 
Zufuhr gefperret, daß nichts ein noch aus fommen. Dagegen 
baben die in der Stadt fih tapfer und mannlich gewehret, uns 
terſchiedliche Ausfaͤll gethan und ſtätigs mit den SKayferifchen 
fharmugiret. Und weil die Belägerte fih auf den Dänifchen 
Entfag verlieffen , in deſſen Hoffnung fi fehr muthig erzeigten 
und zu Feiner Tractation verfleben wollten, lieg Tilly, ſolchem 
zu begegnen, allerlei nothwendige Vorſehung thun ſchlug eine 
Brück über die Schwinge und brauchte mit Schieffen und Feuer⸗ 
einwerfen einen groffen Ernſt. Demnach auch unterfchiebliche 
Etreiben intereipirt worden, in welchen ber König in Dänemarf 
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die Belägerten ermahnet, fih aufs äuſſerſte zu halten, mit ges 
wiffem Verſprechen, fie zu entfegen, zu welchem End er. fein 
Volk mit Fleinen Hanfen und in geheim zufammenfommen ließ, 
als hat Tilly etliche Compagnien aus dem Stift Osnabrüch, 
dem Braunfchweiger Land, Grafichaften Schaumburg und Ra- 
venfperg eilends dahin gefordert und mit der Belägerung deflo 
heftiger und fchleuniger fortgefahren und mit den Laufgräben 
bis an den Stadtgraben fommen. Er hat auch drei Batterien 
verfertigt , Breſche zu Schießen und einen Sturm vorzunehmen. 
Unlang hernach hat ſich der von den Belägerten lang erwartete 
Succurs auf der Elbe fehen laſſen, indem der König in Dänes 
marf mit 12 Kriegsfchiffen für die Schwinge fommen. Als cr 
aber geſehen, daß fich die Tillyſche fo ſtark verfhanzet, daß man 
ihnen nicht beifommen, noch mit Stüden einigen Abbruch thun 
fönnen und alfo die Stadt zu entfegen ganz unmöglich wäre, 
hat er ſich unverrichter Dinge wieder zurüdbegeben und unters 
wege 14 Schifflein, mit Proviant beladen, fo nah Holſtein und 
Sütland fahren wollen, gefangen und in Glückſtadt gebradt.” 
Nah einem ehrenhaften Widerſtand ſah Morgan ſich genöthigt 
zu -capituliren und iſt diefem Accord gemäß „den 27. April 4. 
und 7. May R. Cal. Morgens um 10 Uhr gebacdhter Obriſte 
Morgan mit feinem unterhabenden Bolf mit 64 Fahnen, darunter 
noch über 2500 gefunder Mann, mit Ober» und Untergemeht, 
brennenden Lunten, Kugeln im Mund, Sad und Pad ıc. abges 
zogen. In folhen Abzug hat Ihre Excel. ihn, Morgan, auf 
einem Berglein ehrlich empfangen und gehalten, alfo daß er fih 
wegen folcher Courtoifte fehr bedanfet hat. Hierauf hat er fei- 
nen Weg auf Bremen genommen. Der Sapferifchen fepnd bald 
1200 in die Stadt gerüdt, felbigen Tag aber nicht einquartiert 
worden, fondern haben auf ber Stätte die Wacht verfehen mäffen. 
Und weil die Stadt von dem Kriegsvolk fehr verwüftet und bie 
Häufer von den Englifchen fehr unfauber hinterlaſſen werben, 
als if der General Tilly allererfi am dritten Tag bernach, wo die 
Häufer und Gaffen um etwas gefäubert worden, daſelbſt eingezogen. 

„Wiewol bishero der König in Dänemark von den Kayſeri⸗ 
ſchen und Ligiſtiſchen unterfchiebliche Niederlagen erlitten, daß er 
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zurückweichen und etliche wohlgelegene Schanzen und Beflungen 
verlaffen müflen, hat er doch darum feine Sachen nicht verloren 
geben, fondern auf ein neues allerlei Präparatorien, den Krieg 
zu continuiren, gemacht, zur See fi flark ausgerüftet und zu 
Anfang des Frühlings, um fein Heil wieder zu verfuchen,, mit 
einer ziemlichen Schiff-Armada ausgefahren und hat erfllich Fe⸗ 
mern (jo ein beſchloſſen Eiland in der Dftfee, zwo Meilen lang . 
und eine breit) eingenommen, darauf ungefähr 500 Meropifche 
gelegen , die ihre Schanzen ihm mit Accord übergeben müſſen. 
Und ob der König zwar felbfien ihnen Quartier zugefagt, fo 
baben. doch die Stormarifche Bauern viel niedergemacht, etliche 
feynd aufs Wafler geführet worden, da fie aus dem Schiff 
- fpringen müſſen, und. wer nit bat ſchwimmen fünnen , der iſt 
erfoffen. Hernach ift der König mit der Flotte nach Edernföhrde 
(welches ein offenes Städtlein und beinahe an der offenbaren 
See Liegt) gefegelt, darinnen nur eine Lüneburgifche Compagnie 
gelegen und ihm nicht Widerfiand thun mögen, fondern auf 
Gnad und Ungnad, nachdem fie fih mehrentheils in die Kirch 
zetirivet, fich alsbald ergeben müflen. Darauf if die Stadt ganz 
auögepfündert, die Officirer und Soldaten ohne den Hauptmann 
nadet ausgezogen und fie alle gefänglich auf den Schiffen hin⸗ 
weggeführet 5; davon find aber hernach 17 wieder ausgetaufchet 
worden gegen denen , fo die Kayferifchen von ihnen befommen. 
Die Bürger von Edernföhrde haben ihm fhwören müflen, daß fie 
fein Kapyſeriſch Volk mehr einnehmen wollen, aber nichts defto 
weniger find nach feinem Abzug wieder zwo Gompagnien vom 
Lüneburgifchen Regiment hineingerädet. 

„Hierzwifchen haben die Kapferifchen zu Apenrade, vier Meilen 
von Sonderburg, 18 Schiff zufammengebradht, um etwas gegen 
die Dänifchen vorzunehmen. Es hat fie aber auf der See ein 
Sturm ergriffen, alfo daß viel derſelben untergegangen , bie 
übrigen find dein Feind in die Hände fommen und haben fi & unter« 
ſtellen müffen. Unterdeſſen haben auch die Bauern im Land Angeln 
den Kayferifchen fich ſtark widerfeget und fi von Tag zu Tag 
fehr geſtärket, und obwohl die Kayſeriſchen fie zu trennen ver- 
Sucht, find doc ihrer viel von ihnen exlegt worden. Dann fie, 
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die Bauern fich geftellet, ale wann fie fliehen mäffen, unter dieſem 
Schein aber die Kayferifhen in einen engen Pag und über eine 
Brüden geführet, hernach fih gewendet und fie alfo empfangen, 
daß fle mit Verluſt zurüdweichen muften. Desgleichen defendirte 
fih der Nordfirand auch flarf wider die Kayferifhen, und haben 
ſich viel Leut aus Holftein, Eiderflatt, Dittmarfchen dahin begeben, 
- auch die umliegenden Holgen und Inſuln an fich gezogen. Die 
beide groffe Schiffe, fo zu dem Holgen gehören und jedes 12 
Stud führete, wie auch das Ramminger von 18 Stüden, haben 
fie gegen das feſte Rand geleget, damit fie niemand angreifen 
fönne, über das noch andere Feine Schiffe ausgerüftet, damit fie 
alle Schiffe, fo fie finden koͤnnen, and Land gehofet, mit Bors 
geben, bei Ihrer Königl. Majeftät Gut und: Blut zugufegen ıc. 
Rah Eroberung der Stadt Edernföhrde und Inful Femeren hat 
fih der König nad Kiel, weldes 8 Meilen von Femeren und 
3 Meilen von Edernföhrde gelegen, gewendet und ift mit 47 Schif⸗ 
fen, darauf nad der Gefangenen Ausfag über 100 Stüd Ge 
fhüg waren, dafür fommen, felbige Stadt und Schloß mit feinen 
Drlogs-Schiffen der Ränge nad ganz belegt, fo nahe, dag man 
fonderfih an fein Admiralſchiff, darauf er in Perfon war, mit 
zwo langen Spieffen reihen mögen. Des andern Tags hat er 
die Stadt durch einen Trompeter auffordern laſſen, aber ber 
Obriſte darin hat fich refolviret, diefelbe wegen der Röm. Kayı. 
Maf. mit GOttes Hüffe und feinen beihabenden Soldaten zu 
defendiren und nicht zu übergeben. 

„Demnach nun der König gefehen, daß auf fein Schreiben 
und Auffordern feine Uebergebung erfolgen wollen, bat er des 
andern Tags angefangen mit den Stüden zu fpielen und bie 
Stadt und Schloß unnachläßlich zu befchieffen bis auf den Mits 
tag, da hat er in 9 Heinen Schiffen bei die 200 Mann auds 
fegen und zweimal anfallen laſſen, fo aber durch die Kayſeriſchen 
ſedesmal abgetrieben und endlih durch einen Ausfall mehren« 
theils erlegt worden, aufler 17, denen, um Kundſchaft vom Feind 
zu haben, Quartier geben worden. Sind alfo von den 9 Schiffen 
nur 3 mit wenig Menſchen wieder bavon kommen, die andern 
6 find am Ufer bei der Stadt liegen blieben. Auf folches hat 
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ber König noch eine Zeitlang mit den Gefchüs angehalten und 
alfo in allem auf die Stadt und Schloß 379 Schüß geihan. 
Aber wiewol er mit fchieflen nicht gefeyret, find doch deren barin 
über 6 nicht todt geblieben und etwan 10 oder 12 gequetfchet 
worden. Als der König nun gefeben, daß er an foldem Ort 
ohne groffen Verluft feines Volks nichts ausrichten fünnte und 
ohnedas auf den Schiffen auch ſchon eine ziemliche Anzahl durch 
die heftige Gegenwehr der Befagung verloren hatte, ale hat er 
dieſe Belägerung wieder aufgehoben und iſt mit feiner Flotte 
unyerrichter Sachen wieder davon gefegelt. Das Landvolf in 
Holftein und den umliegenden Orten hatte unter ſolchem Verlauf 
und Anzug ihres Königs wiederum einen Muth gefaffet und hin 
und wieder viel Rayferifche erfchlagen , dieweil fie vermeinten, 
der König wäre ſchon allbereits wieder Herr im Land. 
„Nachdem die Dänifhhe fih von Kiel retiriret, haben fie 
bei Oldenburg and Land geſetzet, nicht weit von dem Seefant 
eine Real-Schanz zu bauen angefangen, weil aber der Kayferis 
fchen Volk avifiret worden , haben fich in der Eil alle Guarni« 
fonen confungiret, die Schanz mit Gewalt angegriffen und er« 
obert und zwo Compagnien , fo darin gelegen, faſt alle nieder» 
gehauen, weil die Reuterei aus Crempe und Gluͤckſtadt, fo ihnen 
fuceuriren folfen, zu fpät fommen. Es feynd auch drei Dänifche 
Kriegsichiff unverſehens bei Greifswald angelaufen, des Hafeng, 
welcher etwas von der Stadt gelegen, fi bemädhtiget, die Schiff 
angezündet und fi) angefangen zu verfchangen, aber auf des 
Obriſten Arnheims Anzug wieder davon gezogen. Nach folchem 
haben die Dänifche in der Oſternacht zu Bramſtedt 2 Eom- 
pagnien Reuter Kayferifch Volk überfallen, in 30 niedergehauen, 
Die übrigen gefangen genommen, aud viel Pferd und groſſe 
Beuten davon gebracht. Ingleihem haben fie bei Pinneberg ein 
Cornet Reuter gefchlagen, den Deutfchen Quartier gegeben und 
die Srabaten niedergemacht. Hierzwifchen wurden in Zütland 
alle Paͤſſe, wie gering fie auch waren, von den Kapferifchen 
fortificiret, alfo daß den Dänifchen faft unmöglich ſchiene, der⸗ 
felbigen Derter ſich wieder zu bemächtigen. Sonften weil bie 
Königl. Dänifhe Kriegsihiff und Schaluppen fih ohn Unterlag 
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in ber See befanden, durfte das geringfte nicht zu Waſſer aus, 
fondern muſte alles zu Land verfendet werben. Der Kapſerliche 
in Mecklenburg liegende Obriſte hat ein grofies Schiff bauen 
und aufs Waſſer fegen lafien, welches die Däniſche Kriegsſchiff 
erfahren, deren drei ſich in denſelben Hafen begeben und nicht 
allein gemeldtes Schiff in Grund geſchoſſen, ſondern auqh etliche 
andere verderbet. 

„Der König hat, nachdem ihm der Anſchlag auf Kiel nicht 
forigeben wollen, die Inſul Femern befegt und mit aller Noth⸗ 
durft verſehen, und ift darnach mit etlichen Kriegsichiffen nad 
der Inſul Rügen abgefahren, barauf bei 8000 Mann Kayferis 
ſches Volk gelegen und daſelbſt einen Paß nad Copenhagen, 
von welchem fie auf 10 Meiten in bie See fehen koͤnnen, mit 
Schanzen ſtark befeftiget. Dahero der König, weil ihm an ſolchem 
Paß fehr viel gelegen, die Inſul zu erobern ſich ſehr bemübhet; 
zu dem Ende dann er fie mit Schiffen nicht allein ganz belcget, 
fondern auch den Kayſeriſchen alle Einfahrt und Ausfahrt ge- 
fperret. Weit fie ihm aber zu ſtark, dag er fein Volk au das 
Land fegen können, bat er die Inſul alfo umleget gelaffen und 
iR mit einer andern Armada nach dem Ländfein Ueſedom (welches 
ein Inſul iR, 7 Meilen laug und 1 breit, au 6 Meilen von der 
Inſul Rügen gelegen) zugefahren, daſelbſt ev hinter einem Holz 
fein Volk ans Land gebracht und fich des Schloffes Pudagla, der 
Stadt Ueſedom, wie auch felbigen übrigen Landes ganz bemäcdhtigt, 
nachher die Stadt Wolgaſt, die Schanz Peenemünde und bie 
Anklamiſche Fahrt erobert, die Beſatzung, fo an den Orten ge 
legen, theils niedergehauen, theits gefangen. In Wolgaſt hat 
er 13 Bahnen zu Fuß und etliche Reuter, wie auch bavor einen 
groffen ſchußfreien Bram, darauf mehr Volk und 8 groffe Car 
thaunen gewefen, geleget, fobald eine Schanz vor der Stadt auf 
dem Zisfenberg zu bauen angefangen und alle Päffe und Waſſer 
fampt einem Ingenieur felbfien befichtiget, auch auf dem Fürſt⸗ 
lichen Haufe alle Sachen , fo darauf gewefen, inventiren laſſen 
und nad Dänemark gefandt; die Peenemündiſche Schanzen hat 
er niedergeriſſen und fchleifen laflen. Bald darauf Haben Rd 
bie Kapſeriſchen nicht weit von Wolgaft fehen laſſen, mit welchen 
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3 Compagmien Dänifche getroffen, die aber ben Kürzern gezogen 
und von den Kapſeriſchen aus zween angefangenen .Schanzen 
geichlagen worden. Jumittels ift zu Wollin durch den daſelbſt 
liegenden Kapferl. Obriftens Wachtmeifter Koch das Feuer ver- 
wahrlofet und das Haus angezündet worben, darauf den 8./19. 
Augufi, Sambftag und Sonntag, die ganze Stabi (fo Herzog 
Sranzen in Pommern bochfel. Gedächtn. ꝛc. Wittiben, 3. Ehurf. 
Durchl. zu Sachſen Frau Schwefter, Leibgeding) nebf den Kirchen, 
Schulen, Rathhans und ein gut Theil vom Fürftlihen Schloffe 
mit einem groffen Vorrath an Korn verbrannt und jämmerlich 
in die Luft geflogen, und if dieſes feithero der Kapferifchen Eins 
quartierung die vierte Stadt, welde durch Berwahrlofung der 
Soldaten in Brand geratben iR. 

„Als der König in Dänemark angefangen, die Stadt Wol⸗ 
gaft an dem Pag, da ed Wald und Moraft hat, zu verfchangen 
und feftzumachen, haben die Kapſeriſchen fich zu Greifswald ver« 
famblet und feynd den 22. Aug. mit 6 Regimentern Fußvolks, 
22 Corneten Reuter und 6 Stüden Geſchütz dahin gezogen, ba 
fle zu allem Glück einen bequemen Pag über den Moraft funden, 
welcher oben weich und unten hart war. Als der König in 
Dänemark ihrer Ankunft gewahr worden, zog er ihnen in eiguer 
Perſon und mit feinem Sohn, Herzog Friedrichen entgegen. Die 
Berihauzung war dazumal nod nicht ausgefertiget, noch mit 
Geſchütz verfehen. Die Kayferifche fielen die Schauzen mit groffer 
Zury an, wurden aber abgetrieben. Im zweiten Anlauf find 
fie durchgedrungen, und haben die Däniſche weichen müffen. 
Gleichwol als 7 Corneten Dänifche Reuter, welche der Rhein« 
graf führte, in fie gefegt, feynd fie abermals mit grofiem Ver⸗ 
uf zurüdgetrieben worden. Die Kapſeriſche Ichoffen zwar tapfer 
mit Stüäden auf die Dänifhe, deren Schanzen noch nicht aus⸗ 
gebauet, noch ſchußfrei waren, jedoch hatten bie Kayferilche, 
wegen bes groffen Widerſtands, Feine fonderliche Luſt, das brittes 
mal anzulaufen. Als fie aber von den Öfficirern und Befelchs⸗ 
habern angetrieben wurden, wurd auf beiden Seiten tapfer ges 
fodgten, ſonderlich an der groffen Schanz, da die Kapſeriſche mit 
voller Macht anlanfen konnten. Dazumal hat fih ein groſſer 
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Mangel bei den Dänifchen befunden. Dann man ihnen Kugel 
geben, die zu groß waren und fie in ihre Musqueten nicht hin 
- einbringen konnten ; indem aber fie diefelbe in Stüden gefchnitten, 
ift viel Zeit darauf gangen. Zudem fam ein Schuß von einem 
Stüd. in der Schotten und Franzoſen Quartier, durch welden 
zwei Faß Pulvers angezündet wurden, alſo daß fie Fein Pulver 
mehr hatten, Dadurch wurd endlih das Dänifche Volk zerttennt, 
“welches ſich in die Stadt vetirirt, und befamen die Kapſeriſchen 
die Oberhand. Obgemeldte 7 Corneten Dänifcher Reuter fchlugen 
fih zweymal durch Die Kayſeriſche, deren 22 waren, und hielten 
fie fo lange auf, bis das Fußvolk in die Stadt fommen war, 
dann wichen fie auch allgemach der Stadt zu. Der Streit hat 
gewähret von Mittag an bis zu 7 Uhren des Abends, und fepnd 
bie Kapferifhen des Nachts in der Dänifchen Schanzen gelegen. 
Als die Dänifche in der Stadt waren, entftund eine groffe Furt 
vor ihnen, und ſah fih ein jeder um, wie er Davon fommen 
möchte. Gleichwol haben die Kayferifhe die Stadt nicht ats 
gegriffen wegen der Befagung, die im Schloß lag. In dem 
felben hatte der König 66 Stüd metallen Gefhüg, klein und 
groß, 8000 Kugeln, 40 Tonnen Pulvers, viel Pifen, Buͤchſen, 
Rüftungen und ander Hausgeräth gefunden, welches bem Herzog 
in Pommern zufund und der König nach Copenhagen hatte 
führen laffen. Seine Meinung war nicht, das Ländlein Ueſedom 
zu behalten, fondern allein dem Herzogen in Pommern einen 
Schimpf zu beweilen, dieweil’er den Rayferifchen in der Beläges 
rung der Stadt Stralfund beigeftanden und ihnen Geſchütz zur 
geihidt hatte. Sonften wann in obgedachten Schanzen Geſchütz 
wäre gewefen, hätten die Kayferifche diefelben nicht überwältigt. 
In diefem Treffen feynd von Dänifchen 500 Dann zu Fuß und 
100 Reuter geblieben, daneben ein Eornet und zwo ahnen, 
weiche ber Bauren von Schonen gewefen , verloren und brei 
Rittmeifter gefangen worden. Auf der Kapferifchen Seiten, ob 
fie wol das Feld behalten, find noch einmal fo viel als auf der 
Dänifhen Seiten umfommen. Damit die Dänifche defto mehr 
aus Wolgaft abziehen möchten, hat der König die Vorſtadt ans 
zünden laffen, dadurch ein Theil ber Stadt zugleich verbrunnen. 
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Den 15. Aug. hat fih das Schloß den Kayſeriſchen ergeben, und 
iſt der von Friedland mit 3 Gutſchen Hineingefahren. Der König 
bat fi mit feinem Volk zu Schiff begeben und ift nad Copen⸗ 
bagen gefahren. Der Rheingraf aber mit feinen 500 Pferden 
iſt den Schweden zugezogen. 

„Im Monat Junio iſt der Holſteiniſche Adel nach Rendsburg 
durch dazu verordnete Kayſerliche Commiſſarien citirt worden, 
aber wenig erſchienen. Derhalben die Herren Commiſſarien von 
einer Stadt zur andern gereiſet und alle Adelichen, wie auch der 
ausgewichenen Bürger Güter inventiret, und hat man den Obriſten 
und Officirern Häuſer und Güter für Bezahlung geboten. Der 
König hatte auf dem Land an Holſtein nichts mehr inne, als 
Crempe und Glückſtadt; nach ſolchen trachteten die Kayſeriſche 
mit allem Ernſt, wie fie fie auch in ihre Gewalt bringen möchten, 
zu welchem End fie beide Ort firads bloquirt hielten. Aber die 
Dänifhe Befagungen, fo darin lagen, brauchten ſich tapfer und 
machten mit Ausfallen den Kayferifchen viel zu fchaffen. Es Tag 
daſelbſt der Obriſte Altringer mit etlichen Regimentern, fo fi 
ſtark verfchanget, and allen möglichen Fleiß angewendet, felbigen 
Drten beizufommen. Aber beneben dem flarfen Widerftand der 
in beiden Beftungen Tiegenden Befagungen haben die Dänifche 
Kriegsihiff, welche auf der Elbe bei Glückſtatt gelegen, mit 
großen Stüden ziemlichen Schaden unter den Kayferifchen ge⸗ 
than. Die in Glüdftatt baben durd eine neugemachte Yahrt 
allerhand Nothdurft nah Crempe gebracht, deren fie genug zu 
Waſſer einbefommen, dahero bei ihnen alles gutes Kaufs gewefen, 
gleich als wann fie nicht belägert wären. Sie haben den Kay⸗ 
ferifhen hinaus entboten, es würde mit Eroberung dieſes Orte 
wie mit Oftende ergeben, davor die Spanifche drei Jahr lang 
gelegen. Die Kapſeriſche haben ſich hinter den Creuzdeich vers 
fhanzt, dagegen die Belägerte noch mehr flarfe Auffenwerfe 
gemacht. Und weil in dem Kapſeriſchen Läger groffer Mangel 
an Proviant erfchiene, als hat fich viel Volk verlaufen und feynd 
einsmals bei 400 zu den Königifchen gefallen, unter dem Prä« 
tert, als wollten fie mit ihnen feharmugieren , wie fie aber an 
diefelbe fommen , haben fie ihr Gewehr von fid geworfen und 
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fich ergeben. Aus Crempe ſeynd auch täglich viel Deutſche und 
Franzoſen übergeloffen, ward aber feiner unter den Kayſeriſchen 
unterhalten, ſondern allen freier Paß auf Hamburg gegeben. 
Man hat aber hernach erfahren, daß fie Practifen brauchten und 
von Hamburg aud wieder zu Schiff nah Glückſtatt fi begaben, 
weil fie in Erempe Bolfd genug hatten und in Weinung waren, 
felbigen Drt wegen der Proviant deflo länger zu halten. 

„Den 8. Zulii feynd die in Glückſtatt mit etlich hundert 
Mann ausgefallen, die Kayferifche von den äufferfen Corpsde⸗ 
guarden gejagt, zween von der Reuterwache gefangen und etliche 
erfchofien, endlich aber feyud fie, doch ohne fonderlichen Berluf, 
zurüdgetrieben worden. Den 13. Julii ſeynd zween groſſe 
Schiff, die Eichen genannt, mit vielen Stücken, Kraut, Loth, 
Mehl und andern Sachen beladen, die Elb hinab gelaufen, in 
Meinung, felbe vor Glückſtatt ind Päger zu bringen; weil es 
aber die Soldaten felbft zu weit ſpargirt und es alfo bie Kö« 
nigifche in Glückſtatt gewahr worden, haben fie das Koͤnigliche 
Schiff, die Meerfag genannt, fampt zween Jagdfchiffen abge 
ordnet, welche obgedachte zwo Schiff bei Wedel auf der Eibe 
angetroffen, felbe erobert und mit fich in Blüdfatt geführel. 
Den 4. Zulii haben die in Glückſtatt alle Stüd denen ven 
Grempe zur Loſung losgebranut, darauf feynd fie gegen 7 Uhr 
Morgens mis 2000 Mann ausgefallen, zwo Schanzen einbekom⸗ 
men, 140 Soldaten, darunter ein Leutemant, niebergehauen, 18 
neben dem Fendrich gefangen, bie Schangen, fo fie eingenommen, 
gegen ber Stadt zu ganz gefchleifet. Der Scharmägel hat eiliche 
Stunden gewähret; von den Blüdflättern iſt ein Schottifcher 
Obriſter und ſonſten auch ziemli viel Volk geblieben. Die in 
Grempe feynd zwar auch ausgefallen, aber zu ſpät fommen und 
nicht viel verrichtet. Wann fie aber zu rechter Zeit, nach ge- 
gebener Loſung aufommen wären, hätte der Paß nad Crempe 
leichtlich wieder können eröffnet werden. - Znmitield bat Graf 
Philipp von Mangfeld, fo in Wismar gelegen, mit etlih Scha⸗ 
Iuppen auf die See audgeftreifet und zwo Dänifche Schiff, welde 
von Lüber mit flattlihen Waaren audgefegelt, gefangen und neh 
Wismar gebracht. 
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„Den 25. Auguſti nad Mitternacht if die Daäniſche Be 
fagung in Glückſtatt, in 1500 flarf, auf das Kapferifche Läger, 
fo auf einer Seite nächſt an der Eibe war, ausgefallen, hat 
baffelbe unverſehens in der Finftere angegriffen und eingenoms 
men, eine ziemliche Anzahl der Kapſeriſchen erlegt, auch viele 
gefangen, unter welchen Herr Hannibal Freiherr von Schaum⸗ 
burg, General⸗Wachtmeiſter, fampt etlihen Capitainen, Fende 
rihen und andern Dfficirern geweſen. Sie haben in der Eil 
etliche Schanzen gefchleifet, auch gar das Läger angezündet, aber 
endlich durd eine groffe Anzahl herbeifommenden Kayſ. Kriegs⸗ 
volks wieder zurüd in bie Veſtung getrieben worden, und ift ber 
son Schaumburg hernach gegen ben Ohriften Conrad Neil los⸗ 
gelaffen worden. Endlid haben die Kayferiichen die Belägerung 
Gluckſtatis ganz aufgehoben und fih mit aller Macht für Crempe 
begeben ; dahin hat der General von Kriedland immer mehr Volt 
und andere zur Eroberung bienliche Sachen gefandt. Leber das 
Kriegsvolk davor hat ein Stalienifcher Herzog von Guadagnold, 
Torquato Conti genennet, das Commando gehabt. 

„Am den 10. Det. iſt auf Befehl gemeldten Benerals der 
Kayferlihen Hauptleut einer auf der Eremper äuſſerſte Schanz 
gefallen, diefelben aus dreien Poflen getrieben, doch ſeynd beis 
derfeits etliche verwundt und todt geblieben. Und weil die Kay⸗ 
ſeriſche bemeldte Poſten nicht erhalten können, als haben fie zwo 
Stück Geſchütz, fo fie dafelb gefunden, darunter das eine zuvor 
vernagelt , ind Waffer geworfen und darauf wieder- abgezogen. 
Bald hierauf if General von Friedland mit mehr Volk im Läger 
ankommen und die Veſtung alfo umringet, daß niemand weder 
aus noch einfommen fönnen. Und biefes if darum gefcheben, 
Damit die in Glüdftatt, fo Durch frifh aus Holl⸗ und Engelland 
anfommendes Bolf die Gremper entfegen follen, wie es damit 
befhaffen und ob der vorhabende Entfag angelangt feyn würde 
oder nicht, Feine Kundſchaft haben, auch hingegen die Belägerte, 
ob fie fih auf einigen Entfag zu verlaflen, wann oder wie ders 
felbe fommen würde, nichts erfahren möchten. Nachdem nun die 
Belägerte gefeben, daß in dem Kapferlichen Läger alles, fie mit 
ſtürmender Hand aufs äufferfte anzugreifen, fertig gemacht wärbe, 
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und aber nicht allein die ihnen zum Entfag beſtimmte Zeit ver⸗ 
floffen, fondern auch alle Proviant aufgezehret wäre, ale haben 
fie endlich mit den Kapferifchen wegen ber llebergebung zu trac⸗ 
tiven angefangen und fi) mit dem Herzogen zu Friedland vers 
glichen.“ | 
| Dem Frieden von Lübed, 12. Mai 1629, folgte 16 Monate 
fpäter, Sept. 1630, die Entlaffung Wallenfteins von feinem 
Armeecommande. Es ergaben fih Schwierigfeiten um die Ers 
uennung eines Nachfolgers. „Dieſes if alfo Ihrer Kayferl. 
Mapeftät von Ihren Räthen vorgelegt, worauf hernachmals die 
Sachen alfo vermittelt, daß nad vielen Bandlungen, fo hierüber 
zwiſchen beyden Theilen vargiengen, endlihen Johann Tſcherclaes 
Graf von Tilly zum Generalsfeutenant über die Kayſerl. Armata 
beftgllet worden, welches Ampt ev auch über das Ligiftifhe Bold 
bediengt.” Am 8. Nov. 1630 traten Trautmannsdorf und Queſten⸗ 
berg zu Regensburg mit Tilly zufammen, um wegen ber befini- 
tiven Webernahme des Oberbefehls abzufchliegen. Ungemein hat 
alſolcher Zeitverluf die Kortfchritte der Schweden erleichtert. Jetzi 
erſt konnte Tilly anfangen, das Volk der Liga, das im Weſten 
der Elbe, zum Theil in Franken und Schwaben in Cantonnis 
rungsquartieren zerſtreut, zu eoncentriren. Auf diefer Concen⸗ 
tration beruhte vornehmlich die Hoffnung, den Schweden ange 
meflenen Widerfiond bieten zu fönnen. Denn das .Faiferlice 
Heer im Oſten der Elbe war mit dem Abtritt feines Schöpfers 
geſchmolzen wie Srühlingsfchnee im Sonnenſchein, und einen 
wahrhaft kläglichen Anblid boten feine allen Zufammenhange 
entbehrenden Trümmer, Hannibal von Schaumburg, für das 
Commando in Pommern des fchredlihen und verächtlichen Tor⸗ 
quato Conti Nachfolger, fchrieb nah Halberfiadt an Tilfy, 13. 
Januar 1630: „Er hätte ihm nochmals zu berichten nicht unter 
laſſen fönnen, daß feinen ſchon unterfchiedlichen Klagen nach die 
Soldatesen zu Roß und Fuß, fo er bei ſich gehabt, je länger 
je mehr abnehme, und bei diefer harten Kälte auf jegiger Flucht 
und Marich ſowol Reuter ald Fußvolk halb abkommen. Es 
wären zwar etliche achtzig Cornet beifammen, ſo aber nicht mit 
viertaufend Reutern ind Feld ziehen Könnten ; des Fußvolks wäre 
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aufs Höchſte über 8000 gefunder Mann nicht vorhanten, daß 
fehr zu befürdten, Landsberg werde fich nicht halten Fönnen, 
Und da wider Verhoffen folches übergeben werden follte, würde 
er zu thun haben, mit diefem Bolf den Paß Frankfurt zu er 
halten. Was Obrifter Erag haben wollte, mangle ihm alles 
felber : dann an Proviant im geringften nichts vorhanden wäre; 
an Pulver möchten 8 oder. 900 Gentner und etwan 2 oder 300 
Gentuer Lunten noch dafelbſt im Vorrath feyn, der Stüde nicht 
mehr ale zwo halbe Garthaunen , zwo Duartierfchlangen und 
acht kleine Stück, zu 8, 10 oder 12 Pfund fchießend ; zu Forts 
führung aber derfelben wäre einiges Pferd nicht zur Hand. Was 
für Mühe und Arbeit e8 gefoftet, folche dahin zu bringen, wüßten 
die, jo damit zu thun gehabt. Die Bauern wären alle von ihren 
Häufern ; die Dörfer und das Land wären öde; die übrigen 
Pferde und alles wäre in Städte und füchere Drte gebracht, daß 
es unmoͤglich, die Stüde und zugehörige Munition fortzubringen. 
Er hätte verbofft, er, Tilly, würde drei frifche Regimenter dahin 
geihict haben, davon er aber nichts hörete, und befördte er, 
da ſolche Hülf lang verziebe, Landeberg und Franffurt möchten 
übergehen, auf welchen unverhofften Fall dann in Schlefien zu 
kommen alle Päß abgefchnitten würden, hätte alfo dies beforgende 
Unheit ihm nochmals zu eröffnen nicht umgehen fönnen ; märe 
ihm leid von Grund feiner Seele und befümmere ihn big in den 
Tod, daß eben diefes Unglüd durch und über ihn audginge, daran 
er doch, Bott wüßte es, die geringfte Urſach nicht wäre, und 
wo einige Schuld an ihm befunden würde, wollt er gern mit 
Leib und Leben bezahlen. „Hingegen wollt er, Tilly, ihn in feine 
Protection nehmen , damit er nicht um die wenige Reputation 
und Ehr, fo er in fo langer Zeit erlanget, unverfchuldter Weife 
kommen möchte. Und die Wahrheit zu fagen ,. hätte er diefer 
Ehr, fo er bei diefem Zuftand erlanget, wol mögen geübriget 
blieben feyn, und fpürete man jebo, warum feiner in Pommern 
gewollt; fo hätte, auch fein Soldat mehr Luft und Muth, etwas 
zu thun, fondern wären zu allem verdroffen und unwillig. Ob 
er nun einzig und allein alles zu thun sufficient, fönnte er, Tilly, 
feloften ermeffen.” Er bittet indbefondere um eine Commiffion, 
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welche den jammervoflen Zufland der Armee, über ben ein Stein 
fi erbarmen möchte, befichtige und die Urfachen unterfuche. Den 
Bericht legte Tilly dem Kurfürften von Bayern vor, um bie von 
ber Liga befchloffene Abdankung der zwei in Oftfriesfand und 
Oldenburg liegenden Regimenter Infanterie, der 600 Reiter und 
bes Regiments Blaukart, wofür bereits die Gelder bewilligt, 
gu bintertreiben. Statt der Commiſſion traf Tilly ſelbſt zu 
Sranffurt ein und verweilte daſelbſt bis gegen Ausgang Januars, 
indem man zunächft Schlefien durch die Schweden bedroht wähnte. 
Unverfehbens wendete Guſtav Adolf fi) weſtwärts in das Med» 
Ienburgifche : dahin mußte Tilly mit dem größten Theil der bei 
Frankfurt gefammelten Truppen folgen, in der Abficht, bei Brau⸗ 
denburg einen Theil der Beteranen der Liga, die unter Pappen- 
beim vor Magdeburg lagen, an ſich zu ziehen. Bei diefer Ge 
legenheit ergab fi zwifchen den beiden Generalen eine Teichte 
Diffidenz. Pappenheim wollte, dag Tilly dem Kaifer ohne Hehl 
berichte, welchen Yehlern die beklagenswerthe Zerrättung dee 
Heers beizumeflen. Er follte die Sünden der kaiſerlichen Gene: 
tale aufdeden. „Dennoch,“ fchreibt Pappenheim an den Kur 
fürften, „find Excellenz fo fromm und gut, daß ich fie nicht habe 
bewegen fönnen, Ihr. Kayf. Maj. den rechten Grund zu offen 
baren. Und doch halte ich es für fo noͤthig, daß diefelben zum 
Ereinpel für andere geftraft werden, während fie jego vielleicht 
in Wien hohe Belohnungen fordern.” 

Die von Magdeburg ber erwarteten Berftärfungen , ein 
vollffändiges Regiment, dann 1800 Dann, hatten fich eingefun 
ben, und fofort fette Tilly fi in Bewegung, feinen Feind auf 
zuſuchen. Der hatte mittlerweile in Aberrafchender keichtigkeit 
einen großen Theil des Medienburgifhen eingenommen, wid 
aber jest, einem Zufammentreffen auszuweichen, gegen die Ober. 
zurüd. Dagegen fegte Tilly feinen Marſch über Plauen, Fehr 
bellin, Ruppin fort und ließ Neu⸗Brandenburg durch den Obriften 
Cratz von Scharfenflein berennen. „Er felber fam mit dem 
übrigen Volk den 6. März, nachdem er unterwegens das Hau 
Feldsberg, darin 50 Schwediſche zur Befagung gelegen, mit 
Gewalt erobert und alles darin niebergehauen, auch davor QM. 
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Der Obriſte Kniphauſen wehrte fih mit feinen Soldaten fehr 
tapfer und mannlich, alfo daß dem Grafen von Tilly etliche 
Stärm mit Berluf vieles Volks abgeichlagen wurden. Als er 
aber mit gewaltigem Schießen aus groben Stüden anhielt, die 
darin hingegen nichts als Doppelhafen und Musqueten hatten 
und daher füch Teichtlich die Rechnung machen konnten, daß fie 
ſolcher Gewalt nicht gnugſam gewachfen feyn würden, fonderlich 
ba fie vermerkten, dag General Tilly fi noch zu einem Sturm 
gefaßt made: fchidten derhalben einen Trommelfchläger in das 
Rayferifche Läger und ließen um 24 Stund Bedenfzeit anhalten $ 
ſolches aber wurde ihnen nicht vergönnet, fondern Tilly befahl, 
ben Sturm anzulaufen, welcher dann mit folder Fury und Berr 
bitterung anging, daß die Befagung übermältiget, die Stadt mit 
Gewalt erobert und alles Schwedifche Volk Caußer dem Obriften 
Kniphaufen, welcher mit feinem Pferd gefallen und darüber ger 
fangen worden), weil fie fi) einmüthig resolvirt, eher zu flerben, 
als fi dem Feind zu ergeben, niedergehauen worden. Unter 
währender Belägerung zog ein Kapferifcher Obrifter, Namens 
Wengersty, mit 1000 Reutern von Roftod, in Willens, fi mit 
bem Tillyſchen Läger zu conjungiren ; der wurde aber von dem 
heingrafen bei Plauen unverfehens überfallen und al fein Bolt 
zertrennet, alfo daß er felber mit groffer Mühe wiederum nad 
Roftod entfommen konnte: Der General Bannier traf auch unfern 
von NeusBrandenburg auf den Obriften von Kronberg, dabei auf 
beiden Seiten eine ziemliche Anzahl das Leben einbüßen müffen.” 
Das Geſchick, welches Kniphauſen dur feine Hartnädigfeit in 
der Behauptung eines unhaltbaren Poftend über Neu-Branden- 
burg bradte, war durch das allgemeine Kriegsrecht jener Zeit 
nicht geredhifertigt, aber bedingt. Hatte doch ganz Aehnliches im 
Det. 1630 unweit Damgarten ſich zugetragen: ein Thurm mit 
12 Fuß diden Mauern, von einem Wall umgeben, hatte Faifer:- 
liche Befagung; an die erging Feine Aufforderung , fondern 
Guſtav Adolf ließ alsbald Brefche fihießen, dann flürmen. Der 
Thurm wurde genommen, hinabgeworfen in bie Tiefe was von 
Bertheidigern noch athmete. Das gefchah Angefichts des Könige. 
Zu Reu-Brandenburg konnte der Faiferliche Feldherr, nad) Kriege: 
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gebrauch, die Plünderung nicht unterſagen. Dem Brand wollte 
er feuern. Aber die Thore waren von innen mit Mift verwahrt, 
für Pferde ungugänglich ergab füch Die Brefche : über der Mauern 
Schutt ließ Tilly Planfen legen, zwei Diener erfaßten fein Pferd 
am Zügel und führten ed über die Bretter; die Trommel ward 
gerührt, Bürgern und Soldaten Quartier verheißen, fie follten 
nur aus ihren Berfteden bervorfommen, Löfchen helfen. Einige, 
nicht alle folgten der Einladung , die Soldaten mußten das Befte 
tbun. Als gelöfcht der Brand, zog der General mit allen feinen 
Leuten ab. Tillys Abficht, eine Schlacht zu liefern, wurde durch 
ber Schweden Rüdzug auf die Ober und die von ihnen bezogene 
fefte Stellung zwifchen Schwedt und Bierraden vereitelt. Dort 
hatten fie „ein Feldläger gefchlagen, um welches ein Arm aus 
der Oder berumging und auf der andern Seite wieber in bie 
Oder. Der Graf von Tilly unterftund ſich zwar, die Schiffbrüde 
zu ruiniven und dag Schwedifche Läger aufzufchlagen, zu welchem 
End er auch den Grafen von Eofloredo mit 25 Compagnien Reuter 
durch Bügow nad der Oder fihidte. Als aber derfelbe gefehen, 
daß die befagte Schiffbrüde durch Real⸗Forts ſchon in Defenſion, 
und alfo dem König nicht beizufommen wäre, hat er fich wieber 
gewendet, das in Muͤnchenberg gelegene Marezaniſche Bolt mit 
fi genommen und durch Büpow auf Fehrbellin ſich begeben, da- 
ſelbſt Tilly aufgewartet und darauf von dannen auf Alt-Brans 
denburg und Havelberg zugezogen, des Vorhabens, die Stadt 
Magdeburg mit aller Macht anzugreifen und zu belägern.” 
Seine Entfernung benugte Guflav Adolf zu der Impreſa auf 
FSranffurt: die Stadt wurde am Palmfonntag, 3. Aprit 1631 
im Sturm genommen ; es erfolgte ein Morden ohne Gleichen 
big dahin. 

Tilly befand fich bereits vor Magdeburg , ald er Kenniniß 
erhielt von dem fo für Frankfurt zu beforgen. Sofort iſt er 
„mit einer guten Anzahl Kriegsvolf aufgebrochen, Frankfurt zu 
entjegen. Als er aber zu Alten» Brandenburg angelanget, hat 
er dafelbft die Zeitung befommen , welcergeflalt der König in 
Schweden die Stadt allbereit erobert, und daß er weiter für 
Landsberg geruder ſey, felbigen Orts ſich ebenmäßig zu bemäch⸗ 
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tigen. Worauf Tilly Raths worden, fi firads wieder vor 
Magdeburg zu wenden und durch ernſtliche Fortfegung felbiger 
Belägerung den König von weiterm feindlichen Einbruch in 
Schleſien und andern Ihrer Kapſerl. Maf. Erblfanden zu diver- 
tiren und abzuhalten.” Bor Magdeburg hatte Pappenheim mit 
ber DBlofade wenig ausgerichtet. „Nachdem aber der Graf 
von Tilly mit feiner unterhabenden Kayſeriſchen und Ligiftifchen 
Armada dem König in Schweden in Medlenburg nichts anhaben 
mögen, gleichwot aber ihm gern noch einen Namen gemadt und 
andern Ständen und Reichsſtädten wegen der neulich zu Leipzig 
gehaltenen Zufammenfunft und gemachten Schluffes Furcht und 
Schrecken eingeiaget hätte, hat er fi) vorgenommen, die Stadt 
Magdeburg mit allem Ernſt anzugreifen, derhalben darauf zus 
gerudet und den 30. März mit groffer Macht von Pegau heran 
gezogen fommen und ſich zwifchen die Prefterifche und Creutz⸗ 
borftifhe Schanzen in etwas Holz geleget, daffelbige gegen die 
Stadt verbauen und unmegfam gemadt, und alfo denen in ber 
Creutzhorſtiſchen Schanze Tiegenden Bifchöflihen Soldaten den 
Paß nach der Stadt gänzlich abgenommen und darauf an beiden 
Seiten der Elbe etlihe Stüd Geſchütz, darunter theils halbe 
Carthaunen waren, auf felbige gepflanzet. Als nun der Capitain 
Bofe, fo in gedachter Schanze lag, vermerfet, daß er vor folcher 
Macht, für welche auch diefes Werk nicht gebauet, fintemal es 
lauter Sand und gar gering und fchlecht verwahret war, nicht 
befleben £örinte, hat er mit dem Grafen von Tilly einen Accorb 
getroffen und ſich mit allen feinen Soldaten, deren in die 80 
beneben A Stüden Geſchütz gewefen, gefangen geben. Wann er 
aber einen Ruhm davontragen und feiner Soldaten nicht vers 
fhonen wollen , hätte er noch wol einen Sturm erwarten und 
etlich Tillyſch Volk zu nichte machen können, welches ein Magde⸗ 
burgifcher Reutenant gethan, der nicht weit davon nur ein bloße 
Eorpsdegarde mit 24 Mann befegt gehabt und doch fünf Stürm 
aufgehalten, bis ihm durch eine Dratfugel ein Arm abgefchoffen 
worden und dem Grafen von Tilly über 100 Mann abgefchlagen, 
ebe er diefelbe überlaffen, welder männlichen That halber er 
auch Quartier bekommen und wieder in die Stadt geſchickt wurde. 


038 -Sehkonkbueh. 


Die Soldaten aber fonnten fein Quartier haben, fondern mußten 
alle niedergemadt werben. 

„Des andern Tags bat fih der Graf von Tilly an bie 
Schanz zu Prefler gemacht, welche auch mit etlih hundert Maun 
befegt gewefen. Weil er nun mit groben Stüden darauf gefpielet, 
die Magdeburgifche auch wol vermerken fünnen, daß er gleich⸗ 
falls felbige umziehen, fi) zwifchen den Zoll und Prefter legen 
und alfo den Pag nad) der Stadt ihnen abfchneiden wollen, haben 
fie folhe Schanz auch verlafien und fih in den Zoll retirirt. 
Worauf Tilly nicht gefeyret, fondern fo bald auf den Thurm zu 
Erafau, der auch etwas befefliget und mit 15 Manıı befegt war, 
zugezogen, darauf mit 5 groben Stüden von früh Morgens an 
bis an den Mittag fehr ernftlich gefchofien, alfo daß die Magde⸗ 
burgifche nicht Länger darauf bleiben Ffönnen, fondern ſich herunter 
in die unterfie Werke begeben müffen. Die Tillyſche aber haben 
fo ſtark angefeget, daß fie endlich, weil ihrer wenig und fie fehr 
abgemattet waren, übermannet wurden. Unterbeflen hat der Graf 
son Tilly auf der andern Seite der Eibe an die alte Budauifche 
Schanze, da auch etlihe Redouten gemadht und in 70 Mann 
dahin gelegt waren, angeſetzt und felbige, weil folde Beſatzung 
mit Kraut und Loth nichs gnugſam verfehen geweien, gleichfalls 
eingenommen , baß alſo die Magdeburger dur ihre gemachte 
Außenwerfe viel und zwar die beften Soldaten verfpislet. 

„Nachdem nun Tilly befunden, daß er mit feiner Macht yon 
fern her an der Zoßfchanze nichts Fruchtbarlicheg ausrichten wärde, 
hat er fih an die Schanz im rothen Horn gelegen gemadt und 
einen ganzen Tag und Nacht mit 5 groben Stüden über die Elbe 
ſtark gefpielet. Weil nun felbige erſt neulicher Zeit gemadyt und 
gleichfalls von lauter Sand aufgebauet war, und dahero wider 
ſolche Gewalt die Magdeburgifche darin ſich zu halten nicht ges 
trauet, haben fie fih neben den bei fich habenden Stüden, davon 
fie doch ein kleines hinterlaffen, retirivet. Worauf der Graf von 
Tilly alsbald mit etlihen Schiffen vol Volks bei früher Tagzeit 
über die Elb gefeget und fi ſolcher Schanze impatronirt. Und 
weil die Magdeburgifhe ihm nicht alsbald begegnen, fondern 
das Volk fihonen wollen, if er mit einem ganzen Regiment zu 
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Fuß und eilich Compagnien zu Roß anf ben Marfch logiret und 
nah der Stadt zu auf den Durchſchnitt und auf die Werke, fo 
bei der Ziegelhütte gemacht waren , zu graben angefangen, in 
Meinung , alfo fortzulaufen und den Dagdeburgifchen in der Zoll⸗ 
fhanze die Brüden abzunehmen, damit ihnen der Pag nad) der 
"Stadt zu auch abgefchnitten würde. As folches der Commandant, 
der von Falckenberg vermerfet, hat er die Befagung aus dem Zoll 
abgefordert und bei dem Durchſchnitt die Brüden abwerfen laffen, 
damit felbiger, fo fonften mehrentheild mit Bürgern beieget, deflo 
Rärfer verwahret werden fünnte. Es ſeynd zwar etliche Tage 
zuvor der Herzog von Holftein und Obrifter Wangler gebachter 
Zollfhanze (fo ein flattlich Real» Doppelwert war) fehr nahe 
fommen, flarf darauf gefchoffen und viel Feuerkugeln hineinge- 
worfen, aber nicht zu flürmen getrauet, weil fie wol gefeben, 
daß ohne Verluſt vieles Volks nichts zu erhalten ſeyn würde, 
Auch fiel denfelben Tag ein ſolch ungeſtümes falted Negenwetter 
ein mit einem groffen Wind, hielt aud flarf an, daß faft Fein 
Soldat in dem Feld bleiben konnte, und wurden bie Laufgräben 
mit Waffer alfo angefüller, daß. die Tiliyfche nichts weiter vor« 
nehmen fonnten. Als nun jego die Magdeburgifche die Zoll» 
ſchanze alfo quittiret, war der Graf von Tilly, der ſich eben, 
zwo Stunden vor anbrechendem Tag, gefaßt gemacht hatte, die» 
felbe zu ſtürmen und die Brüden an etlichen Orten in Brand 
frden zu laffen, fehr wol bamit zufrieden ; doch trauete er nicht, 
aus Beſorg, daß fie etwan minirt feyn möchte, diefelbe alfobald 
zu befegen, fondern ‚wartete bis gegen Abend, da er dann etliche 
Compagnien hinein commanbiret, welde die Nacht über bie 
Brücken vollends abgebrannt und den Zoll gegen der Stadt zu 
au befefligen angefangen. 

„Dur Verluſt viefer Schanzen iſt den Magdeburgiſchen ein 
fattliher Bortheil zum Succurs benommen worden, und haben 
fie alfo nichts mehr von Außenwerken ,. deren doch in bie 20 
gewefen , fo viel Mühe und Arbeit aufzubauen gefoftet, übrig 
behalten, als den obgedachten Durcichnitt auf dem Marie 
zwiſchen der Elbe. Die Sudenburg und Neuftadt nun hätten fie 
getn beſetzt gelaflen, beforgten aber, fie möchten gegen der Kap⸗ 
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ſeriſchen und Ligiſtiſchen Macht mit den wenigen Soldaten, die 
fie noch übrig hatten, in fo weitläuftigen Werken nicht beſtehen 
fönnen ; derhafben wurde von dem Administratorn,, dem von 
Saldenderg , und dem Rath dahin gefchloffen,, beide Borftädt 
auch zu quittiren und die Soldaten mit den Bürgern zu con- 
jungiven, damit fie die Haupt⸗Veſtung, die fonften weitläuftig 
und von Bürgern allein nicht wol Fonnte defendiret werden, 
defto beffer verwahren möchten, Allhie aber wollen etliche davor 
halten, fie hätten dieſe zwey Derter aufs Außerfte defendiren 
und alfo den Feind aufhalten follen,, fo hätte er hernach mehr 
Zeit bedörft, die Haupt⸗Veſtung zu befägern; unterdeß hätte 
3. Könige. Maj. zu Schweden mit dem Entfag deſto beffer an 
fommen fönnen. Über durch VBerlaffung der angeregten Bors 
ſtädt hätte ıman dem Feind dieſen Bortheil gegeben, daß er deflo 
geſchwinder mehrentheild fönnen unter das Gefhüs fommen und 
man ihm dieſemnach wenig Schaden mehr mit demfelben aus der 
Stadt zufügen mögen. Dem fey nun wie ihm wolle, fo wurde 
den 21. April die Sudenburg, weil diefelbe von dem Keind bie 
vorgehende Nacht angegriffen, und bie Mühlen-Schanz, fo hart 
bavor gelegen, eingenommen worden, angeftedet, und den 22. 
die Häufer und Mauren darinnen vollends fchlecht gemacht. 
Hierauf die Kayferifhe und Ligiſtiſche ſich nicht allein daſelbſt 
mit ganzer Macht hinter der Stadt Werfe gelegt, fondern es iſt 
auch Pappenheim mit 5 Regimentern zu Fuß über die Sciff- 
brüd bei Schönbeck, welche Tilly kurz zuvor verfertigen Taffen, 
marfchiret und hat den 23. April fein Feldläger in dem rothen 
See vor die Neuftadt aufgefchlagen. Derhalben die Magdeburger 
auch felbigen Poften verlaffen und, damit der Feind ihnen von 
dar aus feinen Schaden zufügen oder ſich darein Tegen follte, 
die Häufer in Brand geftedt. Dann fonften Pappenheim , wie 
die Magdeburger von dem General-Adfutanten, welchen fie den 
24. April neben andern vornehmen Perfonen gefangen, barbei 
auch vom Feind bei 100 Dann niedergemacht worden, berichtet, 
gewiß in Willens gewefen, die Neuftadt noch felbigen Tag an⸗ 
zugreifen, wann es ihm nicht an Kraut und Roth, fo noch nit 
ankommen gewefen, gemangelt hätte. 
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„Auf vorgedachten 24. April ift Graf von Pappenheim des 
Morgens früh in der Neuftadt, fo nur halber abgebrannt, gezogen, 
etwan 200 Mann auf der Gaflen gegen der Altſtadt in Batagli 
gefunden, auf welche er 100 Dann avanciren laſſen. Jene aber, 
nachdem fie zweymal Feuer gegeben, haben fih in die Alt« 
ſtadt retiriret. Darauf Pappenheim an vier Orten gegen ber 
Stadt angefangen, Yaufgraben zu maden. Da haben die Magde⸗ 
burger erſt recht gemerfet, daß der Graf von Tilly gefinnt wäre, 
eine rechte Belägerung (welches fie zuvor nicht geglaubet) mit 
ihnen vorzunehmen. Da ſeynd nun in der Stadt vieler Lente 
Gemüther alteriret, verzagt und Fleinmüthig gemacht worben, 
‚dieweil fi feiner weder unter den Dfficirern, Rathsverwandten 
noch Bürgern, vielweniger der Administrator ſelbſten, einer 
folhen vermutbet, und deswegen im geringften nicht, weder an 
Munition, noch Volk in Bereitfchaft gebracht worden , welches 
Doch zu Defendirung einer ſolchen weitläuftigen Irregular-VBeftung 
wie Magdeburg hochnöthig gewefen wäre; denn das Volk hatten 
fie theils mit Einnehmung und Befegung von NeusHaldensieben 
und der andern Auflenwerfe und Redouten aufferhalb der Stadt 
verloren, theild waren wegen Mangel an Proviant ,. weil die 
Bürger ganz nichts ohne bare Bezahlung oder gewiffe Verſiche⸗ 
rung und Wechfelbrief heraus geben wollten, wiederum entweder 
entfaufen, oder für Hunger und an dem CommißsDier, welches 
etliche fo ehrlich braueten und verfälfchten, geftorben,, daß alfo 
in Summa nicht vollfommentlid 2000 gefunde Soldaten zu Fuß 
und eiwan 250 zu Pferd übrig gewefen. Die Beftung belangend, 
wäre auch wol vonnöthen gewefen, daß von der Bürgerfchaft 
und dem Rath oder derfelben Bauherren gute Aufficht gehalten 
worden wäre, fintemal fie fo unordentlicy befunden worden, daß 
fih die erfahrne Kriegsofficirer höchlich darüber entjegt, weil fie 
inne worden, wie bochnöthig es feye, jederzeit fein eigen Neft 
zuvor wol zu verwahren und zu befefligen, ehe man ausfliegen 
und das ganze Feld befigen will, bergegen aber feine eigene 
Wohnung nicht vertheidigen kann. Doch gleihwol weil Die Noth 
da war und fi je mehr und mehr häufete, wollte es ſich ge⸗ 
bühren, daß ein jedweder Kriegsofficirer,, ſowol der Rath und 
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gemeine Bürgerfhaft ihr befles thäten und die Sachen nad 
Möglichkeit anftelleten. 

„Derohalben den befagten 24. April alle Officirer neben 
bem Commandanten von Kaldenberg auf dem Rathhaus zufam- 
menfommen und die Defendirung der Poften an der Stadt und 
dem Wall unter fich ausgetheilet. Yaldenberg hat neben dem 
General⸗Commando vor fi infonderheit genommen den Heybed 
an der Sudenburg bis an das Krödenthor. Dem Generalmajor 
Carl Huyn von Ambftenrath ift vom Krödenthor an das ganze 
Wert an der Neufladt bis an das Fifcherufer anbefohlen. Das 
Sifcherufer und die Elbe haben die Fiſcher felbfi neben etlichen 
Bürgern aus der Stadt zu defendiren auf fidh genommen. Der 
Obriftsteutenant Trof wurde in den Durchſchnitt auf Dem Marfch, 
denfelben, die Elbbrüäden und Thor zu verwachen, verordnet. 
Der Administrator neben dem ObriftsTeutenant Longius haben 
den Gebhard und das neue Werf hinter dem Thumb in ihre 
Inspection genommen. Die Bürgerfchaft iR alfo eingetheilet 
worden, daß felbige den obern Wall des Nachts alle achtzehen 
Biertheit vollfommentlih , das Tages aber die Hälfte befegen 
müffen,, die Soldaten aber find unten im Wall, im Zwinger, 
Mauren und Fauflebrayen abgetheilet worden, daß es alfo an 
guter Ordnung im geringften nicht gemangelt, wo bie Bürger 
ſchaft füch felbiger in allem Hätte williglich unterwerfen und dem 
rechtmäßigen Commando folgen wollen. Aber da haben beydes 
der von Faldenberg und andere verfländige Officirer bey dem 
meiften Theil eine groffe Nachläfligfeit mit höchſter BeRürzung 
befunden, da immer einer auf ben andern fehen und nicht etwan 
das geringfle mehr thun wollen, al8 ber andere. - Der Arme 
mißgönnte dem Reichen feine Wohlfahrt, dag er follte etwas 
mehr Licenz haben und etwas länger zu Haus bleiben, da doch 
mander an feiner ftatt fein Gefinde und Diener und oftmals 
zwey, drey und mehr zu Wal ſchickte. So wollten die Reichen 
der Licenz mißbrauthen, und durften etliche gar nicht einmal 
oder gar felten auf den Wall guden, fonderlich diejenige , die 
noch gute Kayferlihe Gemüther hatten, oder in das Hauptwerk 
mit Königlicher Majeftät und dem Administratorn anfangs nit 
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mitgezogen worden und veriwilliget haben wollten. Bepderfeits 
aber , die zu Wall gingen , hatten wol der wenige Theil für« 
nemlih im Sinn, dem Feind zu resistiren oder Abbruch zu thun, 
fondern daß fie entweder etwas neues höreten oder ihrer Nach⸗ 
barn Begehren erſetzten Deromegen der meifte Theil den ganzen 
Tag auf den Wällen lag und feine Flaſchen Bier viel beſſer 
gebrauchte, als die Musqueten, wozu dann nicht wenig geholfen 
die alte Ordnung, welcher die Bürger durchaus nachleben wollen, 
dag die Biertheil der Poften nicht viel wechlelten, und diejenigen, 
fo an ihrem Ort feinen Feind, die, fo den Feind Tag und Nacht 
auf dem Hals hatten, ablöfen wollten. Da dann dieſe wegen 
fletiger Arbeit müd und verdroffen, dagegen aber jene faul und 
lag gemacht worden. 

„Doch gleihwol, damit dem Feind der Muth nicht zu hoch 
wüchſe über der Dagdeburgifchen vielfältigen Retiraden und quit- 
tirten Auffenwerfen, haben etliche aus der Bürgerfchaft und ans 
dern Dffieivern um einen Ausfall bey dem von Yaldenberg. 
angefucht , welches zwar Anfangs wegen Mangelung des Bolks 
ſchwerlich hat wollen verftattet werden, endlichen aber iſt etwas 
befchloffen worden, und find furz nad Einnehmung der Neuftadt 
auf einen Tag drei Ausfäl gefchehen. Den erften thäte der 
General-Mojor von Ambſtenrath des Mittags zwifchen 11 und 
12 Uhren mit etwa 40 Mann an der Neufladt, und nahm dem 
Feind bie Schanzförbe und andere Gewehr, ingieihem Schippen 
und Spaden ab, erlegten in dem Laufgraben in 16 Mann und 
brachten zween Gefangene davon, welde ausfagten, wann fie 
drey Schritt hätten fortgefegt, hätten fie den Pappenheim hinter 
einer Dauer ertappet. Den andern Ausfall thäte der von Falcken⸗ 
berg durch den Obriftekeutenant Troft auf dem Marfch mit etlich 
hundert Mann zu Roß und Fuß, die den Feind fo weit trieben 
und ängſtigten, daß er fhon anfing, um Quartier zu rufen, 
hätten auch zu bemfelbigen mal, wann fie ur etwan um 300 
Mann flärler geweien, den ganzen Marſch und rothe Hornfchanz 
wieder einnehmen Fönnen. Weil aber der Feind mit einem 
ganzen Regiment den allberrits Gefchlagenen zu Hülfe fam, 
haben fie müſſen nachlaſſen und an ber erlangten Victori content 
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gemeine Burgerſchaft ihr beſtes thaͤten und die Sagen nad 
Möglichkeit anftelleten. 

„Derohalben den befagten 24. April alle Officirer neben 
bem Commandanten von Kaldenberg auf dem Rathhaus zufam- 
menfommen und die Defendirung der Poften an der Stadt und 
dem Wall unter ſich ausgetheilet. Falckenberg hat neben dem 
General⸗Commando vor fi infonderheit genommen den Heydeck 
an der Sudenburg bis an das Krödenthor. Dem Generalmajor 
Carl Huyn von Ambftenrath if vom Krödenthor an das ganze 
Wert an der Neufladt bis an das Kifcherufer anbefohlen. Das 
Fiſcherufer und die Elbe haben die Kifcher felbft neben etlichen 
Bürgern aus der Stadt zu defendiren auf fi) genommen. Der 
Obriſt⸗Leutenant Troft wurde in den Durchfchnitt auf dem Marfch, 
denfelben, die Elbbrücken und Thor zu verwachen, verordnet. 
Der Administrator neben dem Obriſt⸗Leutenant Longius haben 
den Gebhard und das neue Werk hinter dem Thumb in ihre 
Inspection genommen. Die Bürgerfchaft if alfo eingetheilet 
worden, daß felbige den obern Wal bes Nachts alle achtzehen 
Biertheil vollfommentlih , das Tages aber die Hälfte befegen 
müſſen, die Soldaten aber find unten im Wal, im Zwinger, 
Mauren und Fauffebrayen abgetheilet worden, daß es alſo an 
guter Ordnung im geringfien nicht gemangelt, wo bie Bürgers 
ſchaft fich felbiger in allem hätte williglich unterwerfen und dem 
rechtmäßigen Commando folgen wollen. Aber da haben beydes 
der von Faldenberg und andere verfländige Officiver bey dem 
meiften Theil eine groffe Nachläffigkeit mit höchſter BeRürzung 
befunden, da immer einer auf den andern fehen und nicht etwan 
das geringfle mehr thun wollen, als der andere. - Der Arme 
mißgönnte dem Reichen feine Wohlfahrt, daß er follte etwas 
mehr Licenz haben und etwas länger zu Haus bleiben, da doch 
mancher an feiner flatt fein Gefinde und Diener und oftmals 
zwey, drey und mehr zu Wall fchidte. So wollten die Reichen 
der Licenz mißbrauthen, und durften etliche gar nit einmal 
oder gar felten auf den Wal guden, fonderlich diejenige, die 
noch gute Kayſerliche Gemüther hatten, oder in das Hauptwerf 
mit Königlicher Majeſtät und dem Administratorn anfangs nicht 
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mitgezogen worben und verwilliget haben wollten. Beyderſeits 
aber , die zu Wall gingen, hatten wol der wenigfte Theil für« 
nemlich im Sinn, dem Feind zu resistiren oder Abbruch zu thun, 
fondern daß fie entweder etwas neues höreten oder ihrer Nach⸗ 
barn Begehren erfegten., Derowegen der meifte Theil den ganzen 
Tag auf den Wällen lag und feine Flaſchen Bier viel beffer 
gebrauchte, als die Musqueten, wozu dann nicht wenig geholfen 
die alte Ordnung, welcher die Bürger durchaus nachleben wollen, 
daß die Viertheil der Poften nicht viel wechlelten, und diejenigen, 
fo an ihrem Ort feinen Feind, die, fo den Feind Tag und Nacht 
auf dem Hals hatten, ablöfen wollten. Da dann biefe wegen 
fletiger Arbeit müd und verdroffen, dagegen aber jene faul und 
laß gemacht worben. 

„Doch gleihwol, damit dem Feind der Muth nicht zu hoch 
wüchfe über der Magdeburgifchen vielfältigen Retiraden und quit- 
tirten Auffenwerfen, haben etliche aus der Bürgerfhaft uud ans 
dern Officirern um einen Ausfall bey dem von Falckenberg 
angefucht , welches zwar Anfangs wegen Mangelung bes Volks 
fhwerlich hat wollen verfattet werben, endlichen aber iſt etwas 
befchloffen worden, und find furz nah Einnehmung der Neuſtadt 
auf einen Tag drei Ausfäl gefchehen. Den erften thäte ber 
General-Major von Ambftenrath des Mittags zwifchen 11 und 
412 Uhren mit etwa 40 Daun an der Neufladt, und nahm dem 
Feind die Schanzförbe und andere Gewehr, ingleihem Schippen 
und Spaden ab, erlegten in dem Laufgraben in 16 Mann und 
brachten zween Gefangene davon, welche ausfagten, wann fie 
drey Schritt hätten fortgefegt, hätten fie den Pappenheim hinter 
einer Mauer extappet. Den andern Ausfall thäte der von Falcken⸗ 
berg durch den Obriſt⸗Leutenant Troft auf dein March mit etlich 
hundert Manı zu Roß und Fuß, die den Feind fo weit trieben 
und ängfiigten, daß er fhon anfing, um Quartier zu rufen, 
hätten auch zu demfelbigen mal, wann fie nur etwan um 300 
Mann flärker geweien, den ganzen Marſch und rothe Hornfchanz 
wieder einnehmen fönnen. Weil aber der Feind mit einem 
ganzen Regiment den allberrits Gefchlagenen zu Hülfe fam, 
haben fie müſſen nachlafien und an der erlangten Victori content 
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feyn,, doch fegnd auf der Kapferiichen Seiten über anderthalb 
hundert Dann todt geblieben, daß man den Feind ben ganzen 
Tag fih damit hat fchleppen fehen. Die Magdeburgifche, auf 
deren Seiten wenig geblieben, brachten auch etliche Gefangene 
mit fih in die Stadt. Der britte Ausfall ift gefchehen wiederum 
von dem Generals Major in der Neuſtadt, da der Feind etwa 
40 in dem Laufgraben verloren und die Magdeburger ziemlich 
Beute an verfilberten Degen, Partifanen und andern Saden 
befamen.” 

Daneben aber zeigte Tilly fortwährend fich befliffen, durch ein« 
dringliche Schreiben den Adminiftrator, gleichwie den Rath an die 
bedenkliche Lage der Stadt zu erinnern, und hat er felbfi zu dem 
Ende die Vermittlung der Kurfürften von Sachfen und Brandenburg 
angerufen, „Unter ſolchem Schriftwechfel if mit der Belägerung 
ernftlich fortgefahren worden ; denn ald Pappenheim in die Neu⸗ 
ftadt fommen , hat er fobald hinter den noch ſtehenden Mauren 
angefangen zu approchiren, und in kurzem auf derfelben Seiten 
an den Stadtgraben, welcher troden war, fommen, aljo daß bie 
Magdeburger mit dem Geſchuͤtz ihnen nicht viel mehr abgewinnen 
möchten, doch haben fie darauf ein Stüd auf den hohen Pforten» 
thurm gebracht, damit fie viel von dem Kapferifchen und Ligiſti⸗ 
Shen Bolf zu Plag geleget. Bon der Neuftadt gegen der Suden- 
burg zu auf dem Feld wurden Feine Approchen gemadt, fondern 
nur Reuterwace gehalten, weil der Orten die Stadt am beften 
und flärkfien verfehen war. Den 1. May wurde in der Nacht 
eine Batterie in ber Neuſtadt gemacht gegen die unterfie Stadt» 
batterie, von welcher den folgenden Tag flarf in die Stadt ge» 
Tpielet worden ; doch muften die Kayſeriſchen gegen Abend wieder 
davon weichen, weil bie Belägerte aus der Stabtbatterie dem 
Conſtabel den Arm abgeſchoſſen, ein Stüd gelähmet und viel 
Bolfs dabey befchädigt. Nach ſolchem iſt etliche Tag wenig 
hinein gefchoflen, fondern nur mit approchiren fortgefahren und 
an unterfchiedlichen Orten Minen gemacht worden, daß man aller 
Orten ganz an den Graben fommen. Darauf ließ Pappenheim 
in der Neuftabt vier Batterien verfertigen und von felbigen den 
7. May mit 16 Carthaunen flarf auf die Stadt ſchießen. Es 
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war damals alles zum Sturm zubereitet, weil aber ber hohe 
Pforten-Thurm und das fleinerne Rundel dabey denfelden Tag 
nicht ganz konnten gefället werden, mufte es noch verbleiben ; 
doch find fchon 20 Mann mit einem Sergeanten durch einen 
Keller an dem Stadtwall gewefen, und ſich eingraben follen, 
ſind aber durch einen Ausfall wieder vertrieben, zwey darvon 
gefangen und einer erfchoffen worden. - In der Stadt war das 
mald Allarm und alles im Gewehr, dann die Belägerte nicht 
anderfi meineten, als die Kayſeriſche würden anfeßen, infonder- 
heit weil auch ſchon etliche Sturmleitern in dem Graben waren. 
Der Graf von Tilly, Pappenheim, Obrifter Schönberg Ges 
neralsWachtmeifter und andere Obriften waren damals in der 
Neuſtadt und vermeineten, die Stadt würde begehren zu parla⸗ 
mentiren ; aber ed war fein Appareng darzu vorhanden, fondern 
die Magdeburger ftellten fich refolut zur Gegenwehr, und war 
ein ſolch Schieflen mit den Stüden ein und aus, wie nidt 
weniger mit den Musqueten gegeneinander, bag der Erdboden 
zitterte, und flogen bie Dudquetenfugeln fo did, ald wenn fie 
regneten. Des Nachts wurden viel Seuerfugeln in die Stadt 
geworfen ; aber die Magdeburger hatten gute Achtung darauf 
und in allen Gaſſen Anftellung gemacht, ſolche einfallende Kugeln 
zu dämpfen, alfo daß Fein fonderlicher Schaden geſchehen Eonnte. 

„Der Graf von Tilly eilete heftig mit der Belägerung fort: 
weil Damals der König in Schweden fih je mehr und mehr berzu 
nahete und ſtark um Zerbſt fireifen Tiefe, derhalben war ihm 
nicht wol bey diefem Handel, fonderlih weil auch Chur⸗Sachſen 
und andere Evangelifhe Stände in flarfer Werbung und Kriegs⸗ 
bereitfchaft begriffen waren ; derhafben er allerhand Gefahr bes 
forgete und nicht in geringen Forchten war. Aber eben biejes 
machte die gute Magdeburger etwas ficher, daß fie fich nicht mit 
foihem Eifer und Ernſt, wie fie,wol hätten thun follen, defen⸗ 
dirten, fondern fi) darauf verliefen, daß der König nunmehr 
in der Nähe wäre und es deßwegen Feine Noth mehr haben 
würde; fie konnten fi nicht einbilden, daß fie alfo, wie hernach 
gefchehen , übereilet werden follten , und achteten nicht, daß bie 
Rayferifche in der Neuftadt und Sudenburg ihnen fo nahe aufın 
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Hals wären und wie heftig fie fich bemüheten, immer fortzuruden. 
Der von Falckenberg Tieß füh zwar feine Mühe und Arbeit bey 
Tag oder Nacht verdrieffen, aber die Laſt war ihm allein zu 
viel. Derfelbe thät zwar den vierten Ausfall an feiner Poft in 
den Laufgraben an der Sudenburg und Heybed und erlegte in 
60 Mann, darunter auch ein Eapitain und Lieutenant geblieben; 
den Corporal brachte er gefarigen mit in die Stadt. Mber die 
Tillyſche lieſſen füch folches nicht anfechten, fondern machten ſich 
bald wieder an ihre Arbeit, daß fie auch am Heydeck durch bie 
Futtermauren gebroden und 4 Stüd Gefhüg darein gefenfet, 
mit welchen fie auf die Bormauren und Zwinger an gedachter 
Baſtey etlihe Tag ſtark gefpielet.” 

Den 8. Mat entfendete Tilly einen Trompeter mit drei 
Schreiben in bie Stabt: jened an Rath und Bürgerſchaft wor 
eine Aufforderung ; bie beiden andern Schreiben galten dem 
Adminifirator und dem von Falckenberg. „Den Trompeter, der 
dieſe Schreiben gebracht, haben die Magdeburger in der Stadt 
behalten, bis auf den 10. May, da ſie ihn mit einer Antwort 
auf gehabte Berathſchlagung wieder abfertigen wollen, ſind aber 
durch die ploͤtzliche erbärmliche Eroberung der Stadt übereilet 
worden, wie wir jſetzo nach einander ſolches erzehlen wollen. 
Den 8. May, als der Trompeter ſchon in der Stadt geweſen, 
hat Pappenheim wieder in der Neuſtadt etliche commandirt, ſich 
in den Wall zu logiren; die Magdeburger aber ſind 40 Mann 
ſtark ausgefallen, und die Pappenheimiſche wieder ausgetrieben, 
darüber fie aber den Capitain Wuͤſtenhoff verloren. Weil aber 
nichtöbeftoweniger die Pappenheimifche fi bald wieder in den 
Graben gemadt, ihre Arbeit fortgetrieben und etliche Schande 
förbe dahin gebracht, ift der Generalmajor gegen Abend wieder 
ausgefallen, und fie zu zweyen Malen wieder herausgefchlagen. 
Dann auf folhe Weife muften endlich die Belägerten ſich defen= 
biren, weit fie Fein Pulver, mit groffen Stüden zu fpielen, mehr 
übrig, und foldes vom Rath war verhalten worden, bie auf 
bie legte Stunden, da mufle man erfi Ordinanz maden, daß 
mehr Hand» und Waſſermühlen, Pulver zu mahlen, angerichtet 
worden, unb wann foldhes etwas zeitlicher wäre offenbaret worden, 
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hätte man demjelbigen Mangel in etwad vorlommen können, dann 
Salpeter gnugfam vorhanden war, daß fie auch dem Tilly mit 
Kraut und Loth folder Geſtalt hätten überlegen feyn Fönnen, 
wann nicht ihre ungeireue Nachbarn , Religions» und Bunds⸗ 
verwandte, wider die Chriſtliche Liebe, ihrem Feind mit Kraut 
und Loth ausgeholfen hätten, 

„Das Schieflen aus dem Tillyſchen Täger auf die Stadt iſt 
den 7., 8. und 9. May Tag und Nacht mit groffen Ernſt an- 
getrieben worden big auf den 9. Nachmittag, da fie innegehalten 
und nicht mehr gefchoffen, und find viel taufend Schüß gezehlet, 
aber wenig mit ausgerichtet worden, fintemal fie in den Heyded 
eine Kugel auf die ander gefhoflen, daß fie darin ſtecken blieben, 
und das Werk nur vefler davon worden. In ber Neuſtadt haben 
fie vermeint, ven Thurm von der hohen Pforten in den Graben 
zu fällen und denfelben damit auszufüllen, fo aber nicht angehen 
wollen, dann er den 8. biefes feitwärts auf den Wall gefallen 
ud ein alt Rundel an dem Graben audgefüllet. Auf den 
Zwinger an dem Neumarkt in der Neuftadt ward auch mit acht 
Garthaunen gefpielet, und drey Mauren an demſelben zerfchoffen, 
ber Wal aber fonnte nicht befchädiget werden. Und ob auch 
‚gleich viel hundert Feuerkugeln und Granaten unterdeflen in bie 
Stadt geworfen, ift doch nichts ſonderlichs damit ausgerichtet 
worden, find auch von all ſolchem Schieſſen auf den Wällen von 
Sofdaten und Bürgern über 8 oder 9 nicht tobt blieben. 

„Diewelln nun den 9. May Nachmittags die Tillyſche mit 
dem Schiefien ganz ingehalten, auch bey der Sudenburg etliche 
Stück abgeführet, dieweil der Graf von Tilly des Vorhabens 
war , wegen des Könige Anzug, wann er je die Stadt mit 
einem Sturm nicht überwältigen Fönnte, in etlih Tagen bas 
Läger aufzuheben, haben die in ber Stadt gemeint, bie Tillyſche 
fhidten fi zum Abzug , und würde unn nichts weiter tentiret 
werden, jedoch die Nacht über die Wachten wol beftellet,, dann 
die ganze Soldatesca neben der ganzen Bürgerwacht, auch den 
Meutern, die mit ihren Piſtolen und Pandeliren fich jederzeit auf 
dem Wal willig finden laſſen, unangefeben fie gleich andern 
Solvaten von den Bürgern Erin Quartier haben koͤnnen, bie 
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ganze Nacht über die Wachten verjeben beifen. Und weil die 
Kayferifche Die ganze Nacht über ganz fill geweft, feynd fie des 
Morgens um 5 Uhr von dem Wal meiftentheils nach Haus 
gangen und fi zu Ruhe begeben, welches dann alles den Kap⸗ 
ferifhen verfundfchaft gewefen. Darauf fie dann nad 7 Uhren 
den Sturm angefangen, wie folget. 

„Den Abend haben die Obriften im Tillyſchen Läger Rath 
gehalten, wie man die Sachen angreifen follte, darbey Daun der 
Graf von Tilly fehr gezweifelt, ob ein Sturm zu verfuchen wäre, 
weil er ſich befahret, daß es mißlingen möchte; doch als ein 
Kayſeriſcher Obrifter Hard darzu gerathen und das Erempel mit 
Maaftricht herbeygebracht, da die Wacht auch in der Morgenftund 
geichlafen und die Bürger heimgangen und fih in ihre Betten 
begeben hatten, darauf hat mau befcloffen und ſich verglichen, 
daß der Graf von Pappenheim neben den Grongfeldifchen, 
Wangleriihen und Savellifchen Regimentern das groffe neue 
Werk an der Neuftabt, Herzog Adolf von Holftein das Horn⸗ 
werf vor dem Kröden-Thor, Graf von Mansfeld den Heyded, 
und dann drey Kapferifche Regimenter, neben etlichem Ligiſti⸗ 
fhen Bolf, das neue Werf auf dem Marſch, zwifchen der Brück 
und dem Waſſer, anfallen follten, und follte der Sturm alfo 
zugleich, waun man mit grobem Gefchäg eine Lofung geben 
würde, an allen vier Orten angehen: welches doch nicht ge= 
fchehen , auch nicht gefchehen fönnen, weil gar feine Preffe an 
feinem Ort gefchoffen, auch die Graben nicht ausgefüllt geweſen. 
Der Straf von Pappenheim aber hat an- feiner Poſt einen groffen 
Bortheil gehabt, als einen trodenen Graben, Feine Bruſt⸗ noch 
Streihs Wehr an dem Wall und den Wall ganz thalhängend, 
dag man leicht mögen hinauflaufen. Der hat fih nun an feinem 
Ort die Sad eifrig Taffen angelegen feyn, die Nacht über alles 
zum Sturm fertig maden, Sturmleitern an den Wall anlegen, 
Staffeln darein hauen, bie Pallifaden ausreißen laffen und anders 
mehr angeordnet. Aber der Graf von Tilly bat noch felbigen 
Morgen noch einmal Kriegsrath gehalten, wiewol den vorigen 
Abend befchloffen und abgeredet geweſen, gleich mit dem 
Zag anzufallen; fogar bat man an gutem Efflect gezweifelt. 
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Darauf hat es fih dann mit dem Anfall verzogen big nad) 
7 Uhren. . 

„Dann als in der Stadt ben 9. May beichloffen war, den 
Tillyſchen Trompeter mit einer Resolution den fommenden Morgen 
ald den 10. dieſes wieder abzufertigen,, unterdeß aber Bürger 
und Spldaten die ganze Nacht, wie vorgedacht, auf dem Wall 
geweſen, bis der Tag angebrochen, da fie vermeint, es würde 
nun am Tag nichts Sonderlihded vom Feind verübet werden, 
find von jeder Poſt der halbe Theil Bürger und Soldaten nad 
ihrer Gewohnheit nach Haus gangen, auch die Dfficirer, fo die 
ordinari Wacht nicht gehabt, fi) zur Ruhe begeben; der von 
Saldenberg aber iſt nad dem Rathhaus geritten, beneben dem 
Rath den Tillpfhen Trompeter abzufertigen. Aber da jene am 
beften ruhen wollen, die Mebrige auf dem Wall auch mehrentheilg 
müd und fohläfrig waren und fich feines Unheils, viel weniger 
Sturms vor gefchoffener Prefle an der Stadt befahreten, diefe aber 
in emfiger Beratbfchlagung begriffen waren, haben bie Kayſeriſche 
und Ligiftifche ihr Borhaben ind Werf gerichtet, und iſt Pappen⸗ 
heim nach 7 Uhren (20./10. Mai), wie vorgemelbet, an der Neu⸗ 
ſtadt am neuen Werk mit ganzer Macht, darzu er auch die Reuter, 
fo abgefeflen, gebrauchet, angefallen, dem Bolf die Loſung Jesus 
Maria und ein weiß Bäudfein um ben Arm gegeben, bie Stadt 
foldaten, deren etwa 15 geweſen, aus ber Fauſſebrayen getrieben, 
daß fie fih auf den obern Wall retiriven müffen. Darauf er 
bald das neue Werf angelaufen, aud ſchon big unter ter Magde⸗ 
burger Gewehr über die Bruſtwehren fommen ; doch weil der 
von Falckenberg eben damals vom Rathhaus anfommen, if er 
mit Verluſt etlichs Volks felbigen Orts zurüdgetrieben worden, 
dag man auf dem neuen Werk über hundert Todte hat liegen 
ſehen. Unterdefien aber haben bie Kapferifhe an der hohen 
Pforten auch angefeget und, weil bafelbft die Wacht gar fchlecht 
beftellet, bald Meifter gefpielet. Dann die wenig Soldaten, fo 
allda waren, waren fchläftig, der aber auf der Schildwacht 
flund , der fuchte feine Feinde im Buſen und wurde der heran- 
fleigenden Kayſeriſchen nicht eher als mit dem Streich gewahr, 
daher auch die andern leichtlich übermannet und der Feind über 
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den Wall bis in die Pforten kommen. Ob nun wol hierauf 
überall Lärmen in der Stadt, die Sturmglod geläuter und nach⸗ 
mals tapfer gefochten worden, war es doch viel zu ſpät, fonders 
lih weil der von Faldenberg um diefe Gegend, als er auch den 
Feind zurüdzutreiben fi bemübet, gefchoffen werden. Jedoch 
da der vierte Theil fo viel Soldaten als Bürger gewefen, hätten 
fie die Kapferifche wol wieder hinaus ſchlagen können, dann es 
auf ihrer Seiten auch nicht gar orbeutlich zuging, und nicht ein 
geringe Confusion entflunde, als die rechte Gegenwehr fommen, 
und da etwan 500 Reuter gegen fie fommen wären , follte es 
feltfam abgelaufen feyn, wie die Officirer felbften befennet. 

„Weit nun die Soldaten in der Stadt und theils Bürger 
fih verfchoffen hatten, ift alsbald wegen des Entfages bey den 
andern Bürgern an felbiger Poft eine Confusion entflanden, 
welches die Kayſeriſche vermerket, und ihrem Volk die Loſung 
geben, die andern Poſſen auch alsbald anzufallen, welches zwar 
geſchehen, und hat der Herzog von Holftein das Hornwerk vor 
dem Kröcken⸗Thor angegriffen, bat aber ſtarken Widerfiand be⸗ 
funden, denn fich die Biſchöfliche Soldaten daſelbſt wol gehalten. 
Weil aber allbereit das Pappenheimifche, Wanglerifche, Grons⸗ 
fetdifche und Savellifhe Regiment den Wall auf dem neuen 
Werk bis zu ermeldtem Thor eingenommen und von hinten hin⸗ 
auf in die Magdeburgifche Soldaten gefallen, find fie überman- 
net und mehrentheils am felbigen Drt niedergemacht worden. 

„Der Graf von Mangfeld aber hat ein geraume Zeit mit 
dem Sturm an dem Hepydeck verzogen, bis des Pappenheims und 
andere Regimenter allbereit über die Hälfte in die Stadt hinein 
waren, da er doch ftarfen Widerfiand befunden, alfo, daß ihm 
zween Stürm abgeſchlagen worden, bis er endlich, da fon alles 
in der Stadt in Furcht war, zu -einem eröffneten Thor hinein⸗ 
gezogen. 

„Zwiſchen dem Waſſer, aud auf dem Marſch, haben die 
Kayſeriſche gleihfalld nicht viel ausrichten können, ob fie wol 
eben langſam zum Sturm gethan, dann fie allererfi, da fie 
gefehen, daß die Stadt ſchon gewonnen, angefeget, doch gleich⸗ 
wol flarfe Gegenwehr befunden, big fie zulegt gutwillig, weil 
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die Magdeburgifche zefeben, dag Alles verloren, eingelaffen 
worden: alfo wann nur dag neue-Werf an der Neufladt mit ber 
Wacht recht wäre verfehen geweſen, wäre ed unmöglich geweit, 
dag an dem andern drey Orten die Veſtung hätte können ger 
wonnen werden. Demnad aber folhes Werf an der Neuftadt, 
wie auch hernach das Krödens Thor, obbemeldtermaffen erobert, 
and der von Faldenberg erfchoffen, feyud die Bürger und Sols 
daten gezwungen worden, fi in Die Stadt zu retiriren, und 
ob fie ſich gleih an etlihen Orten wieder gefeget, aud durch 
gute Anordnung und tapferes Zufprechen Capitain Schmidts- den 
Feind an der Neuftadt fchon wieder bis auf den Wal gefchlagen, 
if doch, als berfelbe gleichfalts ſchwer verwundgt worden , der 
Graf Pappenheim mit groffer Fury nachgefegt, auch etliche Stüd 
gegen die Baffen gefehret und Toggebrennet, alle Defension 
umfonft geweft, alfo,, dag etwa um 11 Uhr die Stadt gänzlich 
in des Feinde Gewalt gewefen, da fich mehrentheild Bürger nad 
ihren Häufern retiriret ; die andern, fo ſich witerfegen wollen, 
find niedergehauen worden.” 

In der Frühe deffelben Tags hatte Tilly das Zeichen zum 
Sturm geben follen. Statt deffen erging an die Generale eine 
nocdhmalige Berufung zum Kriegsrath. Die Nacht hatte der Feld- 
bert im Gebet zugebracht, eine Stunde Ruhe ſich gegönnt, am 
Morgen feiner Gewohnheit nach zwei Meffen gehört. Doc war 
er zu feiner Entfcheidung gelangt, es lag am Tage, daß er nur 
Zeit zu gewinnen fuche für die Magdeburger. Der Trompeter 
war noch nicht zuräd, eine Capitulation ftand in gewiffer Aus» 
fiht. Warum noch fürmen? Es fei wohl auch, meinte ber 
Feldherr, fept zu fpät, um. den Sturm zu verſuchen, was mit 
Tagesanbruc hätte gefchehen follen: Nur ließ er die Truppen 
ausrücken, fi aufftelen, wahrſcheinlich um zu fohreden, um die 
Capitulation zu befchleunigen, da ihm afled daran gelegen fein 
mußte, die Stadt unverfehrt zu übernehmen. Aber ein alter 
itafienifcher Obriſt erinnerte an Maaftricht, das mehre Stunden 
nah Tagesanbruch, als die ermüdeten Wachen im Schlaf be⸗ 
graben, genommen wurde, und feine Worte riffen die Berfamm- 
Yung hin. Tilly bewilligte den Sturm, den er faum gemänfcht 











652 Schaalah 


haben faun. Red 7 Uhr begann Pappeufeim mit bem Giurm 
auf das Ace Ber. Borper ließ ex jedem feiner Eefbaten ein 
Bias Ryeinwein reigen. „Ieind Maria” war die tofung, cime 
weiße um ben linfen Arm gelegte Binde das Erfennunzözidhen. 
Der Etrafenfampf war no in vollem Wüthen, als gleich mad 
10 Uhr Zeuer aufloterte neben der Apsthele am alten Ring. Die 
Luft iR Ri, doch greift das Feuer um fi. Es brannte au 40, 
50 Orten. Es entzündeten fi die im Janern der Stadt angelegten 
Minen; nicht zur Abwehr des Feindes hatte man das Pulver ver- 
wendet, es follte die Bernichtung der Stadt herbeiführen. Ns 
fie erreidt , fand man auf dem neuen Markt eine Mine, fünf 
Tonnen Pulver halten. Auch in heimligen Gewölben und auf 
Zyürmen war des Pulverd nit wenig niedergelegt. In ihren 
Berigten an den Railer, die Jufantin, den RKurfürken von 
Bayern nennen die Anführer der Ligiſten ald die Urfade des 
unerhörten Brandes das hin und wieder eingelegte Pulver. Da⸗ 
von haben auch die Sefanguen ansgefagt, und füntlihen Aus⸗ 
fagen zufolge iR Zalfenberz des unfäglihen Jammers hauptfäd- 
lichſte Beranlafung. Oft hat er die Bürger ermahnt, wenn, 
allem Berhoffen entgegen, der Feind im die Stadt fommen follte, 
fie alödann diefelbe in Brand Reden mödten, damit die Feinde 
nicht befommen und genießen, wonad fie jo lange getrachtet. 
Als gefidert der Erfolg des Sturms, founte Tily nad 
Kriegsgebranch der Plünderung mit wehren; er geflattete fie 
mit der Ermahnung, fi} des Bluwergießens und des Frevels 
gegen die Frauen zu enthalten. Bas in feinen Kräften, um ber 
Stadt die Plünderung zu erfparen, dad war ihm nicht gelungen. 
est mußte er, nad der Minen verrätberifcdem verderbliden 
Spiel, dem Umfidggreifen der Flammen zuſchauen. Wie allzeit, 
hat er auch jest geihan. Er durdritt die Straßen nad allen 
Richtungen, bittet, verfpridht, droht, um die Soldaten zu bewegen, 
baß fie von Plünderung und Mord ablaflen, mit Löfhen ſich 
beihäftigen. So thun auch andere Dfficiere. Aber der Braud 
greift um fh. Tilly kehrt nad dem alten Ring zurüd. Dort 
trifft er den ihm befrenndeten 9. Sylvius. »Mon pere,« ruft 
er ihm zu, »sauvez, delivrez, arrachez & la mort tout ce que 
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vous pourrez.« Er figt ab, hebt einen Knaben weg von der 
Bruſt der erfchlagenen Mutter, fpricht: „das fei meine Beute!” 
Seine Thränen fliegen. Die Anftrengungen, dem Feuer zu 
wehren, ergaben fi im Allgemeinen vergeblid. Tilly ritt zum 
- Dom: dahin hatten ſich viefe Menfchen, meift Zrauen und Kin» 
der geflüchtet; für deren Sicherheit beflellte der Feldherr eine 
Wache von 100 Mann, 500 andere Soldaten verwendet er, das 
prächtige Gebäude zu retten. Die gleiche TIhätigfeit entwidelt 
er in dem Schirmen ber Häufer am neuen Markt, ehrt dann 
zurüd nach dem Liebfrauenflofler unweit des Doms. Auch hier 
drohte Gefahr. Tilly und P. Sylvius vereinigten ihre Bemühungen,, 
um Soldaten herbeizurufen, auf daß fie Iöfchen. Die Trommel 
wirbelte durch die Straßen, wo das noch möglich, ausrufen ließ 
der Feldherr : ein jeder, der eine veitende Hand anlegen werde, 
ſolle frei fein ohne Löfegeld. Rah und nach fanden fich dort 
600 Menſchen zufammen. Siebenmat ledten die Flammen. an den 
©ebäuden, jedesmal wurden fie gelöſcht. 

Mittags um 11 Uhr war der Aufenthalt in der Stadt fo 
gefährdet, dag viele Soldaten außerhalb der Mauern Schuß 
fuchten. Eine Stunde fpäter wurde allgemeines Aufbrechen be«= 
fohlen. Einige Regimenter befegten den Wall. Der General 
blieb, er wollte fortfahren im Beutemaden nad feiner Weife, 
vor allem der Frauen und Kinder fih annehmen. Es wurde 
den Soldaten geflattet, die Männer, mit denen fie jih um ein 
Löfegeld geeinigt, hinauszuführen ins Lager, Frauen und Kinder 
wurden zurüdbehalten ; neben dem Hanfe, in welchem fie unter» 
gebracht, hielt der alte Feldherr, zu wachen über die Ges 
retteten. Am Nachmittag wich die bisherige Stille der Ruft dem 
Braufen eines Sturms, und alsbald hat ein Feuermeer über die 
ganze Stadt ſich ausgebreitet. Nachts um 10 Uhr war es voll» 
bracht, die Glut fanf zufammen, 

Am folgenden Tage kamen die Soldaten zurück, es nahm 
ihren Anfang die eigentlihe Plünderung, die der Feldherr nicht 
unterfagen fonnte, nur fuhr er fort zu helfen, fo weit ihm das 
möglich. Ihn jammerte die Wehklage der Kinder; fie jagen auf 
den Leichen der Eltern, riefen nad Bater und Mutter, wußten 
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nicht wohin. Der General ließ eine Kirche räumen, darin die 
Kinder zuſammenzubringen, Waſſer und Brod ihnen reichen. 
Dann wurde ausgerufen, Mütter, die ihre Kinder vermißten, 
möchten zu der Kirche kommen, nachſehen, ob die ihren dort ges 
borgen, und in dem Fall fie an fi nehmen. Alſo berichtet ein 
Magdeburgifher Eiferer, mit dem Zufag: das Weinen und 
Schreien der Kinder fei dem Feind felbft endlich zu Herzen ger 
gangen, daß er fih angeſtellt, als empfinde er Mitleiden mit 
der verderbten und ermordeten Stadt. „Die Kinder,” heißt es 
ferner, „deren Eltern nicht mehr aufzufinden, foll der Tilly, wie 
man ſagt, etliche in der Jeſuiten, etlihe in gemeine -päpflice 
Kloͤſter fchiden, daß fie allda auferzogen und zu päpfilichen 
Greueln gebracht werden.” Diefen ganzen zweiten Tag über 
wurde die Domfirche verfihloffen gehalten, ohne Zweifel, um ale 
Gefahr von den Gereiteten abzuwenden, „In die Thum⸗Kirchen 
haben ſich in 1000 Menfhen an Weibern, Jungfrauen und 
Kindern, doh wenig Bürgern und etlihen Soldaten , retiriret 
und drey ganzer Tag lang ohn Effen und Trinfen- darin auf 
gehalten ; denen hat der Graf von Tilly nachmals den 12. May 
durch zween Trommelfchläger Quartier ausrufen, ihnen Commiß⸗ 
brod austheilen, die Bürger und Mannsperſonen abfonderlich in 
den Bifchofshof führen, und welche gefund oder vom Lande 
waren, die ThumsKirch wieder zu reinigen und zu fäubern, 
herausnehmen Tafien. Als auch D. Bak und feine Collegen 
für der Kirchen ihm einen Fußfall gethban, bat er fie neben 
ihren Weibern und Kindern in die Mühlen-Vogtey bringen uud 
ipnen etwas Speis, doch ſchlecht genug, geben laffen. Zu ben 
Soldaten, fo fih in der Kirch befunden, iſt er felber hinein 
gangen, fie zu beſichtigen, ob nicht etwan etliche vorhanden, fo 
von ihm ausgeriffen wären; den andern bat er Quartier und 
Defallung verheißen, wann fie ihm dienen wollten, doch zuvor 
ihnen einen Auspuger geben, daß fie ihrer Sachen fo übel wahr- 
genommen hätten.” Am 24./14. Wat bezog Tilly ſelbſt fein 
Duartier in der Stadt. 

Bon Magdeburg aus ertheilte er dem Obriflen Reinach, der 
zu Stade commanbdirte, die Weifung, vor dem Adminifirator von 
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Bremen, dem Prinzen Johann Friedrich von Holftein auf feiner 
Hut zu fein. Der wollte jedoch fein Heil verfuchen, wurde ges 
ſchlagen, fein Volk zerfireut. Nicht weiter um die Mündung der 
Weſer beforgt, brach Tilly am 3. Juni von Magdeburg auf, dort 
5000 Daun unter Mangfeld zurüdlaffend. Sein Marſch ging nad 
Thüringen und war zunächſt berechnet, um den Landgrafen Wil- 
helm von Heſſen-Caſſel, der einzige, der nebft Johann Georg 
von Sachſen auf Dem Leipziger Schluß verharrte, zu befchwichtigen. 
„Wie die Kapſeriſche alfo über den Harz fommen, haben fie in 
Thüringen jämmerfich zu haufen angefangen und fonderlic in 
Weymarifhen, Schwarzburgifhen und andern Evangelifhen 
Drten. mit Rauben und Plündern groffen Schaden gethan. Unter 
andern haben _fie die Stadt Franfenhaufen ganz ‚ausgeplündert 
und darnach diefelbe in Brand geftedet. Ingleihem haben fie 
die Gräfliche Gleichiſche Wittib auf ihrem Leibgeding Gräfens- 
Tona famt dem Schloß ganz ausgepfündert und befagter Gräfin 
bie Ring von den Fingern wie auch die Arın= und Halsbänder 
abgenommen , viel Drte ganz verwüſtet und Od gemacht; auch 
wurden allenthalben die Feldfrüchte über alle Maſſen verderbet, 
und war_bey den Inwohnern ein-groffer Jammer und Wehklagen. 

„Nachdem nun der Graf von Tilly mit dem Läger zwifchen 
Artern und Franfenhaufen etliche Tag ftill gelegen, ift er fürterg 
auf Erfurt zugezogen, und das Läger wiederum nicht fern von 
felbiger Stadt gefchlagen, auch von dar aus an biefelbe begehren 
laſſen, daß fie fih bequemen und zu Ihrer Kayferlichen Majefät 
Berfiherung Guarnifon einnehmen ſollten; aber fie hat ſich das 
mals mit Hergebung Proviant und einer Summa Gelds mit 
ihm verglichen, ungeachtet die Katholifhen gern Volk hinein ' 
gehabt hätten, wie denn auch bewegen ſonderlich Anſchläg ob» 
handen waren.” 

Tilly Rand mit 8 Negimentern an der Werra, erließ Er- 
mahnung auf Ermahnung an ben Landgrafen, und berichtet, 
27. Juli, an den Kurfürflen von Bayern: „ber Landaraf hat 
fein geworbenes Bolf, weldes an 6000 — 7000 Mann flarf 
fein mag, auf feine Feſtungen Gaffel und Ziegenhain zurüd- 
gezogen. Dahin ihm zu folgen, ift nicht thunlich. Denn das 
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Landvolf if} aufgeregt, ärger erbittert als die Soldaten. Dazu 
fteht der König von Schweden mir im Rüden und dringt vor. 
Er hat die Städte in der alten Marf eingenommen , hat bei 
Tangermünde die Elbe überfchritten : Havelberg, Rathenow und 
Altbrandenburg an der Havel, Stendal und Werben dieffeits der 
Elbe find in feinen Händen.” Bewundernswürdig, nicht nade 
ahmenswerth if unter folchen Umftänden die Nachſicht Tillys, 
als der zugab, daß der Tandgraf durch feine Armee zog, um 
zu Werben mit Guftav Adolf fi zu verbinden, nicht im Intereſſe 
ber religiöfen oder bürgerlichen Freiheit der Deutſchen, fondern 
im Intereffe der Vergrößerung von Heſſen⸗Caſſel. Durd der 
Schweden Borüden zur Umfehr gendthigt, brach Tilly den 19, 
Juli von Müpfhaufen auf, um über Mansfeld und Afcheröfeben 
zurüd nah Wolmirftedt zu marfchiren. Einen Angriff auf der 
Schweden Lager durfte er nicht wagen. „Den 25. Zul. ik er 
zu Wolmerftätt angelangt. Demnach nun der König glaubwürdig 
avisirt worden, daß befagter General von Tilly um Wolmerfätt 
herum fein ganze Armee, die Reuterey aber dem Gebraud nad 
voraus Togiren wolle, bat er gleich ihm die Rechnung gemacht, 
daß die Kapyſeriſche und Rigiftifche der End für ſich ficher, und 
wo nicht gar, doch gröffern Theile unachtſam, aud wegen ded 
fchleunigen und weiten Zugs ziemlich abgemattet feyn würden. 
Dieweil dann hingegen die Schwedifche Reuterey und Dragoner 
eine Zeitlang ausgeruhet, hat Ihre Majeftät für gut und rath⸗ 
fam befunden, wann fie mit dem größten Theil derfelben auf 
den Feind naher Wolmerftätt zugingen,, zwifchen die Reuter 
Duartier einftelen, diefelbe von einander abfonderten, auffchlügen 
und mit füglicher Gelegenheit fürter fuchten, die ganze Armee 
dardurch in Unordnung zu bringen, 

„Dierauf hat Ihre Majeſtät den 16. Julii befagte Neuterey 
und Dragoner zu Arneburg in der Alten Darf verfammlet und 
mit folden noch felbigen Abends um 9 Uhren aufgebrochen und 
die Nacht eine Meile hinter Tangermünde bis in ein Dorf, 
Belgen (Peulingen) genannt, fortgezogen. Weil es aber den 
andern Tag Sonntag gewefen, haben fie zuförderſt den Gottes⸗ 
bienft verrichten und den Allmächtigen um feine gnädige Hülf 
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anrufen Taffen. Sie find aber unter Währung ſolches berichtet 
worden, daß der Feind über Zuverfücht fchon fo weit heran⸗ 
gerundet, daß der Borzug der Neuterey nicht über 5 Meilen von 
dar fih ſehen ließe. 

„Auf feldhes haben 3. Maj. dem Major über das Orten» 
burgifche Regiment Befehl gegeben, mit etlichen Neutern den 
Feind zu vecognosciren. Als nun derfelbe mit 5 Gefangenen 
den 17. Julii des Abends gegen 5 Uhren wieder fommen und 
Nachricht gebracht, daß nur 2 Meilen von dar, nämlich zu Burg⸗ 
fall und Angern des Montecucculi und Holdens Regimenter fi 
einguartiert gehabt, ift der König aufgebrochen und mit einfalr 
Iendem Abend eine halbe Meit für Burgſtall anfommen, daſelbſt 
er fein bei fih babendes Volk in drei Haufen vertheilet, den 
einen anf Burgflall, den andern auf Angern commanbdirei, mit 
dem übrigen aber zwiſchen benannte zwey Dörfer eingangen, 
da er über Berhoffen für dem Dorf Wendorf das Pernfteinifche 
Regiment, welches dem zu Burgſtall gefchehenen Einfall ſchon 
vorkommen, in Schlachtordnung angetroffen, und ift folder Ein» 
und Ueberfall folchergeftaft abgelaufen. 

„Zu Burgſtall, als dem nädften Quartier, ifi des von 
Montecuceuli Regiment unverſehens zuerfi überfallen, was nicht 
mit der Flucht davon fommen, niedergehauen, ganz aber geirennet 
und ruiniret und alle Pagage geplündert worden. Als indeffen 
der König auf das Pernfteinifche Quartier gerathen, daſſelbe aber 
in voller Schlachtordnung für dem Dorf angetroffen, hat fi 
daflelbe in zwo Truppen getheilet, derwegen der König einen 
Zrupp von Schwedifhen Reutern auf fie commandiret. Wie 
die Pernſteiniſche ſolches geſehen, haben fie von weitem ihre 
Piſtolen gelöfet und damit ein Caracol gemadt. Weil aber bie 
Schwedifchen in fie gefeget, und noch zwo andere Schwedifche 
Truppen biefelbe secundiret, als find die Pernfleinifchen in 
vollem Sporuftreich davon, hinter dem Dorf weg nach dem Paß 
gangen: was nun fo bald nicht entkommen fönnen, iſt ven ben 
Herden gefallen und hat felbige neben der Pagage im Stich 
gelaffen, welche zwar guten Theils geplündert ; aber Ihre Maj. 
haben, Unordnung zu verhüten, das Dorf müffen anzünden lafs 
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fen, und ift neben andern bey diefem Treffen ein junger Herr 
von Rolobrat und der Obrifte von Pernftein geblieben. Die Ehen 
difchen find den Flüchtigen zwar in ben Eifen geweſen, aber 
wegen finfterer Nacht fie nicht ferner verfolgen koͤnnen. 

„Den dritten Angriff hat der Rheingraf an das Holdüde 
Regiment, in dem Dorf Angern (ogirende , gethan. Der hat 
anfänglich ein Truppe in das Dorf geſchickt; weil aber felbige 
darin feine Reuter , fondern allein die Pagage angetroffen, if 
er felber mit dem Ref gefolget, da er neben dem Dorf den 
Obriſten Holden mit dem ganzen Regiment, welches gleichfalls 
das Getüämmel in den andern Dörfern gehöret, auch In Schlacht⸗ 
ordnung für ſich gefunden, welche Anfangs zwar ziemlich ge⸗ 
fochten, aber endlich auch, nachdem die Schwediſchen unablaͤßig 
tapfer in ſie geſetzet, mit Hinterlaſſung vieler Todten und Ge⸗ 
fangenen, wie auch der fümtlichen Pagage und zweyer Corneien, 
ſich mit der Flucht galviren müſſen. Weil nun der Plünberung 
und beforgender Unordnung in ber Nacht anderer Gefalt nicht 
gewehret werden koͤnnen, bat der Rheingraf das Dorf auch in 
Brand Reden müffen. Es find aber die Banren ſchon vor An 
kunft der Tillyſchen afle aus den Dörfern verlaufen geweſen. 
Die Schwediſchen haben ſehr reihe Beuten, darunter auch ein 
gar gemeiner Reuter in die 2000 Ducaten , und fonften insge⸗ 
mein fhöne und eine gar grofie Menge Pferde befommen. Die 
Gefangene haben berichtet, daß fie denfelben Tag 6 bis 7 Meilen 
und drüber allzeit ſchleunig marſchiret. | 

„Sonft find zwey Regimenter, als dad. Kurfändifche und 
ein Schwediſches in ber Nacht bey dem Groweg bie hart al 
Wollmerſtätt, da Tilly felber gelegen, gaugen, aber von feiner 
ſonderlichen Wacht und Ordinanz, auſſerhalh vom Lärmenflagen, 
etwas vernehmen können. Dieweil aber Ihre Kön. Mai. fd 
erinnert, was geftalt der Feind hierdurch allert gemacht werden 
nüffen, die finftere Nacht auch den Progreß ohne das verhindert, 
als haben Ihre Maf. die Truppen wieder verfammiet und find 
damit diefelde Nacht wieder zurüd bis auf jenfeit Belgen oder 
Peulingen mit oͤffentlichem Trompetenſchall gemachlich gerudet, 
daſelbſten etwas geruhet und darnach ſich bis gen Stendal ber 
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geben, allda fie denfelben Tag, welches war der 8, Julii, wie 
auch die folgende Nacht, vermuthend, der Feind würde durch eine 
Nacheile fi rächen wollen, die Truppen bey fi im Feld bey 
einander behalten. Aber der Feind ift nicht weiter nachgefeßet, 
als an die obbefagte 3 Dörfer, da dag Treffen gehalten worden. 

„Demvad nun Ihre Maf. ſolches vermerket, haben fie ihre 
Truppen, bevoraus weil Mangel an Yütterung erfchienen, wieder 
in die alte Quartier ſich begeben laſſen; Sie felbften aber find 
ven 19. Julii in das Hauptläger bey Werben gepaffirt, und wie 
fie daſelbſt, dem heranrudenden Feind den Kopf defto männlicher 
zu bieten , allerhand nöthige Anordnung gemacht, firads wieder 
zurüd, zu ihrem Leibregiment zu Pferd nach Arneburg gezogen, 
auf des Feinde Vorhaben daſelbſt ferner aufzupaffen. 

„Es find der Kapyferiihen in obbemeldten dreyen Dörfern 
in allem 24 Compagnien gewefen,, als der Holdifhen 10, der 
Pernfleinifhen 6 und der Montecucculifhen 6, und noch zwey 
anbere ; davon find in 300 Dann auf dem Pag geblieben und 
viel gefangen worden. An Schwebilher Seiten iſt Pfalzgraf 
Karl Ludwig von Lautereck, fo bey dem Rheingräfiſchen Regis 
ment gewefen, nächdem ex einen Cornet heruntergefchoffen, von 
beffen Seconde mit zwo Kugeln wieder durch dem Leib getroffen 
worden, davon er hernach zu Werben mit: groffem Betrauren 
des Königs Tods verfahren. 

„Nachdem der Graf von Tilly den obgemeldten Veriuf bey 
Burgſtall, Angern und Wendorf von dem Koͤnig in Schweden 
erlitten, iſt er darauf den 20. Julii aufgebrochen, die ganze Ar⸗ 
mada oberhalb Wolmerſtätt im Feld verſammlet und alſo in voller 
Schlachtordnung denſeiben Tag fortmarſchiret, weil er nicht an⸗ 
ders vermeinet, dann der König würde ihm im Feld begegnen. 
Den folgenden Tag ift er wieber alfo in guter Ordnung fort« 
gerudet und des Abends die Armada wegen groſſer Hig eine 
halte Meil diffeit Tangermünd fogirt, das Hauptquartier aber 
in Xangermänd (woraus die Schwediſchen allbereit weggeweſen 
und’ fi nach Arneburg retirirt gehabt, auffer zween oder drey 
Reuter , fo ſich wegen geflobfner Pferde verfpätert und darüber 
gefangen worden) gemacht. Eben denfelben Abend haben fi 
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drey Truppen Schwedifche feben laſſen, mit welchen ber Erabaten 
Borzug flets ſcharmütziret, endlich aber zu ſchwach worden, daß 
die Schwebifhen gen Tangermänd avancirt. Darauf If bald 
noch felbigen Abend das ganze Läger wieder aufgebrochen und 
vollends nach Tangermünde marfchiret. Wie nun auf foldes der 
General » Zeugmeifter Freyherr von Schönberg mit etlichen 
Truppen auf die Schwedifche geruder, haben fie nicht begehret 
zu fechten, fondern nur die Bravada und ber Tillyfchen Armada 
(welche insgeſamt biefelbe ganze Nacht im Feld halten müflen) 
Ruin gefucht, und fi mit Verluſt 5 Reuter, fo tobt geblieben, 
nad Arneburg retirirt, gleichwol ab und zu die Tillyfchen immer 
angefochten und ihnen feine Ruhe gelaffen, fonderlich weil fie 
wegen Mattigfeit der Soldaten und der einfallenden Nacht nichts 
fonderlihs vornehmen fönnen, 

„Den folgenden 22, Julii iR der eine Theil der Tillyſchen 
Armada oberhalb bey der Windmühlen, der andere aber unterhalb 
Tangermünd an der Elbe und die Reuterey in einen nächfl dar 
bey gelegenen Wald geleget worden : da dann die Parteyeu ſtetigs 
auf einander geftreift, und bald dieſer bald jener Theil Beuten 
oder Stöß davon gebracht, welches alfo bis auf den 25, dieſes 
gewähret. Denfelben Tag if der Graf von Tilly mit der ganzen 
Armada aufgebrochen, nicht weit von Tangermünd das Rendez⸗ 
vous gehalten und abermals in voller Schlachtordnung auf Arne 
burg gezogen.. ‚Damals if} ein Obrifter-Lieutenant Sparr, ſo 
einen Poften zu befegen gehabt, und denfelbigen befichtigen wol. 
fen, mit den Crabaten zu ſcharmütziren fommen und nah Er 
fchießung feines Pferde gefangen worden, find aber darbey über 
drey Mann nicht geblieben. Den folgenden Tag ift der General 
Tilly gleichergefalt fortgezogen und unfern von dem Königlichen 
Schwediſchen Läger bey Werben angelanget, da dann bald biefer 
bald jener gefangen eingebracht oder wol gar von feinem Gegens 
theil erleget worden. Eiliche Schwediſche haben ſich in einem 
Hölzlein zwifchen ihrem und dem Tilipfchen Läger ſehen laflen, 
auch etliche Reuter auswendig vor dem Höfzlein ſich zum Fechten 
präfentiret ; wann aber die Tillyfche zu nahe kommen , if von 
etlichen bahin verborgen gelegten Schwebifchen Musquetirern Rarl 
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auf fie geichoflen worden, und iſt alfo derfelbe Tag, doch mit 
Berluf weniges Volks, zugebracht. Der König hatte ſein Läger 
bey Werben wol verfihanzet, daß der Graf von Tilly ihm nit 
beyfommen modte, war von den Politicis fehr gerühmet, daß 
er fo gemadfam verführe und alle Sachen mit fo gutem Vor⸗ 
bedacht vornehme, dann ſich alfo successive fchöne Gelegenheiten 
zu fernern Succeflen ereigneten. 

„Den 27. if von dem General Tilly zwar Ordinanz er⸗ 
gangen, die Schwediſche Schanzen bey Werben anzugreifen, wo⸗ 
zu der Herzog von Holſtein mit etlich tauſend Mann comman⸗ 
diret worden, hat aber ſolch Vorhaben wegen eines entſtandenen 
dicken Nebels wieder einſtellen müſſen. Hierauf haben die Schwe⸗ 
diſche angefangen, mit Stücken zu ſchieſſen, damit ſie groſſen 
Schaden unter der Tillyſchen Reuterey gethan. Sonſten hat ſich 
feine Partey ſehen laſſen. So haben auch die Tillyſche nichts 
tentiret, auſſer daß Nachmittag etlich grob Gefhüg auf den Paß, 
da den vorigen Tag fih die Schwedifhe hatten ſehen laſſen, 
geführet und unterfchiedlichemaf aus. denfelben 100 Schüß auf 
die Stadt Werben und die Königl. Schanzen getban, nachmals 
das Geſchütz wieder ab ins Läger geführet und nach beſtellten 
Wachten alles ſtill worden, 

„Den 28. des Morgens iſt eine Schwediſche Partey, in 
2000 Pferde ſtark, auf das Tillyſche Läger ausgefallen, die Cra⸗ 
baten⸗Wachten angegriffen, die nach Verlierung eines Rittmeiſters 
mit vielen Verwundeten ausgeriſſen. Darauf die Schwediſche 
fortgefeget und nahe an das Tillyſche Läger kommen; als aber 
unterdeffen die Stüd auf fie gepflanzet und das ganze Läger 
auffommen , haben fie fih in vollem Scharmägiren mit guter 
Ordnung wieder retirixt, und feynd basmal beyderſeits in 150 
Mann famt vielen Pferden geblieben. Es war denfelben Tag 
im Tillyſchen Räger befohlen, feinem Schwedifchen Quartier zu 
geben. Die Tillyſche Todten ſeynd ſobald abgeführet, die Schwes 
difche aber, deren in 62 Mann waren, nahbem fie von den 
Erabaten ganz ausgezogen und theild von den Feld» Balbirern 
jämmerlich befchnitten, Nachmittags auf der Wahlfatt begraben 
worden. 
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„Als nun indeflen im Tillyſchen Laͤger ſowol an Fütterung 
als auch an Eſſen und Trinken groſſer Mangel war, daß auch 
das Waſſer aus der Elbe (darein fie zuvor die nnſchuldige durch 
Schwert und euer Hingerichtete Magdeburger geworfen) geholet 
uud wegen groffer Dürre und Hig im Läger um Geld verkauft 
worden , denn in währender Zeit feynd etliche Schwediſche Par 
teyen oberhalb Tangermünde. durch die Elbe. gefegt, und alle 
Zufuhr, auch auf. einen Tag über 42 Marfedenter- Wägen , lo 
von Halberfladt und deren Drten beladen nad dem Tillyſchen 
Läger gewollt, weggenommen und mit durch die Elbe geführet, 
beromwegen auch zu Tangermünde über die 30,000 Commißbrod, 
fo von Halberſtadt und Magdeburg zu Behuf der Tiliyihen 
Urmee dahin geführet worden, aber die Commiſſarien, wegen 
vorerwähnter Rreifenden Schwebdifchen Parteyen, durchzubringen 
nicht getrauet, in der His ganz verborben, daß foldhe zu des 
Lägers Ankunft weder Menfch noch Vieh genichen können, bat 
fi darauf der Graf von Tilly entſchloſſen, zur Bechütung der 
Ruin des Rägers, fonderlich weil er auch geſehen, daß er ohne 
Berluft vieles Bolfd dem König nichts anhaben möchte, wieder 
aufsubrehen, Wie er denn aud den 29. des Morgens frühe 
folches insg Werf geflellet und allgemach zurüd wieder auf Arne 
burg marfchiret, gleichwol die befte Regimenter bis Nadmittag 
und gegen Abend halten Taffen, in Meinung, burch den Aufbruch 
die Schwedifche herauszulocken. Welche aber durch gute Kund⸗ 
ſchaft alles wol gewuſt und nicht: fommen bis zum völligen Ab- 
zug; da find fie in bie hinterfle Truppen gefallen, eine gute Zahl 
niedergemadht, auch viel Pferd und Gefangene davongebradit. 

„Samftag den 30. Julii iR Tilly weiter mit ber Armee 
fortgerudet und des Abends: bey Tangermünd angelangt, daſelbſt 
die Läger, wie fie vorhin geweſen, wieder gefchlagen und bie 
zween folgende Tag alfo fill gelegen. Immittels find die Par 
teyen, fo auf die Fütterung ausgeritten, oft aneinander kommen 
und einander häßlich begrüffet. 

„Den 2. Augufli haben die Tillyſche an einem Läger be 
ber Winpmühlen gegen den Schwedifchen wie aud gegen der 
Fahrt über angefangen zu ſchanzen. Darauf haben fi den an 
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ben Tag über der Elbe, nicht weit von der angefangenen 
Schanzen, zwo Compaguien Schwediſche Reuter ſehen laſſen; 
als fie aber das Wäldlein, fo nahe dabey gelegen, von Mus⸗ 
quetirern bejegt befunden, feynd fie unverrichter. Sachen wieder 
abgezogen. 

„Den 4. diefes bat Tilly angefangen eine Fleine Schiffbruͤch, 
halbentheils mit Böden und. an tiefen Orten mit Schiffen zu 
machen, welche den folgenden Tag fertig worden, daß man dar⸗ 
Aber geben fönnen, Darauf haben fi die Schwedifche Parteyen 
hin und wieder ſtark fehen laſſen, viel Gefangene und Kutterage, 
Wägen und Pferb weggeführet, auf welches bes Nachts eilich 
taufend Mann zu Roß aus dem Tillyfchen Läger auscommandiret 
worden, aber unverrichter Dingen wieder zurüdfommen. 

„Den 7. Auguſti iſt der Obrifte Holck mit einer flarfen 
Partey ausgeritten, in Meinung, feines vorigen bey Wolmerftätt 
erlittenen Schadens fi zu erholen, aber nichts verrichtet , ſon⸗ 
dern nur. mit etlich Gefangenen, fo auf Fütterung angetroffen 
worden, wieder zurüde kommen. 

„Den 8. Auguſti feynd bey 2000 Schwediſche Reuter über 
die Elbe, unweit von Tangermünde anfommen und dafelbfien 
alles Vieh, damit ed den Tillyfchen nicht zukommen möchte, weg⸗ 
geführet, darauf fobald der Obriſt⸗Wachtmeiſter Erwitte mit einer 
Partey Reuter durch die Elbe gefeget, die Schwebifchen zu vers 
folgen, welche aber ſchon wieder an,ihrem verwahrten Ort ges 
wefen, auf weldes er mit einem gefangenen Slödner, 2 Mägd- 
lein und 4 Stüd Viehes, fo in einem Brandenburgifhen Dorf 
gefunden worden, wieder einfommen. Im Durcfegen über die 
Elbe ſeynd von den Seinigen 3 Neuter und A Pferd erfoffen. 

„Der Graf von Tilly hätte zwar gern dem König die Zus 
fuhr und Retirada abgeſchnitten; aber es wollte fich nirgends 
fhiden : deun wenn er ſolches zu Werk zu Kellen mit alfer feiner 
Macht auf jene Seiten der Elbe wäre übergefeget, jo wäre der 
König auf die ander Selten gangen und hätte alödenn dem Tilly 
bie Zufuhr beſſer, als berfelbe ihm , abfchneiden koͤnnen; wäre 
aber Tilly mit einem Theil feiner Armee über bie Elbe gezogen 
und hätte das ander Theil auf diefer Seiten gelaflen, fo wäre 
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der König mit Macht auf den «einen Theil gerudet, amd alfe 
Tilly außer allem Zweifel gefchlagen worden. Zu diefem zweifel- 
haften Zuftand in dem Tillyſchen Läger fam abermal der Mangel 
an Proviant; denn die Zufuhr wollte nicht Fleden : derhalben an 
Futterage (welche die Reuter auf 6 in 7 Meilen fuchen mäffen), 
Brod und Getränf groffer Gebrech erfchiene, daß mander Mann 
dadurch braufgehben mufte, indem mander Soldat oft in zweyen 
oder dreyen Tagen feinen Biffen Brod geſehen. 

„Weil nun dahero das Bolf gar fchwürig, alſo, daß fa 
eine Meutenation zu beforgen war, hat der Graf von Tilly 
Tangermänd und die ganze alte Mark wieder verlaffen mäflen, 
wie er denn ben 11. Yugufli von bannen aufgebrochen uud ben 
felben Tag zwo Meilen davon im Feld fofiret, den 12. wieder 
fortgerndet und denſelben Abend mit der ganzen Armee bey 
Wolmerflätt angelanget, ohne Vermerkung einigen Schadens, 
auffer daß viel felbften ausgeriffen. Daſelbſt it dad Räger wieder 
gefhlagen und die Reuterey hin und wieder auf Die Magde⸗ 
burgiſche Dörfer -verleget worden. Die Katholiſche gaben bey 
- fo geflalten Sachen vor, der, Graf von Tilly fuchte mit folder 
feiner Retirada anders nichts, als wie er den König badurd 
fe mehr und mehr herauf loden, ihn darnach umringen und mit 
al feiner Macht über ihn fommen fönnte. Aber was derfte doch 
Tilly den König viel Inden, J. Maj. ame ihm felber, ungebetten 
und ungelodet, und waren fie ohne bag gefinnet, weiter herauf 
ins Reich und dem alten Tilly nachzuruden, wie 3. Maj. denn 
endlich bey Leinzig ihm nur gar zu nahe und viel zu Hart auf 
die Haut famen.” 

Zu Wolmirftedt, 18. Aug., empfing Tilly vom Kaiſer den 
beftimmten Befehl, von dem Kurfürſten son Sachſen die Nieder 
legung der Waffen zu erzwingen, falls er ſich nicht in der Güte 
dazu verſtehe. Dergleichen Befehl hatte am 27. Mat ber Felb⸗ 
berr fich erbeten: drei ganze Monate waren nutzlos vergeubet wor: 
den. Es begannen die Unterhandlungen mit Johann Georg, deffen 
Doppelzüngigfeit wohl den biplomatifchen Feinheiten des Jahrs 
1805 zum Mufter gedient haben Fönnte, Wenig erbaut durch 
die Refultate des ſchriftlichen Verkehrs, entfendete Tilly als kaiſer⸗ 
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liche Suhbdelegirte an den Kurfürften zwei Rheinländer, ben 
Johann Reinhard von Metternich ,, Adminifirator des Stifid 
Halberſtadt, und den Dtto Friedrich von Schönberg, der Liga 
General⸗Feldzeugmeiſter und Obrift (Bd. 7 ©. 367). Zn aus⸗ 
führlicher Rede haben fie die Rage der Dinge befprochen. „Ein 
fremder König und Feind des Reiches ſteht mitten in Deutſch⸗ 
land, erhäft fein Heer und flärft es durch die Contributionen 
deutfher Länder, und in folder Zeit der Gefahr find deutfche 
Fürften eigenmädtig in Rüftung , fa fie weigern dem Kaifer alle 
Hülfsmittel zur nothwendigen Bertheidigung des Reiches gegen 
einen Feind, der zu Regensburg von allen Kurfürften für einen 
Feind deffelben erklärt if. Und warum? Sie nennen ed eine 
Allgemeine Beriheidigung der Verwandten der Confeflion von 
Augsburg. Und doc vermögen fie Niemanden anzugeben , der 
im Geringſten wider Recht und Religionsfrieden fie antafle. Sie 
behaupten , daß dieje ihre Kriegsrüſtung nicht gegen den Kaifer 
fei. Allein fie nennen keinen Feind, gegen den fie in Waffen 
Reben. Indem fie. nicht für den Kaiſer find, kommt ihre Rüftung 
dem Schweden zn gute, befördert die Abfichten dieſes Reichs⸗ 
feindes und iſt darum wider den Kaiſer. Die proteftantiichen 
Fürſten behaupten, es fei ihr Recht, dem faiferlihen Heer die 
Eontribution zu weigern. Aber nach den Reichsſchlüſſen enifcheidet 
die Mehrheit, und .diefe hat die Eontributionen bewilligt. Es if 
nicht das Recht des Einzelnen, ſich abzufondern von allgemeinen 
Befchlüffen. Alle diefe Einzelnen berufen fi auf das Beifypiel 
des Kurfürſten von Sachfen und folgen ihm. Darum ergeht an 
den Rurfürften die befondere Mahnung des Kaiferd: er möge 
bedenfen, welche Verantwortung er auf ſich lade vor dem Reich 
umd der Nachwelt, wenn fein Benehmen einen Riß nad ſich ziehe 
zwifchen den. gefamten Kurfürfen, Fürſten und Ständen des 
Reiches, wenn in Folge beflen bie vielhundertjährigen Fugen bed 
Reiches, daran fo lange gebaut worden, zertrümmert auseinander 
fallen. Das alles, läßt Tilly dem Kurfürften fagen, möge Jo⸗ 
bann Georg wohl erwägen. Er möge ablaſſen von feinen 
Werbungen , er möge dagegen fein Kriegsvolk mit dem kaiſer⸗ 
lichen vereinen zu gemeinfamer Abwehr des Reichsfeindes 
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auf deutfchen Boden. Er möge es nicht zum Aeußerſien fon 
men laffen.” 

"Die Antwort ded Kurfürften beginnt mit einer Anerkennung 
des kaiſerlichen Feldherrn. Er jehe es gern, fagt Johann Georg, 
daß Tilly dieſen Auftrag an ihn übernommen; denn es fei ihm 
befaunt, wie Tilly mit rühmlicher deutſcher Aufrichtigfeit zu vers 
fahren pflege. Aber diefe Worte waren in der ganzen langen 
Erklärung feiner Räthe fa die einzigen, die etwas Beſtimmtes 
und Greifbares darboten, Nur mittelbar enthält die furfürf- 
liche Erklärung ein fehr wichtiges Zeugniß. Die Abgeordneten 
Tillys hatten nachdrücklich ausgeſprochen, daß weder der Kurfürfl 
nod die Gefährten feines Thuns Jemanden anzugeben wüßten, 
der wider Recht und Rekigionsfrieden die Anhänger der Eon 
feflion von Augsburg antaftle. Der Kurfürf überging diefe Auf 
forderung mit Schweigen. In dem Schweigen lag die Anerlen- 
nung der Wahrheit. „Unter andern Discurfen aber, fo nad 
gehaltener Mahlzeit der Kurfürft mit ven Eomtmifjarien gehalten, 
iſt fonderlich Diefes denfwärbig, daß er zu ihnen gefagt: Er 
fehe nun wol, daß man das Säachſiſche bishero fo lang gefparte 
Confect aufzufegen gefinnet wäre; man ſollte aber bedenken, 
daß man auch bey demfelbigen allerhand Nüſſe und Schau⸗Eſſen 
aufzutragen pflegte, welche oftmal hart zu beiffen wären ; dero⸗ 
halben follte man wol zuſehen, daß fich ihrer Theils nicht die 
Zähne daran ausbiſſen, es könnte fi auch bey dem Confect 
noch viel zutragen.” Das fagte der Kurfürſt an demfelben Tage, 
an welchem er dem Feldherrn ſchreiben ließ: er wolle nach wie 
vor getreu verharren in Eaiferliher Devotion. Und ferner am 
nämlihen Tage, 21. Aug., wo der Kurfürſt diefe Werte an Tily 
überfenden ließ, berichtet der Schwedenfönig aus Coswig heim: 
„Wohin der Kurfürfi von Sachſen fi) neigt, weiß man nicht.“ 

„Unter währender diefer Handlung und erfolgter Ehurfürkll. 
Sächſiſchen Resolution. fonnte der Graf von Tilly der Zurüd- 
Funft der fubdelegisten Abgefandten nicht erwarten, fondern fing 
an, fein und feiner Principalen Vorhaben ing Werk zu fepen, 
brach den 18. Aug. von Wolmerflätt mit der ganzen Armada 
auf, endete mit berfelben auf Eisleben und conjungirte ſich dar 
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ſelbſt mit der Fürftenbergifchen Armada, welche in 15,000 Daun 
ftarf etlihe Tag zuvor Dafelbfi angelangt war. Bon danuen 
feynd fie fümtlihen drey Tage hernach aufgebrospen und gegen 
dem Churfürſtenthum Sachfen zugezogen, da dann alle Sächſiſche 
Dörfer den Soldaten preis geweſen, auch anfänglich in vielen 
Dörfern, da die Bauren daheim geblieben, alles zu todt ge⸗ 
fchlagen worden, 

„Die Churf. Sächſiſche neugeworbene Negimenter zu Roß 
und Fuß waren vom 13. bis zum 20. Auguſti bey Leipzig zu⸗ 
ſammengezogen und hatten dafelbft ein Feldläger gefchlagen. Den 
22, hat man Generals-Rendezvous gehalten, und darauf den 23. 
iſt das Fußvolk fortmarfhirt nach Eilenburg und ferner auf 
Torgau, denen die Reuterey mit 10 Stüden Gefhüg gefolget. 
Es find aud von Dresden viel Stud auf dem Wafler dahin 
gebradyt worden. Bey Torgau hat man ein Feldläger geichlagen 
und dafjelbige mit Bruftwehren, Gräben und andern Werfen 
beſeſtiget, damit der Paß und die Eibbrüde daſelbſt vermaßrel 
bliebe. 

„Den 25. Auguſi iſt die Tillpſche Armada bey Halle an⸗ 
kommen und ſich an der Saal gelägert, Graf von Tilly aber das 
Hauptquartier zu Halle genommen. Bon dannen hat er an den 
Churf. Saͤchſiſchen Stiftehauptmann zu Merfeburg und den Rath 
der Stadt für fein Volk täglich eine Nothdurft von Proviant zu 
liefern begehret. Als ihm aber nicht alsbald geantwortet, ſon⸗ 
dern die Sad zuvor an ben Ehurfürften gebracht worden, hat 
er den Feldmarihall von Pappenheim mit 6000 Mann und act 
Stüden Geſchütz dahin commandiret. Der hat fobald die Bor- 
Rädte ganz auspländern und die Stadt auffordern Taffen. Weil 
nun bie 400 Saͤchſifche Defeufioner , oder Ausſchuß, fo darin 
gelegen, Befeld gehabt, ſobald fie angegriffen würden, ohne 
Widerſtand fih zu ergeben, als iſt accordiret, den Defenfionern 
mit ansgelöfchten Lunten und fanftem Trommelfchlag auszuziehen 
zugelaſſen, auch felbige auf eine halbe Weil convoyirt und die 
Stadt mit Tillpſchem Volk befegt worden; im Schloß aber bat 
ber Sädfifche Oberhauptmann, doch ohne Soldaten, das Eoms 
mando behalten. Nach diefem nun if es allenthalben erſt recht 
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angangen: plündern, morben und brennen iſt in den Sächſiſchen 
Stiftern und Erblanden Meier gewefen. 

„Den 29. if das Sächſiſche Städtlein Weiflenfels, barinnen 
gar fein Guarnifon gewefen, auch Fein Bürger fich begehrt zu 
wehren, angefallen worden. Die Bürger find. zwar herauslom⸗ 
men und um gütliche Einquartierung gebeten, auch endlich für 
die Plünderung 6000 Reichsthaler geboten, fo aber alles nichts 
beifen mögen, fondern die Tillpſche haben fie bis auf den Grund 
ausgeplündert, Auf gleiche Manier hat man auch denfelben Tag 
mit Freyburg verfahren, darauf folgendes nad einander Naum- 
burg, Jena, Zeig und andere Städte und Märft eingenommen 
und alfenthalben mit den Inwohnern übel Haus gehalten worden.” 

Bon Halle aus, 3. Sept. (24. Aug.) ſchrieb Tilly nochmals 
warnend an den Kurfürften. „Er berief fih auf den faiferlichen 
Befehl, gegen alle Ungeborfame mit Gewalt zu verfahren. Der 
Kurfürft hat es bislang an fehuldigem Gehorfam gegen den Kaiſer 
nicht fehlen Taflen. Tilly hofft, er werde denfelben auch ferner 
beweijen. Allein ſelbſt fill figen, wo der Feind des Neiches in 
ber Nähe fieht, dabei den Faiferlichen Truppen feinen Durchzug 
und feine Lebensmittel verflatten, das if Stärkung des Feindes. 
Der Kaiſer kann das nicht zugeben, und der Kurfürft ſelbſt wird 
das erfennen. Und ferner ift der Kurfürſt vor allem Schaben, 
der ihm aus dem Religionsfrieden erwachfen könnte, durch bie 
Beriprechungen des Kaiſers völlig gefihert. Tilly hat mit Schmerz 
die vorgefallenen Plünderungen vernommen ; er hat jegliches Thun 
biefer Art bei Lebensfirafe verboten. Aber weder fann der Feld» 
herr länger fein Heer in der bisherigen Weife unterhalten, noch 
etwas mit Nachdruck gegen den Feind unteruehmen. Deshalb 
muß er Entſcheidung haben und bittet um fofortige Antwort.” 
Johann Georg gibt eine Antwort nad der bisherigen Weife. 
Er weiß wohl, fagt er, daß er dem Kaifer Gehorſam ſchuldig 
if. Er weiß aber auch wohl, wie er ihn geleiflet. Und nun 
muß er für das Alles fo ſchlechten Danf empfangen. Das ſchmerzt 
ihn ſehr. Aber er kann ſich nicht weiter gegen den Kaiſer er- 
klaͤren, als ex bisher gethan. Er hoffe auch, der Tiebe Kaifer 
werde ihm nicht mehr zumutben, am wenigfien Gewalt gegen 
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ihn gebrauden. Aber Plünderung will er nicht dulden. Als 
Johann Georg diefe Antwort gab, war er bereits auf dem Wege 
zum Bündniffe mit dem Feinde des Kaiferd und des Reiches. 
Wiederum ging ihm als Wegweifer Hans Georg von Araim 
voraus.. Unmittelbar darauf brach die Armee von Halle auf, 
um über Schleudig gegen Leipzig zu marſchiren. Noch an dem⸗ 
felben Tage if fie: „bis für Leipzig forigerudet und bafelbfen 
bey einem Dorf oberhalb der Saar, eine Biertelmeil von bem 
Hallifhen Thor, das Läger gefchlagen und denfelbigen Tag neben 
allen hohen Dfficirern befagte Stadt recognosciret, worauf die 
Leipziger einen zu ihme abgefertiget, um zu vernehmen, was. 
fein Intent wäre, und zu bitten, daß er fie nicht feindlich, weil 
fie 3. Kayſ. Maf. niemalen zuwider geweſen, angreifen wollte, 
Nichtsdeftomeniger bat der Graf von Tilly Sonntag Morgens, 
als den A. diefes, das Geſchütz darvor führen laffen, worauf die 
Reipziger ohne einigen Schuß accordiren wollen, dem Grafen von 
Tilly auch Wein, Brod und andere Sachen vor dem Hallifchen 
Thor präfentiret und gebeten, er wolle fein Begehren an die 
Stadt fehriftlich übergeben, damit es befto befier bey dem Chur⸗ 
fürften zu Sachſen Fönnte angebracht werden, weldes auch alſo 
gefcheben , und darmit ein Hauptmann abgefertiget,, fo vor der 
Drüden in ein Schiff. gefeffen und alſo durch die Vorkadt hin⸗ 
eingeführet worden. Wie er nun das Tilipfche Begehren über« 
liefert, waren fowol die Bürger als die Sächſiſche Defenfioner 
oder Ausfhuß im Gewehr geftanden und foldhes einzugehen ver⸗ 
weigert und alfo- den Hauptmann 'mit einer abfchlägigen Ant⸗ 
wort wieder abgefertiget, auch firads baranf die drey fchöne 
Borflädt in Brand gefledet und ſich erzeiget, daß fie ſich wider 
Gewalt aufs änfferfle defendiren und wehren wollten. Als der 
Graf von Tilly folches gefehen, hat er bie Soldaten zum löfchen 
commandirt; aber weil die Brunft, fo mit einem ſtarken Wind 
aufging , fobald flarf überhand genommen, die in der Stadt 
unterdeffen auch ſtark heraus zu fchieffen angefangen, hat nichts 
fönnen verrichtet werben. 

„Auf ſolches hat der Graf von Tilly um den Mittag fein 
Gefhäg auch plantiren und damit bis in die Nacht heftig auf 
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die Stadt ſpielen, die Nacht aber durch viel Feuerkugeln hinein 
werfen laſſen. Und obwol noch denſelben Tag die Tillyſche zum 
Sturm commandirt geweien, hat doch niemand wegen der groffen 
Brunſt, fo bis auf den Montag des Morgens gewähret, der 
Stadt beyfommen fönnen. Montag Morgens, als den 5. dieſes 
hat man mit dem fchieffen ganz innegehalten, die Stabt mehrere 
befichtiget und etliche Häufer, fo nahe an dem Stadtgraben ſtehen 
blieben , auszufüllen für rathſam befunden, darauf Daun au 
Battereyen und Schanzförbe ſamt vielen Faſchinen zu machen 
angeordnet worden, um bie folgende Nacht den Sturm für die 
Hand zu nehmen. Unterdeffen find die in der Stadt ınit ihrem 
Schieſſen ftarf fortgefahren,, Nachmittag aber ganz innegehalten 
und wieder zu accordiren begehrt, welches auch fobald, ungeach⸗ 
tet was vorigen Tag vorgangen, hart alıgereget worden, feinen 
Fortgang gewonnen , beyberfeits Stillſtand verorbnet , tractiret, 
und der Accord gefchloffen worden, welchem gemäß ven folgenden 
Dienftag den 5. diefes der Sächſiſche Obriſt-Lieutenant mit vier 
Compagnien Defenfionera mit vollem Gewehr, fliegenden Fahnen, 
Sad und Pad, neben zwey Städen Geſchütz aus⸗, nacher Eilen- 
burg, und hingegen des Obriften Wanglers Obrifter Lieutenant 
mit 1000. Tiliyfchen zur Guarnifon hineingezogen.” 
Gleichzeitig ift der König von Schweden „mit dein geöften 
Theil feiner Armee von Werben, daſelbſt er dem Obriſten Baudis 
über das übrige Boll das Kommando in feinem Abwefen über 
geben , aufgebrochen und ben 3. Sept. bey Wittenberg Aber die 
Brüde gezogen und folgendes Tags zu Düben an der Mulde 
fih mit dem Ehurfürften von Sachſen, bey welchem fig auch 
der Churfürk von Brandenburg befunden, eonfungiret, da dann 
anfänglich berathfchlaget worden, wie dem Feind zu begegnen, 
und ob man es auf eine offene Feldſchlacht wagen falle, oder ob 
es. beffer wäre, daß man temporisando des Feindes Macht web 
Borhaben brechen thäte? Darbey zwar Ihre Kön. Maf. bet 
Meinung gewefen, man foßlte nicht alles auf einmal dem unge- 
wiffen Glück und Ausgang einer Generalſchlacht übergeben nad 
biefe aller und jeder, der Evangeliichen Wahrheit zugethanen 
Reihaftände Wolfart betreffende Sage vermittelſt eines folder 
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Haupttreffens in die änfferfie Befahr ſetzen; jedoch aber hat J. 
Durchl. der Ehurfürk von Sachen auf ein allgemeine Schlacht 
inftändiglid gebrungen, mit Bermelden, daß fonften ber Feind 
aus feinem Land nicht zu bringen, überdies auch ihm unmöglich 
wäre, die beyde, als feine und die Königliche Arınee mit Pro⸗ 
viant und anderer Nothdurft zu verforgen , weil der Feind den 
beften Theil feines Landes allbereit innen hätte, berhalben fein 
Rath war, gegen den Feind nacher Leipzig zuzurücken und dem⸗ 
felben mit Macht zu begegnen. Worauf dann die beyde Armeen, 
bie Kön. Schwedifhe auf der rechten und die Churf. Sächſiſche 
auf der linken Seiten, ihren Zug gegen Leipzig genommen. 

„Ale nun der Graf. yon Tilly ſtracks darauf, als: fein Be⸗ 
fagung in Leipzig gezogen, von einem Gefangenen, welchen der 
Ehurfürf, die Leipziger zu vermahnen, daß fie fih bie auf feine 
Zukunft halten follten , abgefertiget hatte, von ber gefchebenen 
Eonjunetion und Anzug Bericht bekommen, hat er fobald die 
ganze Armada ins Feld geführet und in Schlachtordnung geftellet, 
um der Schwedifhen und Sächſiſchen alfo zu erwarten, darbey 
er dann auch in Eil das Läger mit etlichen Traucheen verſchanzen 
und drey Batterien aufwerfen laſſen, fo den folgenden Morgen 
in ziemlicher Defenfion gewefen. Denfelben Tag aber het ſich 
fein Theil dem andern präfentiret. 

„Folgenden Mittwechen den 7. Sept. iſt des Morgens früß 
die Lofung im Tillyſchen Läger mit den Stüden geſchehen und 
alles Bolt wieder in volle Schlachtorbnung gebracht worden, 
Db nun wal etliche der Meinung gewefen, man fellte bey Leipzig 
und im verfehanzten Läger im Bortheil bleiben und des Gegen⸗ 
theild erwarten , iR doc Seiner in Gedanken geweſen, daß bie 
Schwedische uud Sächftfpe, wann es zum Treffen fommen follte, 
Stand halten wärden, derwegen Tilly für gut angefehen, ihnen 
entgegenzuziehen und fie alſo zu übersilen, zu welchem End ex 
daun, naqchdem ex vor bem Läger etwa eine halbe Stund in 
Schlachtorduung gehalten, allgemach über die Dörfer Lindenthal 
oder Lindel, Klein⸗TWidderizſch und Groß⸗Widderizſch gegen 
Breitenfeld zu avanciren und etliche Gompagnien zu Roß und 
Fuh recognosciren laſſen, Denen die ganze Armee bis an ben 
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Galgenhuͤgel gefolget. Als ihm nun durch angeregte Recognition 
.J. Königl. Maf. zu Schweden und Churf. Durchl. zu Sadfen 
Anzug fund worden, hat er fih der Höhe und des Windes, fo 
damals von Abend gegangen, vor allen Dingen verfidert, und 
alfo den beften Bortheit für fi auserfehen, und darauf fein Ge⸗ 
ſchütz zu pflanzen verordnet, auch unterbeffen die Armada im 
Schlachtordnung geftellet, welche er folgender Geftalt angeordnet: 
den linfen Slügel bat er dem Commando des Grafen von Pap⸗ 
penheim untergeben ; die Bataille hat er in feine Direction ges 
nommen , ben rechten Flügel aber dem Grafen von Fürftenderg 
anbefohlen und in folder Ordnung des anziehenden Gegentheils 
unerfchroden erwartet.” 

Er hatte in feiner Arınee die folgenden Regimenter: 1. 
Rangone, 2. Merode, durch den Obrifllieutenant Barneval com⸗ 
mandirt, 3. Neu⸗Sachſen, durch Obriftfieutenant Hatzfeld com⸗ 
mandirt, A. Bongart, fo der Dbrift ſelbſt commandirt, 5. 
Piccolomini, durch den Obriftwachtmeifter Wermatzo commandirt, 
6. Strozzi, commandirte der Obriſt ſelbſt, 7. Fürſt Holflein, 
commandirte der Herzog felbft, 8. Ehiefa, durch Lasky commandirt, 
9. Sallas, durch den Obriſtwachtmeiſter Unciß commandirt, 10, 
Sachſen und Fürſtenberg, durch den Obriftlieutenant Köet von Wan⸗ 
fcheid commanbdirt, 11. Montecuccoli, durch den Obriſtwachtmeiſter 
Schweiger commandirt , 12. Balderon und Dietrichſtein, durch 
den Dietrichfleinifchen Obriftlieutenant Johann Balthafar com⸗ 
mandirt, 13. General Tily, 8 Compagnien flarf, durch feinen 
Ohrifllientenänt Grafen von Sultz commandirt, 14. Coronini, 
15. Geyfo, commandirte der Obriſt felbft, 16. Eolloredo, com⸗ 
mandirte der Obriſt ſelbſt, 17. Ermwitte, von ihm ſelbſt comman« 
dirt, 18. Savelli, durch den Obriſtwachtmeiſter Span comman⸗ 
dirt, 19. Blankart, commandirte der Obriſt ſelbſt, 20. Pappen⸗ 
heim , durch den Obriftlieutenant commandirt, 21. Harauceutt, 
durch einen reformirten Cornet commandirt, 22, Reinach und 
Comargo, durch den Obriſtlieutenant Freiheren von Grotia com⸗ 
mandirt, 23. Wahl, commandirte der Obriſt felbft, 24. Wangler, 
25. Pernflein, durch den Ohrifflientenant Straſoldo commanbirt, 
26, Schönberg, sommandirte der Obriſt ſelbſt, 27. Kronberg, 
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commandirte der Obrift ſelbſt, 28. Alt-Sachfen, 29. Wengersfi, 
durch den Öbriftlieutenans Palland commandirt, 30. zwei Regi⸗ 
menter Kroaten, welde von den Obriſtlieutenants Zaradetzky 
und Forgaes commandirt wurden, 31. etliche Compagnien Dra- 
goner, alles ein wohlmontirtes, altes, fehr geübtes Voll. Das 
von waren Ar. 1—6, 11, 16, 17, 21, 25—31 Reiterei, 7—10, 
12—15, 18 - 20, 22—24 Zußvolt. | 

„Ungefähr von 12 Uhren des Mittags an bis nad 2 Uhren 
hat man mit Canonen (nahdem Graf von Tilly vom Hoͤlzlein 
und Hügel herab mit drey vergeblihen Schüſſen ben Anfang 
gemacht, und Königl. Maj. mit zween halben Garthaunen , fo 
wol getroffen, geantwortet) gegen einander aufs heftigfle gefpie« 
let und durch viel hundert gewedfelte Schüfle ziemlich Volk ge⸗ 
fället, inmittelft aber überall ſcharmützirend avaneiret, wobey der 
König, ungeachtet fein Volk, fonderlich der Tinfe Flügel, durch 
des Feindes Geſchütz ſehr befchädiget worden, die Drdnung zu 
äußerſten Fleißes dahin gezogen, daß er den halben Wind mit 
dem Feind befommen. Darauf felbiger mit feinem linken Klügel, 
bey welchem die gröfte Macht die Neuterey geweſen, auf ben 
rechten Klügel der Königl. Armee flarf zugegangen, und indem 
er fich ernfilich bemühet, zur linken Hand das Feld je mehr und 
mehr zu gewinnen und den Wind. zu nehmen, ift folche Reuterey 
beneben des Herzogs von Holflein Regiment zu Fuß von ihrer 
Bataglion und rechten Flügel ganz abgangen, und weil fie bey 
gedachten Schwediſchen rechten Flügel die commandirten Mus—⸗ 
quetirer unter den Reutern vermifcht gefehen und von ihnen übel 
empfangen worden , haben fie ſich noch mehr zur Tinfen Hand 
gezogen, und alfo auf die Reſerve des Königl. rechten Flügels 
eher, als auf die Avantgarde zu treffen fommen, welde aber 
3. Kön. Maf. Trouppenmeis alfo zeitlich fecundiren laſſen, daß 
des Feindes linker Flügel ohn groſſen Widerfland gebrochen und 
in die Flucht gefchlagen worden. 

„Hierauf iſt des Grafen von Tilly Bataille, in weicher die 
ganze Macht des Fußvolks befiunde, neben der Reuterey, fo 
demfelben zue linfen und rechten Hand geflanden, vom Hügel 
herunter marfchiret, und weil fie von hr. Kin. Maj. Städen, 
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fo bey derofelben linken Flügel plantiret geweſen, groffen Scha⸗ 
den empfingen , haben fie ihre Drbnung alſo gebrehet,, daß fie 
mehrentheils auf die Ehurf. Sächfifche Armee angefallen und zu 
treffen fommen ; was aber von ihrer Reuterey auf den Königl. 
Blügel anfommen, iſt bald getrennet und in die Flucht gebracht 
worden. Dagegen aber find die Churfürſtliche und ſonderlich 
das Fußvolk und die Ritter-Pferd von ihnen in Unorbnung ges 
bracht worden, daß fie mehrentheitd darüber die Gewehr von 
ſich geworfen und das feld geraumet. 

„Judem fi) aber die Tillyſche fchon gewifie Victoriam ein- 
gebildet, in Verfolgung und Nachſetzung der Sächfifchen fi zu 
weit vertiefet, theils die Churfuͤrſtliche Stuck auf der Seiten 
gegen den Schwediſchen gerichtet, auch dabey der Obrifen 
Schönberg, Kronberg und Bongart Wegimenter das übrige 
Sächſiſche Bolt, fo noch Stand gehaften, zu hinterziehen, und 
alfo anzugreifen vermeinet, iſt der linke Klügel der Königlichen 
Armee ihnen gegen der Seiten, und zwo Brigaden von dem 
Hinterhaft, als des Hepburns und Bisthums, ſtracks gegen ihnen 
zu Reben fommen, Werauf fie zwar im folcher Poſtur fo lang 
geforhten, und mehrentheild Königliche Reuterey, fo fih darauf 
anfegen laſſen, tapfer abgewiefen. Endlich aber, nachdem der 
Feldmarſchall Guſtav Horn mit dem Weſt⸗Gothiſchen Regiment 
zu Roß (welches Ihre Königlihe Majeſtät ihm von der rechten 
Hand zum Suceurs zugeldidet) und den commandirten Musgue- 
tirern, fo ſchon zuvor bey ihm in dem linken Flügel geflanden, 
des Feinded Trouppen mit Macht angegriffen, iR (nachdem fie 
Die Konigiſchen mit etlichen furioſen Salven empfangen) ihre 
ganze Bataille gebrochen und zertrennet worden, auffer 4 Regie 
menter, welche untet dem Staub, fo in dem Treffen enifianden 
und gleich einer finflern Nacht den Kämpfenden das Geficht ger 
noınmen, fi ſalvirt. Unterdeſſen it 3. Kön. Maj. mit ihrem 
rechten Flügel gar an das Gehölz kommen und der Kayſeriſchen 
und Rigiftifihen Armee Reit, nach Eroberung dero ganzen Artol- 
lerie und wider fie ſelbſt gerichteten 26 Stüden (anf welden 
respective Römifh Kayſerliche, Churfürſtlich Pfälgifhe, Chur⸗ 
Baperiſche, Chur⸗Brandenburgiſche, Fürſtlich Brauuſchweigiſche 
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und Wallenfeinifhe, der Stadt Braunſchweig und anderer Wap⸗ 
pen geftanden) mit jo heroiſchem Muth angegriffen, daB eine 
groffe Anzahl erlegt und, die übrigen vollends zerſtreuet worden. 

„Na dieſer herrlichen Bictorie, fo Ihre König. Majekät 
nach fehr hartem fünfkündigen Fechten wider die Kayſeriſche und 
Ligiftifhe erhalten, hat die Schwediſche Reuterey den Flüchtigen, 
fo ihrer eigenen Dbriften und Offieirer Pagage-Wägen geplän- 
dert und bey der Stadt Reipzig etliche taufend flarf vorüberges 
laufen, ſpornſtreichs nadgefeget, derfelben viel in der Flucht er- 
leget und viel ſtattliche Beuten erobert ; die hereinbrechende Nacht 
aber ‚hat Ihre Königl. Maj. von weiterm Nachſetzen abgehalten 
and fo weit gehindert, daß fie damals nicht ferner zu rüden 
permocht, foudern neben dero Armee diefelbe Nacht vor ber 
Wahlſtatt eine halbe Meil von Leipzig logiren müſſen. Unter« 
deſſen aber ift Das flüchtige Kapferifhe und Ligiſtiſche Volk, was 
nicht in Leipzig hineinfommen, auf Merfeburg, Halle und noch 
weiter in unausſprechlicher Zurcht fortgeeilet. 

„Die. Anzahl derer, fo in. diefer Schlacht umfonmen, wird 
allerfeits auf 9000 Mann gefhäget, darunter an Schwebifcher 
Seiten nicht über 700, an Sädfifcher faſt in 2000, das übrige 
aber an Tillyfher Seiten geweien, auf welcher auch von hoben 
und den vornehmften Officirern geblieben find: der Generals 
Feldzeugmeiſter Dito Friedrich Freyherr von Schönberg, General» 
Wachtmeiſter und Obrifter Dietrich Otmar von Erwitte, der 
Obriſte Bongart, der Obrife Blanfart, der Obrifte- Lieutenant 
Freyherr von Grotta und noch viel andere Welſche Obriſte, 
Obriſte⸗Lieutenant, Wachtmeifter, Rittmeifter, Capitain und an 
dere Dfficiver, fo zum Theil in dev Schlacht geblieben, zum Theil 
hernach an ihren Wunden geflorben, unter welden denn auch 
Herzog Adolf von Hofftein geweien, der iſt von Schwediſchen 
gefangen und nach Eilenburg geführet worden, da er in drey 
Stunden hernach Tods verblichen.“ 

„Die Schlacht bei Breitenfeld am 7./17. Sept, 1631,” fagt 
Onno Klopp, „iR ber entfcheidende Punkt im Leben Tillys und 
Guſtav Adolfs. Wäre der fremde König dort unterlegen, fo würden 
die. Deutfchen indgefamt von ihm geredet und gefchrieben haben wie 
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von einem Räuber, der feine verdiente Züchtigung empfangen. Bis 
bahin hatte, abgefehen von dem Randgrafen von Heſſen⸗Caſſel, von 
den Herzogen von Weimar, fein deutfcher Fürft, gefchweige denn 
irgend eine confervative Corporation des deutſchen Landes, ſich 
freiwillig feiner angenommen. Sein Heer hatte gelebt vom Raube. 
Er war nirgends mit Freude begrüßt. An feine Glaubenshelden⸗ 
fhaft glaubte noch Niemand, als vielleicht einige Theologen und 
das geringere, durch diefe Männer betbörte arme Volk. Der 
fächfifche Kurfärft hatte geſchwankt. Er hatte die Partei bes 
Schweden nidt ergriffen aus freier Ueberzeugung , nicht um bleis 
bend dem Schweden bienfibar zu fein, nicht um dauernd ferner. 
bin gemeinfchaftlihe Sache mit demfelben zu machen , fondern 
um auch da noch an feinen fhwächlich ehrgeizigen Planen einer 
dritten, Entſcheidung gebenden Macht feftzuhalten. Deshalb 
hatte er vor den Drohungen Tillys ſich zu dem Schweden ges 
ſtellt, für diesmal, nicht für immer. Aber died eine Mat hatte 
entfchieden. An der fchwachen Perfönlichkeit diefes Johann Georg 
bing das deutfche Geſchick nicht für jene Zeit, nicht für den Krieg, 
fondern für die Jahrhunderte. Seine Berirrung, die er bald 
zu bereuen anfing, flürzte Deutichland ins Berderben. Hätte 
Guſtav Adolf die Schlacht bei Breitenfeld verloren , fo würde 
er eben dadurch allen Deutidhen entlarvt fein, fo würde er 
dageftanden haben als der treulofe Berräther und Bernicter 
von Magdeburg, und Tilly würde anerkannt fein als der Retter 
der deutfchen Nation. Allein die Menſchen urtheilen nad dem 
Erfolge. Die Niederlage Tillys bei Breitenfeld zog durch alle 
feine Siege den fangen Strich der Bernichtung und ſchleuderte 
Deutfchland zurüd auf die Zeit des böhmifchen Aufruhrs. 
„Der Tag von Breitenfeld ift einer der unheifvollften Tage 
für die deutſche Nation. Er fleınpelte ung den nordiſchen Bar- 
baren zum Helden des Proteftantismus, oder um den beliebtern 
Ausdrud zu gebrauchen, zum Helden der Gewiflensfreipeit. Es 
ift das Wort, welches man um fo höher zu preifen pflegt, ie 
weniger man damit einen klar umgrenzten und in ſich beftimmten 
Begriff verbindet. Der Tag iſt der Wendepunft des deutſchen 
Geſchickes. Was das Reich bie dahin eingebäßt, ließ ſich erjegen. 
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Was Deutfchland bei Breitenfeld verlor, war unerſetzlich. Dort 
erft ward Deutfchlands Einheit zerträmmert,, ber faiferlichen 
Macht, in welcher die politifche Eriftenz der Deutfchen als Nation 
beruhete, eine unheilbare Wunde gefchlagen. Dort erfi ward bas 
deutſche Nationalgefühl, das big dahin in allen Phafen des un 
feligen Krieges bei dem Kern der Nation, bei dem wohlhabenden 
und gebildeten Theil derfelben entfchieden jede Verbindung mit 
dem Fremden zurüdgewiefen, zerfnidt und faft gebrochen, Fortan 
mußten die deutfchen Städte und der deutfche Adel dem fremden 
König, dienen, und in dem unendlihen Jammer ber folgenden 
Tage während des Krieges und nach demfelben erwuchs der un« 
felige Wahn, daß fie gern und bereitwillig das gethan, gern und 
bereitwillig dem fremden König und feinen Söldnerbanden ge- 
horcht, gern und bereitwillig die Freiheit, deren fie unter ihrem 
deutſchen Kaiſer genoſſen, ihren Wohlſtand und ihre Bildung 
dem geopfert, was der fremde König und die gleichgefinnten 
fleinen Eroberer das evangelifche Weſen nannten. Dort erft 
auf den biutgedängten Aedern von Breitenfeld gewann der fremde 
König in Deutſchland feften Fuß, nicht eher. Dort erfi eröffnete 
fih die begründete Ausſicht auf die Durchführung des Planes, . 
den der fremde Eroberer mehre Jahre zuvor noch am Ufer des 
Mälarlees in die Worte Heidete: Das höcfte und Teste Ziel 
der ganzen Sache ift ein neues evangelifches Haupt, das vorlepte 
eine neue Berfaffung unter den evangeliihen Ständen und foldem 
Haupte. Das Mittel dazu ift die allgemeine Leitung des Kriege. 
Wer diefe hat, ift Herr.” — | 
„Tilly ſelbſten bat fih in groffer Eil auf Halberſtadt zus 
gemadt, ob er wol heftig beichädiget und dahero fehr matt und 
kraftlos geweten, denn er in der vorgangenen Schlacht 3 Schüß 
empfangen, auch mit Piquen und Piſtolen heftig um den Kopf und 
auf den rechten Arm gefchlagen worden, wäre auch ſchwerlich mit 
dem Leben davon kommen, wenn ihn nicht der Herzog Mar von 
Sachſen⸗Lauenburg entfeget und fortgebradht hätte.” Der ſchoß den 
langen Fritz, den fchwebifchen Rittmeifter, durch den Kopf. Frig 
hatte mit dem Kolben feiner Piftofe den General auf den Kopf und 
Die Arme gefchlagen, weil er bag gebotene Quartier nicht annahm. 
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„Solche Schuß und Stöß aber, die Tilly empfangen, find gleichwot 
nicht dDurchgangen, dahero ber Balbirer von Halle, welcher ihn dies 
felbe Nadıt, als er flüchtig gen Halle fommen, verbunden, bafür 
gehalten, daß er veft oder gefroren feyn müffe, und weil ihm ver 
Rückgrat von einem Schuß zerfchmettert worden, fol er die üb 
rige Zeit feines Lebens ſolchen Schaden nicht haben verſchmerzen 
mögen; er ift auch fonften in feinem Haupt eine gute Zeit ſehr 
betäubt gewefen. In feinem Marſch nad Halberftadt find allein 
15 Fähnlein und darunter nicht über 600 Mann zu Fuß gefehen 
worden. Der Feldmarſchall von Pappenheim ift mit 40 Eornet 
Reutern, welche über 1400 nicht ſtark gewefen, zu Ihm geftoffen.” 

Nah Alfeld an der Reine gelangt, befchäftigte ſich Tilly, 
obgleich ſchwer erfranft, unaudgefegt mit dem Zufammenzichen 
des zerſtreuten ligiſtiſchen Volks. „Derfelbige if den 10. Sept. 
fehr ſchwach von Aſchersleben zu Halberftadt anfommen. Dafeltfl 
if wol theils Volk wieder verſammlet, auch ‘an alfen Orten, 
wohin die Flüchtige und Verirrte fih zu ihren Regimentern ind 
Quartier verfügen follten, angefchlagen und verzeichnet, ingleichen 
in aller Eil aus Wolfenbüttel vier halbe Carthaunen und Mu 
nition ahgehofet worden, fo aber gar fpat und erft im Saft 
Hildesheim zu der zerfireuten Armada fommen. Tilly made 
ihm zwar Anſchläge, die Stadt Reipzig zu entfegen; aber ed 
fehlete ihm weit: dann er wegen heforgenden Schwedifchen Ein: 
falls zu Halberftadt nicht fang verharren dorfte, fo ſammlete ſich 
auch dad Volk nicht fo häufig zu ihm, als er ſich wel eingebiftet 
hatte, weil fi eine flarfe Anzahl gutwillig in Schwebifche und 
Säcdfifche Dienfte begaben. Derhalben er um folder Urfaden 
willen, nachdem er zuvor dem Rath die Schlüffel der Statt, 
welche fie in G Fahren nicht gehabt, überliefert, und fie dar 
neben dem Römiſchen Kayfer, weil er fie nicht länger fügen 
fönnte,, getreu zu verbleiben ermahnet, mit feinem wieder ver 
fammfeten Bolf, wie auch dem Apminiftratorn zu Halberfladt, 
Johann Reinharden zu Metternich, und allen Pfaffen und Ordens⸗ 
Ieuten, fo in den baherum Liegenden, neulich veformirten Stiftern 
und Klöſtern nicht länger bleiben wollen, fidy den 13. Sept. von 
bannen aufgemacht, den Marſch auf Oſterwick und vollends nah 
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dem Stift Hildeaheim genommen uud den 17. diefes zu und um 
Alfeld, zwo Meilen von Hildesheim , angelangt , bafelbfien er 
ſich gelägert und wegen feiner Schwachheit, auch beſſerm Bep⸗ 
bringen bes zertrennten Volls, etliche Tag ill gehalten, darauf 
ben 22. Sept. von bannen wieder aufgebrochen und folgends zu 
und um Hörter im Stift Corvey ankommen und bey Corvey eine 
Brück über die Weſer, um Das Fußvolk überzubringen, geichlagen. 
Damald wurde das Läger mit drey neugeworbenen Gölnifchen 
Negimentern zu Fuß und zweyen zu Pferd, auch, zwölf Stüden 
Geſchüt und allerhand zugehörigen Munition , fo aus Hameln 
abgeholet worden, wieder verkärtet. 

„Den .26. Sept. if der Graf son Til, mit der ganzen 
Arınee, nachdem ex den Grafen von Gronsfeld ald Gubernatorn 
bes Weſerſtroms, deſſelben Pläge zu befegen und zu befendiren, 
mit ettih 1000 Mann und vornehmen Öfficirern hinterlaffen, 
wieder aufgebrochen unb ben folgenden. Tag hey Warburg im 
Stift Paderborn angelangt, da dann mehrentheils entwichene 
Geiſtliche, Prälaten, Moͤnche, Pfaffen und Nonnen: tsieder in 
die Weſtphaͤliſche Stifter vertheilt worden. Als nun unterdeffen 
Tilly berichtet wurde, dag der König in Schweden mit feiner 
Armada ihme nicht ferners nachſetzte, fondern feinen Zug durch 
Thüringen nach dem Frankenland genommen hätte, iſt er den 
29. diefes von Warburg auch aufgebrochen und den folgenden 
Tag zu Fritzlar in Heffen anfommen. Unterwegens iſt allent- 
halben von feinem Volk übel gehaufet worden. Den 2. Oct. iſt 
er von Frigfar weiter fortgerudt,, da dann felbigen Abend eine 
Tillyſche Partey zu Willingshaufen bey Ziegenhayn (dahin ſich viel 
Bauren mit ihrem Vieh und Sachen begeben, und mit einer 
Gompagnie Heffifchen Reutern belegt geweſen) eingefallen, etliche 
Reuter niebergehauen, gefangen und geplündert, worüber Feuer 
austommen, daß faft der halbe Fleden in die Luft. geflogen. 
Darauf iR ein Succurs aus Ziegenhayn kommen, die Tillpyſche 
abgetrieben , die Befangene und Beuten mehrentheils abgejagt 
und die Nacht bis gegen Morgen mit Stüden herausgeſchoſſen, 
daß beyderſeits in 300. Mann todt geblieben und viel verwundet 
. worden. Des andern Tags hat ſich Tilly mit der Fuggeriſchen 
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und Altringeriſchen Armee, ſo kurz zuwor auch wieder in Heſſen 
ankommen war, conjungiret. Wie fie nun alles, wo fie Meiſter 
feyn Fönnen, audgeplündert, und daß fie im Rand geweſen, gnug⸗ 
fame Vestigia und Anzeigungen binterlaffen , find fie fümtlichen 
auf Fuld zugezogen.“ 

Bon dannen wurde der General durch die Noth Franken⸗ 
lands abgerufen. Dort hatte eben, 14. Det., unter des Könige 
von Schweden Augen die fchredliche Megelei auf dein Marienberg 
bei Würzburg flattgefunden. Die Stadt zu entfegen, war Tillys 
Abſicht geweſen. „Dann als er, wie droben gemeldet, mit der 
Suggerifhen und Altringerifchen Armee fih conjungirt, beneben 
demfelben im Stift Fulda angelanget und des Königs Progrefien 
in Sranfen vernommen, hat er entfchloffen, fi) vollends mit der 
Lorbringifhen Armada zu conjungiren, um alfo den Entfag ine 
Werk zu richten. Zu ſolchem End den 7. Det. bey Fuld General 
Rendezvous gehalten und das Volk ihres Gelübds erinnern laffen. 
Damals bat fich befunden, daß die Tillyſche Armee in 182 Cornet 
Reutern und einer flarfen Anzahl zu Fuß beflanden. Die. Hels 
ſiſche haben fich indeß fehr till gehalten und nicht viel fehen laſſen, 
auffer daß beyde Parteyen bisweilen einander auf der Mauferey 
ertappt und bie Reſte gegeben. Den 9. Oct. iſt Tilly von Zul 
aufgebrochen, deme der Abt von Fuld, wegen beforgenden Ueber⸗ 
falle, mit einer geringen Hofftatt gefolget und den 12. dieſes zu 
und um Aſchaffenburg zu dem Lothringifchen Volk, welches in 
12,000 Mann flark fur; zuvor daherum angelanget war, ges 
ſtoſſen, daſelbſt fich wieder gelägert und alles vermeintlich wol 
verfehen und angeordnet.” | 

Die Vereinigung mit den Lothringern erfolgte bei Milten⸗ 
berg. In Gewaltmärſchen wurde das Unmögliche geleiftet, obs 
wohl die Leute halb nadend, dem Verſchmachten nahe. Taufende 
blieben unterwegs kiegen oder verloren fih. Aber für den Entfaß 
famen fie zu fpät. „Nachdem nun der Graf von Tilly zu feinem 
Intent, Würzburg zu entfegen, nicht gelangen, auch fonflen der⸗ 
zeit wenig wider Die Schwedifche ausrichten fönnen, hat. er einen 
Theit feines Kriegsvolfs hin und wieder in Guarnifon verlegt 
und die Päfle ſtark befeget. Er bat zwar auch an den Grafen 
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yon Hanau begehren laſſen, baß er zu den 3 infiegenden noch 
4 Compagnien Bolf zu deſto befferer Berwahrung felbiger Stadt 
einnehmen follte; aber der Graf hat fih darzu nicht verfiehen 
wollen. Darauf ift Tilly bey Seligenflabt über den Mayn ges 
zogen und hat feinen Marſch nah der Bergfiraffen gewendet. 
‚Kurz hernach hat theils feines Volks ſich mit Lift des Städtleins 
und Schloſſes Bobenhaufen, fo dem Grafen von Hanau⸗Buß⸗ 
weiler zuftändig, bemäcdhtiget, eine ſtarke Befagung bineingeleget 
und den Bürgern mit plündern und anderm Unfug groffen Ueber: 
drang angethan.“ 

Während Guſtav Adolf feinen Siegeszug nach dem Nhein 
fortegte, nahm Tilly eine Seitenbewegung vor; Rothenburg an 
der Tauber und Windsheim fielen in feine Gewalt, „und ift er 
darauf den 18. Nov. mit feiner ganzen Armee vor ber Stadt 
Nürnberg anfommen und von felbiger viel Proviant und Geld 
begebret, fo ihm aber alles abgefchlagen worden, worauf er fein 
Bolf rings um die Stadt geleget, alfo, daß es Anfehen gewon« 
nen, ale wann er mit Gewalt etwas zu tentiren Vorhabens 
wäre, wie er dann faft täglich Rendezvous gehalten und fein Bolf 
‚ sufammengeführet, auf welches die in der Stadt zur Gegenwehr 
fih gefaſt gemacht und mit allem Fleiß an ihren Fortifications⸗ 
Werfen gearbeitet, alfo dag in weniger Zeit ein Groſſes vers 
sichtet worden. Damit man aud, fo weit als möglich, den 
Feind von der Stadt abhalten möchte, hat des Orafen von 
Solms Belf, fo der Zeit zu Ihrer Könige, Maf. zu Schweden 
Dienfien geworben worden, fletigd zu Roß und Fuß mit ihme 
fharmügiret, ſich als neu geworben Volk fehr wol gehalten und 
dem Feind groffen Abbruch geihan, wie dann unter andern ein 
Herr von Slawata erfhoflen und etliche. vornehme Officirer von 
ihnen gefangen , auch fonften eine gute Anzahl Soldaten erlegt 
werden. So hat man auch auf den Thürmen und Bafteyen fein 
Pulver gefparet, fondern fo oft die Tillyſche Trouppen fich fehen 
laſſen, tapfer euer unter fie gegeben und dem Augenfchein nad) 
ziemlichen Schaden gethan. Es wurden unger währender Tillp⸗ 
(hen Blocquirung in der Stadt neben dem geworbenen Bolf bie 
Bürger und alle Mannſchaft, was 18 Jahr und drüber alt war, 
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gentuftert und 30,000 Mann befunden. Wie nun Tilly ihren 
Vorſatz zur Defenſion vermerket, auch zu einer Belaͤgerung feine 
fonderlihe Bereitſchaften hatte, hat er feine Armee in zwey Theil 
getheilet, deren der eine auf Lauf nach der Oberpfalz und förters 
auf Böhmen, der ander aber wieder zurüd auf Gunzenhauſen 
und Donaumertb zu den Abzug genommen, und if folcher Auf 
bruch fo gefchtwind zugangen, daß. fie auch etliche Pagage»Wägen, 
viel abgeſtochene Kälber, wie auch viel Rind» und Maſtvieh im 
Wald hin und wieder, fa auch da fie ihre Quartier gehabt, die 
Tifche gededt und Effen und Trinken darauf flehen Laffen und 
fih bey der Nacht darvon gemadt ; die Urſach folder Eilfertig⸗ 
keit Hat man nit willen können.” 

Heilbronn zu entiegen vermochte Tillp nicht. „Darauf hat 
er die Anſpachiſche Veſtung Wilgburg ihme einzuraumen ober 
an deren Statt Craylsheim, Anſpach und Roth ihm zu geben 
inftändig begehret. Welches ihm zwar eine Zeitlang verweigert 
worden ; aber endlich, ald er nicht nadlaffen wollen, fondern 
alleriey Bedrohung , da man ihm nicht zu Willen würde, ge 
braucet , if gedachte Veſtung Wiltzburg ihm mit Accord Aber 
geben und 300 Tillyſche unter einem jungen von Pappenheim 
hineingelafien worden.” 

Zu Rördlingen, 31. Dec. 1631, erhielt der General Kunde 
von der in Wien vorgegangenen Veränderung und daß Wallen« 
fein das Commando der Faiferlichen Armee übernommen: habe. 
Sofort fehrieb er an den Eollegen: „Ich habe gern und um fo 
lieber das gehört, weil ich dadurch einer großen Bürbe und 
ſchwerer Arbeit enthoben werde.” Vorher fihon hatte der Kaifer 
fein im Neich beicpäftigtes Volk von Tillps Armee abgerufen. 
Böhmen war gefährdet. Im halben Dec. trat Gallas, der General 
wachtmeifter, mit 10,000 Mann den Marſch dahin au. Dem- 
nach verbleibe „ſchreibt Tillp, im Reich nur ein geringes Voll 
im ſchlechteſten Zuſtand und zu ſchwach für nachdrücklichen Wider⸗ 
Rand. Eben hatte der Herzog von Lothringen die plögliche 
Abführung feiner Truppen befchloffen. Weder Tilly noch Altsinger 
wußten darum, bis der Herzog, von einem Beſuch in Münden 
aurüdgelehrt, zu Donauwörth ihnen feinen bevorfkehenden Abzug 
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anfündigte. Am Ende des 3. 1631 fol Tilly nur mehr 5 bis 
6000 Dann gehabt Haben, nur daß.die Mittel, ſich zu recrutiren, 
ihm nicht fehlten. „Der Bifhof von Bamberg hielte bey dem 
Herzogen in Bayern flarf an, daß er durd den Grafen von 
Tilly ihm wider die Schwedifche mit Hülf beyfpringen und fie 
aus feinem Stift wieder vertreiben wollte, worauf der Herzog 
in Bayern befagtem Tilly, der damals mit einem Theil feines 
Kriegsvolks zu und um Nördlingen gelegen, Orbinanz gegeben, 
dag er das Ligiſtiſche Volk zufammenführen und darmit in das 
Stift Bamberg wider den Schwedifhen Feldmarſchall anziehen 
follte. Derfelbige nun hat ſolches ins Werk zu fegen fich nicht 
gefäumet, fondern alsbald das Volk aus allen Guarnifonen nad 
der Oberpfalz befchrieben ; er felber iſt nach Amberg marfdirt, 
allda der Biſchof von Bamberg auch angelangt und fi mit ihm 
unterredet. Darauf hat Tilly daſelbſt und zu Neumark fein 
Kriegsvolk zufammengeorbnet und alle Sachen zum Fortzug fertig 
machen laffen. Iſt alfo, nachdem er zu befagtem Neumarf Ge» 
nerafsRendezvous gehalten, mit der ganzen Armee Cwelde in 
20,000 Dann, darunter über 8000 Bayerifch Ausſchuß, fo unter 
die Negimenter vertheifet waren, beflanden), 22 Stüden Gefhüg 
und andern Kriegebereitfchaften gegen Nürnberg fortgezogen, die 
Städtlein Altdorf, Yauf und andere, fo in 3 und A Meilen von 
gedachter Stadt abgelegen, eingenommen und mit Guarnifon 
befeget, hernach auf Forchheim fortgerudet. 

„Als nun der Feldmarſchall Guſtav Horn in Bamberg von 
ſolchem feinem Vorhaben verfländiget worden, hat er zum Widers 
Rand allerhand angeordnet. Demnah nun den 28. Febr. Nach⸗ 
mittags die Tillpſche mit etlichen Neutern in einem Bufch nahe 
an der Stadt ſich fehen laſſen, und der Feldmarſchall Horn deffen 
berichtet worben, hat er fobald allem bey ſich habenden Kriegs⸗ 
volk, fih in guter Bereitfchaft zu haften und ihre Poſten wol in 
Acht zu nehmen, anbefohlen ; den Grafen von Solms hat er an 
die Reuterwacht, zu verhindern, daß felbe mit dem Feind fid 
nicht einlaffen möchte, gefchidet, felber aber um die Retranchement 
geritten und angetrieben, daß die Derter, fo noch nicht ganz 
geſchloſſen, ſchleunigſt möchten verfertiget werden. Inmittelft hat 
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er auch dem Baudiffinifchen Regiment, welches damals allein von 
allen Regimentern ſchon in die Stadt in die angeorbnete Quar⸗ 
tier gezogen war, durch den Obriften Kochtitzky Ordre gefhidt, 
daß felbiges fih in Bereitfchaft in den Quartieren halten follte. 
Weil aber Kochtitzky von Dfficirern niemand angetroffen, hat er 
bie Ordre dem Oberfien- Leutenant Bülow dur einen Reuter 
geichidet, welcher es aber. unrecht verflanden, und gemadt, daß 
das Regiment ind Feld gebracht und gar weit gegen das Holz, 
da die Tillpſche fich fehen laſſen, avanciret worden. 

„Wie nun bald darauf der Schwebdifche Feldmarſchall ſelber 
zu der Reuterwacht hinaus kommen und bemeldtes Regiment ſo 
weit im Feld avanciret für ihm befunden, hat er ſobald ver⸗ 
merket, daß ſolches nicht allein gefährlich da ſtünde, ſondern auch 
Confuſion verurſachen würde, wann es vom Feind gedrungen und 
mit Unordnung, wie hernach geſchehen, zurückgetrieben würde. 
Derowegen er alsbald Ordinanz gegeben, daß es ſich beſſer zu⸗ 
rück in die Vorſtadt retiriren ſollte. Inmittelſft weil man von 
den Tillyſchen noch nichts mehrers, als etliche disbandirte Reuter, 
fo vornen an dem Gehoͤlz fi ſehen laſſen, verfpüren koͤnnen, iſt 
der Feldmarſchall mit dem Grafen von Solms herumgeritten, den 
Regimentern zu Roß ihre Lärmpläge, wo ſich ein jegliches hinzu⸗ 
fielen hätte, anzuordnen, darüber bie Partey, fo er übers Waſſer 
geihidt, den Feind zu recognoseiren, zurüdfommen und berichtet, 
daß der Feind mit der ganzen Armee avancire und der Stadt fhon 
nahend ſey. Deromwegen er eilends bem Obriſt⸗Leutenant Bülow 
Drdre geſchicket, daß er ſich vollends retiriren und hinter das 
Werk, welches vom Solmfifhen Regiment noch nicht verfertiget, 
fondern daran nod gearbeitet worden, ſtellen follte, damit jene, fo 
an dem Retranchement gearbeitet, deflo mehr verfichert feyn möch⸗ 
ten, welcher Ordre er zwar gefolget, doch alfo fpat, daß die 
Tillyihe dad Regiment im retiriven mit zween Regimentern in 
ben Rüden chargirt und in Unordnung gebradt, worüber dann 
bie Solmfifhe Knecht, welche felbiges Drt bewahren follen , in 
Confufion und Schreden gerathen und die Poften verfaffen haben. 

„Sb nun wol der Schwedifche Feldmarſchall, fobatd er 
Bericht darvon befommen, mit dem Grafen von Solms an das⸗ 
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felbige Ort geeilet, da der Keind eingebrochen, auch mit wenigen 
Knechten, fo man wieder wenden gemadt, den Feind zu untere 
ſchiedlichen malen abgetrieben, bie Poften wieder gewonnen, 
felbige mit Solmfifhen und Muffelifhen Knechten (dann man 
die alten Regimenter von ihren Pofen, fo in ber rechten Stadt 
und der andern Borfladt noch gewefen, fo bald nicht hat Fünnen 
berbringen) befegt, bat doch folches alles nichts helfen wollen, 
fondern fobald gedachter Feldmarſchall fi) gewendet und anderer 
Drten auch nöthige Anflellung thun wollen, haben fie die Poſten 
wieder verlaffen, auch endlich gar über die Brüden in die Stadt 
geflohen, ungeachtet was er, fowol ihr eigener Obrifler,, der 
Graf von Solms (welcher darüber in ein Bein gefchoffen worden) 
fie von der Flucht abzuhalten und wieder an den Feind zu bringen 
fih bemühet : ift alfo ein Regiment von dem Tiliyfhen Fußvoll 
über die Brüde in die Stadt hinein gedrungen, welches aber 
der Schwedifche Feldmarſchall mit wenig Musquetirern vom 
Thurnifchen Regiment, auf welche die Schwedifchen Musquetirer 
bald gefolget, mit bemeldter Tillyſchen ziemlichem Verluſt, zurück⸗ 
getrieben und der Brüden fi) wieder bemächtiget, auch darauf 
diefelbige abwerfen und fo lang fiharmäsiren laffen, bis der 
Troß vorausgefchafft und alle Stück in die Schiff gebracht, be» 
nebenft fo viel Ammunition , als die Schiff tragen mögen, ein⸗ 
geladen worden. Es ſeynd bey diefem Einfall der Schwediſchen 
über 300 geblieben, gleichwol aber auch an der Gegenfeiten ein 
ziemliche Anzahl aufgerieben ivorden , darunter der Graf von 
Sulz, ein Erabaten-Öbrifter und andere Dfficirer geblieben. 
„Nach ſolchem if er mit dem Fußvolk und Baudiffinifchen 
Regiment famt den Dragonern (welde aber vom rechten Weg 
im Finflern, weil die Nacht ſchon eingebrochen, als die Retirada 
geſchehen, ablommen und auf Kigingen ihren Weg genommen) 
in guter Ordnung auf Eltman marfchirt und daſelbſt über die 
Brücken fi diffeits des Mayuſtroms begeben. Die Tillpſche 
Erabaten und Dragoner feynd zwar von fern gefolget, haben 
aber doch die Schwedische anzugreifen ſich nicht fonderlich ange⸗ 
legen feyn laffen. Die andere Schwedifche Regimenter zu Roß, 
fo theils diſſeit des Mayns, theils zu Hallſtadt und Kemmern 
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ihre Quartier gehabt und auf dieſe Seiten des Mayns herüber⸗ 
gerüdet, nachdem fie die Hallfläbter Brüden, des Feldmarſchalls 
Drdre zufolge, ruiniret und verbrennet, find auf Haßfurt gangen. 
Derowegen au der Feldmarſchall, nachdem er die Eltmaniſche 
Brüden abwerfen laffen, mit feinen Trouppen fi dahin ver 
füget und die Armee, von welcher viel aus Furcht ausgeriffen, 
daſelbſt wieder verfammlet. Dieweil aber den Tillpſchen durch 
die Einwohner des Lands durch den vorhandenen Borrath bed 
Holzes aller Vorſchub gethan worden, haben diefelbe die Brüden 
gu Hallſtadt alsbald wieder reparirt und fich mit etlich Regi- 
mentern zu Roß hinüber logirt, au bey Zeil, eine Meil Wego 
»on Haßfurt, den andern Martii fi präfentiret. Darauf dann 
der Feldmarſchall eine Partey ausgefchidt, zu vernehmen, wo 
der Feind, nachdem die Brüden ruinirt worben, in fo fchleuniger 
Eil möchte überfommen ſeyn. Ald nun felbige drey Tillpſche 
Befangene mit fib zurückgebracht, hat ber Feldmarſchall, daß 
4 Regimenter bey Hallftadt übergerudet und wie felbe logirten, 
zugleich Bericht befommen, aud ferner wegen der Strafen, wie 
ihnen unvermerft beyzukommen, nachgeforfchet, uud fo viel er 
langt, dag durch Gehoͤlz und andere Wege ihnen beysulommen. 
Derhalben er fih auf foldhes mit der Reuterey aufgemacht und 
das eine Duartier Oberheyd, fo eine halbe Meil von Bamberg 
abgelegen, darin As Blankartiſche und Jung⸗Merodiſche Regi- 
ment gelegen, etwan zwo Stund vor Tag überfallen und ſolche 
zwey Regimenter Cauffer 4 Compagnien, welde eine halbe Stund 
zuoor eine Convoy zu thun aufgebrodden waren) durch Schwert 
und Feier ganz ruiniret und 2 Standarten befommen ;. bie andern 
ſeynd famt dem Troß im Feuer geblieben. Die Erabaten, fo in 
ben Borquartieren gelegen, ſeynd, als fie ſolches vermerlet, her⸗ 
ausgerudet und theild fih in das Gebirg begeben, deren viel 
niedergehauen, und ein Gornet von ihnen befommen worden ; die 
übrige haben fih zu den Dragonern in dad Dorf Stoffelbad 
retirirt und dafelbſt in den Kirchhof, weicher wit hohen Mauren 
geichlofien, neben den Dragonern begeben. Darauf der Schwer 
diſche Feldmarſchall fie durch Brand, weil er Feine Musquetirer 
bey ſich gehabt, zu bezwingen vermeint ; weil aber felches wit 
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angehen wollen, die andere Tillpſche Duartier auch fo nahe an» 
gelegen geweien, daß leichtlih ein Suecurs herauskommen Fün« 
nen, bat er fie laſſen und alfo wiederum auf Haßfurt und bie 
verordnete Quartier gehen müflen, 

„Den 4. Martii haben fi die Tillpſche abermals Nach⸗ 
mittags gegen 1 Uhr Anfangs bey Zeil fehen laſſen, hernach 
mit der ganzen Armee auf Haßfurt gerudet, fouder Zweifel wegen 
des geſchehenen Einfalls fi zu rächen. Dieweil aber der Schwer, 
diſche Feldmarſchall Horn den Troß und Pagage vorbero nad 
Schweinfurt geſchickt, hat er mit der Armee mit guter Manier 
und ohne Berluft eines einigen Mannes fih aud dahin retirirt, 
in felbiger Stadt alle uothwendige Anfalt und Vorſehung ge⸗ 
macht und darin Carl Hornd ganzes Regiment, wie ingleichem 
des Dbriften Truchfeß und des Brafen von Solms, zur Befagung 
eingelegt und darauf die Reuterey auf eine halbe, eine ganze 
und anderthalb Meil Wege hinter Schweinfurt bequem in. die 
Dörfer Iogirt, mit dem übrigen Bußvolf aber fein Quartier zu 
Beltersheim genommen, allda auf des Feinds Jutent fernere 
Achtung zu geben.” 

Guſtav Adolf in Perfon machte ſich auf, feinem bedrängsen 
Beneral zu Hülfe zu kommen. „Nachdem Tilly den Anzug des 
Königs vernommen, hat er feiner Zufunft zu erwarten nicht für 
rathſam gehalten, fondern alsbald alle Sachen zur Betirada 
angeorbnet. Zu foldem End citirte er den 13. Martii alle um⸗ 
liegende Buarnifonen nader Forchheim, hielt allda Rendezvous 
und wendete fi darauf mit feiner Armee gegen die Donau. 
Zween Tag aber zuvor hatte er feinen Duartiermeifter ‚mit einer 
ſchriftlichen Ordinanz, daraus, wo fein Marſch hin gerichtet, zu 
ſehen war, auf Lauf gefhidt; der wurde aber von etlichen 
Schwedifchen Reutern unterwegens erſchoſſen und bie bey ihm 
gefundene Ordinanz I. Koͤnigl. Maj. zugeſandt. Hierauf 308 
der Graf von Tilly den 14. Martli mit der Armee auf Erlangen, 
binterlieffe Forchheim und Bamberg mit Landvoll befegt, fchidte 
aber allen Vorrath an Wein und Getreid, famt den beſten Sachen, 
voran in die Oberpfalz, alfo daß es das Anfehen hatte, als 
wann er das Distbum Bamberg ſchon allbrreit ganz für verloren 
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hielte und nicht mehr darein zu kommen geſinnet wäre. Er Till, 
ſchickte bey folcher feiner Retirada auch an den Obriften Gallas, 
fo mit in 4000 Mann Kayſeriſchen Volks damals um Einbogen 
in Böhmen ſich befande, daß er auf das eilfertigfle mit folden 
feinen Trouppen zu ihm heraus marfchiren und wit ihm fih 
conjungiren wollte, wie dann auch hernachmals gefcheben. Zu 
Erlangen, welches 3 Meilen von Nürnberg gelegen, flellte er 
all fein Bolf in Schlachtordnung, eilete hernach wieder mit groſſen 
Tagreiſen fort, bamit ihn die nachfolgende Schwediſche Armee 
nicht erreichen möchte; aber fie Fam ihm gar nahe auf die Hauben, 
wie hernach gemeldet wird. Dann an eben demfelben Tag, als 
Tilly von Erlangen wegzoge, rüdte der Kön. Schwediſche Zeld- 
marſchall Guſtav Horn mit dem Bortrab anf Windsheim fort; dem 
folgete des andern Tags der König, bey dem dazumal General 
Bannier auch anfommen, mit der ganzen Armee, wie ingleichem 
Herzog Wilhelm von Weimar von Schweinfurt aus folgete. 

„Den 19. Martii brach der König mit der ganzen Armee 
von Windsheim auf, übernachtete zu Wilhermsdorf, marfchirte her 
nach des andern Tags bis nach Fürth, nahe an Nürnberg. Unter 
wegens famen die zween junge Dlarggrafen von Anfpach ihme 
entgegen und verblieben denfelben Abend, J. Maj. aufzuwarten, 
allda. Der Nürnbergifche Rath verfahe die Armee mit Proviant 
und Anderın nad Norhdurft.” Mit Jubel wurde der König, in 
deſſen Gefolge ein Heer von 45,000 Mann, von den Rüm- 
bergern empfangen. „Graf von Tilly wiche barauf immer zu- 
rüd und nahme fein Retirada nad) Bayern. Der König aber 
feste ihm ſtark nach, alfo, daß fie nicht mehr ale zwo Tagreifen 
von einander waren, und wo bie Schwedifche Armee des Abende 
binfam, da war die Tillyfche den vorigen Morgen aufgebroden. 
Hat alfo der Graf von Tilly mit feinem unzeitigen Zug in dad 
Bisthum Bamberg nichts anders ausgerichtet, ald daß er ben 
König dadurch irritiret und hernady mit der Retirada den Weg 
in feines eigenen Herrn Land und Herzogthbum Bayern gewieſen 
und gleichfam felber hineingeführet. 

„Denn als der König vermerfte, dag Tilly den Kopf nad 
Ingolſtadt firedie, wendete er fih auf Donauwerth, und, nach⸗ 
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vem er feinen Marfch ohn alle widrige-Rencontre, wiewol durch 
ein zu Embufcada bequemes Land, und da der Feind immerzu 
auf der linken Seiten, mit folder Gefchwindigfeit fortgefeget, daß 
er immer mehrentheils vorgewefen,, fam er den 24. Martii für 
felbiger Stadt an, nahm fobald die. Schanz auf dem Berg, welche 
die darin Liegende, weil fie noch nicht ausgemacht, durch einen 
nad ber Stadt geführten Gang verlaffen, ein, und ließ die Stadt 
und Paß auffordern. Hierauf ließe Herzog Rudolf Marimilian 
von Sachſen⸗Lauenburg, der etliche Kronbergifche Cornet Reuter, 
über 3 Eompagnien geworben’ Fuß⸗ und eine Anzahl Landvolk 
darinnen hatte, dem König entbieten: er vor ihn nichts wüfle, 
als Kraut und Loth und die Spig des Degens. Als nun Ihre 
Maj. diefe Antwort empfangen, haben fie die Stadt rundum 
biffeits der Donau belägert und alfobald die Stüd theile auf 
den Berg, theild hinunter gegen die untere Seiten der Stabt 
bringen und diefelbe befchiefien laſſen. Die in der Stadt ants 
worteten ziemlich ſtark mit Salfonetten, Doppelhaden und Muss» 
queten; fonderlich waren an der Donau über der Brüde drey 
Häufer, inwendig theils mit Holz, theile mit Salz did belegt, 
wie auch etliche Blodhölger nad) einander geſchichtet, in und 
"hinter welchen eine ziemliche Anzahl Soldaten flarf und nad 
einander Feuer gaben. Auf diefe aber wurde auf des Könige 
Anordnung von der Höhe dermaffen gefchoffen, daß fie nach ein- 
ander übers Held herausfiefen, bis einer nach dem andern wieder 
bineingefchlihen und die Nacht über Trancheen gemacht, hinter 
welchen fie ſich noch eine Zeitlang vermeint aufzuhalten. 

„Wie die Schwedischen auf die Stadt angezogen, präfentirte 
fid vor dem Thor ein Compagnie Kronbergifche Reuter, denen 
aber dermaflen zugeſetzt ward, daß fie ſich in die Stabt retirirs 
ten, auch hernach neben andern Compagnien gar durch und auf 
die andere Seiten der Donau ins Feld begaben ; zu diefen Tiefen 
bie obgemeldte Soldaten in den drey gedachten Häufern ab und 
zu, bis endlich die Reuter fih gar hinweg machten. Es ver- 
meinte auch Herzog Rudolf Maximilian durch Ausfallen anfänge 
Hohen viel auszurichten ; aber es wollte nicht gläden, und wurden 
Die Seinigen mit Schaden wieder zurädgefchlagen. Unterdeſſen 
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wurde von einem Thurm in der Stadt, fo am Lederer⸗Tor 
flunde , vornehmlich Fark Feuer gegeben und den Schwediſchen 
ziemlicher Schaden zugefüger Diefes abzuwenden warb das Ge⸗ 
ſchütz darauf gerichtet uud befagter Thurm in weniger Zeit der 
mafjen dDurchlöchert , daß er den Belägerten zum ſchieſſen wihit 
mehr taugete. | | 

„Gegen Abend fam ein Gefchrey and, daß ber Graf von 
Tilly mit feiner Armee, die Stadt zu entfegen, heranruckte, wie 
denn auch ein Anzahl Tillyſche Reuterey geſehen worden, welde 
vermuthlich von dem Tillpſchen Bortrab geweſen. - IR auch niät 
phn, daß der Herzog von Sachfen der Bürger flebentliches Bitten 
wegen ber Vebergebung deßwegen abgefchlagen , daß er fie ver- 
firhert, daß ver Succurs allernähk wäre, Auf diefes Geſchrey, 
der Stadt beffer zugufegen, commandirte der König gegen Abend 
den Obriſten Hepburn mit einer groffen Anzahl Musquetirer, fie 
denfelben über die Wernig geben, damit er alfo auf der andern 
Seiten gegen der Stadt fein Heil’ verfuchen follte. Hierauf hörk 
man ungefähr um 9 oder 10 Uhren des Abends über die Brüd 
Pagage und Reuter aus der Stadt marfchiren. Auf welches det 
König aus Stüden und Musqueten alfo ſowol auf die Brüde 
als auf die Stadt geſchoſſen, daß es, weil die im der Stadt 
unterdeffen auch nicht gefeyret, erſchrecklich zu hören geweſen. 
Nachdem. nun den Belägerten nicht allein diſſeit, -fondern auf 
yon der andern Seiten ber Wernig gegen die DonausBrüde vor 
dem Obriften Hepburn hart zugefeget wurde, und fie wol fahen, 
daß fie die Stadt nicht halten fünnten, ginge des Morgens in 
per Dämmerung der Herzog von Sachſen mit dem bey.fih dr 
benden Tillyfchen Volk über die Brüde hinaus, da denn wieder 
auf das Heftigfte von bepden Theilen auf einander gefchoflen 
wurde, alfo dag die Augziebende trefflich durch die Breun laufen 
anuften. Auf Hepburn kamen auch etlih hundert und verſuchten 
an felbigem Ort mit Gewalt duechzubrechen , wurden aber alle 
empfangen, dag in 300 auf der Wapifatt liegen blieben und 
ein graffer Theil gefangen wurde. 

„Bey jo geſtalten Sachen brachen die Schwepifchen in dit 
Stadt ein, baueten nieder, was fie noch yon den Tillpſchen an 
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trafen: aber der Bürger wurde geſchonet; doch muſten fie in ber 
Furie auch wider Ihrer Maſeſtät Willen die Pländerung aus⸗ 
fieben. Der König commandirte alsbald die Dragoner, beneben 
etlichen Trouppen Reutern, dem Feind nachzueilen: aber ſelbiger 
falvirte ſich unterdeffen , weil die Pforten geöffnet, und bamit 
man hinüber konnte, geraumet wurden; doch gleihwol wurden 
noch viel Gefangene von ihnen zurückgebracht, welche nachmals 
vor ber. Stadt an den neuen Schanzgen, die der König zu machen 
angeordnet, arbeiten müflen, Bon den Tillyichen wurden in und 
um die Stadt und auf der Brüden über 500 Todte gefunden, 
fo alle in die Donau begraben worden. Sonſten find in der 
Stadt 8 Stück Geſchütz, etliche taufend Säd mit Getreyd und 
in 3000 Sceiben Salz gefunden worden. Iſt alfo diefe Reichs⸗ 
Stadt, nachdem fie in die 25 Jahr lang unter Bayeriſcher Ges 
walt gewefen und harte Drangfal wegen der Religion und an⸗ 
ders erlitten, duch J. Kön. Maf. zu Schweden wieder befreyet 
und in vorige Tibertät gefeget und bag Exereitium Augſpurgi⸗ 
fher Confeflion wieder eingeführet worden, und hat folche Ers 
oberung aflenthalben in Bayern und Deftreich,, weil nunmehr 
dem König der Paß, in befagte Länder zu fommen, dadurch ges 
öffnet, groffe Furcht und Beſtürzung verurfadet. 

„Demnach. nun der Obrifte Redwein mit feinem Regiment 
zur Beſatzuug in. die Stadt geordnet, zog .der König mit dem 
übrigen Volk wieder fort, dem Grafen von Tilly nachzuſetzen. 
Derfelbe hatte fih um das Städtlein Rain am Lech gelägert, und 
war der Herzog in Bayern mit vielem Landvolk zu ihm geftoffen, 
in Willens, den Paß daſelbſt über den Lech zu verwahren, das 
wit der König nicht in Bayern kommen könnte, wie fie denn zu 
folgen End alle Ort an felbigem Fluß bis an Augfpurg Rarf 
befegt und die Brüden abgeworfen. Bey diefen Dingen mufte. 
die Stadt Augſpurg über die bishero erlittene Neligionsbedräng- 
niffen auch wieder einen harten Strudel ausſtehen: denn nachdem 
den 15. Martii fehs Fahnen Bayeriih Kriegsvolk eingenommen 
und mehrentheils den Evangelifhen Bürgern .und Einwohnern 
sinquartieret, und das ganze Commando der Soldatedca übergeben 
worden, wurden darauf Tag und Nacht ſtarke Bereitfchaften zum 
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Widerſtand gemacht, auch bald darauf noch 12 Fahnen und 2 
Cornet eingelaſſen, das Geſchuͤtz auf die Wäll geführet, auſſen 
und innen mächtig geſchanzet, viel ſchöne Häuſer, Gärten und 
@ebäu vor der Stadt eingeriffen, verbrennet und ganz ruinirt, 
mit höchſtem Schaden der Evangelifchen Bürgerfchaft, welche auch 
darauf gänzlich desarmirt und von der Baperifchen Soldatesca 
jämmerfich tribuliret worden, aud an Spott-, Dräu« und Schelt⸗ 
worten fo viel hören, dulden und leiden müflen, daß fie alle Tag 
und Stund der Plünderung und bes Todtfchlagens ſich befaheten. 

„Unterdefien haben bie Schwedifhe an der Donau Troup⸗ 
penweis hin und wieder ihr. Heil verfuchet und fehr vieler Ort 
ſich bemädtiget. Das ganze Bistbum Augfpurg diffeit des Lech, 
wie auch die am Donauftrom liegende Derter von Ulm bis unter 
Donaumerth , 13 Meilen Wegs lang, ingleichem viel andere 
Städte und Päſſe, darunter die vornehmflen Städt und Schloß 
Günzburg, Elchingen, Gundelfingen, Rauingen, Höchſtaͤtt, Dil⸗ 
lingen, Wemdingen, Kirchberg, Pappenheim, Lichtenau und 
andere famen in des Königs Gewalt, und wurde grofler Vor⸗ 
rath an Getreyd, aber wenig Wein darin gefunden. Die Sol⸗ 
daten machten ſtattliche Beuten, verfauften Pferd und ander Vieh 
um ein ſchlecht Geld ; Bett, Leinwand, Kupfer, Zinn und anderer 
Hausrath wurde faft- nichts geachtet, und ging es zu, wie vor 
dieſem in der Pfalz. 

„Als nun der König geſehen, daß die Bapyerifche ſich um 
Rain, wie obgedacht, gelägert und fi hie und ba zu verſchanzen 
anfingen, fchlug er fich diffeit des Te, etwa zwo Stund vom 
Rain gegen dem Bayerifchen Läger, um Monheim nieder , und 
ob es wol das Anfeben hatte, als wenn ohne Berluft vieles 
Bolfs den Bayerifchen nicht beyzufommen feyn würde, ſonderlich 
weit fich etliche Regimenter von denfelben ſtracks gegenüber in 
ein Gehoͤlz gelegt und daſſelbe etlichermaffen verbauen hatten, 
war der König doc darauf bedacht, wie er fein Borhaben mit 
Ernft fortfegen und mit der Armee über den Lech fommen möchte. 
Als er nun zu folhem End alle Gelegenheit daherum fleiflig 
befihtigt, wurde er einer Krümme gewahr, da bag Ufer etwas 
hoch war und faft einer Peninfel fi vergliche. An diefem Ort 
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ließ er den 3. April 3 Battereyen,, ale zwo an beyben Enden 
und eine in der Mitten aufwerfen und folche mit einem Res 
tranchement zufammenfaffen. Hierauf wurde eine groſſe Anzapl 
groffe und Feine Stüd plantiret und damit Kreuzweis auf das 
Heftige auf vorbefagtes Holz geipielet, aud mittlerweil eine 
Brüd über den Lech gefchlagen, daran den 3. April die ganze 
Nacht wie auch den folgenden Tag über gearbeitet wurde, und 
damit biefenige, fo daran arbeiteten, ihr Werk ungehindert fort⸗ 
fegen,, auch der Feind nicht fehen Fönnte, was man eigentlich 
vorhätte, ließ der König nicht allein unaufhörlich auf das Holz 
fhieffen, fondern auch an der angefangenen Brüden den ganzen 
Tag über von Pech und andern rauchenden Materien einen groffen 
diden Rauch machen. 

„Alt nun die Brück verfertiget, welches den 5. April ges 
fchehen, fchidte der König 300 Finländer (deren jedem 10 Reichs» 
thaler verfprochen worden) hinüber, welche mit groffer Behendig⸗ 
keit eine Schanz aufgeworfen. Die Bayerifche fpielten zwar flarf 
darauf von einer vor gedachtem Gehoͤlz gemachten Batterey, fielen 
auch dreymal drauf an, fonnten aber doch nichts ausrichten. Wie 
nun, fowol nach als vor, der König mit dem Schiefien aus groben 
Stüden (dabey er denn felbfien in Perfon bey 60 Schüß ver- 
richtet) auf Das Gehölz immer fort ernflich anhalten lieſſe, ward 
dadurch ein ſchreckliches Donnern, auch ein fol Krachen in dem 
erwähnten Hol; verurfadhet, als wenn viel Holzhauer zugleich 
darin arbeiteten : denn viel Bäume und Achte darniedergemworfen 
wurden , dahero das im Wald fi befindende Bayeriſche Volk 
nicht allein von den Schwediſchen Stüden, welche ihnen in Fronte 
und Flanco heftig zufegten, fondern auch von gedachten fallenden 
Bäumen und Aeften groffen Schaden empfinge. 

„Demnach nun bey folhen Dingen ber König mit der Armee 
anfing binüberzufegen, auch unterhalb der gemachten Drüden die 
Reuterey eine Kurt dur das Wafler fande und mit den Tillp⸗ 
ſchen, deren etlih Trouppen fih aus dem Wald herfür gethan, 
aber bald wieder zurüdgefchlagen waren, zu ſcharmütziren ans 
fingen, unter foldem Berlauf aber der Graf von Tilly mit einem 
Schuß durd das dicke Theil des rechten Schenfels tödtlich ver⸗ 
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wundet, Altringer mit einem Schuß am Kopf geſtreift und übel 
beſchäädiget, auch etliche andere vornehme Officirer neben über 
600 gemeinen Soldaten gar niedergemacht wurden, riethe der 
Herzog in Bayern, man ſollte die Retirada für die Hand neh⸗ 
men, welches denn auch die andere hohe Officirer für rathſam 
hielten. Darauf war des Abends erſtlich die Pagage, wie auch 
meiſtentheils Todte auf Wägen fortgeführet ; hernacher in ber 
Nacht brache die. übrige Armee auf und retirirte ſich mit großer 
Confuſion auf Neuburg und Ingolſtadt. Tilly wurde auch nach 
Ingolſtadt gebracht. Unterwegens war er fehr matt und ſchwach, 
alfo, dag man au mehrmalen vermeinte, es würde ihm die Seel 
‚ ansfahren ; aber er ift etfiche Tag hernach, nachdem ihm vier 
Schiefer aus dem Bein genommen worden, und er unjägliche 
Schmerzen erlitten, zu gedachtem Ingolftadt geftorben.“ 

Tilly, tödnich verwundet, hütete dad Kranfenlager zu Ingol⸗ 
fladt in dem Haufe des Ictus Arnold Rathe. In den erften 
Tagen dämmerte noch Hoffnung, fie verfhwand, aber ungebroden 
blieb des Mannes Geiſt. Ihn befchäftigte unausgefegt die Lage 
des Heers, das immer noch fo flarf wie zuvor, da bei Rain 
fein eigentliches Treffen vorgefallen war. Aber der Führer fehlte. 
Das zu erfegen, fchrieb der Sterbende wiederhoft an Wallenflein, 
auf daß diefer den Aufbruch der mehrmals verheigenen Hülfe be⸗ 
ſchleunige. In dem Brief vom 23., dein vorlegten, fo.viel man 
weiß, meldet er die Einnahme von Augsburg durd die Schweden. 
Er beflagt die täglich wadhfende Gefahr, die faum dringender, 
heftiger fein fönne, und daB dag römische Reich dem Untergang nahe 
fe, wenn nicht eilige Hülfe fomme. Er bittet alles Fleißes und 
infländig, Wallenflein möge eifen fo viel möglih, wolle fi 
daran nicht hindern noch abhalten laffen. Noch am 25. April pro- 
teſtirte Tilly durch Schreiben an Guſtav Horn nachdrücklich gegen 
eine won den Schweden begangene Verlegung des Völkerrechts. 
Es ift das legte Schreiben von feiner Hand. Kein Wort, Fein 
Zug verrieth den Schmerz, den er nach dem Urtheil der Sach⸗ 
verfiändigen zu feiden hatte. Ueber feinen Nachlaß hatte er 
Bereits 1625 zu Gunften feines Brudersfohng, des Grafen Werner 
verfügt. Die fatferlihe Schenkung von 400,000 Rihir., auf 
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einige. Aemter bes Furſtenthums Calenberg angewiefen , blieb 
unbeachtet, weil die fchwedifchen Geſandten auf dem Reichsfrie⸗ 
denscongreß von Tilys Morden und Brennen in den Brauns 
ſchweigiſchen Landen viel Aufhedens machten. Eben fo ſcheinen 
bes Feldherren Bemühungen, feinem Neffen zum Befig der Luxem⸗ 
burgifchen Herrfchaft Durbuy, welche das Erbe der Dorothea 
yon Oeſtreich (S. 368) geweſen, zu verhelfen, unbeachtet geblieben 
zu fein. Eine foflbare, reich mit Diamanten verzierte Halskette, 
Geſchenk der Infantin Zfabella, hatte ex gleich ‚bei deren Empfang 
der heiligen Jungfrau in Altenötting geweihet. Dahin gab er 
auch, ale Stiftungecapital für eine tägliche Meſſe, die-taufend 
Rofenobel , fo die Stadt Hamburg unerwartet ihm dargebradht. 
Andere Geſchenke hat er nie angenommen. Erfparnig mögen 
die 60,000 Rihlr: geweien fein, fo er Rerbend, der Sage nad, 
den neh übrigen Soldaten der vier Regimenter, welde bei 
BVreitenfeld mit ihren Reibern ihn gededt hatten, vermadte. Wenn 
fein Kurfürft zum Schmerzenlager fam, um in den legten Stun⸗ 
den dem treuen Diener Troft zuzuſprechen, dann vernahm er jedes⸗ 
mal den warnenden Rath: „Regensburg, vor allen Dingen 
Regensburg!” (feſthalten). 

In der Abendvämmerung des 30. April 1632 fühlte der 
greife Held die Annäherung der Todesflunde. Er mahnte den 
Beichtoater, für den legten Kampf ihm jene Worte zugurufen, in 
welchen er am fiebften fih erbaute: Domine im te speravi, non 
confundar in aeternum. Er forderte den Neffen Werner an 
fein Bett, reichte ihm die Rechte, legte fie fegnend auf das theure 
Haupt. Auch ein anderer Neffe, der Sohn der in erſter Ehe 
an Jobſt Heinrich von Wigleben, Bicomte vpn Espigny (KRönige 
Sähffhe Adelshiſtorie kennt ihn nicht), vermählten Schweiter 
Tillys, Frau Margaretfe von Schwarzenberg, und der Geueralcom⸗ 
miſſair Ruepp, in des Generals Keldzägen deſſen fleter Begleiter, 
traten zum Bett, vernahmen die an Ruepp gerichtete Empfehlung 
von Tillys Dienerfhaft. Es trat die feierliche Stunde ein, faßte . 
den Greis wie mit falter Hand, feine Augen, zur Seite gewendet, 
fihienen einigen Schreden anzudeuten. Der Beichtvater erhob 
das Erucifix, fprad : Domine in te speravi, non confundar in 
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aeternum. Weber diefen Worten ſchlug nochmals der Sterbende 
die Augen auf, feine Blide ſuchten dag Erucifir, ein Lächeln 
fhwebte auf feinen Lippen und die Seele war entflohen. Wie 
Tilly jederzeit gewünfcht hatte, fand ber Leib feine Ruheflätte zu 
Altenötting in Unfer Lieben Frauen Gnadenkirche. 

„Bir haben den edlen Mann begleitet,” fagt fein Biograph, 
dem feiner gleih, Dnno Klopp, „wir haben den edlen Dann 
begleitet auf feinen Heereszügen bon der Iller den Donauſtrom 
hinunter nad Deftreich, find mit ihm gezogen von da nach Boͤh⸗ 
men und nah Prag. Wir haben ihn den Main hinab fein. 
Banner tragen fehen an den Rhein, wo Sieg auf Sieg an ihn 
fiih bindet, Wir find weiter ihm gefolgt nach dem Heflenlande, 
nah Weſtphalen, in den niederfächfifchen Kreis. Wir haben ihn 
dort fiegreich zugleich und mild jahrelang verweilen ſehen. Wir 
find mit ihm gegangen nach Regensburg, haben gehört, wie der 
friedensbedürftige Greid gedrängt wurde, den Oberbefehl, den 
Schuß des deutſchen Baterlandes zu. übernehmen gegen den 
Schweden. Wir haben ihn abermals dort gefehen, thätig, emfig, 
und doch wit aller Thatkraft, aller Umficht, nicht mehr fähig, 
fremde Fehler wieder gut zu machen, und das treulod dem Jüngern 
zugewandte Glüd wieder an feine Fahnen zu binden, Wir haben 
vor allen Dingen ihn Fenien gelernt in dem brennenden Magde⸗ 
burg, haben gefeben, wie ſelbſt er das höllenartige Stratagem 
feines Gegners nicht durchſchaute, noch weniger ahnte, wie weit 
baffelbe auch für ihn perſönlich ſich erſtrecke. Wir haben ihn 
begleitet in die Schladt von Breitenfeld , die verderblichſte, die 
unheilvollſte, bie je in Deutichland ift geichlagen worden. Wir 
haben ihn begleitet auf feiner Flucht, zum. erfienmal im drei⸗ 
undfiebenzigken Jahre feines fiegerfüllten Lebens. Wir haben 
gefehen, wie er mannhaft diefen Schlag erträgt, wie er baum 
noch wieder die legte Kraft zufammenrafft. Es iſt vergeblich. 
Unglüd und Verrath umlauern ihn von allen Seiten. Wir haben 
gelehen, wie auch das ihn nicht bricht, wie trotz alledem der Greig 
mild und gütig bleibt wie zuvor. Wir haben gefehen, wie er 
den legten Kampf wagt gegen den fremden König zum Schug 
feiner zweiten .Heimath , wie endlih ihn die Todeskugel trifft, 
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wie mit. ihm die Säule des alten Reichs beutfcher Nation zu⸗ 
fammenbridt. Wir haben niemals diefen Mann abweichen ſehen 
von der Bahn des Rechtes und der Ehre, der Milde und ber 
Menfchlichkeit. Und biefen felben Mann, einen der edelſten, bie 
ber beutfche Boden je getragen, hat biefelbe beutfche Nation, 
deren Vorkämpfer, deren Schüger , deren Schwert er war, bes 
laden mit ihrem Haſſe. Derfelde Mann, der mahnend und 
warnend flets feine Zeitgenoffen binweift auf den Werth eines 
ehrlichen Namens vor der Nachwelt, derfelbe Dann fteht in der 
traditionellen Weberlieferung, welde ein großer Theil der deuts 
fhen Nation Geſchichte nennt, da wie ein Wütherich, ein Böfes 
wicht, ein Ungeheuer , das mit frevler Tuft feine Augen weidet 
an dem Mord. Derfelbe Greis, der in dem brennenden, eins 
ſtürzenden Magdeburg ſchützend feine Hand ausbreitet über Kinder 
und Frauen, rettend, helfend, überall felber ordnend und wachend, 
wo noch etwas zu erhalten, zu bewahren ift — derſelbe Mann 
wird in der- traditionellen Weberlieferung der deutfhen Nation 
der muthwillige Verderber diefer Stadt genannt , einer Stadt, 
die zu retten Niemand mehr befliffen war ale er !” Des großen 
Feldherren Charakteriſtik zu vollenden , will ih nocd erinnern, 
daß er die von dem Kaifer ihm angetragene fürftlihe Würde 
verbat und dem faiferlichen Serretair Gereon 500 Thaler gab, 
damit er das Diplom nicht augfertige. 

Dem hehren Schatten der würdigfle Grgenfag ift fein ſteter 
Waffenbruder, Gottfried Heinrich von Pappenheim, der uufterb- 
liche Held. Als einen der wenigen Helden der Fatholifchen Partei 
in dem großen deutfchen Krieg bezeichnet ihn Hormayı im Jahr 
1838. Mit welch überfhwenglichen Lobſprüchen würbe zwänzig 
Jahre früher derfelbe Hormayr, die Windfahne, biefen Helden 
überfchätter haben! In verwandten Sinn änferte einft E. M. 
Arndt vor feinen Zuhörern in Bonn: „Obgleich Katholif, war 
Eugenius von Savoyen doch ein ziemlich guter General.” Die 
Grafen von Pappenheim haben ihr eigentliches Stammhaus Kalten 
im Herzen von Alemannien, im Umfang des Stifte Kempten, 
und entiehnen bemfelben den urfprünglihen Namen Marfchaft 
son Ealatin, unter welchem fie in Urkunden von 1193 und 1207 
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vorfommen , während 1144, 1150, 1165, 1180, 1197, 1234, 
1298 Marichalle von Pappenheim gemaunt werben. Vielleicht 
bag unter dem Namen von Galatin das ganze Geſchlecht, ein 
ſchließlich der Marſchalle von Juftingen, Lichtenberg , Biberbadh, 
Ellgau, Lauterborn, Wertingen und Hohenreichen zu verſtehen, währ 
rend den Namen Pappenheim der Hauptzweig führte. Daß auch die 
Yon Rechberg deffelben Urfprungs feien, ift wohl behauptet worden, 
dürfte aber mandem Zweifel unterliegen. Die Sage nennt den 
Calatin „Heinrich von Kempten” als dieſes Gotteshauſes Ba- 
fallen , und. berichtet, der Herzog von Schwaben habe ihm zum 
Zuchtmeifter feinem einzigen, an Kaifer Otto des Großen Hof 
lager als Edelfnabe dienenden Söhnlein beigegeben. Als des 
Dflermorgeng der Kaiſer mit allen feinen Fürften in das Münfer 
gezogen und unterdeffen zum Gaſtmahl die Tifche bereitet war: 
‚den, babe der Edelfnabe, der langen Faften müde, den auf des 
Kaifers Tiſch beflimmten weißen Kuchen genommen und auf 
gezehrt. Der Truchſeß aber mit feinem Stab habe den zarten 
Knaben gefchlagen, daß ihm Haar und Haut blutig wurden, 
barob habe der Calatin des Truchſeſſen Schädel wie ein Ei ge 
fpaftet und fei deshalb vom Kaifer, trog des heiligen Tages, 
zum Tod verurtheilt worden, worauf der Pappenheim den Kaifer 
kühn am Bart erfaßt und hoc empor gehoben, des Willens, ipn 
aus dem Fenfter zu fchleudern. So habe er fih die Onade er- 
zwungen, aber des Kaifers Angeficht fei ihm bei ſchwerſtem Tod 
verboten worden. Wenig Jahre darauf habe der Abi von Kempten 
thn bei Strafe der Lehensuntreue zum Heer entboten, mit weldem 
Oito den Berengar umfchloffen hielt. Otto, zu einem Geſpraͤch 
mit dem Feind geladen, wurde aus der belagerten Stadt von 
ben Welfchen überfallen und lag bereits gebunden am Boden. 
Da fei der Pappenheim, der fih vor ihın verborgen gehalten, 
ber fein Gezelt etwas feitwärts vom Heer aufgefhlagen und eben 
im Zuber faß, ſogleich nadt aus dem Bad gefprungen, habe 
zum ungeheuren Schlachtſchwert gegriffen, als ein rafender Riefe 
unter den Welfchen getobt und den Kaifer erledigt. Darauf habe 
es fih wieder in den Zuber gelegt und gebadet nad wie vor. 
Die Ritter hätten ihn dann wider Willen zu dem ihm früper 
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zürhenden Kaifer gebracht und diefer, des alten Unmillens vers 
geffeud, ihm reich gelohnt mit Huld und Gut. 

/ Bon Heinrichs I von Pappenheim (1180). Söhnen fer 
Rudolf den Stamm fort, Heinrich II erlangte in K. Heinrichs VI 
Heereszug nach Apulien Hohen Ruhm, feine ſchwere Hand mußte 
Catanea fühlen. Den an K. Philipp verübten Mord zu rädhen, 
machte der Calatin fi) auf, er fand den Thäter unmeit Regens⸗ 
burg in des Kloſters Oberndorf Scheuer, da eben, heißt es, 
Otto von Wittelsbah Schach fpielte. Den flach der Marfchalf 
nieder, flug ihm das Haupt ab und warf es in die Donan, 
der Rumpf blieb Allen zum Abfcheu liegen, bis nah Jahren 
bie Moͤnche von Dberhdorf die Erlaubniß erhielten, ihn zu bes 
erdigen. Heinrich aber wurde von den Rachegelüſten des mäds 
tigen Hauſes verfolgt, bis er Teglich, der Gefahr auszuweichen, 
Profeß that in dem Kloſter Kaifersheim. Sein Bruder Ulrich 
war zu Speier, 1188—1192, ein anderer, Siegfried, zu Auges 
burg Biſchof, 1208—1227. Diefer, vornehmlich durch Friegerifche 
Neigung befannt, hat, um die Herrfchaft Schwabe mit den 
bayerifchen Kürften ftreitend, die Stadt Augsburg in nicht geringe 
Gefahr gebracht. Rudolfs I füngerer Sohn Friedrich wurde der 
Bater Heinrichs IH; der Sohn jenes Friedrih, weichem um 1230 
bie Herrfhaft Biberbach zufiel, wurde als des Reiche Marfchalt 
von Frauffurt mit dem Neichspanier abgefendet, dem mit ber 
Belagerung von Baſel befchäftigten Grafen Rudolf von Habs⸗ 
burg die Kunde zu hinterbringen von ber Wahl, welche ihn zum 
Thron Deutfchlands berief, eine Botſchaft, fo nach kurzer Frift 
Burggraf Zriedrih von Nürnberg beflätigte (1273). Heinrich 
Narb 1278. Sein jüngerer Sohn Hildebrand erhielt in ber 
Brudertheilung die Herrſchaft Biberbach und warde der Stamm. 
vater der Marfchalten von Biberbach, deren legter gewefen iſt 
„Matthäus von Pappenheim und Biberbach, ein deutfcher Ictus, 
geb. 1458 den 24. Martii. Er ward zu Paris 1482 Doctor, 
hernach 1402 Probſt zu St. Gertraud In Augfpurg, und 1494 
Canonicus der Cathedral⸗Kirche allda, endlih au 1496 Dom⸗ 
herr zu Elwangen und flarb 1490 oder 1511 zu Traushaim, 
ſchrieb chronicon australe et augustense, welches Freher feinen 
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Scriptor. rer. german. einverleibet ; de origine et familia illu- 
strium dominorum de Calatin, que hodie sunt domini a Pap- 
penheim, S. R. Imp. Marescalci haereditarii, weldes Werd 
Marſchall Johann a Pappenheim 1533 in deutfcher und lateinis 
ſcher Sprache druden laſſen; Chronici augustensis excerpta ab 
anno 973 ad 1104; partem chronici monasterii S. Udalriei 
et Afrae ab 1152 ad 1265; excerpta ex chronico elwangensis 
monasterii ab an, 1095 ad 1477, weldes alles beim Freher 
lc. befindficy, endlich die Chronik der Truchfeflen von Waldburg. 
Johann Alerand. Döderlein hat 1739 zu Schwabad Matthæum 
a Pappenheim enucleatum, emendatum, illustratum et con- 
tinuatum heraus und zugleih von deſſen Leben und Schrifften 
Nachricht gegeben.” Die von Pappenheim befaßen die Herrfchaft 
Biberbach mit aller Obrigfeit und Herrlichkeit, aud mit ben 
Regalien des Zolls, Blutbanns, Geleits, der Wildbahn und 
mehr, als ein Reichslehen, verfauften fie jedoch an Kaiſer Mari« 
milian, der 1514 den Jacob Fugger damit belehnte, 

Heinrichs III von Pappenheim älterer Sohn, Heinrid IV, 
+ 1318, wurde der Urgroßvater eined andern Heinrih, + 8387, 
der in der Ehe mit Eliſabeth von Ellerbad bie Söhne Konrad 
und Haupt I, diefer mit Agnes von Weinsberg verheurathet und 
Bater Haupts I, gewann. Bon Kaifer Sigiemund erhielt 
Haupt II 1429 die halbe Judenſteuer und den Gulden» Opfer« 
pfennig, welden die Juden in Augsburg jährlich an das Reich 
zu entrichten hatten, zur Belohnung für feine dem Kaifer ges 
Veifteten Dienfte und dabei gehabte Unkoſten, jedoch auf Wider- 
ruf, und verglichen fi) die Juden, ihm dafür jährlich 200 GOul⸗ 
den zu bezahlen. Im %. 1430 wurde Haupt von dem Rath in 
Augsburg, vermöge der neulich erhaltenen Freiheit, zum Lands 
vogt ernannt, auch nachträglih von dem Kaifer mit der Land⸗ 
vogtei belehnt; jcdod mußte er ſich zu einem unverzinslichen 
Darlehen von 2000 Goldgulden verfiehen. Zur Sicherheit vers 
fehrieb ihm der Monarch die auf Widerruf überlaffene balbe 
Judenfteuer. Bon des 1439 mit Tod abgegangenen Haupt HI 
Söhnen ſtifteten Konrad, Heinrih, Georg und Sigismund jeder 
eine befondere Linie. Konrad und Heinrich überließen auf Spruch⸗ 
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brief des Bifchofs Albrecht von Eichſtädt vom Mittwoch nad 
Laurentien 1439 das auf die halbe Judenſteuer verfiherte Ca⸗ 
pitaf von 2000 Goldgulden, gegen eine Abfindung von 1400 
Gulden an die Stadt Augsburg. Konrad erhielt von den 
Gebrüdern Friedrich und Wilhelm Landgrafen von Thüringen 
die ausgedehnte Herrfchaft Gräfenthal zu Mannlehen, 1438, 
und flarb 1479. Sein Enfel Sebaftian war einer der vertrauten 
Käthe und der tapferften Hauptleute Friebrichs IV und Maris 
milians I in der Fehde mit den aufrührifchen Klamändern und 
in Marimilians Siegeszug nah Wien und Stuhlweißenburg. 
Seine Nachkommenſchaft, die Gräfenthafer Linie, erloſch in der 
Perfon von Ehriftoph Ulrich, gef. 11. Dec. 1599, 

Heinrich, geft. 1482, wurde der Ahnherr der Algauer Linie, 
nachdem ihm das Stammhand Kalten zugefallen iſt, famt der 
von dem Vater mit Corona von Rotenſtein erheuratbeten Herr⸗ 
haft Rotenflein, wozu auch das alte Schloß Teißelberg , der 
Markt Grönendad, die Pfarrdörfer Zell und Herbishofen, Dorf 
und Schloß Jtteldberg gehörten. Am Freitag vor Philipp und 
Jacob 1440 wurde er, auf der Stadt Augsburg Präfentation, 
von Kaiſer Friedrich IV mit der Landvogtei belehnt, ihm aud 
vergönnt, wegen Abweſenheit fich in fotbanem Amt durch feinen 
Bruder Konrad vertreten zu laffen. Im 3. 1358 wurde ihm, 
ald dem Landvogt, aufgegeben, die Stadt Donauwörth gegen 
den bevorflehenden Angriff des Herzogs Ludwig von Bayern zu 
vertheidigen. „Hierauf fchidte die Stadt Augsburg, fo ſchwer 
es auch den Rath anfam, wider diefen benachbarten mächtigen 
Herzog die Waffen zu ergreifen, 60 Buͤchſenſchützen, zwei große 
Stüde und einiges Pulver nad Donauwörth; desgleichen thaten 
auch andere, jedoch die Stadt Ulm audgenommen. Nachdeme 
aber Herzog Ludwig felbfien mit 12,000 zu Fuß und 1500 zu 
Pferd zur Donaumwdrthifhen Belagerung aufgebrochen , fehrieb 
er an den Rath zu Augsburg, ed möchte felbiger feine biefer 
Stadt zu Hülff geihidte Mannſchaft zurüdberufen. Es wurde 
ibm aber hierauf geantwortet, daß ſolches auf Faiferlihen Befehl 
gefcheben, folglid es nicht mehr in des Raths Mächten fünde, 
felbige abzufordern. Unterdeffen ergab fich die Stadt Donau⸗ 
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wörth, ohne bie Gewalt abzuwarten, wiewohl mit großem Wider⸗ 
willen Heinrichs von Pappenheim. Weil nun diefe ganze Sade 
im folgenden 1459. Jahr, nachdeme fid) Herzog Ludwig bequemet, 
Donauwörth wieder an das Reich abzutreten, wiewopl auf gar 
£urze Zeit, verglichen worden, hat der Raifer dem Augsburgiſchen 
Landoogt Heinrich von Pappenheim aufgetragen, die Stadt von 
Reichswegen wieder in Befig zu nehmen, als mußte ihm bie 
Stadt Augsburg zu diefem Geſchäft 60 Mann abfolgen laſſen.“ 
Bon Heinrichs Söhnen farben Haupt und Kaspar, biefer 1511, 
als Domperren zu Eichſtädt, Ehriftoph wurde erfchlagen 1470, 
Alerander if eine der glänzenden Erfcheinungen in der ihrem 
Erlöfhen nahen Ritterfchaft. Bon einem zum andern Meer reichte 
fein Waffenruhm. In dem Alter von 75 Jahren ritt er eilf 
Stunden weit im vollen Harnifh, tummelte er fein Roß wie 
kaum ein anderer. Seine Enkel Heinrich und Alerander hatten 
jeder männliche Nachkommenſchaft. Aber Heinrich überlebte dem 
einzigen Sohn, Heinrich Rudolf, gef, zu Befangon 1580, und vers 
fieß 10 Jahre fpäter die Welt. Alexander, der in Grönenbach 
refidirte, indem die halbe Herrfchaft fein, ftarb 1612. Sein Sohn 
Joachim, geb. 1571, hatte 1600 das Zeitliche gefeguet ; feine 
Tochter Anna, in erfier Ehe an Johann Philipp von Rechberg, 
als Wittwe an Dtto Heinrich Fugger verheurathet, blieb kinder⸗ 
los, vermachte aber ihre halbe Herrſchaft dem zweiten Herren. 
Im J. 1695 haben die Fuggeriſchen Erben ihr Befigthum im 
Algan an die Abtei Kempten verfauft. 

- Wilhelm, des Augsburgifchen Landvogts ältefler Sohn, hatte 
der Söhne vier, Joachim, Chriſtoph, Wilhelm, Wolfgang. 
Chriſtoph wurde von feinem Oheim Kaspar von Pappenheim, 
dem Domherrn zu Eichſtädt, erzogen, durch deffen Vermittlung 
er au zwei Dompräbenden, zu Eichſtädt und Conſtanz erhielt. 
„An beiden Dertern führte er ſich fehr wohl, Hug und befcheiben 
auf, daher man ſchon zuvor von ihm muthmaßte, was erſt nad 
ber Zeit erfolget, nemlich dag er anno 1535 beim Ausgang des 
Dee. nad Abfterben des Biſchofs Gahrielis von Eyf (30. Ron.) 
durch eine ordentlihe Wahl auf den Biſchoͤflich⸗Eichſtädtiſchen 
Stuhl gefeget und erhoben worden (14. Dec.). Bei Antretung 
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feines Bifchöfligen Amtes war diefea feine aröfte Sorge, bie fehe 
verfalfene Kirchen-Disciplin wieder in einen heflern Stand herzu⸗ 
ftellen ; dahero ermahnte er nicht allein die Geiftlichfeit zu einem 
guten Tebenswandel, fondern er ging ihnen und dem ganzen Bolt 
mit einem guten Esempel vor s und damit jedermann zum Gottes⸗ 
dienft defto eher möchte angeflammet werden, fande er fih, in⸗ 
fonperheit an denen hoben Feſttägen, am erfien in der Kirchen 
ein, und. wohnte mit auferbauficher Andacht dem Gottesdienſt 
bei. Wodurch er fi in der That als ein guter Hirt und Biſchof 
aufgeführet. Bon bem yäpflihen Stuhle erbielte er mit nicht 
geringen Keſten, daß die Propfei zu. Herrieden mit allem Zur 
gehör, an Einfünften und Unterthanen zu Lehrberg, Donbuͤhl, 
Dinzwangen, Groß⸗ und Klein⸗Ried, Stadel und Heiberg , zur 
Difhöflihen Tafel geſchlagen, und dem Propſt darvor jährlich. 
300 R. mit etwas Getreide gegeben werden follten. Bon chen 
diefem Päpflichen Stuhl erbielte er, Daß die Canonicate auf dem 
S. Willibalds-Chor fünftighin von einem zeitlichen Biſchofe alleinig 
follten vergeben werden. Als er auf weitere gute Beranftaltungen 
bedacht war, farb er, wider männigliches VBermuthen, in feinen 
been Jahren, in dem 47. jahre feines Alters, nachdem er 
länger nit als 3 Jahr 6 Monat und A Tage regieret hatte, 
Der entfeeite Reichnam wurde an die Seite feines Oheims in 
dem Chor der. Domfirche begraben,” 1539, 

Bon feinem Bruder Wilhelm, geft. 1530. in Dänemarf, 
wird gerühmt, daß er Waffenbruber George von Freundsberg 
und des Grafen Nicolaus von Salm, von den Helden des rite 
- teslichen Theuerdanf, Freudal und Weißfhunig gewefen. Joachims, 
+ 1536, einziger Sohn Johann Joachim fiel von Mörderhand. 
Wolfgang, geh. 1518, wurde Vater von fünf Söhnen, davon 
doch nur Wolfgang U, geb. 1536, gef. 1586, Konrad und 
Ppilipp zu merken. Wolfgangs II Söhne, Wolfgang Chriſtoph 
und Wilhelm, farben beide ohne Nachfommenfchaft, diefer 1621, 
fener 22. Aug. 1635. Philipp, geb. 1542, theilte fih mit feinem 
Better Alexander in die Herrfchaften Grönenbach und Rotten⸗ 
Bein. In der Schweiz, vielleicht in Folge feiner zweiten Ver⸗ 
wählung mit Anna von Winnenburg, nahm er bie veformirte 
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Religion an und führte die feinem Landestheil ein, halb 
Groͤnenbach, die Herrfchaft Teiffelberg, die Pfarre Herbishofen, 
Sttelsberg und Sachſenried. Das Stift Grönenbach verlor da» 
durch einen großen Theil feiner Einkünfte. Ein Theil der 
Bevölkerung von Grönenbah und Herbiähofen ift noch heute 
reformirter Religion. Philipp ftarb auf Rotenſtein, feinem ges 
wöhnlihen Wohnſitz, 1619. Eliſabeth, Gem. Philipp von 
Winnendburg, und Polyrena, an Wolfgang von Hohenfar verheu- 
rathet, fönnten feine Toöchter fein, 

Konrad von Pappenheim, mit Katharina von Lamberg, 
Joſephs zu Orteneck Tochter verheurathet, erfcheint 1578 als 
Befiger der Herrichaft Jedenſpeigen in Niederöftreich, die er 
jedoch 1583 an Georg Seifried von Kollonitſch verkaufte. Haupt⸗ 
mann der Arcierengarbe unter Kaifer Marimilian H, erhielt er 
von diefem 1572, gegen ein Darlehen von 30,000 fl., die Ans 
wartfchaft auf der Grafen von Lupfen Reichslehen, die Rande 
grafſchaft Stühlingen und die Reichsherrfchaft Hohenhewen 
famt der Stadt Engen. Diefe Lehen wurden durch den Tod bes 
Grafen Heinrich von Lupfen, des legten Mannes ſeines Stams 
mes, eröffnet (26. Dec. 1582). Allein die Allodialerben, Graf 
Kart von Zollern und ber Freiherr Peter von Mörfperg und 
Befort, Gemahl von des legten Grafen Schwefter Margaretha, 
nahmen, hierzu von Kaifer Rudolf II ermächtigt, der von Lupfen 
Herrihaften in des Kaiſers und Reiche Namen in Befig. Zwar 
wurden fie deren 1589 entfegt und die Rechte Konrads von 
Pappenheim anerkannt; aber die Herrfchaften blieben unter 
Sequefter, weil die Scheidung von Lehen und Allodium noch niet 
vor fi gegangen. Darüber ungeduldig, nahm der von Pappen⸗ 
heim 1591 eigenmächtig Befig von Stühlingen und Hewen; er 
wurde aber auf Faiferlihen Befehl zu Engen aufgehoben und 
nach Hohentübingen gebracht, wo er in der Gefangenfchaft fein 
Leben beichloß, 1603. Nicht eher denn 1605 konnte fein Sohn, 
Landgraf Marimilian, geb. 1580, die Velehnung Aber die dem 
Bater entzogenen Lande erlangen, von welcher Zeit an er fie 
ruhig beſaß. Nur mußte er fi mit dem Herzog ven Wuͤrtem⸗ 
berg, der für die Beföftigung feines Gefangnen 40,000 Gulden 
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forderte , abfinden und die Allodien in der Randgraffchaft dem 
Herrn Peter von Mörfperg und deflen Sohn Joachim Chriſtoph 
in dem Preis von 300,000 fl. abfaufen. Diefe Ausgaten zu 
beftreiten,, verfaufte er der Abtei St. Blafien die hohe Kork, 
geleit- und Iandgerichtliche Obrigkeit über alle der Abtei zuſtän⸗ 
dige Piedergerichtsorte in der Landgraffchaft Stählingen und 
Herrfchaft Bondorf für 88,500 fl., auch gegen weitere 28,000 fl. 
über Birfendorf, Hirrlingen, Brunadern , die Höfe Rokenbach, 
Ror, Rombach und einige Stüde im Gurtweiler Bann, 1612. 
Im 3. 1621 verkaufte er die Herrfchaft Gräfenthal mit ihren 
20 oder 30 Ortfchaften an den Herzog Johann Philipp zu 
Sachſen⸗Altenburg und beffen Gebrüder im Preis von 130,000 fl. 
und erfolgte die Befignahme von Seiten Sachſens den A. April 
1621.. Dagegen hat der Landgraf 1635 feinen Better Wolfgang 
Chriſtoph son Pappenheim beerbt. Kinderlos in zwei Ehen, 
mit Elifabetb, des Grafen Ludwig von Sayn Tochter, und mit 
Juliana, Tochter des Grafen Hermann II von Wied, verm, 1602, 
geft. 1604, nahm er die dritte Frau, Maria Urfula, des Grafen 
Emich X von Leiningen Tochter, die zwar bereits 1628 das 
Zeitliche gefegnete. Bon ihr Samen zwei Kinder. Der Sohn, 
Heinrich Ludwig, geb. 1610, flarb zwei Jahre vot dem Bater, 
1633, die Toter Maximiliana Maria im J. 1635, den 16. Det., 
nachdem fie feit 2. März 1631 mit dem Grafen Friedrich Rudolf 
von Fürftenberg vermählt geweſen. 

In der Hoffnung, den Berluft feine Kinder zu erſetzen, trat 
der alte Landgraf zum viertenmal als Freier auf. Er verfobte 
fih mit der Pfalzgräfin Anna Sophia aus dem Haufe Sulzbach, 
und verfchrieb diefer feiner Braut durch Teftament vom 6. Der. 
1638 zu erb und eigen, neben. einer werthvollen Einrichtung, Die 
Herrſchaft Röttingen an .ver Tauber famt zugehörigen Dörfern 
fo er für. 80,000 fl. erfauft batte, das Schloß Feurthal. im 
Züricher Gebiet, alles, was ihm in der Herrfchaft Pappenheim 
zuſtändig, den Schmud feiner verftorbenen Frauen, das Silber- 
geſchirr, mit dem Zufag, daß wenn er in feiner fünftigen Ehe feine 
Kinder gewinnen follte, den Agnaten freiftehen müffe, feine Güter 
in der Herrfchaft Pappenheim einzulöfen, wie das durch den 
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Samilienvertrag von 1560 vorgefehen. Sein übriges Befigihum, 
einfchließlich der Kunkellehen, vermachte er feinem Enkel, dem 
Grafen Franz Maximilian von Kürftenderg. Er farb, nicht viel 
über zwei Monate nach Errichtung diefes Teſtaments, den 13. Febr. 
1639, und die Agnaten vereinigten fi zu einer vor dem Reiches 
höfrath zu betreibenden Klage gegen die ihnen fo nachtheilige 
Dispofition; Es wurde nachgewieſen, daß die von Kaifer Ma- 
ximilian II ertheilte Anwartfchaft auf Stühlingen sc. dem erflen 


- Erwerber , Konrad von Pappenheim , falls deſſen Mannsſtamm 


ausgehen ſollte, die übrigen Pappenheim fubftituire. Weiter 
war ausgeführt, bag von des Randgrafen Nachlaß bie Güter in 
der Herrfchaft Pappenheim und im Algau zu ſcheiden, indem 
durch das Familienflätut den Agnaten bas Recht der Einlöfung 


zugeſichert. So verhalte es ſich auch mit Beroldsheim, welches 


Wolfgang Ehriftoph von Pappenheim dem ganzen Geſchlecht ver» 
macht babe. Endlich fei der Kauffchilling der Herrſchaft Sräfenthal, 
welchen Maximilian an ſich gezogen, der Kamille zu erfegen, da fie 
derfelben Stammgut und Gefamtiehen fei. Der wichtige Proceß 
wurde im legten Viertel des Jahrhunderts durch einen Vergleich 
beendigt, wonad die Fürflenberg die Landgrafſchaft "Stühlingen, 
Feurthal u. ſ. w. behielten, dagegen an die Familie. von Pappenbeim 
50,000 fl. zahlen mußten. Auch Berpldsheim wurde Damals gerettet. 
Dagegen feste es noch Iebhafte Streitigkeiten mit dem Stift 
Kempten, wegen des von Landgraf Wilhelm befeffenen Antheils 
Groͤnenbach, NRotenftein, Kalten. Die von Pappenheim hatten 
davon ald von Fideicommißgätern Befig genommen. „Der Abt 
von Kempten wandte ein, daß ihm das dominum directum über 
ermeldte Herrfchaften zuftände,, und trieb die Pappenheimiſche 
mit Gewalt aus dem Befig diefer Herrfchaften. Bie mußten 
aber den letztern auf kaiſerliche Berordnung wieder zugefellt 
werben, worauf der Streit vor den Reichshofrath gelangte und 
eine Commiffion verorbnet wurde, die 1686 zu Augsburg bem 
Abte die Schlöffer Rotenftein und Kalten nebf dem Dorf Stteld 
burg gegen Entrichtung von 6000 fl. zuerfannte, mit welchem 
Ausſpruch aber die Grafen von Pappenheim übel zufrieden 
waren. Endlich vermittelte der Kurfürſt von Sachſen 1692 viefen 
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Streit dahin, daß dem Abte gegen 65,000 fl. die Pappenheimi⸗ 
fchen Güter im Algau follten überlaffen werden.” 

Die von Haupts H drittem Sohn Georg abflammende Tinie 
führt den Beinamen von Treuchtlingen , dem durch bie Altmühl 
von der Herrſchaft Pappenheim gefchiedenen Marftfleden. Nah 
Döderleing Beriht „hat Haupts II von Pappenheim letzte 
Gemahlin, Barbara von Rechberg, für ihre leiblihen Söhne, 
Nudolf, Georg und Sigmund das außerhalb bed Orts Treucht« 
lingen auf einem Berg gelegene obere Schloß oder Befte, welches 
alfo zum Unterfchied des in loco ſelbſten befindlichen fogenannten 
untern Schloffes. benennet wird, und jetzo zwar größtentheile 
eingegangen, jedoch aber noch viele Ueberbleibjel an Gemäuer ıc. 
davon zu fehen, von Hanfen von Stauff, Margaretha Schendin 
von Geyern und Wilhelm Schenden von Geyern erfaufet, da 
bereits vorher, nemlih im Jahr 1447, ihr älterer Stieflohn 
Heinrich das untere Schloß alda, nebfi dem halben Markt, von 
Hanfen von Sedendorff an fih gebracht, diefer aber bald darauf, 
nemlih 1455 erfigedachten feinen Antheil an Treuctlingen an 
vorernannte feine Stiefbrüber Rudolf, Georg und Sigmund 
gütlich überlaffen hatte.” Georg ftarb 1485, neben vier Töchtern 
den Sohn Georg II oder den Jüngern hinterlaſſend. Diefer, 
geh. 1529, „verkaufte im J. 1516 Schloß und Markt Treucht⸗ 
lingen cum pertinentiis, jo viel ihnen daran zufländig war, an 
den Landcommenthur zu Ellingen, Wolfgang von Eifenhofen, 
cum pacto retrovenditionis, welche darauf nach feinem Tod fein 
Sohn Rudolf wieder ein» und an ſich gelöfet.” Rudolf farb 1552, 
fein Sopn Zohann Georg 1568, opne Nachkommenſchaft. Rudolf 
hatte aber Brüder, deren älterer, Georg, Dompropft zu Eichſtädt 
und Domherr zu Regensburg war, als er nad dem Tode des 
Biſchofs Pancratius von Singenhofen (farb 24. Jul. 1548) ſchon 
ben 8. Aug. 1548 einhellig zum Biſchof gewählt ward, nämlich von 
denen, die dem Gapitel beimohnten, Namens Wolfgang von 
Elofen, Dedant, Wilhelm Peufcher dem Aeltern, Wilhelm von 
Prepfing und noch fieben andere, unter welchen auch Raurentius 
Hochwart, welcher die wictigfte Duelle für George Geſchichte 
werden follte, fih befand. Die übrigen waren alle von dem 
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Capitel abweſend. Da der Ermwählte fein eigenes Haus zu 
Regensburg hatte, wurde er zwar nah acht Tagen in den 
bifchöflihen Hof aufgenommen, aber er blieb fo Tange ohne 
Adminiftration des Bisthums, bis die Beftätigung feiner Wahl 
von Rom fommen würde. Doc ließ Georg, noch vor der Con⸗ 
firmation, eine im Namen des Domcapiteld als wie bei erledigtem 
Biſchofsſtuhle zufammenberufene Diöcefanfynode halten. Ihr 
wohnte fein Gefchichtfchreiber Laurentius, der zum Praͤſidenten 
erwählt, im Namen des Capitels und des erwählten Biſchofs 
bei, erneuerte die Synodalſtatuten, publicirte die neulich zu 
Augsburg von den kirchlichen Ständen angenommene Refor- 
mation des Clerus nebft Anderm, was die Sitten und Erpaltung 
der Fatholifchen Lehre in der Kirche bezwedte. 

„Nach erlangter Confecration, war Georg ſelbſt bemüht, 
die Fatholifhe Religion herzuftellen. Seine Confirmation fam 
von Rom gegen Weihnachten an. Am Weihnachtspeiligabend . 
ward ihm die Adminiftration in geifllihen und weltliden 
Dingen übergeben, und zum hohen neuen Jahre 1549 hat 
ihn der Weihbifhof von Hildesheim feierlich geweint, weil 
der Metropolitan in der kurzen Zeit nicht "gerufen werben 
fonnte. Nach erhaltener Eonferration lud er die Rutheraner und 
die Apoftatenpriefter und Mönche aus der jungen Pfalz zu ſich. 
Sie famen auf Befehl des kaiſerlichen Amtmanns zu Neuburg, 
des Agenten Georg Zorn von Bulach am feftgefegten Tage, 
den 14. Ian. 1559 nad Regensburg. Im Examen, dem auf 
Laurentius Hochwart beiwohnte, wurbe mild mit ihnen verfahren, 
und der Bifchof verfuchte fie mehr durch Ueberredung, als durch 
Androhung von Zwang zu der Einheit der Kirche zurüdzubringen. 
Den beweibten Prieftern verfprach er, daß er, auf die Autorität 
des Papſtes geflügt, fie gleich den Dbedienten dispenflren würde, 
daß fie im Amt bleiben fönnten,, ivenn fie ihre Ehefrauen vers 
ſtoßen, ihre Ketzerei abjchwören, ihren Irrthum öffentlich wider 
rufen und Buße thun würden. Aber Wenige nahmen dieſe 
Bedingungen an. Der größere Theil beharrte bei dem Eheſtand 
und der fogenannten gereinigten Lehre. Der Bifchof fuspendirte 
fie daher vom Amt, und wurde ihnen die Sacerdota ladminiftration 
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im Regensburger Bistyum unterfagt. Hierauf rief Georg bie 
Berfammlung feiner Aebte, Prälaten, Collegien und Landbecane 
auf den 27. Yan. 1550 wieder zufammen und ließ den Erſchei⸗ 
nenden drei Vorlagen machen: 1) daß fie, weil er die meiro- 
politanifhe Synode am 17. Februar beſuchen muſſe, aus ihren 
Ständen Etliche wählen follten, bie fie mit ihm nad Salzburg 
zur Synode ſchickten, welches fie auch thaten; 2) daß fie ihm, 
dem confirmirten und confecrirten Biſchof, das charitativum 
Subsidium (die Infulſteuer) entrichten follten, in weldhe Ein⸗ 
rihtung alle einwilligten; 3) bag fie ihn bei den dem Kaifer 
und römifchen König zu gebenden Gontributionen nad dem Ver⸗ 
fprehen der Augsburger Diäta unterfügen möchten. Hierein 
twilligten zwar nach erbetenen Friften der Zahlungen und Aufs 
fhiebungen die andern. Aber die in Bayern ihre Stellung haben» 
den Prälaten fagten, nachdem fie das von dem Herzog Wilhelm 
erlaffene Berbotsfchreiben vorgebracht hatten, daß fie das nicht 
verfprehen könnten; würde der Biſchof von Regensburg die 
Aufhebung jenes Berbots bei dem Kaifer bewirken, fo würden 
fie lieber ihrem Ordinarius, ald dem Herzog, dem Eractor 
eontribuiren. Für die Zahlung der Contribution wurde das 
Sahr 1550, für die Entrihtung der Infulſteuer Pfingften und 
Weihnachten 1549 befchloffen. 

„Den 24. Jan. 1549 famen die Rathöherren von Regens⸗ 
burg zu Biſchof Georg und zeigten ihm an, baß fie nad dem 
von den Fürften und NReichsftänden in Augsburg angenommenen 
Snterim ihren Gottesdienft einrichten wollten. Zu diefem Behufe 
hätten fie einige Priefter nöthig, denen Fürzlich wegen der Lutheri⸗ 
fihen Lehre die ganze Diöcefe unterfagt fei. "Deshalb bäten fie 
den Bifchof Georg, daß er die über die Qutherifchen Priefter ver⸗ 
hängte Suspenfion von Amt und Pfründe widerrufen möchte, damit 
ihnen erlaubt fei, bei den Regensburgern den Gottesdienſt zu 
verrichten. Der Bifchof erflärte, daß er dieſes nicht thun werde. 
Nichtsdeſtoweniger fchloffen fie am Tage Marik Reinigung 
die Marienfirhe auf und nahmen die beutfhe Meſſe nebft den 
Adiapharen wieder an. Hernach befuchte Bifchof Georg bie 
Provinzialfynode zu Salzburg zweimal. Da der Weihbifhof 
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im nämfichen Jahre (1549) geftorben war und Georg feinen 
andern an feine Stelle fegte, fo verlieh er ſelbſt in der folgenden 
Zeit den zu Ordinirenden die Priefterweihe, was feit Tanger 
Zeit zu Regensburg ganz ungewöhnlih war. Biſchof Georg 
führte im 3. 1550 auf dem Neichstage zu Augsburg vor dem 
Kaiſer Karl V feinen Streit gegen den Regensburger Rath wegen 
der Beſchwerden, weiche ihm in Betreff der Religion und ans 
derer Dinge zugefügt waren, Der Streit wurde im folgenden 
Sabre (1551) dahin entfchieden, daß die Regensburger feine 
Kirche in dem Sprengel des Bifchofs zu ihrem Lutherthum miß⸗ 
brauden, nod anderswo Privatgottesäder anlegen, fondern bie 
bisher ufurpirten Kirchen und Kloͤſter dem Bifchof zurüdgeben 
und in Srofanfachen den Faiferlihen Richterſpruch erwarten 
foßten. Daſelbſt Cauf dem Reichstag zu Augsburg) fragte der 
Regensburger Rath, durch welchen Pfarrer (Parochum) und in 
welcher Kirche fie die ihnen durch die Fatferliche Declaration (das 
Snterim) erlaubte Communion unter beiderlei Geftalt halten 
folten, wenn fie die Marienfirche zurüdgäben und ihre Prediger 
entliegen. Der Bifhof antwortete, er habe einen paäpſtlichen 
Indult, nach welchem er, wenn fie fi) den von ihm ausgebrädten 
Bedingungen unterwürfen , die ganze Sache diepenfiren und ſo 
disponiren werde, daß den daran Gewoͤhnten, weldye nicht von 
der Communion unter ‘beiderlei Geftalt zurüdtretem wollten, auf 
in diefer Sache nichts fehlen follte. Aber die Rathsherren hörten 
nicht, verlangten vielmehr die Reformation des Clerus. Biſchof 
Georg ſchickte im 3. 1551 in feinem Namen den Domherrn Lau⸗ 
ventius Hochwart, ben Geſchichtſchreiber, auf das Concil zu 
Trident, und bdiefer verbrachte dag Geld und die Zeit den Winter 
über bis in den fünften Monat vergebens, weil die Rutherifchen 
Theologen gehört werden ſollten, aber wegen bes Kriegs, ben 
Kurfürft Morig von Sachſen und andere Fürflen gegen den 
Kaiſer erhoben hatten, nicht erſchienen. 

„als im J. 1552 Morig und feine Verbündeten Augeburg 
eingenommen hatten und Ulm befagerten, kam Heinrich von 
Plauen im Namen des römifchen Königs Ferdinand nach Regend 
burg und verlangte, daß die Stadt Befapung zum Schup gegen 
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bie Feinde einnehme. Aber die Bürger wollten feine Sof 
baten in die Stadt aufnehmen, wenn der Bifchof nicht erlaube, 
bag die Truppen in die Häufer der Geiftlichen einquartiert 
würden und die Bürger dad vertriebene Lutherthum in ihre 
Kirche wieder völlig einführen dürften. Der Bifhof war in 
großen Aengften, denn willigte er den Bürgern die Bedingungen, 
unter welchen fie die Befagung in bie Stadt laffen wollten, nicht, 
fo fhien er die Stadt zu verratben. Er drüdte alfo zu beiden 
Bedingungen die Augen zu. Der Regensburger Rath ſchloß 
bemnad den 24. April 1552 feine Kirche wieder auf, reinigte fie 
und nahm dag Lutherthum wieder öffentlich an. ‚Die Soldaten 
wurben in die Häufer der Domberren gelegt, und diefe mußten 
ihnen Lebensmittel und auch felbit den Sold unter dem Namen 
eines Borfchufles geben. Als Markgraf Albrecht von Kulmbach 
Nürnberg befagerte, fehicdte er ven 22. Mai 1552 feinen Herold 
mit einem Fehdebrief nach Regensburg und drohte alles Feind⸗ 
liche, wenn die Regenöburger die Stadt nicht übergäben. Diefe 
war aber durch die Befagung ficher. Bifchof Georg mußte jedoch, 
um feine Dörfer ‘vor Anzündung zu fihern, 4000 Goldgulden 
Drandfhagung zahlen. Der Clerus und bie Hänfer rveligiöfer 
Drden zu Regensburg erlitten fo Schweres, daß viele Ordens⸗ 
leute ihre Häufer und Habe verliegen und in minder gefährdeten 
Gebieten Schug fuchten. . Graf Philipp von Eberftein, welcher die 
Beſatzung von Regensburg befehligte, that buch Errichtung neuer 
Bollwerle zum Schug der Stadt den Gärten und Kirchen der 
Heiligen großen Schaden. So wurden St. Peters Kirche, 
Wihen Sant Peter gewöhnlich” genannt, die Kirchen zu St. 
Alban und St. Dito dem Boden gleich gemadt. Endlich den 
6. Sept. 1552 ward, da Morig den Paflauer Frieden mit 
Raifer Karl und dem roͤmiſchen König Ferdinand geſchloſſen und 
der Kaiſer, um den Markgrafen Albrecht zu verfolgen, ein Heer 
zuſammenzog und auch die Beſatzung aus Regensburg zurüdrief, 
bie Stadt von dem frechen Muthwillen der Soldaten befreit. 
„Auf Andringen der Regensburger Bürger befahl Biſchof 
Georg im 3. 1553 den Clerikern, ihre Concubinen zu entfernen. 
Doch föhnten fih die Bürger nicht mit ihm aus, fondern zer 
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flörten zwei Altäre in der Oswaldskirche, um mehr Raum zu 
gewinnen, und ließen darin Lutheriſche Predigten halten, fiellten 
am Sonntag Lätare (12. März 1558) neue Prediger, unter 
weichen felbft Laien, an. Sie ordinirte, wie ein Bifchof, ber in 
Regensburg befindliche Juſtus Jonas durch Auflegung der Hand, 
Nah dem Abgang des Juftus Jonas riefen die Regensburger den 
Nicolaus Gallus aus Magdeburg herbei. Diefer vollendete, 
was Juſtus Jonas eingerichtet hatte, und fchaffte die Adiaphos 
riften und Interimiſten ab. Als der Erzbifhof Ernef von Salz 
burg gegen Ende des J. 1553 feine Provinzialbiſchöfe nah 
dem Städtchen Mühldorf zufammenberief, ging Bifchof Georg 
perfönlih dahin, wo mit dem Herzog Älbrecht von Bayern und 
den Oefandten über Reformation und eine nach Territorien an 
zuftellende Bifttation verhandelt ward. Auf Commiſſion des 
Papftes weihte Bifchof Georg im 3. 1555 zum hohen neuen Jahre 
den zum Erzbifchof von Salzburg erwählten Michael.von Küenburg. 
Die Provinzialvifitation, welche der Erzbifhof von Salzburg und 
der Bifchof von Paſſau im J. 1558 vollbrachten, ließ Bifchof 
Georg in feiner Diöcefe, fo viel von Diefer in Bayern ihm noch 
gehorfam war, und es war nur noch wenig, im 53. 1559 vell- 
führen. Auch publicirte er die auf dem Augsburger Reichstage 
wiederholte Reformation des Clerus in Regensburg. Den Biſchof 
Georg, Ddidleibig und fett, konnten wegen der großen Maſſe 
des Sleifches feine Füge im J. 1560 nicht mehr tragen. Er 
hielt ſich deshalb faft immer im Zimmer auf, fo daß er 
nicht mehr in bie Kirche, noch zur Öffentlihen Tafel ging. 
Während er fo ſich zurüdzog und weder um die Firchlichen noch 
weltlichen Angelegenheiten befümmerte, erhielten die Lutheraner 
Zugang. Der Abt von St. Jacob verkaufte nämlich die Schot⸗ 
tenpfarrfirche zu St. Nicolai. Der Rath von Regensburg ließ 
fie bi8 auf den Grund abbredhen und machte fie dem Boden 
gleih. Der Sranziscaner-Guardian zerflörte die Gebäude feines 
Kloſters größtentheils und verfaufte die Steine fuderweife. Des⸗ 
gleichen that auch der Prior von St. Auguftin, welcher daneben, 
da er abgehen wollte, die Zehnten und Weinberge feines 
Klofters veräußerte. — 


—32 
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„Während Bifchof Georg im Jahr 1561 fiechte und es 
nicht verhindern konnte, nahmen bie Regensburger Bürger, um 
die Zahl der Genoſſen ihres Glaubensbefenntnifjes zu vermehren 
und die Stabt zu bereichern, folche, die wegen des Lutherthums 
aus dem Stift Bamberg und aus Bayern, Thüringen und 
Sachſen vertrieben waren , in ihre Stadt wie in ein Aſyl auf. 
Unter den Aufgenommenen war Matthias Flaccus Illyricus, fo 
dag Gallus deinen rüfigen Mitlämpfer erhielt. Biſchof Georg 
führte im 53. 1562 die Reformation des Clexus fo fehroff aus, 
daß er einige Perfonen, die felbft in der Decanatswürde fanden, 
entweder ihrer Würde entfegte, oder fie dahin brachte, die Stadt 
Negensburg freiwillig zu verlaffen. Werner war er gegen feine 
Mitbrüder (die Domberren) ein fo ſtrenger Schuldeintreiber, daß 
er eine Schuld von einer runden Summe von 4300 Gulden, 
welche unter den Biſchöſen, feinen Vorfahren, von den frühern 
Domperren gemacht worden war, und bie von ben gegenwärtigen, 
welche die Schuld des Schuldenmachens nicht auf füch geladen hatten, 
vor einem Zahrzebend dem Biſchof Georg bezahlt worden, noch 
einmal forderte, entweder weil er vor Alter gedächtnißſchwach 
geworden war, ober weil er glaubte, daß feiner von den Dom⸗ 
herren übrig fei, der fi der Sache erinnere. Die füngern Doms 
herren riefen fogleich Durch ein Capitulum peremtorium die Abs 
wefenden nad Haus und vernahmen von ihnen, daß die ganze 
Schuld ſogleich nach der Wahl und Betätigung des Bifchofs Georg 
bezahlt worden fei. Diefes bezeugten auch die in der bifchöflichen 
Kanzlei aufbewahrten Urkunden über den Empfang des Geldes. 
Den von den Regensburgern von Überall her’ aufgenommenen 
Lutheranern warf am Sonntag Lätare 1563 ein heftiger Sturm bie 
Oswaldskirche um. Sie braden daher ben 10. Mai das Klofter 
bes heiligen Blafius Predigerorbens auf und nahmen bie Haupt- 
firhe für ihre Predigten in Beſitz. Der Bifhof Georg farb 
nach Iangwieriger Krankheit den 10. Dec. 1563 und ward in der 
Domkirche bei dem Altar St. Andrei des Apofteld unter biefem 
Epitaphio: Reverendiss. in Christo Eccles. Ratisp. Episcopus 
Georgius de Nobilissima Familia Marscallorum in Papenheim, 
obit An. MDLXIIL die X. Decembris. Vivat Deo, begraben,“ 
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Des Fürfibifhofs Bruder Ulrich, geſt. 1539, gewann in 
ber Ehe mit Anna von Krauenhofen die Söhne Beit und Ses 
baſtian, dieſer Domherr zu Eichſtädt, dann fünf Töchter. Beit, 
geb. 1535, gef. 8. Jun. 1608, war mit Regina von Kreuth in 
erfier, in anderer Ehe mit Maria Salome von Preyſing, 
bes Pflegers zu Reichenhall Tochter, verheurathet und in ber 
zweiten Ehe Bater von vier Kindern. Der ältere Sohn, Bett 
fried Heinrih , ift der, berähmte Held. Philipp, geb. 1598, 
fiarb 1617. Darin Magdalena, geb. 1597, heurathete einen 
von Preyfing, Maria Gertraud, geb. 1599, den Grafen Johann 
Albrecht von Dettingen. Sie if 1631 geflorben. Veits von 
Pappenheim Wittwe, Maria Salome von Preyfing , ging nad 
vollendetem Trauerfahr die zweite Ehe ein mit dem Grafen 
Adam von Herbersborf und hat ganzer 18 Jahre dem heiden- 
müthigen Sohn überlebt. 

In der burgenreichen Steiermark tragen zwei Burgen ben 
Namen Herbersporf, beren die eine, unweit bes Stifts Stainz, 
vorlängft deffen Eigenthum geworden if, während die andere 
bei Wildon , aber jenfeits der Mur gelegen, das Stammhaus 
des davon benannten adlichen Gefchlechte , nach und nad) von 
denen von Herbersdorf, Nogarola, Rezer, dem: Stift Stainz, 
ben Fürften von Eggenberg, den Jefuiten in Gras, dem Res 
ligionsfond und feit .1812’von dem tapfern Tyroler Martin von 
Teimer Freiherren von Wildau befeffen wurde. Die Unter 
thanen diefer Herrſchaft find in 53 Gemeinden zerfirenet, und 
befaßen bie von Herbersdorf außer berfelben auch noch die 
ebenfalls im Grager Kreife gelegenen Herrfchaften Kahlsdorf 
und Liboch. -Heinrih von Herbersdorf lebte 1160. Erneſt von 
Herbersdorf wird 1327, Marquard 1294, 1337, Erkinger und 
Heinzel 1319, Otto und Hans 1368, Georg 1371, Erhard 1404, 
1421, Erneſt 1425 genannt, Erhard, Kaspar und Friedrich 
waren 1446 bei dem großen Aufgebot gegen Die Ungern. Friedrich 
farb 1452. Sebaftian Iebte 1438—1447. Andreas von Her 
bersdorf, des Erzherzogs Ferdinand geheimer Rath, war 159 
—1601 einer der Commiffarien für das Reformationsgeſchaͤft der 
Steiermarf und wird in dieſer Hinfiht mancher Härte beſchul⸗ 
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bigt, erwarb aber für ſich und fein Geflecht bie freiherrliche 
Würde, Otto und Karl von Herbersdorf, Brüder, auch kaiſerl. 
Hofkriegs⸗ und nieveröftreichifhe Regimentsräthe, unterfertigten 
1598 den Bereinigungsbrief der proteflantifhen Stände in Oeſt⸗ 
zeih. Dttos und der Benigna von Lengheim Sohn, Adam 
auf Kahlsdorf, geb. 1585 und auf dem Gymnaſium zu Tauingen 
und der Univerfität zu Straßburg gebildet (feine Eltern waren 
der Religion halber emigrirt), trat frühzeitig zur FLatholifchen 
Kirche zurüd und wurde im 3. 1614 von dem Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm zum geheimen Rath und zu feinem Statt» 
halter in den Neuburgifchen Landen ernannt, kommt aud 1616 
als Tandfchaftlicher Eommiffarius in dem Fürſtenthum Neuburg 
vor. Im 3. 1619 führte er dem Kaifer 1000 Reiter zu, die 
er in dem Zülichifchen geworben ; aber ſchon in dem folgenden 
Jahr ging er in bayerifche Dienſte über, indem er, nach Unter 
werfung des Landes ob der Enns, von Marimilian ale bayerifcher 
Statthalter zu Linz. zurüdgelaffen wurde. In den erſten zwei 
Fahren feiner Statthalterſchaft berrfchte tiefe Ruhe; benn die 
Dberöftreiher waren über das Unglück, das fie fi) zugezogen 
hatten, über die Strafen, bie bier und noch mehr in dem bes 
nachbarten Böhmen über die Rebellen verhängt wurden, zu fehr 
betroffen und dur die im Lande vertheilten Soldaten zu fehr 
eingefhüctert, als daß fie es hätten wagen follen, ihr Mißfallen 
an der fremden Herrihaft an Tag zu legen. Herbersdorf vers 
fuhr auch, nad den eigenen Ausſagen der DOberennfer, mit ihnen 
nad Möglicpkeit fhonend. Als aber in den folgenden Jahren 
Drud und Erpreffungen mädtig zunahmen, die gröbften Aus⸗ 
ſchweifungen der Soldaten überfehen oder gar begünftigt wurden, 
Herbersdorf fih auch mande Härten erlaubte, da wuchs mit 
reißender Schnelligkeit der Einwohner, befonders bes platten 
Landes, Mißvergnügen, bis ſolches, gelegentlidh der vorgenom⸗ 
menen Reformation, zu der Herbersdorf ale kaiſerl. Commiſſarius 
mitwirfen mußte, in wilde Thaͤtlichkeiten ausbrach. 

Die: erfie Spur des Aufruhrs zeigte fih in dem feitdem 
verſchwundenen Kirchdorf Zwieſpalten, als dort ein fatholifcher 
Pfarrer eingefegt werden follte, und verbreitete fih ſchnell in den 
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naͤchſten Kirchfpielen, daß der Khevenhülleriſche Pfleger in Franken⸗ 
burg alle Mühe hatte, das ihm anvertraute Schloß gegen einen 
vebellifchen Haufen von mehr .ald 5000 Bauern zu behaupten. 
Sie hatten: fih indeffen bereits von felbft zerfireuet, als Herbers⸗ 
borf mit 50 Reitern, 1200 Sußgängern, 3 ſchweren Städen, dem 
Scarfrichter und Profoß anzog, ſämtliche Untertbanen aus den 
Pfarren, über 5000 Mann, zwang, auf dem Haushammerfeld, 
zwifchen VBölflamarft und Pfaffing, zu erfcheinen, und fie durch 
feine Truppen einfchließen ließ. Der Statthalter ritt dann umter 
fie bin, hieß den Richter und die Rathsperſonen von Franken⸗ 
burg und Bölffamarkt famt allen Achtern aus den fünf unrubigen 
Dfarren, überhaupt 33 Menfchen hervortreten und erklärte diefen, 
wie fie, als die Vorgefegten, fämtlich dag Leben verwirft hätten, 
„aber zu Gnaden wolle er dem halben Theil das Leben fchenfen, 
folchergeftalt, daß allerwegen zwei mit einander um das Leben 
fpielen follen, derjenige, welcher verliert, fol gehenkt werden. 
Iſt alfo ein fhwarzer Mantel auf die Erde ausgebreitet worden, 
und haben allerwegen zwei mit einander gewürfelt. Welche ver- 
Ioren haben, die find alsbald vom Freimann gebunden worden,” 
und wurden, bie auf zwei, deren Begnadigung der Pfleger er⸗ 
bat, Angeſichts der zitternden Menge, theild an einer großen 
Linde auf dem Haushammerfeld, theild an den benachbarten 
Kirhthürmen aufgefnüpft (Mai 1625). Eine fo empörende 
Gewaltthätigfeit, an 17 gewiß größtentheils fchuldlofen Perfonen 
verübt, veizte dad eben damals durch die Kürforge der Stände 
und unter dem Vorwand einer zu errichtenden Landwehr höchſt 
friegsluftig und Friegsfertig gewordene Bolf der Provinz auf das 
Aeußerſte, und an ihrem Sahrtag beinahe, den 17. Mai 1626, 
brach im Hausrudviertel die von Fadinger kuͤnſtlich verbreitete 
Empörung aus, die in wenigen Stunden das ganze Land ergriff. 
Herbersdorf befand ſich auf feiner Herrichaft Ort, als ihm Kunde 
wurde von den Krejgniffen im Donauthal. Er eilte fchnell 
nach Linz, fammelte aus den nächften Befagungen ein Feines 
Truppencorps, bei dem ein Scharfrishter, mit Striden und Ketten 
wohl verſehen, nicht fehlen durfte, und glaubte füch dergeftalt 
genugfam gerüftet, um der Bauern Heer, 8000 Mann flarf, 
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zwifchen Feurbach und Waizenfirden anzugreifen (21. Mai). 
Die Rebellen zeigten fi am Saume eines Waldes, nur in ges 
ringer Anzahl; ale aber der Statthalter auf fie Feuer zu geben 
befahl, brachen ſie hervor, zertrennten bie Reihen der. Soldaten, 
deren Artillerie durch die Flucht der Fuhrleute unnüg geworden, 
„und weit diefe nicht zum Schuß kommen konnten, wurben bei 
500 (von 1200) erfchlagen, und ift Herr Statthalter mit etlich 
Krabaten fchwerlih auf dem dritten Pferd wiederum nach ein 
fommen.” 

Bald war Linz von \ allen Seiten von den Bauern .ums 
ſchloſſen; flatt aber fogleich die Belagerung vorzunehmen, Tießen 
fie fih von dem Statthalter, der ſich hierzu vornehmlich der 
Landftände bediente, durch mancherlei Unterhandlungen hinhalten. 
Er gewann hierdurch Zeit, fih in Verfaffung zu fegen und auf 
der Donau neue Truppen aus Bayern an fi zu ziehen; er 
enitledigte fich feines gefährlichfien Gegners, des Fadingers, ins 
dem derfelbe auf feine Beranlaffung, auf einem friedlichen Ritt 
um bie Stadt, während des Waffenftilldandes , eine töbtliche 
Wunde empfing, und er fonnte nun ben wüthigften Angriffen 
der Bauern, gleichwie den geheimen Umtrieben feiner Feinde in 
der Stadt trogen. Zu dieſen zählte. Herbersporf befonders 
die in Linz anmwefenden Landflände. Sie riethen ihm eines 
Tages, weil die Bauern befonders auf feiner Auslieferung 
beftanden, er möge die Stadt verlaffen und folchergeftaft firh und 
die Seinigen retten. „Ihr folft wiffen,” war feine Antwort, 
„im Hall Linz überwältigt würde, damit ich den Bauern nicht 
in die Hände fomme, daß ich mir meinen Friedhof ſchon bereitet 
und meinen Dienern mich felbft ıieder zu ſchießen, euch aber 
zum Schloß hinaus zu henfen befohlen.” . Zu rechter Zeit langte 
fein Stieffohn, der berühmte Pappenheim, mit einer bedeutenden 
Armada aus Bayern an, befiegte in mehren Schlachten bie 
Bauern und nöthigte das ganze Land, zuletzt, 30. April 1627, 
das Hausruckviertel, zur Unterwerfung. 

Herbersdorf, der bereits im 3. 1625 in den Grafenftand’ 
erhoben "und mit der Grafſchaft oder Herridaft Ort, am Trauns 
fee, beſchenkt worden, erhielt nun, nach geſtillter Rebellion, auch 
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das Prädicat eines ka k. geheinen Raths, den Calatravaorden, 
und bei der Armee ber Liga den Rang eines Generalmajors, 
blieb auch, nachdem am 10. Mai 1628 das Land ob der Enns 
wieder an Deftreich übergeben worden, Landeshauptmann, was 
indeffen der Kurfürk von Bayern ungnädig aufgenommen zu 
"haben fiheint, denn ed wurde fogleich eines von des Grafen Res 
gimentern (er hatte ein Cavalerie- und ein Infanterieregiment) 
abgedankt, und als er ſelbſt nah Münden kam, bedeutende 
Befoldungsrüdflände einzufordern, eine furchtbare Gegenrechnung 
aufgeftellt. Darüber grämte er ſich höchlich; er erfranfte, veifete, 
in der Meinung, die Schwindſucht durch die reine Gebirgsluft 
zu befämpfen, nah Ort. und flarb daſelbſt fehr plöglich in dem 
Armen feines Beichtvaters, den 11. Sept. 1629. Er ruhet im 
der Pfarrkirche zu Altmänfter, am Traunfee,, und if mit ihm 
das Befchlecht erloſchen; denn feine Gemahlin, Marie Salome 
von Preyfing, Beits von Pappenheim Wittive, durch welche die 
Grafihaft Ort an die von Prepfing vererbt wurde, Hatte ihm 
feine Kinder geboren. Ob fie auch die von ihrem Herzen der 
Soflammer abgefaufte confiscirte Herrfchaft Zitolib in Böhmen, 
Saaper Kreifes, geerbt hat, weiß ih wicht. Sie ſelbſt hatte für 
eigene Rechnung die Herrihaft Tollet,. weiland der Jörger Eigen- 
thum, im Lande ob der Enns angefauft, 

Gottfried Heinrih von Pappenheim, des goldenen Vliefes 
Ritter, Herr auf Kosmonos und Grulich in Böhmen, Eaiferlicher 
Reichshofrath und Kämmerer, aud des Königs von Spanien und bes 
Kurfürſten von Bayern befiellter Obrifter zu Pferd und Fuß, dann 
Generalfeldmarfhall und Feldherr ber Truppen der fatholifchen 
Liga, wurde zu Pappenheim am 29. Mai 1594 geboren. Sein 
Bater,.der Aftrologie Liebhaber, hatte um des Knaben Zukunft 
die Sterne befragt; fie nerbießen hoben Kriegesruhm. Des 
Orakels Beftätigung fand der Seher in einem Muttermahl, fo 
des Knaben Stirn zeigte, zwei roth tingirte kreuzweiſe gelegte 
Schwerter, des Erbmarfchallamtes Infignien, zwifchen den Augen. 
Allgemach mit den Jahren verfchwunden , find fie aber auch im 
Mannesalter ſtets wieder erfchienen , fobald Zorn die über 
aus lebendigen ſcharfen Geſichtszüge entflammie. Die Mutter 
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hingegen hat beinerkt, daß das Kind von ber Geburt an bis zum 
erſten Babe unausgefegt weinte, dann aber nicht mehr. Gott⸗ 
fried Heiurih war 14 Jahre alt, da die Mutter und die Vor⸗ 
münder ihn nach Altborf zur Univerfität fchidten. Deren Rector 
magnificus if er zwei Jahre fpäter geworden. Kerner fludirte 
er zu Tübingen, »e nella prima, e nella seconda Universitä 
fece gran progressi nelli studii.« Alſo vorbereitet bereifete ex 
bie Niederlande, Frankreich, Spanien und Italien. »Impard 
perfettamente i lmguaggi di quei Paesi.« Im Alter von 20 
Jahren trat er, vielleicht durch des Stiefvaters Beifpiel beftimmt, 
zur fatholifchen Kirche über, und es folgte feine Ernennung zum 
Reichshofrath. Solches Amt mag aber feinen Neigungen wenig 
sugefagt haben ; die trieben ihn hinaus auf das Schladhifeld, fo 
er zunähft im fernen Lithauen fand. 
Aber ed nahm der deutiche Krieg feinen Anfang. Der Graf 
von Herbersdorf warb im Züticher Land für der Liga Dienft ein 
Regiment von 1000 Reitern, 200 für Rechnung des Stiefiohng, 
der zugleich Als des Baters Obriftlientenant eintrat. Das Regi« 
ment focht bei Prag, 8. Nov. 1620, mit hoher Auszeichnung der 
Obriftlleutenant. Als die öſtreichiſchen Reiter geworfen und im 
Begriff waren, auf das eigene Fußvolk zu Rürzen, hielt Pappen- 
- heim, dem tollen Schwarm ſich entgegenwerfend, weiteres Unheil 
ab, drang mit der bayerifchen Reiterei unter den Öbriften Erag von 
Scharfenftein und Baucher in die Böhmen, unterlief und nahm die 
zwei großen Stüde , die bisher den größten Schaden gethan, 
trieb die Ungern gegen die Moldau hinab, den Rheingrafen, den 
fungen Anhalt und den Grafen Schlid in den Thiergarten ; hier 
aber erhielt er in dem wilden Bedränge über ziwanzig Stich» und 
» Hiebwunden durch die feindlichen Neiter , und die Gewalt der 
Reiter ging über ihn hinweg. Dur die falte Rovembernacht j 
lag er, als todt geachtet, unter den Todten big an ben fpäten 
Morgen. Er ſelbſt erzählte darüber: Er babe nicht gewußt, 
liege er in der Hölle oder im Himmel, da er zum erflen zu 
wenig Pein, zum legten zu wenig Freude empfunden, — habe 
alfo gemeint, er fei im Fegfeuer. Als es zum Plündern gekom⸗ 
men, babe ihn ein Wallene unter dem Pferd hervorgezogen, 
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ſprechend: „Kerl, wer biſt du? du haft gute Hoſen, bu mußt 
ſterben!“ — dem ſich aber der Pappenheim zu erkennen gegeben 
und fohin zu dem fürdterlichen Barbier Andre nah Prag ges 
bracht worden. Wie der Kurfürf von Bayern Herrn Andre 
Tragen laffen, ob der Pappenheim zu beiten fet, hat diefer dem 
abgefandten Leibmedicug geantwortet: „Mit Gottes Hülfe traue 
er fi) darüber, obwohl ſechs von den Wunden tödtlidh feten ; 
wenn Pappenheim nur nicht fo ungeduldig wäre.” Darüber ber 
Pappenheim aus dem Bett bervorgefchrien: „Wie follt denn 
einer bei dem vielen Heften und Nähen geduldig fein?” 
Gelegentlich des Reichstags zu Regensburg, 1623, empfing 
Pappenheim von des Kaiſers Hand den Ritterfchlag ; gleichzeitig 
wurde ihm ein Regiment Güraffiere verlieben. Im 3. 1625 
„find den Spanifchen etlihe Regimenter teutſch Bold unter Graf 
Gottfried Henrichen von Pappenheim, Graf Wolffen von Mans 
feld und dem Grafen von Sulz zu Hülf nah Italia gezogen, 
fo die Franzofen und Savoyer an ihrem Borbaben nicht wenig 
gehindert.” Diefe, von dem Marquis de Coeuvres befehligt, 
hatten bereits das ganze Beltlin bid auf Riva und bie anliegen. 
den Dörfer Nova und Gampo in ihre Gewalt. gebradt und 
wendeten jeßt ihre ganze Stärfe gegen das durd feine Lage 
wichtige Riva. „Der Hauptmann Ruinelli, welcher Diontagnuola, 
einen vortheilhaften Poften über Riva, mit 400 Mann befegen 
follte, fand ihn fchon von den Spaniern eingenommen und mohl 
verſchanzt, und der von Haraucourt mußte den bemächtigten Poſten 
Arquetto ebenfalls verlaffen, weil der Graf von Pappenheim mit 
3000 Mann Deutfchen zu Riva angelangt war, und man bes 
fürchten mußte, daß der, Graf Serbelloni mit feinen Spaniern einen 
Einfall in das Cleveniſche thun möchte, welcher jedoch an deffen 
Statt mit einigen Bölfern nach Stalien ging und dem Graf von 
Pappenheim, der 6000 Mann bei fih behielt, das Commando 
übergab. Der Marquis von. Coeuvres ward aus biefem miß⸗ 
lungenen Angriff, der auf beiden Seiten einigen hundert Mann 
das Leben gekoſtet hatte, gewahr, dag, wenn er nicht Meifter 
von dem See wäre, um den Spaniern die Hülfe von diefer Seite 
abzufchneiden, er niemals Riva erobern würde, und er ließ deß⸗ 
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wegen Schiffszimmerleute von Venedig kommen, welche einige 
Barken bauen mußten, womit er die Spanifchen von dem See 
zu vertreiben gedachte. Seine Armee ward um diefe Zeit mit 
3000 Bündnern, 1700 Franzofen und 2000 Benetianern ver» 
ſtaͤrkt, Durch die einreigende Krankheiten und häufige Scharmügel 
aber fehr vermindert. 

„Während daß Feria mit Verluft feines Ruhms und einiger 
taufend Spanier und Staliener die Abflchten des verbundenen 
‚Heeres in Italien und vornehmlich gegen Genua vereitelt hatte, 
ließ fih der Marquis von Coeuvres durch die vortheilhafte 
natürliche Tage der fpanifhen Berfchanzungen zu Riva und in 
den nädhftgelegenen Dörfern nicht abichreden, folche fowohl von 
ber Wafler- als Tandfeite anzugreifen, obgleich der Graf von 
Pappenheim ungehindert von Mailand aus verflärfet werben 
fonnte, und die vier Barfen, welche Coeuvres auf dem Clevener⸗ 
fee bauen laffen und mit Venetianern befest hatte, zu ſchwach 
waren, etwas gegen bie flärfere Anzahl der fpanifchen zu unter- 
nehmen, welche noch von den Kanonen einer Anhöhe bebedit 
wurden. Einen nicht geringern Nachtheil verurfachte dem Fort⸗ 
gang der verbundenen Waffen die Uneinigfeit, die zwifchen dem 
Marfhall von Eoeuvres und feinem Marechalsdescamp Baubes 
court herrfchte, welcher fi) allen Borfchlägen des erſtern wider⸗ 
feste. Da fie ſich endlich beide entſchloſſen, Nova zu belagern, 
das die Spanier neuerlich durch Berfhanzungen mit Riva zu⸗ 
fammengehänget hatten ‚ fo ward der Angriff wieder auf einen 
Monat Tang aufgefhoben, und Pappenheim ließ indeſſen auf 
allen Seiten von Nova neue Werke anlegen und die alten in 
den beften wehrbaften Stand feten, daher auch dieſes Unter- 
nehmen übel ablief und die Berbundenen mit anfehnlichem 
Verluſt zurüdgetrieben wurden. Außer diefem fielen nur geringe 
und nidtsbedeutende Scharmügel vor. Als der Sommer herbei- 
fam, verurfachte die Hitze in dieſen ohnehin für Fremde unge- 
funden Dertern anfledende Krankheiten unter den beiderfeitigen 
Bölfern, und die zugleich überhbandnehmende Defertion ſchwaͤchte 
biefe Corps fo fehr, dag die Feindfeligfeiten zwifchen ihnen 
aufhörten. Sobald aber der Graf Pappenheim von dem Herzog 
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von Feria neue Berflärfung erhalten hatte, fo ging er mit 3000 


Dann über den Berg Corbeio und ließ feine Reuterei vermit⸗ 
tell der Barken über den See fegen, wodurch er in die Ebene 
von Doffo gelangte. Hier vertrieb er die Venetianer aus ihren 
Bolten, nahm ihnen 7. Kanonen und die A Barken .ab, und da 
Coeuvres denfelben nicht zu Hülfe fommen wollte, um das Ger 
fecht nicht allgemein zu machen, fondern ſelbſt verfehiedene Poften 
und Derter verließ, fo mußten fie ein Gleiches thun. Man 
empfing die Nachricht von diefem Berluft in Benedig mit fo 
gröfferm Berdruß, als man befürchtete, daß der Graf von Pays 
penheim mit feinen Deutfchen und frifchen fpanifchen Bölfern 
weiter geben und. die Berbundenen wieder. aus dem Beltlin, 
Worms und Cleven berausiagen würde. Die Republik ſchicte 
alfo den Herzog von Candale, des Herzogs von Eperuon älteſten 
Sohn, welder nicht lange vorher mit einem Regiment Fußvell 
und 160 Reutern in ihre Dienfle getreten war, mit diefen Voͤl⸗ 
fern nad dem Beltlin ab, und nachdem er den Coeuvres wieder 
zum Borrüden bewogen hatten, fo griffen fie den Graf yon Pap⸗ 
penheim auf zwo Seiten an und vertrieben ihn aus den erlang 
ten Boriheilen, daß alfo bei Endigung des Feldzugs ber Kellen 
Eorbeio wieder beiden Theiten zur Grenze diente.“ Der Ber 
teag von Monzon, 5. März; 1626, verfügte die Einſtellung det 
Seindfeligfeiten. 

Pappenheim mit feinem Bolt tehrte nach Deutſchland zu⸗ 
ruͤck, wo ſeines Stiefvaters Verfahren in dem an Bayern über 
laſſenen Land ob der Enns ihm zeitig neue Arbeit bereitele. 
Broviforifche Regierungen haben niemals in.den ihnen anbefohl- 
nen Rändern fonderliches Glück gemacht; Herbersdorfs Bemuͤhung, 
ben allgemein anerkannten Grundſatz, cujus regio, illius religio, 
auch bier zur Geltung zu bringen, ſteigerte zum Aeußerſten dad 
allgemeine Mißvergnügen. Es fam zum Aufftand. König Eprifien 
von Dänemark fchidte einen Abgeordneten an die rebellifchen 
Bauern, Benedig , Bethlen Gabor , der Graf von Mansfeld 
geheime Emiffaire. Herbersporfs Uebermuth traf die oberennſi⸗ 
fhen Stände faſt nod härter als die Bauern. Im Mai 1626 
erhoben diefe fih bei Aſchau am Fadingerhof. Den Steppan 
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Fadinger ſelbſt, einen Hutmacher, Sühnen und liſtigen Sinnes, 
wählten fie zum oberſten Hauptmann. Bei Waitzenkirchen und 
Peuerbach erlitt Herbersdorf eine fchmähliche Niederlage. „Bon 
feinem Joh und Tyrannei und feiner großen Schinderei mad 
ung, o lieber Herrgott, frei, weil ed dann gilt die Seel’ und 
Gut, fo gels’s auch unfer Leib und Blut, Gott geb’ ung einen 
Heldenmuth, es muß fein }” fchrieben fie auf ihre Kahnen. Wels, 
Kremsmünfter, Gmünden, Voͤllabruck fielen in ihre Hand. Las 
winenartig wuchs ihre Zahl. Schon follte Tilly ſelbſt wiber fie 
ziehen. Freiſtadt eroberten, Enns, ja Linz fogar ängſtigten fie 
aufs Aeußerfe. Am 28. Yun. traf eine Kugel den mit feinen 
Leibfhügen die Stadt umreitenden Oberhauptmann bes „chriſt⸗ 
lihen” Zeldlagers vor Linz, Stephan Fadinger; fie zerſchmetterte 
ihm den Schenkel und tödtete fein Roß. Er flarb am 5. Zul. 
zu Ebersberg, An feine Stelle trat ein Edelmann an die Spite 
der Bauern, Achaz Wiellinger von der Au, Herr auf Kathering 
und Hintertobel. Oberſt Löbel entjegte zwar Enns und flug 
den Wiellinger, gewann Steyer, Wels und Lambach ; der Oberft 
Breuner befiegte die Bauern bei Kerſchbaum: aber erfi zu Ende 
Auguſt wurde Linz befreit, obgleich die Bayern es ſchon fräfer 
mit Mund» und Kriegevorrath verfehen und die große Donau⸗ 
fette der Bauern geiprengt hatten. Oeſtreichiſche Commiſſarien 
braten am 7. Sept. zu Enns eine Waffenrube mir den vebelli- 
fhen Bauern zu Staude; aber Maximilian achtete deren nicht: 
er fendete neue Truppen, 2300 Mann unter dem Herzog von 
Holfein, 6000 unter dem General Lindlo; beide Heerfäulen 
erlitten entfcheidende Niederlagen, verloren Geſchütz und Gepaͤck; 
der Herzog mußte im Hemd entfliehen. Auch Loͤbel wurde bei 
Wels geichlagen. Dielen Schimpf des Waffen zu vächen und 
ben Krieg zu beendigen, erfor Maximilian den Pappenheim, der 
„damalen aus dem Stalienifchen Serteg kommen und Herrnloe war: 
und meilen ber belagerte Herberflorf mit feiner, des Pappenheins 
Mutter geheirathet war, fo fi auch mit. ben zwei Schweſtern des 
Pappenheim, Maria Magdalena und Maria Gertraud, in der 
Belagerung befand, haben Ihre Epurfürfl. Durcht. in Bayern 
gut befunden, fich feiner au diefer. Expedition zu gebrauden.“ 
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* Mit ungemeiner Ur täufchte Pappenheim die Wachfamfeit 
der Bauern. Nach Linz zu gelangen war jebod ein fchwieriges 
Unternebmen. Die Donau war von den Bauern wieder mit 
Ketten und Seilen gefperrt; bei Weibern und Eferding fand 
ein großes Lager der Rebellen, die durch ihre Uebermacht einis 
gen taufend Bayern den Einmarfch ind Land verwehren Fonnten, 
fie mochten was immer für einen Weg durch das heutige Inn⸗ 
viertel einfchlagen, und dann ift die Wuth ber Bauern aufs 
Hoͤchſte geftiegen, weil fie vernommen hatten, daß ihnen fowohl 
die Fatferlichen als auch die bayerifchen Soldaten den Untergang 
geihworen haben, wenn fie fo glüdlich wären, bie Bauern bes 
fiegen zu können: das Kind im Mutterleib, fagten fie, foll nicht 
verfchont, und bie Häufer ber Rebellen follen alle niedergebrannt 
werden. Pappenheim mußte ſich alfo einer Lift bedienen, um 
dasjenige ausführen zu fönnen, was ihm fein Kurfürft aufge- 
tragen hatte. Sch fege feinen officielen Bericht ganz ber, wie 
er gleichzeitig burch den Drud befannt gemadt wurde: 
„Demnach ich zu Scarding angelangt,” fagt Pappenheim, 
„babe ich hundert Pferd und acht Fahnen Fußvolk auf zu dieſem 
Ende mit Fleiß gemachte und befefligte Schiffe gefegt, dem Feind 
auch durch diefes zu verfieben geben, daß ich alles zu Wafler 
nach Linz bringen wollte; mit dem übrigen Volk bin ich zu Land 
nader Paflau ‘gezogen und hab erft dort Quartier genommen, 
als ob id über Nacht dort bleiben und folches erſt des andern 
Tags früh alles zu Schiff fegen wollte. Ich bin aber noch 
felbige Nacht aufgebrochen und nad Griesbach auf ländiſche 
Grenz marſchirt, alles, was zu Schiff und zu Rand kommen, bei 
der Nacht confungirt und den 2. November, nachdem ih Tag 
und Nacht. marfchirt, dem Feind den Vortheil abgenommen, daß 
ih allzeit Morgens früh angelangt, wo fie meiner erſt auf den 
Abend erwartet, baburd fie fich nichts auf meine Reife verfiehen 
fönnen, fondern fih an das Waffer begeben, welches fie an acht 
Orten mit Seil und Ketten überzogen, mich aber zu Rand un 
verhindert und frei paffiren laſſen. Alfo hab ich durch Lift er⸗ 
langt, was Niemand in ſechs Monaten erhalten Fönnen, nämlich 
ber Fatholifchen Liga Volk mit dem Eaiferlichen zu conjungiren; 
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welches dann den 4. November, fo ich zu Linz ankommen, ges 
heben und von der Faiferlihen Armada, welche mir entgegen 
gezogen, wie auch von meinem Herrn Batiern (Stiefvater), dem 
Statthalter, mit großen Freuden empfangen worden. Zu Linz 
bin ich drei Tag verblieben und. habe ausgerubet. Hernach den 
8. November find Herr Obriſt Köbel und ich mit beiden Armaden 
aufgebrochen und der Stadt Eferding, fo die Rebellen inne 
gehabt, His auf eine Meil Wegs nahe gezogen und Tofiert, allda 
wir des andern Tage al unfer Volk und fehs Stud Geſchütz 
in Ordnung geftellt, wo die faiferlichen die Iinfe und ich mit 
der Riga Volk den Borzug und die rechte Hand, Ihre fuͤrſtliche 
Gnaden von Hollſtein aber den Nachdruck mit 1000 Musfetirern 
und der Sapitain de la Torre die Artillerie zu verwahren gehabt. 

„Der Feind, nachdem er in ber Stadt Eferding eine flarfe 
Hülfe gelaffen, bat fich zwifchen uns und der Stadt in einem 
von Natur wohl verfhanzten Höfzlein ber Intention, um den 
Paß zu verlegen, fi zum öftermalen zu Roß und Fuß mit großem 
Uebermuth erzeigt und wieder in fein Geſträuß begeben, Weiten 
es dann endlich fpat worden und zu regnen angefangen, haben 
wir unfern Büchfenmeiftern befohlen, dem Feind mit dem Gefchüg 
einen guten Abend zu wünſchen, weldes alfobald nicht ohne 
ihren merfliden Schaden ind Werf gefegt worden. Dahero fie 
bald mit großem Geſchrei aus dem Holz geloffen, unverzagt mit 
guter Ordnung zu Roß und Fuß fich auf der rechten Seiten im 
weiten Feld gegen mein Bolf gewendet und gegen zwei Geſchwa⸗ 
der Neitern, fo die Avantguardia gehabt, avancirt. Weil aber 
der Feind, unangefehen mehrentheils zu Fuß, ihrer wenig ge 
achtet, fondern gleich ale rafende und wüthende Hunbe angefallen, 
welche aber von ermelten Neitern, die Herr Obriſt von Korten⸗ 
bach geführt, in guter Anzahl erfchlagen worden. Als nun auf 
ber rechten Seiten die Schlacht alfo angefangen, bat der Feind 
auf: der andern Seiten zu Roß und Yuß auch aus dem Wald 
gefest und vermeinet, unfer Volk in die Mitte zu bringen, mit 
unglaubliger Kühnhrit Herrn Obriſt Löbel angegriffen, beffen _ 
Gavalerie aber mit folcher Tapferkeit unter den Feind gefegt, 
daß fie ihn endlich wit ſtarkem Scharmugiren und großem Ver⸗ 
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[uf in die Flucht gefchlagen und bie vor die Stadt, allda bie 
Niederlag gefchehen, verfolgt. Inmittelſt haben die Musketirer 
nicht wenig mit denen verrichtet, die im Wald verblieben waren, 
deren fie viel von den Bäumen herabgebürftet haben. 

Auf meiner Seite, mit welder Standhaftigkeit fi) auch 
meine Reiter erzeigten, fonnten fie doch den beftialifhen Anfall 
des Feindes nicht genugfam zurüdhalten, alſo dag fie fih bie 
zu aunferer Artillerie naheten, in Meinung, ſich deren zu bemäch⸗ 
tigen. Aber mein Obriftleutenant , der von Buttberg , der mit 
zwei Truppen Fußvolk den Vorzug hatte, iſt ihnen mannlich 
unter die Augen getreten , welchen alsbald andere Reiter und 
Fußvolk tapfer gefolgt find. Nachdem ich aber die Roth und 
des Feindes Verzweiflung oder Frevel erfennet, und Heren 
Obriſten Korienbad an zweien Orten verwundet gefunden, hab 
ich mid) nothwendig vor die Reiter und Fußvolk geſtellet, den 
Feind etwas aufgehalten, auch mit Bitt- und Drohworten ihnen 
ein Herz gemacht, daß fie fih nad zweiflündiger Schlacht tapfer 
gehalten, den Feind in Unordnung und Flucht gefchlagen, welcher 
fi doch mit der Flucht vom Tod nicht erretten mögen, fondern 
von den nachfegenden Reitern und Fußvolk bie in die zwei tau⸗ 
fend niedergehauen worden und viel auf der Donan, da fie 
fih anf einer Inſel zu retten vermelnet,, erfoffen; die andern, 
bie den: nädften Weg auf Eferding‘ geloffen, haben ſich 
barinnen errettet. Zu dieſem ift die Nacht fommen , derowegen 
die ganze Armada zuſammengebracht, bei obbemeldtem Hölzlein 
über Nacht loflet, mit Berluß gar wenig der Unfrigen, da doch 
auf beiden Seiten, wp der Feind angegriffen hat, über bie tan⸗ 
fend fünf hundert gezählter Dann auf dem Plag Tiegen laſſen. 
Und Hat man bei dieſem Gefecht oftermalen gefehen, daß ihrer 
acht oder zehn fich allein unter eine Compagnie Reiter wagen 
börfen , viel Pferd und Lent verwundet und fi) lang defenbirt, 
ohne daß man ihnen einigen Schaden hat zufügen fönnen. Noch 
mehr zu verwundern und fchier unglaublich, doch aber wahr if 
es, daß eine Kugel von einem großen Gefhüs Einen aus ihren 
Hauptleuten oder Generalen (dieſer if fſedoch vorgeſtern den 
20. November vom Herrn Obriſt Kortenbad mit eigener Hand 
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erfchoffen worden) auf die Bruſt, aber unverlegt viel Schritte 
zurückgeſchlagen, und fagen alle Gefangene, daß dieſes Mannes 
Pferd eben alfo verzaubert fei und ihme nichts ſchaden möge. 
Um halbe Mitternacht präfentirten die Bürger zu Eferding die 
Schiüffel und bradten die Nachricht, dag die Rebellen geflohen 
ſeien und die Stadt ganz verlaffen, auch fünf große Stud hinter- 
laffen hatten. Alſo haben wir den 10. November Morgens dies 
felbe in Befig genommen, und nachdem wir ben Herzog von 
Hollſtein mit guter Befagung allda gelaffen, noch denfelben Tag 
mit der Armada fortgernet und. alfo nach. verrichter erfter Im⸗ 
preffa nah Gmunden in des Herren Grafen von Herberſtorf 
Land, fo von dem Feind belagert wurde, gezogen.” Die dortige 
Gegend wird deswegen das Land des Statthalters genannt, weil 
er dafelbf feine Güter Hatte. 

Ich unterbrehe hier Pappenheims Bericht, fagt der Chorherr 
Kurz, um nachzutragen, was fih unterbefien in der Gegend bei 
Gmunden zugetragen, ehe der General mit feiner Armee bort 
anlangte. Die Bauern hatten faum vernommen, daß Pappenheim 
ſich bei Linz mit den Kaiſerlichen vereinigt habe, fo ließen fie bei 
Gmunden, in Bödlabrud und dort herum allenthalben ein fcharfes 
Aufgebot ergeben. Alles, was nur Waffen tragen Eonnte, follte 
mitziehen,, fonft wurde mit Mord und Brand gedrohet, In 
Bödlabrud betrug ſich ein gewiſſer Hauptmann Beder in biefer 
Hinfiht außerordentlich troßig. Diejenigen Orte, die noch von 
ben Bauern befest waren, befanden fi in einer fehr mißfichen 
Lage. Hielten fie ed aus Zwang mit den Rebellen, fo mußten 
fie mit ihnen gegen die Soldaten fireiten, ihr Leben und aud 
ihre Häufer und das ganze Vermögen aufs Spiel ſetzen, benn 
Samen die Soldaten als Sieger nad, fo wurde fein Haus vers 
fchont, welches den Bauern irgend einen Vorſchub geleiftet hatte; 
zogen die Leute aber nicht mit in das Lager der Bauern, fo 
wurden fie von diefen eben fo übel behandelt. Seit Jahrhun⸗ 
berten iſt diefes Land nicht fo unglüdlich gewefen, als eben da- 
mals, da Empörung in bemfelben wüthete. Kerner muß id 
bemerken, dag einige Autoren Pappenheims Schlachten mit ben 
Bauern auf andere Tage anfegen, als fie hier angegeben werben, 
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Der Unterfchied fommt daher, daß einige nach dem alten, andere 
nach dem neuen Kalender bie Monatötage zählen, alfo um zehn 
Tage von einander abweichen. Kortenbach wird. auch Curten⸗ 
bad und Kartenbach, der Kapitain de la Torre öfters auch Ra 
Tour genannt. 

Pappenheim fahrt in feinem Bericht alfo fort: „Wir haben 
alsbald auf der andern Seite der Traun den 13. November den 
Feind von der Belagerung der Stadt Gmunden aufgejagt. Nach⸗ 
dem wir nun etlihe Mal mit Stüden auf ihn Feuer gegeben 
und mit ihm ſcharmutzirt haben, hat er des Nachts feinen Poften 
verlaffen und in großer Stille feinen Weg, fi mit noch andern 
8000 Rebellen , fo biefelbige Nacht frifch angelommen , zu vers 
einigen, genommen, und feier auf die vorige Manier, wie vor 
Eferding geſchehen, in ein Höfglein loſirt und fortificirt. Wir 
aber find ihnen des Morgens auf dem Fuß gefolgt, und weilen 
die Kaiferlichen diefen Tag den Vorzug hatten, hat Herr Obriſt 
Löbel die rechte und ich die Linfe Hand, eine halbe Viertelmeile 
einer von dem andern, genommen. Da bat fich der Feind vers 
ſammlet, etlich Pfalmen gefungen und vom Studenten oder Kührer 
eine Predigt gehört, barinnen er fie tapfer zum Streiten ver⸗ 
mahnet, wie diefe Wort von Bielen ausdrüdlich gehört worden, 
und nach verrichter Predigt und Gefang, nachdem man eine gute 
Weit fharmugirt, find fie auf einmal auf beiden Seiten aus⸗ 
gefallen, Haben die Kaiferlihen mit folder Furie angegriffen, 
bag fie ihre Truppen, Reiterei und Fußvolk, zertrennt und fid 
unter fie gemiſcht, daß Herr Obrift Löbel und andere Obriſte, 
was Refifienz und Fleiß fie auch angewendet, ſich retiriven und 
in die Stadt mit ber Flucht falviren mußten, mittlerweil fie bie 
Feinde bis an die Porten der Stadt verfolgt, ohnangefehen daß 
die Soldaten der Garnifon von der Stadtmauer viele aus ihnen 
erſchoſſen haben, 

„Inmittelſt if mein Bol und die Rebellen beiberfeits ver» 
mifcht worden und dermaflen halsflörrig mit einander gefchlagen, 
daß aud die Meinigen zum Theil gezweifelt, ob fie Fuß halten 
fönnen oder nicht, wie fie dann mehr als 200 Schritte gewichen. 
Als ich aber die Gefahr auf unferer Seite gefehen, hab ich 300 
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Musketirer, die hinter einem Zaun im Hinterhalt gelegen, Feuer 
geben laſſen, weiche fo wohl und zu rechter Zeit gefommen find, 
daß der Bauern viele erlegt und fo fang aufgehalten worden, 
bis ich ihnen mit zwo Truppen Ranzierern, welche ich durch ein 
Thal hinter ihnen hergebracht, zugefegt habe. Dahero fi der 
Feind umringt gefunden. Ich habe mein Volk alleweil herzu 
gebracht, infonderheit den Gapitain de la Torre mit einem guten 
Haufen denen, fo gewichen find, zum Succurs gefchidt ; ift alfo 
die Schlacht erneuert. und vier Stund an einander gefochten 
worden, bie daß es bem Feind zu fchwer geworden, diefer Ges 
walt länger zu widerſtehen, und hat ſich in die Flucht begeben. 
Als auch mittlerweilen diejenigen Rebellen voller Beute wieder 
gefommen find, welche das Faiferlihe Volk verjagt haben, hab 
ich ihnen mein Bolt, fo ih für jeden Nothfall gefpart, entgegen 
geſchickt, fie zur Flucht gebracht, die Artillerie und Munition 
wieder zu verlaflen gezwungen, alfo daß fie aufs erfiemal durch 
drei Orte die Flucht gegeben, fo doch auch fliehend ſich wieder 
gewendet haben, und iſt gewiß meinem Eradhten nach wenige 
Male mit folder Obftination gefochten worden. Darum id 
allzeit einen Hinterhalt zur Entfagung an gelegenem Drt beſtellt 
und aflen Fleiß angewendet habe, mein Bol zufammen zu halten 
und die zertrennten Kaiſerlichen und die Meinigen zu unterflüßen, 
welche, nachdem fie die Bagage, fo vom Feind übrig geblieben, 
geplündert hatten, wieder gegen ung gezogen , fo Alle vor tobt 
gehalten worden. Ich aber habe unterdefien meinem Volk pus 
blieiren laffen, daß die Raiferlihen vem Feind hinter einem Berg 
nachfegen , dadurch den Schreden, der fonften entflanden wäre, 
zu verhüten. Zu dieſem hat mir das auch nicht wenig geholfen, 
dag ein Hölzlein,, fo hiergwifchen gelegen, verhindert hat, daß 
mein Bolt der Katferlichen Flucht nicht hat fehen mögen, In 
diefem Treffen find bei A000 Rebellen auf der Wahlftatt tobt 
geblieben , bie übrigen zerfireuet, deren auch viele, die auf die 
Bäume gefiiegen find, von meinen Musketirern heruntergefchoffen 
worden. Bon meinem Bolf find wenig todt, aber viele verwundet. 

„Seithero als ih dieſe Relation wegen Lnficherheit des 
Weges nicht habe fortichiden können, haben wir mit den Rebellen 
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zwo Schlachten gehalten und, Bott Lob, glüdlich gewonnen: 
eine den 19. November vor der Stadt Vöcklabruck; die andere 
vorgeftern, als den 30. allhier vor Wolfseck, darinnen der Bauern 
etliche taufend geblieben. Wir haben fieben Stüd Geſchütg be⸗ 
kommen, infonderheit aber zwei Häupter ihrer Generalen, als 
des Studenten und Bernhard Ederd (wenn es nit Beckers 
heißen foll, der in Bödlabrud commandirte), die mir von meinen 
Soldaten präfentirt worden. Es hat dann diefer Rebellen wü⸗ 
thendes Toben gegen die Kraft der Faiferlihen und bayerifchen 
Soldaten fe länger fe weniger beſtehen können.“ 

So weit geht Pappenheims gedrudter Bericht, fahrt Kurz fort, 
aus dem man ſchon das Ende der Rebellion abnehmen fann. AH 
mein Nachfuchen um einen weitläufigen Bericht. über die zwei legten 
Schlachten war fruchtlos. Ich Tann alfo nur einzelne Anecdoten 
über Pappenheimd Siege nachtragen , die ich in gleichzeitigen 
Büchern oder Handfchriften aufgezeichnet gefunden habe. Nah 
der erften Schlacht bei Eferding haben fi viele Bauern in das 
fee Schloß Schaumburg geflüchtet und von bort aus die feſten 
Schanzen bei Peurbach befest. Pappenheim hat einen Rarfen 
Stoß mit einem Kolben befommen, welden aber zum Glück feine 
Rüſtung abhieft, Schaden zu verurfachen. Oberſt Kortenbach iR 
dur einen Streid auf den Kopf und mit einer Kugel im Arm 
verwundet worden. Unter den tobten Öfficieren befanden fi 
Achatius Dellinger von Grünau, Rittmeifter Berenz und Pollinger 
von Thomar. Die Zahl der Getödteten auf kaiſerlicher Seite 
wird auf 160 und der ſchwer Berwundeten auf 200 angegeben. 
Khevenhillers Angabe if auffallend falfch. 

Die Ueberbleibfel der bei Eferding gefchlagenen Bauernarmee 
fammelten fib auf der Welſerheide, zogen dann gegen Bödla- 
brud und Gmunden und wuchſen burd das Aufgebot und durch 
die herbeieilenden Corps der Bauern aus Weibern und der dor⸗ 
tigen Gegend bie auf etwelche und zwanzig taufend Mann am, 
von welchen aber die meiſten nur mit Senfen, eifernen Flegeln 
und fpigigen frummen Baden oder mit den fogenannten Morgen- 
Rernen bewaffnet waren. „Ihr Oberſt war ein Student,“ fagt 
die Steyrifhe Ehronif, „der fie viel Künfte von der Befigfeit 
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gelehrt hatte, die aber alle gefroren find. Wie ſie von dem Berg 
herabgefagt worden, hat er die Flucht zu dem Waſſer genommen, 
‚ aber die Fuhr verfaumt,, denn ein Croatifcher Reiter von des 
Herrn Statthalters Compagnie rannte ihn mit einer Copi durch 
den Leib und baute ihm den Kopf ab, den man nad Linz fchidte, 
wo er vor dem Thor auf einen Spieß geftedt wurde; ber Körper 
wurde nach Bödlabrud gebracht, wo er fein Duartier gehabt 
bat.” Daß fih die Schlacht bei Gmunden noch weiter als blog 
gegen die Stadtmauer bin erfiredt babe, zeigt der fogenannte 
Bauernhügel an, der ſich unweit Pinsdorf, drei BViertelftunden 
von Gmunden, befindet; dort wurden die erfchlagenen Bauern 
begraben , und der Bürgermeifter von Gmunden ließ zum Ans 
benfen dieſes Vorfalls eine fleinerne Säule aufrichten. 

Bon der Schlaht bei Vöcklabruck weiß ich feine nähern 
Umftände anzugeben, ald blos diefes, daß diefes Städtchen Ans 
fangd von den Bauern und dann von den Soldaten fehr hart 
ift mitgehommen worden. Der Magiftrat flellte dem Kaifer bald 
hernach das Elend der Bürgerfchaft unter andern mit folgenden 
Morten vor : „Dieſes Stabil ift etlih Jahr her, fonderli in 
jüngfter Bauernrebellion und mit der feithero eingelegten Gars 
nifon in ein folh Verderben fommen, fa dermaffen geplündert, 
verwüftet und ruinirt worden, daß auf dato in foldem arınen 
Stadtl nit mehr als fechzehn Häufer von Burgern bewohnt 
find ; if auch ein großer Schuldenlaſt angewacfen und fein 
Mittel vorhanden, nur die Intereffen zu bezahlen, alfo daß wir 
arme in folhem Stadtl noch wohnhaften Burgersleut gar nit 
wiffen, was wir noch weiter anfangen und wie wir und, aud) 
unfere arme Weib und Kinder ferner ernähren follen, ja für ung 
ſelbſten fonften fein Mittel finden, als daß wir unfere zerriffene 
verwüfte Häufer gleich ſtehen Taffen, mit Weib und Kindern den 
Bettelftab in die Hand nehmen und und aufs weite Feld begeben 
müffen.” Warum Pappenheim nicht alfogleih nah der Schlacht 
bei Bödlabrud, die er ihnen den 19.Nov. lieferte, fondern erft 
den 30. die Bauern bei Wolfseck angriff, finde ich die Urfache 
in der Steyriſchen Chronif angegeben: „Die Bauern retteten 
fih in das Schloß Wolfseck, barinnen fie ſich verſchanzt und 
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aufgehalten haben. Unterdeffen haben bie Kaiſerlichen das Haus⸗ 
rudviertel, auch Voͤcklabruck und Schwanenflabt eingenommen 
und bis an das Salzburger Land geftreift; haben viel hundert 
Stück Vieh weggetrieben und alled audgeplündert. Hernach rich- 
teten fie fih über das Schloß Wolfsed, nahmen daffelbe gleich 
ein und erſchlugen etlich hundert Bauern; die übrigen wurden 
verjagt und falvirten fih auf Peurbach.“ Daß der Markt Wolfs⸗ 
et durch die dort vorgefallene Schlacht fehr viel gelitten habe, 
erhellt aus einer Schrift der Bürgerfchaft von 1631. Das flän« 
difche Einnehmeramt forderte von dein Magiftrat von Wolfseck 
ein ausfländiges Rüftgeld von 30 Feuerftätten, worauf den Bers _ 
orbneten die Antwort gegeben wurde, daß im J. 1607 ſechs und 
fünfzig und 1617 wieder ſechs Häufer abgebrannt feien, von 
weichen feitbem breißig nicht mehr aufgebauet. wurden: „Dann 
auch in der fürgegangenen verderblichen Bauernrebellion, dann" 
beſchehener Schlacht allhie unfere Häufer nit allein geplündert und 
ruinirt worden, fondern auch faſt die Häffte der Burgerfihaft, fo 
fih bei ihren Häufern befunden, erbärmlich umlommen und er- 
fchlagen worden, daß alfo die armen Wittiben und hinterlaffene 
Waislein des täglichen Brods nit Genüge haben, fondern mehren 
Theils fih des Allmofens betragen müffen, und bero Häufer ganz 
leer und ohne einzige Handthierung bleiben... .° 

Die Bauern hatten ſich nach fo vielen erlittenen Niederlagen 
endlich zerfireut und nah Haus begeben, nur in Peurbach und 
in ben nahen Schanzen herum hatte fi) noch ein Haufe gefam«- 
melt, der das Aeußerfte zu verfuchen entichloffen war. Es bes 
fanden fi darunter viele Hauptleute und Rädelsführer, die feine 
Vergebung zu erwarten hatten, alfo bereit waren, ihr Leben in 
Wuth und Verzweiflung theuer zu verkaufen. Drei Pfarren waren 
es nur, welche noch fortfuhren, die Waffen zu führen. Gegen 
fie wurde der Oberft Töbel abgefandt, ber feine Truppen fo ges 
ſchickt anführte, daß fich Die Bauern von denfelben ganz umrungen 
ſahen, ehe fie fih8 vermutheten. Er bot ihnen Pardon an, wenn 
fie dag Gewehr fireden und die Rädelsführer ausliefern würden. 
„Alfobald baten die drei Pfarren um Gnade und übergaben die 
Rädelsführer. Darauf Tieg Obriſt Löbel die Bauren abziehen 
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und nad ihren Häufern gehen, und gab ihnen salva Guardia. 
Die Rädelsführer wurden gleich nad Linz geführt und in Eifen 
und Banden wohl verwahrt 5; waren faft bei hundert Perfonen 
biefer Hauptrebellen. Es find in: diefen legten fünf Tagen herum 
nach allgemeiner Ausfag mehr als fünf taufend Bauren erfchlagen 
worden.” Einige Anführer der Rebellen find deffen ungeachtet 
nah Mähren, Böhmen und Schleſien entwifcht und im 3. 1632 
wieder nad) Oberoͤſtreich zurüdgefehrt, um von neuem Anführer 
ber Bauern zu werden, als König Guftav eine Empörung an⸗ 
gezettelt hatte. Der Oberhauptmann Wiellinger und fein foges 
nannter Obriſtwachtmeiſter Schlotter verfäumten die Gelegenheit 
zu entfliehen. Sie wurden gefangen genommen und in Ketten 
nach Linz geführt: Das Leute, was Löbel noch verrichtete, bes 
fand darin, daß er alle Schanzen, weldye die Bauern bei Peur⸗ 
bach und allenthalben an den Grenzen des Innvierteld im Haus⸗ 
rudviertel aufgeworfen hatten, der Erbe gleich machen ließ. So 
bat der Bauernkrieg faf in der nämlichen Gegend fein Ende 
erreicht, in welder er angefangen hatte. Die Soldaten wurben 
darauf in die Quartiere geführt und affenthalben vertheilt, um 
neue Zufammenrottungen zu verhindern. Pappenheim blieb in 
Gmunden, der Herzog von Holftein in Eferding, Oberfi Breuner 
in Freifladt und Löbel in Enns. 

Das Schwert, fo Pappenheim in dem Gefecht bei Gmünden, 
13. Nov., trug, den einfachen Pallaſch, opferte er dem Herrn 
der Heerfcharen, ald wovon ein in der Pfarrfirhe zu Gmünden 
errichtete Monument zeugt. An den Kurfürften nad Münden 
fhrieb er 21. Bebruar 1627 und bat dringend um Appros 
bation feiner oberöftreihifhen Handlung, und befonders daß 
der von ihm Einigen unter Berpfändung feiner Ehre zugeficherte 
Pardon aller verdienten Strafen an Ehre, Leib und Gut 
gehalten werde. Durch diefe Maßnehmung fei die Unterwerfung 
befchleunigt worden. Auch habe er feinem Erzrebellen oder Kirchen⸗ 
räuber folche Zufage mündlich oder handſchriftlich ertheilt, und 
es fei doch auch billig, dag man dem Türken ſelbſt ben vers 
fprochenen Glauben halte! In den Trauerliedern der Bauern 
iR er der einzige figurivende Helb: 
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Haſcha, dort Tommt ber unfinnig’ 

Bon Pappenheim geritten, ganz grimmig, 
Nennt über alle Zäun' ımb Gräben, 
Daß ihm gleich die Haar auffläben, 
Stellt fi, ald wär’ er winnig. 

Kein Prügel, kein Steden 

Will gegen ihn Heden. 

Er ift ohne Zweifel der leidig Teufel, 

In dem Krieg, durch Ehriſtians von Dänemark Ländergier 
veranlaßt, Hand Pappenheim unter Tillys Defehlen, und hat er 
an der Spige der Neiterei bei Lutter am Barenberg ganz eigente 
lich Wunder gethan. Nordheim und Wolfenbüttel blieben von 
den Dänen befegt. Wolfenbüttel ihnen zu entreigen, war Pays 
yenheim feit der Mitte Sommers 1627 beſchäftigt. An Eutfag 
war nicht zu denken; bocd wollte der Kommandant, Graf von 
Solms, von Uebergabe nichts - hören. Pappenheim ließ ben 
Strom der Dder dämmen, bie die Stadt von einem See um 
geben, das Wafler die untern Stodwerfe der Häufer füllte. Da 
endlich wurde accordirt, 18./8. Der. 1627. Solms 303 aus, 
und fofort fläubte fein Volk auseinander. Pappenheim blieb zu 
Wolfenbüttel, und fcheint es fa, ale habe er auf die Eroberung 
ein Fürftenthum ficy zu begründen gedacht. Entdeckungen, fo et 
während feines verlängerten Aufenthalts in Wolfenbüttel machte, 
konnten dazu führen. Im Einverfändnig mit Wallenflein ber 
fhuldigte der General vor dem kaiſerlichen Hof den Herzog 
Sriedrih Ulrih von Braunſchweig, daß er nach der im Auguſt 
1626 durch Tillys Bermittlung erhaltenen Begnadigung nur in 
öffentlichen Worten von Dänemarf abgelaffen habe, im Stillen 
jedoch mit feinem Oheim, K. Chriſtian, nad wie vor im Bünd- 
niß geblieben fei. Beweiſe für dieſe Anflage aufzufinden , war 
Pappenheim in Wolfenbüttel thätig. Er ließ des Herzogs Räthe 
gefänglich einziehen und verhören. Es ward ihnen Eaiferliche Ber- 
zeihung zugefichert, und fie befannten, was fie wußten, vielleicht 
auch noch darüber, wenigftend äußerte nachmalen einer derfelben, 
Bartel von Rautenberg, ihm fei dabei fo zugefegt worben, daß er 
das Feuer in ber Aſche habe ſuchen müffen. Jedenfalls konnten fie 
nur befennen, was fie felbft geihan hatten, denn der Herzog war 
ihre Puppe. rüber hatte Tilly non dem Herzog die Auslieferung 
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von Rautenberg und von deſſen Collegen, Hans Eberhard von 
Eltz (Br. 1 S. 316—319), gefordert, indem beide offenkundig 
in dänifhem Sold fianden. Der Herzog entzog fie damals der 
reichlich verdienten Strafe. Jetzt wurde die Sache ernfllicher ges 
nommen. Es fehlte noch der dritte von den herzoglichen Räthen, 
ber fi zu Braunfchweig aufbielt. Pappenheim, einer Lift ſich 
gebrauchend, lockte ihn herbei und ſchickte ihn dana famt Eltz und 
Rautenberg nad Güſtrow. Dort wurde eine gerichtliche Unter» 
fuhung gegen fie eingeleitet, wobei Pappenheim den Borfig 
führte, auch jeden Abend von dem Ergebnig an Wallenftein be- 
richtete. Die Geftändniffe in der Hand, bie Räthe mit fid 
führend, begab er fih auf den Weg nad Wien, ale zu welchem 
Ende er fih von Tilly für eine Reife nach Stalten Urlaub erbat. 
Aber Tilly wurde des Herzogs Fürfprecher, und ber Kurfürft von 
Bayern vernichtete vollends alle Hoffnungen Pappenheims, wenn 
anders diefer dergleichen gehegt haben follte. In einem Schreis 
ben vom 12. April 1629, an Pappenheim gerichtet, meint 
Marimilian, ed fönne angenommen werben, er ſelbſt, als 
©eneraliffimus der Riga, habe das Verfahren Pappenheims 
gebilligt oder gar befohlen. Dagegen mit Heftigfeit und Schärfe 
fich verwahrend, befiehlt er dein General, von dem übernommenen 
Auftrag abzuftehen, er fomme auch von wem er wolle. Es mußte 
gehorcht werben. 

Einftweilen befchäftigte fih Pappenheim mit den Plänen 
eines gegen bie Holländer zu richtenden Feldzugs; er hat Mittel 
gefunden, meint er, daß binnen Jahresfrift die Holländer be⸗ 
zwungen und zum Gehorfam gebracht werben können. Ihre Macht 
zu Wafler und zu Land werde es nicht hindern, wenn nur Wal⸗ 
fenfein befehle. In der That würde Holland einer beutfchen 
Armee von 30,000 Mann, von Weſel ausgehend, nur geringe 
Arbeit bereitet haben. Es blieb aber bei dem Project, und Pap⸗ 
penheim mußte fich für jest auf eine ebenfalls nicht allzu ſchwierige 
Waffenthat befchränfen. Herzog Kranz Kart von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg hatte in der Stille für ſchwediſche Rechnung in der Um⸗ 
gebuug von Hamburg und Lübed einiges Volk zufammengebracht 
und damit gegen Ausgang des Herbfimonats 1630 Boigenburg, 
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Lauenburg, Neuhaus occupirt. „Weil er ſich aber folder Oerter 
zu erhalten an Volk zu ſchwach befunden, hat er die zwey erfte 
wieder verlaffen und allein Neuhaus ftarf befeget, von bar ſich 
auf Nageburg, zwo Meilen von Lübeck, ein mitten in einem groffen 
See, der bis in die offenbare gehet, ganz umfloffen, und übers 
aus ſtarkes Schloß und Stadt, da fein Bruder Herzog Auguftus 
Hof hielte, gewendet, felbiges bey nächtlicher Weil überfallen 
und die Stadt eingenommen. Indeſſen find die Katferifchen unter 
dem Grafen von Pappenheim in flarfer Anzahl auf ihn ange⸗ 
zogen, und als Obrifter von Reinach mit 2100 Mann über die 
Elbe gefeget und Neubaus, welches mit Wällen, Wafler und 
Moräften wol verfehen war, einbefommen, ift der von Pappen⸗ 
beim mit den fämtlihen Truppen den Tag hernach und folgende 
Naht in groffer Eil auf Rageburg zugezogen, alfo dag Herzog 
Franz Carls Volk ihrer nicht ehe gewahr worden, bis der Kai⸗ 
ferifche Obriſt⸗Wachtmeiſter mit der Neuterey in etliche Reuter- 
Duartier eingefallen und diefelbe aufgefchlagen hätte. Hierauf 
theileten ſich die Kaiſeriſche, und Tägerte fich Obrifter Reinach 
für eine in 300 Schritt fange Brüden , fo über das Waffer in 
die Stadt ginge; Pappenheim aber beneben dem Öbriften von 
Salis machten ſich auf die andere Seiten, nahe für das Schloß. 
Und weil alles eine lautere Inſul if, wurde den Schwediſchen 
darmit aller Ausgang aufs Land abgefchnitten. - Hierauf hat 
Pappenheim von Herzog Augufto begehret, in I. Kaif. Mat. 
Namen etlih Volk in das Schloß einzulaffen, wozu ſich denn der 
Herzog gar willig erzeiget und dad Schloß mit Kaiferifchem Bolf 
befegen Taffen. Da folches gefchehen, bat fih der Graf von 
Pappenheim die Stadt mit Sturm anzugreifen gefaſt gemacht. 
As nun Herzog Franz Earl zum Widerfland fich nicht gefaſt 
gefunden, hat er durch einen Trompeter einen Anfland zu trace 
-tiren begehret, dem aber nur eine viertel Stund fang Zeit dazu 
gegeben worden. Wie nun unter währender Tractation bie 
Kaiferifche ein Scifflein aus der Stadt den Weg nader Lübel 
fahren fehen und man gleich gemuthmaffet, es würde Herzog 
Franz Carl feyn, fo fih alfo davon machen wollte, wurde aus 
Canonen ſtark auf daffelbe geſchoſſen, alfo daß felbiges, nachdem 
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dem Schiffmann der Kopf abgefchoffen, umzukehren und anzus 
landen gezwungen ward, und mufte fih Herzog Franz Carl dem 
Grafen von Pappenheim mit al feinem Volk gefangen geben, 
babey ihm aber von gedachtem Grafen verfprocdhen wurde, baß 
weder von Kaiſ. Maj. noch dem Ehurfürften in Bayern ihm am 
Reben zugefeget werden. follte. Hierauf iſt er nach Stade geführet 
und Rageburg mit Kaiferifchem Volk befegt worden. Durch dieſen 
Handel feynd die Kaiferifche alfo über die Elbe fommen und fi 
des Bisthums bemächtiget, und haben die Schwediſche nit allein 
ihr Mittel zur Werbung, fondern auch ihren gewaltigen Rendez- 
vous, von dem fie naher Magdeburg hätten kommen fönnen, 
verloren.” | 
Nachdem in folder Weife dag Land an der untern Elbe 
beruhigt, zog Pappenheim wieder hinauf nad) dem Magbeburgis 
fhen, um’ den Bewegungen des Adbminifiratord, des Markgrafen 
Chriftian Wilhelm Einhalt zu thun. Neu⸗Haldensleben, wo der 
Marfgraf 1000 Mann eingelegt hatte, erlag feinen Waffen 
(Mitte Dec). Ihn Fümmerten aber zumal die Hergänge in 
Pommern und Medlenburg, die ſchmähliche Weife, in der fo 
manche befeftigte Drte an bie Schweden verforen worden. Er 
wollte, daß Tilly die Strafbaren vor dem Kaifer anflage. Def 
weigerte fih der alte Herr, und ſchreibt Pappenheim an -ben 
Kurfürften von Bayern, d. d. Burg, 27. Febr. 1631: „Sonften 
fann Ew. Durchl. nit genugfam befchreiben, wie J. Kaif. Maj. 
in Pommern fo überaus übel bedient fein geweſen. Der eine 
hatt die Armee, der andere alle guete Poften und das Land gar 
unnöthiger, fchlimmer und verzagter Weife verloren, und hätte 
der Obriſte Erag des Dritten Ordinang und feinem würcklichen 
Erempel'gefolgt, und Lapdsberg auch alfo verlaffen, fo wäre der 
König aus Schweden fon in Böhmen. Dennoch feindt Ihre 
Errellenz (Tilly) fo fromb und guet, daß ich fie nit Hab bewegen 
können, Zhre Kaif. Maj. vor folhen Leutten zu warnen, welche 
jego dennoch die größte recompensen pretendiren börffen.” 
Tags zuvor hatte er in großer Freude dem Kurfürften berichtet, 
daß die firenge Kälte gebrochen fei, daß Thauwetter den flarfen 
Play Demmin wieder fe und unzugänglich gemacht habe, Run 
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werde Savelli ſich wohl halten können, bis Tillp fomme, ihm 
beiſtehe. Savelli hatte von Tilly Befehl, die Stadt mindeſtens 
drei Wochen zu halten. Er bielt fi feine drei Tage. Bereits 
ergibt fi, dag mit Tillyg Operationen Pappenheim nicht mehr 
einverflanden. Er bittet den Feldherrn, Burg, 4. Mär; 1631, 
nicht ferner die Mannfchaften durch unnüge Märfche zu ermüden, 
den Schweden nicht zu folgen, fondern ihrer zu erwarten: zu 
dieſem Zweck fei das Hauptquartier nach Altbrandenburg zu vers 
fegen ; "dort werde man jedem bedrohten Punkt fofort beiftehen 
und zugleich mit ganzer Macht die Stadt Magdeburg, von welcher 
feine langwierige Gegenwehr zu erwarten, einfließen könuen. 

Sortwährend hatte Pappenheim Magdeburg vielmehr zu 
beobachten , als zu berennen, und flärfer Spricht fich feine Em⸗ 
pfindlichfeit aus, dag wohlgemeinter verfländiger Rath feine 
Anerkennung findet. Er fehreibt an Wallenftein, auf deſſen Bers 
wendung er unlängft von dem Kaifer Feldmarſchallsrang erhalten 
hatte, es fei.die erfte und hauptſächliche Urſache des mißlichen 
Standes der Dinge die Entfernung Wallenfteind von dem Krieges 


‚befehl; doch nennt er aud andere Urſachen: übermäßiges Selbſt⸗ 


vertrauen, Geiz und übel angewendete Schonung. „Denn wir 
haben derjenigen verichont, welche unfere Feinde find und ung 


- jest den Hals zu brechen frei ſich unterfiehen werden” (Sachſen, 


Brandenburg ıc.). Während Tilly bis Jüterbogk marfchirte, um 
wo möglich Frankfurt zu entfegen, blieb Pappenheim vor Magdee 
burg ſtehen, und berichtet er an den Kurfürften von Bayern, 
„er wolte Ihrer Churfürftl. Durchleuchtigfeit der Armee jegigen 
Statum vor Augen fielen, wie er an fih wäre. Der König im 
Schweden hätte mit aller Macht, fo ihm von Stralfund und 
Preuffen herkommen, ſich alfo geftärfet, daß er ihnen weit über» 
fegen und Frankfurt belägert hätte. Die zu Leipzig anweſende 
Proteflirende hätten den Schluß zur Werbung gemacht, würden 
inner wenig Tagen eine flarfe Armee auf den Beinen haben. 
Die Engelländer follten gewiß abgefahren ſeyn, die Staaten 
würden nicht ſchlafen und das ganze Land wartete nur auf einen 
guten Rüden zu einem General-Aufftand, Frankfurt zu entſetzen 
waͤre beſorglichen zu ſpat; die Armada ganz über die Oder zu 
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engagiren, würde den Proteflirenden ihre Werbung und Entfegung 
Magdeburgs facilitiren, auch die Elbe hinter den Raiferifchen 
zuzuſchließen und fie vom Reich abzufchneiden Freyheit geben. 
Sollten fie es unentfeget laſſen, fo hätte ed au ein feltfames 
Anſehen, und würde ein guter Theil ihres Volks verloren und 
dem Feind der Pag in Böhmen und Schleſien geöffnet; zögen 
aber die Tillyſche und Kaiferifche ihm nach in die Erbländer, fo 
abandonirten fie das Reich; blieben fie dann im Reich, fo wären 
die Erbländer verloren; wo GOH nicht etwas, das der Menſchen 
Sinn nicht ergründen könnte, dabey thäte, fo flünden die Sachen 
ärger, als faft niemalen aufferhalb an der Brüden zu Wien. 
Er hätte es zwar unterthänigft oft vorgefagt und treulich ge⸗ 
warnet, fürchtete aber, er wäre mehr importun und ein unglüd- 
feliger, ald unwahrbafter Rath geweſen. Ihn Fränfete nichts 
mehr als die Verhinderung fo vieler Ehriftglaubigen Seelen in 
Diefen Landen, welche fchon angefangen, die Süffigfeit der Ca⸗ 
tholifchen Kirchen zu empfinden. Das Remedium wollten Ihre 
Churf. Durdl. und die Catholiſche Bundstände vom Kaifer!. 
Hof nicht erwarten, denn ed müfte der vornehmfte Nervus von 
der Liga angeflrenget werden, fowol wegen der Mittel, als Cre⸗ 
bits der Soldaten, und je länger man wartete, je länger und 
gefährlicher würde der Zuftand werden, und wäre unmöglich, 
diefen Krieg zu volführen, fie hätten denn auſſerhalb der noth⸗ 
wendigen Öuarnifonen zwey formirte ſtarke Kriegsheer 2.” In 
dem PS. heißt es: „Gleich jego füme leider Zeitung, daß Frank⸗ 
furt mit Sturm eingenommen und alles darinnen niedergehauen, 
anjego aber der König vor Landsberg gezogen und felben Ort 
ſtark beſchieſſe; GOtt wollte ihnen helfen, deun fie wären von 
ihnen abgefihnitten und könnten bie Ligiſtiſche fie nicht succur- 
riren. Es wäre an dieſen beyden Drten der befle Kern der 
KRaiferifchen Armee. Nun würde auch die Belägerung Magde⸗ 
burgs ſchwerlich continuiret werden, denn fie auf einmal die 
Stadt dies und jenfeits zu belägern und ded Könige Arma⸗ 
den zu begegnen nit baftant wären. Darum beftünde für dies⸗ 
mal das menfchliche Remedium allein in gefchwinden flarfen 
Werbungen und an dem Staliänifchen Frieden. Im Lütticher 
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und Gülicher Lande fönnte man (wo man Geld und Mufterplag 
hätte) ein fünf oder ſechs taufend auserlefener Pferd gar ges 
fhwind zufammen bringen, fo wäre das Fußvolf in Deutichland 
auch wol zu befommen, wenn dazu gethban würde, ehe die ans 
dern anfingen ; denn fonften würde mehr Geld und Bolf von 
nöthen feyn und die Gefahr gar zu fehr überhand nehmen. In 
Lothringen wäre auch noch wol Volk zu befommen.” 

Leber Pappenheim wurde aber auch manches gefchrieben und 
geurtheilt, wie 3. B. in dem PS. eines von den Magdeburgern 
aufgefangenen Briefs: „Lieber Herr Graf, ih weiß, daß ter 
Herr des Graf Pappenheims guter Freund ift und ich bins auch, 
dann er if ein tapferer, veblicher Soldat, und in unfere Kaiſers 
Dienſten embſig. Aber ich habe über ihn dieſe Klage, daß er 
gar zu voller Künſten ſtecket, und die gemeine Straße ihm nie 
beliebet; darüber wird viel in unſers Herrn Dienſt verſäumet 
und Koſten verurſachet.“ Uebrigens waren Pappenheims Erfolge 
vor Magdeburg den Winter über gering. Nur Obriſt Schneide⸗ 
wind ließ ſich mit feinem Volk gefangen nehmen, daher Falfen= 
berg ihn als ehrlofen Berräther austrommeln fieß. Auch wurden 
Pappenheims Bemühungen gelähmt durd das ſchlechte Einver- 
fändnig mit dem Grafen von Mansfeldl. Doch modt er in 
Wahrheit an den Kurfürften berichten, 17. Sebr. 1631: „Daß 
die Magdeburger mir ein Quartier uffgefchlagen haben follten, 
feindt E. Churf. Gn. (Gott fei gedanft) viel zu milt berichtet. 
Ohn if es zwar nicht, daß felbige zu unterfchiedlichen Mahlen 
zimblich far ausgefallen, aber gleichwol noch allezeit mit Ver⸗ 
{uf 20 und 10 Mann, fo gefangen und niedergehauet, und ich 
der Mühe nit werth achte, E. Churf. D. damit zu befhweren, 
wieberumb bis in die Stadt zurüd gejagt worden, und fann 
E. D. ih deß gewiß verfihern, daß feit die Ploquirung gewährt, 
ih nit einen Dann in veblicher Occasion verloren, fondern haben 
biefefben nur eine Salve Guard und einen andern, fo Schreiben 
an mich gehabt, unredlicher Weis an der Elbe ermordet. Wir 
feind, Gott lob, wie fandigt der Grund auch iſt, umb unfere 
Quartiere dermaßen vergraben und mit guten Reduiten verwahrt, 
daß wir uns vor des Feinds Anfall gnugfamb verfiern und 
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zu befhüßen wiffen. Wollte Gott, daß. die Menge des Boldhes 
fowohl vorhanden, als der valor und Guete derfelben iſt. Gelebe 
ber tröftfihen Hoffnung zu Gott, E. Ch. Gn. bald guete und 
unverfehene Zeitung underthenigft zuzufchreiben.” Bon eigent- 
licher Belagerung fonnte jedoch erft nah dem Eintreffen der 
Hauptarmee Rede fein. Bei ihrer Annäherung 309 Pappenheim, 
ber fortwährend auf. dem rechten Eibufer gelegen hatte, mit fünf 
NRegimentern über die Schiffbrüde bei Schönebeck und Tagerte ſich 
nordwärts der Stadt, zunächſt vor die Neuftabt. 

Am Abend des 1. Mai wurde die Sudenburg von den Magde- 
burgern in Brand geſteckt. Am 27. April ertheilte Tilly, in 
Folge aufgefangenen Schreibens, Befehl au Pappenbeim, auf 
feinem Poften an der Neuftadt um fo Tebhaftere Thätigfeit zu 
entfalten, da der König von Schweden im Anzug fei. Der Ad» 
jutant, Weberbringer des Befehls, wurde von den Magdeburgern 
gefangen und befannte ohne weiteres, Pappenheim werde in 
feinem Angriff auf die Neuftadt duch den Mangel an Kraut 
und Loth gehemmt. Sofort flellte Falfenberg dem Stadtrath 
die Nothwendigfeit vor, auch die Neuſtadt in die Aſche zu legen. 
Sie wurde anerfannt, Hand and Werf gelegt mit geringem 
Fortgang, da die Eigenthämer ſich fräubten. Den andern Tag 
fam Pappenheim raſch dazu und verjagte die Brandftifter. Die 
Zerfiörung war noch unvollkommener geblieben als in der Suden« 
burg. Bon den großen fteinernen Häufern, Kirchen und andern 
Gebäuden fand fo viel aufrecht, daß die Kaiferlichen ſich unter 
der Mauern Schuß verfchanzen, Batterien anlegen, ihre Lauf⸗ 
gräben gegen die Stadt treiben fonnten. Die Keller erleichterten 
die Arbeit, die bald bis nahe unter die Kanonen der Stadt vor» 
gefchoben wurde. Pappenheim betrieb diefe Arbeiten um fo 
fleißiger, da er immer noch Zweifel hinfichtlich des Erfolgs der 
Belagerung nährte: war er doch unlängft der Anficht gewefen, daß 
ohne ein zweites Heer, von gleidher Stärke wie das vor ber 
Stadt liegende, die Einnahme unmöglich. Aufmunterung muß 
ihm indeflen von Seiten der Belagerten zugefommen fein. 

Freund wie Feind berichten, dag Pappenheim jeden Abend 
Schreiben aus der Stadt empfing, Bericht enthaltend über dag, 
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fo den Tag über vorgegangen, fo in der Nacht fich ergeben würbe. 
Pappenheim felbft Hat nach der Eroberung in Beifein vieler Gavaliere 
dem Markgrafen Ehriftian Wilhelm davon gefprocen, ihn ges 
fragt, wie er doch bei den untreuen Bürgern fo viel hätte zufegen, 
wagen mögen? Pappenheim mißt demnach den Bürgern bie 
Untreue bei. Nun aber fragt Onno Klopp: „welcer Bürger 
wird die Stadt verrathen haben, ohne nicht mindefteng den Vors 
theil davon zu tragen, ſich durch Nennung feines Namens Ans 
fpruh auf irgend welchen Dank und Lohn zu erwerben? Es 
kann es fein Bürger gethan haben. Es muß ein Anderer gewejen 
fein. Wer ift diefer Andere ? Um dieß zu beantworten, wäre 
zuvor die andere Frage zu fielen: was iſt denn berichtet? Es 
wird angegeben : wie ftarf die Wache fer, welche Poften am 
ſtärkſten befegt werden, um welche Stunde die Wache von den 
Hoften wieder abziehe. Wir fragen weiter: wer in einer belager 
ten Stadt fann das wiffen ? Unfer Bericht, der die Bürger im 
Allgemeinen beſchuldigt, fegt hinzu: „Dieß haben die Berräther 
gar Teicht Eönnen zu Werke richten, weil man nichts hat vor 
nehmen dürfen, es hat denn dem Rath und ber Gemeinde zuvor 
zu wiffen gethan werden müſſen.“ Es ift möglich, daß dieſer 
Schreiber geglaubt bat, was er gefchrieben. Aber wir haben 
das Recht zu fragen, ob auch ein Anderer das glauben dürfe? 
Iſt es denfbar, daß ein.militairifher Commandant einer Feſtung 
auch nur eine Minute einen Oberbefehl fortführt, an welchem folde 
Dedingungen haften ? und wenn er ed thut: wie wird man ihn 
benennen? Zalfenberg war nicht ein folder Mann. Er war 
aus der Schule Guſtav Adolfs. Der Verdacht tes Berrathe 
fann nur auf ihn felber fallen. Falkenberg felbft nahm meiſten⸗ 
theil® diefen Poften in Acht.“ Noch an demfelben Abend erhielt 
Pappenheim dergleichen Briefe, die nicht wenig beigetragen haben 
moͤgen, daß der Sturm erfolgte. Ueber hundert Leitern hatte 
er dem Wall anlegen laſſen. Daß fein zum Sturm beorderied 
Bolf fogar das Lofungswort gehabt, wird gemeldet, mit dem 
Zufag: „nicht weiß ich, durch was Mittel.” 

Im erften Anlauf veigen die Pappenheinier die Sturmpfähle 
aus, die nad Gerikes Bemerkung bereits Tags zuvor loder 
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ſtanden. Mittels der Leitern gelangen fle in die Fauſſebraye. 
Sie finden dort 15 bis 20 Mann von Falfenbergs Regiment. 
Nur die Schildwachen haben brennende Tunten ; Feine Pike, Fein 
Morgenftern ift vorhanden, um die Andringenden vom Wal ber» 
unterzufürgen. Die Wehrlofen werben gefället oder entlaufen. 
Nicht beſſer ift es um die Hut des Oberwalls beflellt ; einer von 
bes Markgrafen Prebigern hielt dort Betflunde, Nach Furzen 
Augenbliden haben die Pappenheimer bag neue Werf und den 
Wall, weicher davon berührt, eingenommen. Durch den Zwinger 
dringen fie der Stadt ein; nidt fünf Maun haben fie big dahin 
verloren. Das Gleiche ergibt fih an der hoben Pforte; ohne 
eine Ahnung von dem Feind gehabt zu haben, empfangt die 
fchlafteunfene Schildwache den Todesſtoß. Auch dag gegen bie 
Elbe vorfpringende Waflerrondel ließ Pappenheim tentiren. Er 
hatte in den legten Tagen rund um daffelbe einen Damm ges 
legt, der zum Fiſcherthor innerhalb der Stadt führte. Den 
Weg verfolgend,, fegen einige Sompagnien Kroaten durch das 
Waſſer; fie erfieigen das Ufer, flürmen dem Fifcherthor zu, 
finden es offen, unbewadt. Sie fprengen die Straße hinab, 
beginnen zu plündern. Die Raiferlihen waren in Magdeburg, 
aber noch feineswegs Herren der Stadt; vielmehr fand eine 
ganze Stunde lang die Sade für fie nicht allzu günſtig. Es 
entwidelte fi ein hartnädiger Straßenfampf, und auch an ber 
hohen Pforte ergab fi) bei weiterm Bordringen nachdrücklicher 
Widerfiand. Den zu breden, Tieß Pappenheim zwei Häufer 
anzünden. Sie brannten über eine Stunde, hell wie ein Richt, in 
fih zufammen. Vorher ſchon entfendete er den Adjutanten von 
Morrien an Tilly mit der Meldung pon der gewonnenen Stadt, 
Es war noch zu früh; aber der Feldherr ſelbſt wurde dadurch 
zur Stelle gerufen, ließ durch eine Petarde das unbewachte 
Seitenthor ſprengen, einige Kanonen anführen und gegen die 
Straßen richten. Vollends erlahınte der Widerſtand, nachdem 
Pappenheim auf fohnell gebahntem Weg eine Anzahl Reiter mit 
ihren Pferden in die Stadt gebracht hatte, als feine Leute von der 
Nordfeite aus immer weiter vorbringend,, die Bertheidiger ber 
verſchiedenen Werke, der andern Thore im Rüden faßten. Die 
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entſetzten Bürger ſtäuben auseinander, ſich in den Häufern zu 
verbergen , die Thore werden aufgeſchlagen, in heilen Haufen, 
von allen Seiten dringen bie Kaiferlichen ein, durch alle Strapen 
wälzt fih der jauchzende Ruf: AU gewonnen, All gewonnen! 
(nah 10 Uhr.) 

Nicht eben freundlich hat Pappenheim feine Waffenbrüder, 
bie erfien ihm zu Geſicht gefommenen Dfficiere von den andern 
Attafen empfangen: „Heut habt ihr gehandelt wie verrätherifge 
Schelme!“ Ungleich beſtimmter drüdt er das aus in dem Bericht 
an den Raifer, d. d. Tangermünde, 15. Aug. 1631: „Schänd- 
lich,” dies feine Worte, „habe man in größter Gefahr ihn feden 
laffen.” Ein Gamerad, Graf Wolf von Mangfeld, fei Schuld, 
„daß Seiner Kaiferlihen Majeftät und gefamten römiſchen Reichs 
Untergang oder Aufnahme in die zwei Stund auf einer zweifel⸗ 
haften Spige geftanden, und daß ich meiner Seits bei taufend 
ausbändiger Soldaten eingebüßt habe.” Als Zeugen führt er 
die angefehenften Dfficiere der Armee auf, Allein feinen Gr 
fährten gebüre die Ehre des Tags. „Ich und meine vedlide 
tapfere Spießgefellen haben bei diefem großen von Gott fo 
wunderbar verliehenen Sieg nichts anderes zu bedauern, ale 
dag wir Euere Kaiferlihe Majeſtät und Dero Frauen nidt 
felbft zu Zufchauern gehabt, damit ſich niemand diefer That 
unmürdig rühme, fondern der Preis und Ritterdanf denen, ſo 
ed mit Gefahr und Ehre verdienet, allein verbleiben möge.” 
Obgleich drei Monate nad dem Fall der Stadt aufgefegt, athmet 
das Schreiben noch die volle Leidenſchaft beleidigten Ehrgefühls. 
Im Schluß fagt Pappenheim, dag er fogleih von Tilly eine ge- 
richtliche Unterfuchung verlangt, aber nicht erhalten habe, „deshalb 
fomme e8 dem Kaiſer zu, den Proceß anzuordnen und als ges 
rechter Kriegsherr das Böfe zu beftrafen, das Wohlverhalten zu 
begnadigen.” Daß ehrgeiziger Generale Eiferfucht mandes glor- 
reihe Unternehmen vereitelt, ift nichts Unerhörtes, will ich doch 
an Laudons Unfall bei Liegnig 1760, an Sztarrays Wort 1796 
erinnern: „So lang ich bei der Armee bin, foll dag Krayle 
nichts ausrichten” ; aber in dem vorliegenden Fall fcheint doch 
Pappenpeim zu Unrecht feinen Camarata anzuflagen. Das Zeichen 
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zum Sturm follte durch ſechs Kanonenſchüſſe um 7 Uhr Morgens 
gegeben werden, damit zögerte Tilly. Die Führer der andern 
Attafen warteten das Zeichen ab, nicht alfo Pappenheim, nach» 
dem bie Stunde des Berhängniffes gefommen. Daß der Erfolg 
ihm erleichtert worden, ift außer Zweifel; die andern Generale 
hatten gegen hohe Mauern, fefte Thore zu flürmen, fonnten daher 
nicht gleihen Schritt mit dem ungeflümmen Camarata halten, 
Auch die Wichtigkeit des -errungenen Vortheils überfchägt 
Pappenheim. In einem Screiben an Kurfürft Mar applicirt 
er dem alten Feldherren die Worte, die einft zu Hannibal Mas 
barbal fprad: »Vincere scis, victoria uti nescis.« Er meint, 
dag man nur die Sporen anfegen dürfe, daß die nachdrückliche 
Derfolgung des Falls von Magdeburg die Eroberung und Ber 
fiherung des ganzen Reiche fein würde. Recht mag er aber 
wohl gehabt haben in der Mifbilligung von Tillys Aufbruch aus 
Magdeburg, von dem Zaudern gegen Kurſachſen. Als die Ents 
fheidung herannapete, war es Tillys Vorhaben, die mit aller 
Nothdurft verfehene Stadt Leipzig in den Rüden zu nehmen, 
ſich zwiſchen zwei vortheilhaft gelegenen Höhen zu vergraben und 
alfo Altringere zu erwarten. Als die Erdarbeiten ziemlich weit 
vorgerüdt,, zugleih Meldung Fam von dem anrüdenden Feind, 
verlangte Pappenheim von dem commandirenben General 2000 
Cüraſſiere, um zu recognosciren und fi) umzufehen, ob nicht 
einige Gefangene zu machen. Die Mannſchaft bewilligte Tilly 
widerfirebend und mit dem ausdrüdlichen Gebot, ein Gefecht zu 
meiden. Das verfprah Pappenheim; als er aber den Feind 
vor ſich fah, vergaß er des Gebots wie des Verſprechens, was 
man zwar feiner Kurzfichtigfeit hat beimeffen wollen, und blind» 
lings warf er fih auf den weit überlegenen Feind. Bor dem 
fönne er ſich nicht zurüdziehen, ließ er durch feinen Adjutanten 
dem Commandirenden melden, fo ihm nit ein Soutien von 
weitern 2000 Pferden werde, Die Botſchaft vernehmend ſchlug 
Tilly die Hände über dem Kopf zufammen, jammerte: „Diefer 
Menfh wird mich noh um Ehre und guten Namen, den Kaifer 
um Land und Leute bringen,” Damit die erfien 2000 Güraffiere, 
die beften des Heers, gerettet würben, ‚feßte er doc die andern 
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2000 in Bewegung , ließ aber dabei ſagen, der Feldmarſchall 
foffe nun fofort ſich zurüdzieben , oder es mit feinem Kopf ver 
antworten. Der Succurs ebenfalls wurde gedrängt. Tilly ſah 
feine Reiter fhwanfen, weichen. Es war der Kern des father 
kifchen Heers; daß er nicht erliege, blieb nichts übrig, als die 
ganze Armee vorgehen zu laffen. Sie verließ die vortheilhafte 
Gtellung uud trat den vereinigten Schweden und Sachſen ent 
gegen. Pappenheims Angriffe auf deren rechten Flügel wurden 
mehrmals mit Berluſt zurädgefchlagen. WBiederholt fammelte er 
feine Leute, dur Wort und Beifpiel zu nenen -Anftrengungen 
fie ermunternd. Aber das ihm beigegebene nfanterieregiment 
Holflein fonnte der rafchen Bewegung der Reiter nicht ſchnell 
genug folgen. Aus der Schladhtlinie herausgeriffen , vereinzelt, 
burft es nur auf die eigene Fefligfeit rechnen. In bewunderns- 
würdiger Stanphaftigfeit hielt es die wüthenden Angriffe ber 
fhwevdiichen Reiter aus, trieb mit Pike und Muskete den Feind 
zurüd. Auch gegen das leichte Geſchütz, fo den Reitern folgte, 
hielt das Regiment eine gute Weile Stand; die zerfchmetterten 
Reihen fchloffen fi immer wieder. Doc wurden fie zuſehends 
lichter, und endlich iR es den Reitern gelungen, fie zu brechen. 
Jetzt war in den nächſten Minuten das Regiment vernichtet : feht 
wenige entfamen; die meiften bededten mit ihren Leichnamen den 
Boden, auf weldem fie wie eingewurzelt gefochten hatten. 
Auch Pappenheim madte in der Schladht als Feldherr und 
als Solvat die unglaublichen Anftrengungen, tödtete eigenhändig 
vierzehn Feinde und war der Leute die Wahlſtatt zu verlaflen, 
um in ihrer Rähe, famt dem Bolf, fo zu fammeln ihm gelungen, 
zu übernachten. Mit AO Corneten, in denen doch 1400 Reiter, 
ſtieß er zu Tilly. Aus Alfeld fchrieb er an Wallenfein 9. Det. 
(29. Sept): „Wunderbarlic hat mich Gott in der fegten fo 
unglüdlichen Schlacht behütet ; ald der Lepte von Soldaten und 
Dfficieren bin ih auf tem Schlachtfeld verblieben, und habe in 
berfelben ganzen Nacht eine gute Anzahl Reiter und Fußvolk um 
mich verfammelt. Und obwohl ich fie, fonderlih die Reiter, 
nicht mehr zum Fechten führen fonnte, trat ich doch mit denfelben 
am näcflfolgenden Tag bei hellem Sonnenfhein, im Angefiht 
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beö Feindes, den Rüdzug an und brachte fie glücklich nad 
Afchersieben zum General, Ich glaube meines Theils ſowohl in 
ald nach der Schlacht Alles das gethban zu haben, was einem 
ehrlihen Soldaten wohl anflehet, und will ed auch, fo lange ich 
noch eine Ader rühren fann, gegen, meinen Kaiſer, fo Gott will, 
nicht anders beweifen. Zwar liegt bei diefer Verwirrung eine 
ſchwere Laſt auf mir: denn der Obergeneral liegt fehr Franf dars 
nieder ; Schönberg und Ermwitt find tobt, und ich habe allein den 
Fürftenberg zum Gehülfen. Dem Werf aus dem Grund zu helfen, 
febe ich fein anderes Mittel, als daß Euer Gnaden, Gott und 
der Religion zu Dienft, dem Kaifer und allgemeinen Baterland 
zu Hülf fich diefed Krieges annehmen und mit Gewalt durch» 
greifen. Es ift fein ander Mittel, und ift auch fein Anderer, 
der es zu thun das Anfehen und den Nachdruck hätte. Gott 
wird ee Euer Gnaden wieder vergelten, und die ganze Welt wird 
Sie rühmen müffen.” Der Berluf in der Schlacht würde noch 
größer geworden fein, äußert Tilly in feinem Bericht an den 
Kaifer, hätte nicht im Rüdzug Pappenheim ausgehalten bis auf 
den legten Dann. | 
Während hierauf Tilly in das Innere von Deutfchland fich 
vertiefte, war Pappenheim angewiefen, einiges Volk zufammen» 
zubringen, um zunächft Wolfenbüttel und Magdeburg zu befchügen. 
Die Werbungen zu fördern, ließ der Kurfürfl:von Bayern ihm 
Wechſel im Belauf von 100,000 Rthfr. zufommen. Nothbürftig 
gerüftet „iR er den 2. Januar 1632 mit 5000 zu Fuß und 18 
Trouppen Reutern von Wolfenbüttel aufgebrochen und auf Schö⸗ 
ningen und Helmſtatt zu marſchiret, und nachdem dieſe beyde 
Derter geplündert und übel daherum gehaufet, fürters auf Gardes 
Ieben fortgerudet und den 4. biefes zu Magdeburg anfommen. 
Auf ſolches hat er unterſchiedliche Parteyen in die umliegende 
Ort geſchicket, welche aller Enden, da fie binfommen, fehr un- 
chriſtlich gehauſet. Sechs Compagnien feiner Reuter unter dem 
Obriften Kleiner, darunter eine Compagnie Erabaten , etliche 
Dragoner neben 2000 der beſten Musquetirer und 3 Feldſchläng— 
fein mit fehr viel Wägen kamen am H. drey Königtag nacher 
Gommern. Die haben daſelbſt einen Mann erflochen, einen er: 
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ſchoſſen und einem alten kranken Mann die Ohren abgeſchnitten, 
auch fonften Drdinang gehabt, alle Bauren (welche aber auf 
Berwarnung des Schwedifchen Obriften Tupadels fich zuvor meh⸗ 
ventheild hinweg und nad Zerbfi begeben) nieder zu maden; 
alle Weibsperfonen, alt und jung, die fie angetroffen, find ges 
ſchändet, der ganze Flecken ausgeplündert, alle Kiften, Kaften, 
Thüren, Fenſter, Defen und in Summa alles, was da gewelen, 
fowol im Fleden, ald auf dem Churfürftlihen Ampthaus, zer: 
Schlagen und zunicht gemacht, allen Vorrath an Getreyd, Bier, 
Wein und andern Birtualien verzehret und mit hinweg genoms 
men; was an Bier, Wein und Geirepdig nicht aufgefreflen, 
gefoffen und hinweggebracht werben koönnen, bafjelbe ift auf die 
Erden gefchmiffen und zertreten, den Bier- und Weinfäffern die 
Boden ansgefchlagen, und was darin geweien, auf die Erden 
laufen laffen. Diefes tolle Weſen hat in die 4 Stunden lang 
gewähret 5; ed war auch diefer Hauf Kaiferifche reſolviret, mit 
denen zu Zerbſt, ale welche fie nunmehr als Mit- Conföberirte 
ihres Feinde gehalten, gleichen Proceß zu führen; weil fie aber 
von dem Amptfchreiber zu Gommern verfianden, daß fie in ges 
dachter Stadt eine Befagung, auch die Bürgerfchaft gemuftert 
und fi zu wehren refoloirt wären, haben fie ſich zu ſchwach 
erachtet und wiederum auf Magdeburg gerudt. 

„Es bat aber Pappenheim noch bdenfelbigen Abend etlich 
taufend Mann zu Roß und Fuß Ordinang geben, alfofort den 
folgenden Morgen mit etlih Stüden Gefhüg dahin zu gehen 
und ed, wie zu Gommern gefchehen, zu madhen, zu weldem 
Volk er die Obriſten Golz, Breuner und Kleiner comman⸗ 
biret, auch allbereit die Fourierer vorangefchidet. Um Mitters 
nacht aber fam ihm eine Poft, es wäre der Herzog von Lüne⸗ 
burg mit einem groffen Bolf in flarfem Anzug auf Braunfchweig 
und Wolfenbüttel zu, darauf die böfe Drdinang geändert und 
alles Volk aufzubrechen commandirt wurde. Auf vorgedachten 
H. drey Königtag des Abends haben die Pappenheimiſche auch 
das Haus Mülingen fampt den beyden Dörfern überfallen , die 
Gemächer, Kiſten und Kaften aufgefchlagen , geplündert, alle 
Pferde, Rind⸗ und anderes Vieh hinweg getrieben, den Fäflern 
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bie Böden eingefchlagen und in dem Wein und Bier mit Füffen 
herum gelaufen, alles Tafelmerf und neu gemachte Tifcharbeit 
zerhadt und zerhauen, die Kirchen aufgefchlagen, Kelch und ans 
dere Sachen daraus genommen, das Weibsvolf gefhändet, und 
bierunter weder der alten Weiber von 70, noch der füngern 
Mägdlein von 3 und 9 Yahren verfchonet, und in Summa ders 
geftalt gehandlet, dag Heyden, Türden oder Tartarn , fa der 
Teufel feldften nicht übler diesfalls handlen können. 

„Dies Volk ift in groffer Anzahl auch auf Barby zugezogen 
und Willens, felbiges Drt auch zu ruiniren; ale aber ihr Vor⸗ 
trab allbereit bi8 an den Barbyfchen Weinberg angelangt gewefen, 
baben fie um das Städtlein herum viel unterfchiedlihe Wacht⸗ 
feuer, wiewol die Inwohner von ſolchen Wachtfeuern nichts ges 
wuft, auch Feine gehabt, gefehen. Weil fie nun dahero gemuths 
maffet, e8 wäre eine ſtarke Befagung vorhanden, find fie wieder 
umgefehret und zurüd gezogen, bannenhero diefes Städtlein mit 
Goͤttlicher Schidung errettet worden; aber Schönebed und Salza 
haben defto mehr leiden müffen. General Bannier ift bey An⸗ 
funft des Pappenheims mit der ganzen Armee auf Calbe mar» 
ſchirt und fich dafelbft gelägert, der Meinung, Pappenheim würde 
ihm dahin folgen; aber er ift nicht weiter als an vorbefagte 
Derter fommen. Nachdem er nun die vorgedachte Pof von dem 
ftarfen Anzug des Herzogen von Lüneburg befommen, hat er alle 
Sachen zum Aufbruch und Abzug mus Magdeburg angeordnet, 
theils Stüd zerfprengen, theild in die Elbe führen und theile 
vernageln laffen, alle Schiff, Schiffmühlen, die neuerbaute 
Brücken und ihre Hütten (dadurch aud etliche Fifcherhäufer ans 
gezündet und in die Afchen geleget worden) angezündet und vers 
brannt , die beſte Sachen und zufammengebracdhten Raub auf 
Wägen geladen und Sonntags ben 8. Jan. um den Mittag mit 
allem, ſowol mit dem dahin gebrachten, als dem zuvor allda 
gelegenen Bolf davon gezogen, die Stadt ledig ftehen laffen und 
feinen Zug auf Donnersfeben, Seehaufen und Edflätt, den 
geradeften Weg auf Wolfenbüttel zu genommen. 

„Bon Wolfenbüttel hat Pappenheim, naddem er felbige 
Beftung mit 6 Eompagnien zu Fuß und 1 zu Roß befegt hinter⸗ 
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laſſen, fih fürterd gegen bie Wefer gewenbet und in drei Tagen 
im Lüneburgifchen Land, zu Burgdorf und da herum, ungeadtet 
der Herzog von Lüneburg auf fein Begehren ihm nothwendige 
Proviant zufommen laffen, über 50,000 Rthlr. Schaden gethan, 
auch ein Schreiben an gedachten Fürften abgefchidet, des Inhalts: 
Wo er. Herzog Georgen nicht heraus geben, oder aufs wenigfe 
arrefliren und das neugeworbene Volt, fo bin und wieder im 
Land gelegen, bey ihm fich unterzuftellen zwingen wollte, fo wollte 
er alfobald die Stadt Celle belägern und das Rand mit Feuer 
und Schwerdt verfolgen. Diefes aber find nur bloffe Wort ohne 
Effect gewefen, und.war zudem Herzog Georg fchon etlih Tag 
zuvor nachher Hamburg verreifet. General Banner ift mit feiner 
Armee dem Pappenheim nachgefolget, mit dem fi Herzog Wils 
beim von Weimar mit feinen Volk conjungiret; denn gedachter 
Herzog von dem König in Schweden etliche Regimenter zu Roß 
und Fuß zu werben Commiſſion befommen, welches er mit allem 
Fleiß zu Werk gefteller und zu und um Erfurt, in- Thüringen 
und der Orten in 10,000 Dann zufammengebradt, mit welden 
er neben etlih Stüden Geſchütz und ziemliher Bagage auf em- 
pfangene Königliche Drdinanz von Erfurt den 10. Januarii auf 
gebrochen, felbigen Tag bis nach Sangerhaujen gerudet, folgen« 
den 11. daſelbſt fill gelegen , den 12, von dar auf Mansfeld, 
ben 13. auf Ermöleben, den 14. nad Quedlinburg gezogen, 
bafelöft den 15. geruhet, ben 16. weiter auf Wernigerode und 
den 17. nad Dfterwid fi begeben, da dann den 18, gedachten 
Monats der Schwedifhe General Banner mit feinen Trouppen 
zu ihm geftoffen, darauf den 19. auf dem Steinfeld Rendezvous 
gehalten und der Zug nad Knieftatt gewendet worden, allda 
man bi8 auf den 23. Stillfager gehabt. Unterdeffen hat befagter 
Herzog Wilhelm unter dem Major Battendorf ungefähr dritt 
halbhundert zu Roß auscommandirt : die haben eine halbe Meil 
Wegs unter Harn des Kaiſeriſch⸗Ligiſtiſchen Obriften Loͤbels 
Regiment zu Fuß, 6 Fahnen ſtark, angetroffen, felbige ans 
gegriffen, gefchlagen, bey 300 gefangen, den Reſt niedergemadt 
und babey die 6 Fähnlein und alle Bagage befommen ; ber 
Obriſt⸗Leutenant Straube, fo über fie das Commando gehabt, 
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ift nicht dabey, fondern mit den meiften DOfficirern zu Hameln 
gewejen. 

„Den 21. Januarii find von dem Rath und der Bürgers 
ihaft zu Goßlar Gefandte zu dem Herzogen von Weimar nad 
Knieftatt fommen und mit felbigem zu accordiren angefangen, 
worauf er und der General Banner von Knieftatt den 23. diefeg 
aufgebrochen und ſich nach gedachtem Goßlar begeben, dafelbfien 
bis auf den 26. fill gelegen, welchen Tag fie wieder nad Ein« 
legung einer nothbürftigen Befagung aufgebrochen und zurüd bie 
nach Seeſen, einem Braunfhweigifchen Städtlein, gezogen, da 
dem Herzogen die ſechs eroberte Löblifche Kähnlein mit fonders 
baren Freuden, als zu einem guten von Gott befcherten glüd- 
feligen Anfang feines Söblihen, heroifchen und Chriſtlichen In— 
tents, überantiwortet worden. Den 31. ift er ferner auf Nords 
heim mit der Armee fortgerudet, welche Stadt die Ligiſtiſche kurz 
zuvor, weit fie folche wider einen Angriff nicht zu halten getrauet, 
bemoliret. Bon da aus hat er fih nad der Herrſchaft Pleß 
gewendet und fein Hauptquartier zu Bovenden, einem Heflifchen 
Dorf, genommen, Diemweil er nun durch eingezogene gewiffe 
Kundſchaft damals erfahren, daß die ftarfe wohl verwahrte Fürft« 
liche Braunſchweigiſche Stadt Göttingen (welde den Grafen von 
Tillp fo viel Volt, Mühe und Arbeit, bis er fie einbefommen, 
gefoftet) unter dem Commando Hans Georgen von Carthauß 
nur mit ungefähr 300 Mann, darunter etwa 50 zu Pferd ge- 
weſen, befest, auch mit gnugfamem Proviant nicht verfehen wäre, 
bat er den 8. Februarii in aller Eil feine Trouppen zu Reg und 
Fuß famt den Stüden und Pagagewägen zufammenführen laffen, 
ſich mit denfelbigen nahe vor Göttingen im Feld ypräfentiret. 
Worauf zwar die Kayferifch » Ligiftifche etliche Schüß aus der 
Stadt gethan; aber nachdem der Herzog zu zweyenmalen einen 
Trompeter in die Stadt um gütliche Ergebung geſchickt, if dag 
Schieſſen eingeflellet., doc die Uebergab rund abgefchlagen und 
die Antwort vom Gommandeur, daß er fi wehren wollte, ges 
geben worden. Derowegen ber Herzog die Trouppen famt dem 
Gefhüg und Pagage gegen angehende Nacht wieder in bie 
Duartier ruden und ihnen, fi) darinnen bis auf weitere Ordi⸗ 
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. nanz fertig zu halten, andeuten laſſen. Folgenden 9. und 10. 
ift die Stadt ringsum blocquiret worden, daß niemand weder 
eins noch ausfommen fünnen, da dann diefe beyde Tag über bie 
Belägerte aus Stüden und Doppelhaden tapfer gefchoffen , fo 
aber wenig Schaden gethban, und hat der Fürſt felber, aller 
Gefahr ungefcheuet, die Gelegenheit der Veſtung perſoͤnlich abs 
gefeben und darauf nad genommener wolbedächtlichen Refolution 
und gehaltenem Gebet gegen 4 Uhren des Morgens fräh ge 
meldte Stadt Göttingen an act unterfchieblihen Orten mit 
Sturm angegriffen, und weil die Belägerte wegen weniger Ans 
zahl der Befagung an allen Orten nicht gnugſame Gegenwehr 
und Borfehung thun fönnen, denfelben unaufhörlich fortgetrieben 
und darunter mit Stüden vom Galgenberg heftig gefpielet. 
Dahero dann erfolget, daß durch folchen gewaltigen Angriff er 
um 6 Uhr Morgens den 11. Februarii die Stadt mit geringem 
Berluft fieghaft erobert, da dann fein Volk in der Furie was 
ed von Kayferifchen Soldaten ertappt, alles niedergehauen, ber 
Neft, fant dem Commandeur, Gapitain Hand Georgen von 
Carthauß, deffen zweyen Leutenanten, Michael von Bored und 
Gerhard Stepperten, Fendrich Peter Ruffin und ſechs Dienern, 
besgleihen etlichen Mönchen Francisci de observantia, Bettler 
Ordens, dem neuen Abt zu Waldenried, Doctor Jobſt Helmes 
dorff, des verftorbenen Maynziſchen Schultheißen zu Erfurt hin 
terlaffenen Sohn, auch Jobſt genannt, D. Johann Schönemann, 
gedachtes Schultheißen Tochtermann, der ihm im Amt fuccedirt, 
aber beyde bey. jegigem Zuftand ausgewichen und ſich nach ger 
dachtem Göttingen begeben hatten, item etliche Nonnen gefangen 
genommen , au drey Fahnen befommen worden. Darauf ber 
Herzog den 12. dieſes, welches war der Sonntag Esto mihi, 
in der Kirchen zu St. Johann durch feinen Hof» und Feld⸗ 
predigern M. David Lippachen eine Predigt halten, wegen ſol⸗ 
her Bictorie dag Te Deum laudamus fingen und von zweyen 
Compagnien Musquetirern fowie aus groben Stüden breymal 
Salve ſchieſſen laffen. In der Stadt ift gefunden worden an 
Stüden und Munition: 156 Stück, darunter 44 Doppelhaden 
von Eifen und 76 Doppelhaden von Metall, 59 Gentner und 
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64 Pfund Pulver, 12 Centner Lunten und 7000 Musqueten⸗ 
Ingeln, ohne den Vorrath, fo auf bem Rathhaus an allerley 
Stüdfugeln vorhanden gewefen. 

„Den 13. Kebruarii hat Herzog Wilhelm einen Trompeter 
nad Duderftadt an den Oberamtmann, Hauptmann, verfammilete 
Eichefeldifhe Stände und den Rath daſelbſt abgeorbnet und bes 
gehret, fich in der Büte zu accommodiren und der Kon. Maj. 
zu Schweden fi zu fubmittiren, worauf fie, daß fie pariren 
wollten‘, in Schriften fich erfläret. Derhalben der Herzog den 
15. Can welchem Tag durch Landgrafs Wilhelm zu Heflen Ob» 
riten Johann Rieſen die Braunfchweigifche Veſtung Erichsburg 
durch Uebergebung eingenommen worden) den vorgedachten Trom- 
peter neben dem Öbriftensfeutenant Georg Friedrich von Brans 
benflein mit ganz billigen Gonditionen anderweit bahin abges 
fertiget, worauf die Stadt fi den 17. zur Mebergab arcommo- 
birt und, als Herzog Wilhelm Nachmittags um 3 Uhren einge- 
zogen, nicht allein demfelben ein Fähnlein präfentirt, die darin 
gelegene geworbene Soldaten , in 250 ſtark, fi mehrentheils 
untergefteßlet und alsbald gefchiworen, fondern die Bürger haben 
auch einen Fußfall getban und die Schlüffel überantwortet. 
General Banner bat fi indeffen auch unterſchiedlicher Ort 
bemädhtiget. | 

„Pappenheim ift bey geftalten Sachen bey Hameln über bie 
Wefer gezogen, Dem hat die Stadt Lemgo für die Einquartie⸗ 
rung 8500 Reichsthaler an Geld, Korn, Spet, Gewand und 
anderm, Hervord 15,000 Reichsthaler, ingleihem Bielefeld und 
andere Ort auch eine groffe Summa geben mäffen. Bey ſolchem 
Anzug des Pappenbeim find etlihe Drt im Stift Paderborn 
wieder umgetreten und fernere Eontribution Landgraf Wilhelmen 
zu reichen ſich geweigert, auch in etliche Drt von dem Pappen« 
heimifhen Boll Befagung eingenommen. Sole Orte nun 
wieder zum Gehorfam zu bringen, hat ber Randgraf feine Armee 
verſammlet, ertlich vor Warburg gerucket, darin etlih hundert 
Mann in Befagung lagen, baffelbige mit flürmender Hand er- 
obert und viel niedergehauen. Als dieſes aljo gefcheben, haben 
fih auch Stadthagen und Bolfmarfen mit Accord ergeben. Um 
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felbige Zeit bat er auch Münden, unfern von Caſſel, durch Ars 
cord in feine Gewalt gebracht , welches auch bald darauf mit 
Amöneburg gefchehen. 

„Unter folhem Berlauf ift Herzog Wilhelm von Weimar 
und Generat Banner zum König in Schweden nacher Franken 
land erfordert worden. Wie nun folches Pappenheim vernom- 
men, hat er, als dem darburch ziemlich Luft gemacht, wieder 
tapfer um ſich zu greifen angefangen, ift in dem Martio wieder 
über die Weſer gezogen und an die Stadt Einbed Proviant, 
Munition und etliche Compagnien ſeines Volle einzunehmen ber 
gehret. Als ihm nun die Stadt, aus Hoffnung Heſſiſchen und 
Lüneburgiſchen Entfages, folches abgefchlagen, hat er fie belägert 
und zugleich dardurch den Landgrafen von Heſſen und Herzog 
Georg von Lüneburg von einander abgefondert, daß feiner zu 
dem andern fommen fönnen. . Weil nun die Stadt mit feiner 
andern Befagung, als mit 2 Compagnien Soldaten, fo fie felbk 
geworben, und mit 60 Schwerifhen Neutern verſehen, die 
Bürger au zur Defenfion untüchtig waren, baben fie fid, 
nachdem die Pappenheimifche mit groffem Ernſt approdiret, den 
dritten Zag ergeben. Darauf Pappenheim allen Borrath an 
Früchten und anderm neben der Bürger beften Saden auf vielen 
Wägen naher Hameln abführen laſſen. Hernach hat er noch 
etlicher anderer umliegender Ort ſich bemächtiget, auch die Erichs⸗ 
burg wieder erobert und demoliren laſſen. Um ſelbige Zeit hat 
er einen Anſchlag auf ein Heſſiſch Regiment, ſo in einem Flecken 
nahe bey Hoͤxter unter dem Obriſten Rieſe gelegen, gemacht, 
fefbiges unverfebens zu überfallen. Als aber ber Landgraf von 
foihem Vorhaben Kundfchaft befommen , hat er dem ermelbten 
Obriften ein ander Quartier angewiefen, dafelbft er mit befferer 
Sicherheit ſich aufhalten Fönne, welches er zwar die Nacht durch 
in acht genommen ; weil er aber vermeint, der Feind würde bey 
hellem Tag nicht fommen dbörfen, hat er fi) wieder ini bag vorige 
Quartier begeben. Darüber iſt der Feind angezogen, hat das 
ganze Regiment -gefchlagen und etlihe hundert, darunter auch 
der Obrifte felbfien neben andern Officirern geweien, gefangen. 
Es find zwar bey ſolchem Berlauf zwey Regimenter zum Sw- 
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eurs ankommen, fo aber auch ziemlihen Schaden gelitten. Als 
nun der Landgraf endlich mit dem übrigen Bolf hernach gerudt, 
bat fih Pappenheim ohne Verluſt wieder retiriret. Hierauf haben 
- die Heffifhe Höxter in groffer Eil quittirt, 4 grofle Stüd, viel 
Mudqueten, Pulver und anders im Stich gelaflen, auch einen 
groffen Feuermörfer und 2 andere der beften Stüd, fo Landgraf 
Morig gießen laſſen, in die Wefer verfeufet, welche aber Pap⸗ 
penheim hernach wieder herauswinden laſſen. Weil nun Pappens 
heim dem Landgrafen zu Heflen zu hart auf den Hals kommen, 
auch in feinem Rand übel zu haufen und zu brennen angefangen, 
und er allein fonderlih an Fußvolk ihm zu ſchwach geweſen, hat 
er von Herzog Georgen von Lüneburg und General Tott Hülf 
begehret. Worauf Herzog Georg von feiner Armee 6 Com⸗ 
Pagnien zu Roß und 4 zu Fuß nach dem Heffenland geſchickt. 
Diefe aber find zwo Meilen von Hannover von den Pappens 
heimifchen , welche ſich fihon wieder aus Heffen nah dem Erz⸗ 
Rift Bremen gewendet, angegriffen, die Reuter zertrennet und 
etliche Dfficirer gefangen worden, daher ſich das Fußvolk meiften- 
theils in gebachtes Hannover retiriret. Der Landgraf von Heffen 
if zwar damald mit feinem Volk in das Stift Paderborn gerudt 
und vermeint den Pappenheimer dardurch wieder aus Nieder: 
Sadfen zu bringen ; aber felbiger hat ſich nicht daran fehren 
wolten, fondern if nach dem Erzbistbum Bremen gezogen. Das 
ſelbſt hat der Bifchof, nachdem General Achatius Tott mit feiner 
Armee, fo in 9000 Mann fiark war, ind Land fommen und fid 
mit ihm conjungirt, die meiſte Drt, fo ihm die Kapferifche zuvor 
eingenommen, wieder einbefommen. Der Schwediſche Obriſt 
Dumenil eroberte das Bifchöflihe Reſidenzhaus Berden, darvor 
er ſich erftlich mit etlichem Boll präfentirte, worauf die Befagung, 
über 200 Mann ftark, ausfiel, die aber dergeftalt von den Schwe⸗ 
difchen empfangen wurden, daß feiner barvon wieder ind Schloß 
fommen fönnen,, dann in 40 niedergemadht und bie übrige alle 
gefangen und alfo Berden wieder gewonnen worden. General 
Zott bat indeffen Buxtehude befägert, barfür groffen Ernſt 
gebrauht und zween Tage lang ſtark befchoffen, worauf 
bie Beſatzung acceorbiret und den A. Martii mit fliegenden 
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Fahrten, Kugeln im Mund, auch Sad und Pad nad Stade 
gezogen. 

„Rad Eroberung Burtehude if die Schwebifche Armee vor 
die Stadt Stade gerudet und diefelbe belägert und, damit denen 
in der Stadt nichts zufommen möchte, die Schwinge mit 8 Scha= 
Iuppen beleget. Den 8. Martii find in 250 Dann von der 
Schwedifchen Armee commandiret worden, die Kayferifhe Schanz 
anzugreifen, welder Anſchlag dann wol gelungen, die Schanz 
den Kapferifchen abgenommen und eine ziemlidhe Anzahl darbey 
erlegt worden ; body wurde ed darmit verfeben, bag, ungeachtet 
bie Rayferifche einen ftarfen Ausfall aus der Stadt thun fönnen, 
die Schwebifche, fo vorbefagtermaffen die Schanz in ihre Gewalt 
gebracht, nicht bey Zeiten secundiret wurben. Inmaſſen dann 
die Kayferifche folches zu ihrem Vortheil zeitlich in acht genom⸗ 
men und den folgenden Tag. in 1500 flarf mit folder Zury 
wieder auf die Schanz ausgefallen, daß nicht allein die bemeldte 
250 Mann meiftentheild niedergemacht und zerfireuet, fondern 
auch Lohauſens Obriftsteutenant Bodwold darüber erfchoffen und 
ein Capitain und Leutenant gefangen nach Stade geführet wurde. 
Demnach nun hierauf der Stade mit Ernſt anfinge von den 
Schwediſchen zugefeßet zu werben, if Pappenheim, wie droben 
gemeldet, mit feiner Armee dem Erzftift Bremen, Stade zu ent- 
fegen, zugezogen und unterwegens die Blocquirung Rothenburg 
zernichtet, auch unfern von Geile etlich Züneburgifch Volk getren⸗ 
net. Es find damals viel Berfländige der Meinung gewefen, 
man follte dem Grafen von Pappenheim nicht fo viel Luft ge= 
laffen , fondern che die Belägerung Stade quittirt,, die Schwe= 
difhe, Lüneburgiſche und Heflifche Armeen zufammengeftoffen und 
alfo ihme mit Ernſt die Spig bey Zeiten geboten haben, fo hätte 
man viel Landverderben in dem Nieder-Sädfifchen Kreis ab⸗ 
wenden und ihme nad Wunſch den Compaß verrüden Fönnen 5 
aber wir Taffen einen jeden nad feinem Belieben hiervon ur⸗ 
theilen. Des General Tott Bolt bat zwar anfänglihen den 
anfommenden Pappenheimifchen ſich präfentiret und eine ziemliche 
Anzahl erlegt; aber es bat ihn nicht zurüdhalten mögen: dann 
er doch endlichen durchgebrochen und bie vorbefagte Stadt ent⸗ 
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feget, alfo daß General Tott ins Alte Land und ber Obriſte 
Lohaufen nad Buxtehude fi retiriren müffen. Bey folder Ge- 
legenpeit hat Pappenheim in 1500 Mann neu geworben und 
noch nicht allerdings bewehret Volk überfallen, viel niedergehauen, 
den mehrentheil gefangen und ihre Fähnlein in feine Gewalt 
gebracht, au das Land daherum, fonderli das Land zu Ke⸗ 
Dingen ſehr verwüftet und verderbet. Er hat auch Hornburg, 
darein Obrifter Kohaufen anfangs gewichen, mit ganzem Ernſt 
angegriffen: da dann die Befagung famt den Bürgern fi) rits 
terlich gewehret; doch aber als fie gefehen, daß die Pappen⸗ 
heimiſchen mit heftigem Schieffen fih zum Anlauf gefchidt und 
gemerft, dag der Drt wider folche Gewalt nicht fönne erhalten 
werden, haben fie ſich fämtlich von dannen auf Burtehude begeben. 

„Unterdeſſen ift Herzog Franz Karl von Sachſen⸗Lauenburg 
(weicher vor diefem von den Kapferifchen zu Rageburg gefangen, 
aber hernach auf gewiffe Bedingung wieder losgelaffen worden), 
nachdem er im Lüneburger Land und in Bardewid etlich Bolt 
zu 3. Kön. Maf. in Schweden Dienft und Behuf bed gemeinen 
Evangelifchen Wefens geworben, alles zum Feldzug fertig gemacht 
und etlihe Tag nach einander Predigt und Betſtunden "halten 
laſſen, auch General» Mufterung angeftellt, mit zweyen flarfen 
Regimentern zu Roß und Fuß aufgebrochen, in groffer Eil auf 
Burtehude zugezogen und fich mit dem General Tott conjungirt. 
Darauf hat es unterfchiedliche Scharmügel vor Stade abgeben, 
darin der Pappenheimifchen nicht wenig im Stich geblieben, und 
bat ſich fonderlich in dergleihen Scharmügeln Herzog Franz Karl 
von Sachſen⸗Lauenburg tapfer gebraudt. Zu Dſten hatten bie 
Kayferifche einen Kirchenthurm abgetragen, mit Erde ausgefüllet 
und Stüd darauf gezogen, auch mit aller Macht fi unterftanden, 
des Paſſes in das Land Wurflen und Hadeln fih zu bemäch⸗ 
tigen. Die Reuterey zoge auch wegen Mangel an Yutterage 
mebrentheild nach den Rändern, dafelbfien ſich einzuquartieren. 
Da die Inwohner foldhes vernommen , haben fie fi zufammen 
verbunden, und Mann vor Mann aufgewefen, ihre Freyheit zu 
defendiren und die Kayſeriſche abzutreiben, dahero fie fich wieder 
urückbegeben müflen, Hingegen find fie ins Alte Land gefallen 
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‚und daſelbſt zu brennen angefangen, alfo bag man auf einmal 
unterfchiedliche Feuer aufgeben laffen. 

„Weil nun Pappenheim gefehen, daß fein Volk groffen 
Mangel und Abgang an Proviant erlitten, und er babero, weil 
das Land verderbt, der Enden fih in die Länge nicht würde 
halten fönnen, auch endlichen wol gar, weil die Schwediſche 
Armee fih fe mehr. und mehr flärfete, in die Klippen kommen 
mödte, bat er fich entſchloſſen, die Stadt Stade zu quittirem. 
Derhalben er zu Ausgang des Aprilis die Schlüffel dem Rath 
dafelbft mit Danffagung wieder überliefert, auch etlich taufend 
Neicheihaler, fo er gemeiner Stadt vor dem Abzug abgeforbert, 
wiedergeben, fih, daß bei währender. Inhabung die Reformation 
vor die Hand genommen worden, fo gut er gefönnt, entihuldi- 
get, und fie darbey vermahnet, follten der Kranken (deren er 
etiih hundert hinterlaffen) fi annehmen und aufs Beſte laffen 
befoblen feyn, er wollte bald wieberfommen. Worauf er mit 
allem Volk und Pagage auf Verden und Rothenburg durchgangen, 
eins von der Stadt Städen mitgenommen und etliche vernagelt. 
Unterwegd bat er fih an Bremervörde mit Stürmen flarf, aber 
doch vergeblid verſucht und eine ziemliche Anzahl Bolfe darbey 
im Stih gelaffen. Pappenheim hätte gern gefeben, daß ber 
König in Dänemark fih der Stadt Stade angenommen, wie er 
dann allbereit ihn faſt dahin gebracht, daß er die Stabt bejegen 
wollen. Als ihm aber auf folches unterfchiebliche Monitoria von 
den Schwebifchen zugefchidet worden, hat er ſich gegen den Pap⸗ 
penheim erklärt, er begehre nicht mit Erregung einiger Ungelegen- 
heit das Erzſtift an feinen Sohn zu bringen, fünnte aud das 
Bifhöfiche und Schwebifche Volk nicht daraus fchaffen, wollt 
auch dem Erzbifchof feine Intraden nicht Decourtizen, Hierauf if 
Pappenheim abgezogen. Durch diefen lang gewünfchten Abzug 
wurde nicht allein die Stadt Stade von der langwierigen be= 
ſchwerlichen Einquartierungslaft erlöfet , .fondern auch der ganze 
Elbſtrom und die Handlung auf demfelbigen wieder befreget. 
Die Schwedifche haben die Schwinge alfobald nah Ausweichung 
des Pappenheimers mit ihren Schiffen eingenommen und bie 
Schwinger Schanz mit den Schiffſoldaten befeget, bis mehr 
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Bolt angelanget, worauf bie Stadt mit 2 Negimentern befegt 
wurde.” j 

Don Berden und Rothenburg aus iſt Pappenheim durch 
das Braunfchweiger Land „auf Heſſen zu marfdiret. Als bie 
Heflifhe, fo in Bolkmarfen und Münden gelegen, ſolches ver⸗ 
nommen, haben fie ſolche Ort quittirt und ſich nach Gaffel reti- 
riret; doch haben die Pappenheimifche von denen zu Bolfmarfen 
viel Pagage ertappet. Pappenheim hat darauf dieſe Ort ein- 
genommen und befegt, auch noch ferner Drengelburg, Wiben- 
haufen, Allendorf und Eſchwege in Heſſen füh bemädtiget und 
die darin gelegene Hefliiche "Befagungen gefangen genommen. 
Bon dannen iſt er auf das Eichsfeld gangen, das Haus Ruſten⸗ 
berg, Heiligenftadt und Duderſtadt dafelbft mit Accord einges 
nommen und bie Heflifche Soldaten gefangen ; fein meiftes Bolt 
hatte er an den Werraftrom zertheilet, auch etliches um Caſſel 
und in die. Grafihaft Walde. gefeget. Er Hatte damals ein 
Aug auf Thüringen; aber Herzog ‚Georgen von Lüneburg und 
General Baudiſſins Heranzug verurfachten, daß er fein Vorhaben 
ändern und fi wieder die Wefer hinunter begeben mufte Er 
hatte zwar allbereit an den Rath zu Dlülhaufen Brod und Bier, 
fo viel man deſſen haben koͤnne, für feine Armee begehret; aber 
fie find ihm wenig zu Willen worden. 

„Kurz zuvor hat etliche Heffiihe Reuterey einen Anſchlag 
auf Eichwege, Allendorf und Witzenhauſen gemacht, in den erfien 
zweyen niemand, aber zu Wisenhanfen 6 Compagnien gefunden, 
Davon fie über 200 niedergehauen, den Ref famt etlichen Offi⸗ 
eirern gefangen und gute Beuten, darunter über 400 Pferd ge- 
weien, befommen. Sonk haben bie Pappenbeimifche die meiſte 
Ort, fo fie an der Werra und fonften in Heflen innen gehabt, 
vor ihrem Abzug ausgeplündert und bie Beuten zu Wafler auf 
Hameln geführet. Sie haben auch fonften allenthalben in Heſſen 
Abel gehaufet, und weil die Efchweger die groffe Ranzion nicht 
aufbringen können, zween Rathsherren und einen Bürgermeifer 
mit fi weggeführet,, welche hernach zu Einbeck eine gute Zeit 
gefänglich gehalten worden. Die Lüneburgiihe und etwas Hef- 
fifh Bolt haben mittlerweil Steuerwald belägert, welches zwar 
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die Pappenheimiſche zu entſetzen ſich unterſtanden, aber vergeb⸗ 
lich, denn die Lindloiſche Reuterey, ſo den Entſatz verrichten 
ſollen, wie ſie angefallen, mit Verluſt eines Cornets, auch in 
100 Todten und einiger Gefangenen wieder zurüdgeichlagen 
worden, derohalben fie fih wieder auf Hameln gewendet. 

„Hierauf bat den 16. Junii der Graf von Pappenheim 55 
Cornet Reuter bey Pol über dig Wefer fegen laffen, darzu ber 
Grongfeld mit etlihem Volk geftoffen und alſo fämtlich felbigen _ 
Abends nah Bradel fommen, von dannen die Nacht noch eils 
fertig fortgerüdet, fo daß fie des Morgens bey Volkmarſen an⸗ 
gelanget. Diefer Stadt hatten die Heflifche Furz zuvor mit Accord 
ſich bemädtiget und den A abziehenden Pappenheimifchen Com⸗ 
yagnien Reutern die Pferd im Feld abgenommen. Wie nun 
die Heflifche, fo 14 Cornet ftarf waren, dag anfoınmende Pap⸗ 
penheimifche Volk vermerfet, haben fie die Pferd und Bagage, 
was in der Eil fortzubringen gewefen, weggefchafft und ſich auf 
eine Höhe an einem Holz begeben und bey Anfunft ded Feinde 
tapfer gewehret. Weil fie nun in bie Länge einer ſolchen Menge 
zu widerftehen nicht vermocht, haben fie fich endlich zu retiriren 
angefangen, find aber durch einen Graben im Gehölz gehindert 
worden, daß fie nicht fchleunig fortkommen können, welches dena 
verurfadhet , daß fie zwar 9 Cornet verloren , aber doch darbey 
nicht viel über 200 Mann niedergemadt ; doch find in 10 hohe 
Officirer, als Rittmeiſter und Eornet, neben dem Obriſt⸗Leute⸗ 
nant Seekirchen und in 200 gemeine Soldaten gefangen worden. 
Unter den Todten find auch gewefen zween Heffifche Rittmeifter 
und ein Graf von Wittgenflein, beneben noch .einem andern 
Grafen. Das übergebliebene Bolf hat fih nad Kaffel retirixt, 
hinterlaffend neben den verlornen Eorneten nod 5 Stack Gefhüg 
und einen Feuermörſer. Der. Pappenheimiſchen find auch viel 
auf der Wahlftatt geblieben. Pappenheim ift hernach feiner 
Reuterey mit der Leib⸗Compagnie gefolget und den 19. auf 
Warburg zu gezogen, wo das Fußvolk jenfeits ber Wefer 
aus dem Stift Paderborn und baherum zu ihm gefoflen, 
worauf er wieder über die Wefer gezogen und fih bey Calen⸗ 
berg gelägert. 
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„Mittferweil haben die Yappenheimifhe Beſatzungen in 
Dubderftadt und Heiligenftadt die Eichsfeldifche Bauren an ſich ges 
henket, und weil fein geworben Volk in denen nächſt an dag 
Eichsfeld angrenzenden Drten der Zeit fi) befunden, mit derſelben 
Hülf viel Dörfer daherum ausgeplündert und etliche in Brand 
geftedt, fonderlich haben fie das .fchöne Dorf Ammern nicht weit 
von Mülhaufen an vier Orten angezündet, wobey viel Leut und 
Kinder fämmerlich im Feuer verdorben- und umkommen. Es find 
auch eine Partey felbiger Reuter, deren jeder einen Eichefeldifchen 
Bauren hinter fih auf dem Pferd gehabt, auf die Thüringifche 
Landwehr. gefallen, vier Mülbäufifhe Dörfer ausgeplündert, 
Dierd und Vieh mit weggeführet, nachmals vor das Gräßflich 
Schwarzburgifhe Schloß Ebeleben kommen , von hinten zu eins 
gebrochen und felbiges erobert, von der Befagung, fo 15 Mann 
waren, 11 todtgefchlagen und die übrige töbtlich verwundet, dem 
Pfarrherrn feine Tochter und noch etliche andere Jungfrauen mit 
fih genommen und fonft übel mit dem Weibervolf umgangen, 
hernach das Schloß ausgeplündert, alles zerichlagen und zer⸗ 
bauen, den Fäflern die Böden eingefchmiffen und in 60 Eimer 
Wein in die Erde laufen laſſen. Der Herzog von Lüneburg und 
General Baudiß hatten, als Pappenheim über die Weſer ge⸗ 
zogen, indeſſen Galenberg belägert, welches der Graf von Grons⸗ 
feld mit A Regimentern zu entfegen ſich unterflauden , ift aber 
von den Schwedifchen wieder mit Berluft in 5 Compagnien zu⸗ 
rückgeſchlagen worden, und wenn nicht eine zerbrochene Brüd die 
Schwedifche verhindert hätte, wär er ganz aufs Haupt erleget 
worden. Als nun der Herzog von Lüneburg und General Baudiß 
des Pappenheimers Wieberfunft vernommen, haben fie bie Des 
fägerung vor Calenberg aufgehoben und ihr Vollk bey Hildes- 
beim zufammen geführet und ſich dort gelägert; darauf hat es 
täglid Scharmügel daherum geben. 

„Den 29. Zunii if Pappenheim mit feiner ganzen Armee 
bey Calenberg aufgebrochen und feinen Zug über den Mauritz⸗ 
berg bey Hildesheim vorüber genommen, fein Bolf allda ſehen 
offen und 8 Stüd Gefhüß bey ber Kirchen auf den Berg gegen 
die Stads gebracht und darmit dreymal Feuer. hinein geben. 
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Wie ihm aber und der Stadt und dem Lüneburg⸗ und Baudiſſi⸗ 
nifhen Läger tapfer geantwortet und unter andern etlihe Con⸗ 
ftabel neben feinem Geſchütz erihoflen, auch fonften eine Com⸗ 
pagnie Reuter, fo die Schwediſche Wachen zu überrumpeln 
vermeint, zum Theil niedergehauen, zum Theil gefangen und ein 
Cornet erobert worden, ift er nach vierflündiger Belägerung der 
Stadt wieder aufgebrochen, feinen Marfch nad dem Rothenberg 
und Gronau zu genommen, doc etlich Boll auf Calenberg com- 
mandirt, welches felbige Veſtung rafiret. Den 2. Julii bat ſich 
der Pappenheimifche Obrifte Ghelen mit 200 Pferden und 150 
Musquetirern bei Pattenfee begeben und noch felbigen Tags die 
Guarniſon auf Peina, fo fi in 250 erfiredet, mit fi nad 
Wolfenbüttel genommen, 16 Stüd aber auf dem Haug fichen 
Iaffen, das Pulver, was er nicht mitnehmen können, ins Waffer 
verfenfet. General Baudiß hat ihm zwar etlihe Trouppen 
Reuter nachgefendet, die find aber aus böfer Wegweiſung eine 
halbe Stund zu ſpat fommen. Der Herzog von Lüneburg hat 
bald nah der Pappenbeimifchen Abzug bemeldte Veſtung einge⸗ 
nommen und bejegt. 

„Den 3. Julii hat Obriſter Ghelen die Guarniſon in Stein⸗ 
brück auch abgeholet, und hat der Herzog von Lüneburg auch 
diefe Veſtung befeget. Als diefes gefchehen, it Pappenheim um 
Calenberg wieder aufgebrochen, der Wefer zu und bey Poll mit 
ber ganzen Armee hinüber gezogen; fürters hat er fi nach dem 
Rhein gewendet. Seine Armee beftunde in 10 Regimentern zu 
Fuß und 9 zu Pferd; deren zu Fuß war eins zum hoͤchſten 8 
Kähnlein und deren jedes in 40, 50 und 60 Köpfe ſtark; von 
denen zu Pferd war jedes von 6 in 8 Standarten und deren 
jede von 30, 40 in 50 Pferden, und wurde diefe Armee geſchätzt 
10,000 zu Fuß und in 3500 zu Roß. Das Boll war aber fehr 
unwillig und entliefen viel von der Armee, wendeten vor, fie 
wären durch dad Braunfchweiger Land geführet worden, auch 
fonften weit hin und her marfchiren müffen und hätten doch fein 
Geld befommen , und wollte man fie nun noch weiter führen; 
bahero wegen beforgender Meutenation Pappenheim gezwungen 
wurde, dem Boll einen Monat Spid zu geben. Wie die Händel 
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um Hildesheim und: mit des Pappenheims Aufbruch über bie 
Wefer vorgingen, zog das Weimarifche, Erfurtifche, Coburgiiche 
und Eiſenachiſche Landvolf nad) Mülhauſen und conjungirte ſich 
etlich Heſſiſch Volk unter dem Obriften Dalwigf - und Fleinen 
Jacob, des Vorhabens, den Eichöfeldifhen Bauren und Pappens 
heimiſchen Befagungen ihr Ausftreifen, Plündern und Mordbrennen 
zu verwehren. Wie denn derfelben Muthiwillen kurz hernach durch 
den Anzug Herzog Georgen von Lüneburg und General Baudiß 
ziemlich gefleuret wurde : denn Diefelbige brachen den 12. Julii, 
nachdem Pappenheim bereits über der Wefer, mit der ganzen 
Armee (welche 5000 zu Noß und 8 in 9000 zu Buß ftarf ge- 
fhägt wurde) von Hildesheim auf; General Baudig marfcdirte 
. mit der Renterey über Alfeld die Leine hinauf; dem folgeten 
Herzog Georg und Obrifter Lohauſen mit dem Fußvollk über 
Bolenem auf der kinfen Hand, nahmen alfo fämptlich ihren 
Zug nach dem Fürftenthum Grubenhagen und fürterd nach dem 
Eichsfeld und belägerten daſelbſt Duderſtadt. 

„Weil nun folh Ort von den Pappenheimifchen flarf bes 
feftiget worden, auch eine Rarfe Befagung darin gelegen, nemb⸗ 
ih von Breunere Regiment 350, von Reinah 300, von 
Fürftenberge Regiment 250 und von neu geworbenen 200 Knecht, 
darneben auch 400 Pferd unter dem Obriſten Goltz, welde 
noch darzu von etlich taufend rebelliſchen Eichsfeldiſchen Bauren 
Aſſiſtenz gehabt, darbey auch die Werk alſo befchaffen geweſen, daß 
die Schwedifche mit Approchiren fih haben daran machen müffen, 
als hat man gemeinet, es würde eine langfame Belägerung ab⸗ 
geben, in Erwägung, wenn der Wal ſchon gewonnen, noch 
zwifchen ber Stadt und folhem Wal groffe Wiefen und Gärten, 
dann ein anderer Graben, ein Kleiner Wall und eine ftarfe 
Mauer geweien, welches alles von den Jnliegenden lang hätte 
Sönnen defendirt werben. Es hat aber den Schwediſchen, die 
ſich doch Feine Mühe noch Arbeit dauren laſſen, au ſchon fafl 
an ben äufferfien Graben fommen waren, dad Glück fo wol 
gewollt, daß die Pappenheimifche alle Defenfionsmittel fahren 
laſſen, den 25. Zulii einen Trommelfchläger heraus gefhidt und 
zu tractiren begehret, darauf des andern Tags von den Schwe- 
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diſchen Geiſel eingefchict worben, dargegen ein Major und ein 
Rittmeifter heraus fommen. Als nun biefe die Conditiones etwas 
hoch fpannen wollten und man gleihwol gemerfet, daß fie einige 
Noth zur Tractation verurfachete, ward ihnen endlid von’ der 
Schwediſchen angedeutet, fie müften fih auf nad und Ungnad 
ergeben , follten nur den Ihrigen ſolches alfo zurüd bringen. 
Darauf kam gegen Abend ein Pappenheimiſcher Rittmeifter her⸗ 
aus, der begehrte mit grofiem Flehen und Bitten, Ihre Fürſtl. 
Gnaden und der General wollten die Pappenheimifche Officirer 
in dero Schug nehmen und diefelbe wider die Soldaten manu- 
teniren,, denn felbige ihre Officirer von den Wällen geftoffen, 
und fingen bereits an über den Wall hinaus zu rufen, fie wären 
Kaiferifh gewefen, wollten nunmehr Königifch werden, auf welches 
dann die Tractaten fich alfo geendet, daß den 27. des Morgens 
zwey Regimenter yon den Schwedifhen in die Stadt gezogen, 
bie Officirer und alle andere, fo nicht dienen wollen, gefangen 
genommen, eine Sahne zu Fuß, ein Eornet und 12 Stüd Ge⸗ 
ſchütz, beneben einem guten Vorrath an Proviant befommen, 
wodurch denn den Pappenheimiſchen der Bortheil der neuen 
Werbungen, Laufe und Mufterplägen im Eichsfeld gefallen und 
gänzlichen ruinirt worden. Hierauf haben fid mehr andere da 
herum gelegene Drt, fo Pappenheim befegt hinterlaflen, ergeben, 
darbey denn viel rebellifhe Bauren niedergemadt, ihre Dörfer 
in Brand geftedt und alfo der Muth in Heffen und Thüringen 
einzufallen ziemlich benommen worden. Den Wall und die Auſſen⸗ 
werf um Dubderfladt , Damit nicht etwan insfünftig wieder von 
dem Gegentheil ein Raubneft Daraus gemacht werben möchte, ließ 
General Baudig einreiffen und ſchleifen. 

„Indeſſen haben die Braunfchweiger, weil die Wolfenbütteli« 
fhe Befagung ihnen etlih hundert Stüd Vieh weggetrieben, auf 
halbem Weg zwilhen befagtem Wolfenbüttel und der Stadt 
Braunſchweig, das Dorf Rüningen ſtark befchanget, etlich Bott 
dahin geleget, damit den MWolfenbüitelifhden das Ausftreifen im 
der Stadt Gebiet verwehrt und fie alfo auf einer Seiten blos 
quiret. Befagte Befagung war etwan 1000 Mann zu Fuß, 
150 zu Roß und 50 in 60 Dragoner flarl. Als nun der Bloc⸗ 
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auirung dieſer Veſtung dergeftalt ein Anfang gemacht, iſt bald 
darauf auch Herzog Georg von Lüneburg beneben dem Obriften 
Lohauſen mit etlihem Bolf dafür fommen und die Blocquirung 
völlig ind Werk gefeget. Die Pappenbeimifche verſuchten fir 
einsmals durchzukommen, wurden aber wieder hinein getrieben 
und muften darüber im Gottöläger zwey Stüd Geſchütz fleben 
laſſen. Es wurden ihnen damals die Mühlen duch Wafferftauen 
fahm gelegt. Mittlerweil ift General Baudiß mit dem übrigen 
Bolt, zu dem noch etlich Heffifches, fo im Land verblieben, 
geftoffen, in Weftphalen gerudt. Wie er nun am Diemelfirom 
ankommen, ift die Pappenheimifhe Befasung in Bolfmarfen 
famt den meiften Bürgern, weil fie wuften, was fie für Untren 
zu mehrmalen an den Heflifchen erwiefen,, und beforgten, es 
würde nunmehr fego gerochen werden, durchgangen. Darauf 
bat General Baudiß die Heffiihe Jäger⸗Compagnie dahin coms 
mandirt, welche die Stabt eingenommen , ganz ausgeplündert, 
hernach aus Caſſel Mauerbrecher und dergleihen Inſtrumenta 
abgeholet, die Thor und Mauren darmit niedergeriſſen und dar⸗ 
auf die Stadt in die Aſchen gelegt worden. An dieſem Proceß 
haben ſich Warburg und andere Ort geſtoſſen, ſich derhalben 
accommodirt und mit dem General abgefunden. Der iſt nach 
ſolchem durch das Hinterſtift Paderborn auf bie Stabt Pader⸗ 
born (darin der Reſt der neu geſammleten Pappenheimiſchen 
Armada war) zugezogen und ſelbige belägert.” 

Um den halben Juni 1632 it Pappenheim mit feiner Armee, 
„am Maftricht (weil die Infantin zu Brüffel deßwegen heftig 
bey ihm angefucht, auch darüber grofie Verheißungen, fo er 
ſolches zu Werf fegete, getban und allbereit eine flarfe Summa 
Gelds zu Eontentirung feiner Soldatesca überfihider) zu ent« 
fegen, nady dem Rhein gezogen, unterwegeng von der Stadt Dorts 
mund 6 Stück Gefhüb und eine groffe Summa Gelds erpreffet, 
aller Orten übel gehaufet und endlich am Stein bei Düffeldorf 
und zu Kapſerswerth übergefeget. Weil nun durch folchen Zug den 
Baudiffinifhen und Heffifchen wieder Luft in Weftphalen gemacht 
worden, wie fie dann der Drten wieder angefangen um fi zu 
greifen und etliher zum Erzbistum Coͤln gehöriger Plaͤtz ſich 
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bemaͤchtiget, als iſt ber Erzbiſchof von Cöln darmit übel zu 
frieden geweien und deßwegen an feinen Refidenten bey dem 
Grafen von Pappenheim alfo gefchrieben: P. P. Was für be- 
fchwerliche Aviſo und anjego von unfern Paderbornifchen Räthen 
zuflommen , geben wir dir hiermit aus beybewahrten Abſchriften 
zu vernehmen. Aldieweil es nun folhe Sachen, fo einer gefährs 
fihen Eonfequenz, und daran dem gemeinen Wefen ſowol, als 
tnfonderheit auch ung in particulari fo viel gelegen, fo wolle 
du alled dem General» Feldmarfhall Grafen von Pappenheim 
vorbringen und mit mehrerm remonftriren, was für unerfeglice 
Ungelegenpeiten, da dem widerwärtigen Beginnen nicht begegnet 
werden follte, dahero entfiehen koͤnnen, und wie bedauerlich es 
ſeyn wolle, wann unfere Ueber⸗Rheiniſche Erz- und Stifter 
(welche gleichwol bis dahero alles dasjenige, was fie nur aufs 
bringen können, fo getreulich beygefegt) nunmehr dergeſtalt hülfs 
los und dem Feind gleichſam zum Raub gelaffen und die arme 
Leut gar zur Desperation gebracht werden follten sc. Wollen 
derhalben micht zweiflen, er werde feiner befannten Erfahrenpeit 
und zu unferer Randen Conservation tragenden Eifer nach, was 
bierinnen zu thun, zu bedenken wiſſen, auch anzuordnen nicht 
uuterlafien und ſich darbey erinnern, was wir ihn bey feinem 
vorgehabten Marſch über Rhein guter Wolmeinung ſowol ſchrifi⸗ 
lich als auch durch unſere Abgeordnete mündlich remonſtriren 
laſſen ꝛc. 

„Als nun indeſſen der Churfürſt Botſchaft bekommen, wie 
des Pappenheimers Anfall auf das Staatiſche Läger gerathen, 
bat er nachfolgendes Postscriptum beygefüget: P. P. egund 
fiehet der Feldmarſchall, wer ihme, Ich oder N. wol oder übel - 
gerathen, daß er fich fo weit imbarquirt und ſolches Spiel au 
gefangen und nicht allein meine Erzfift, fondern aud das ganze 
Reid in neue Commotion bringt und interim mit feiner Opi- 
nacität die über Rhein und Wefer liegende Catholiſche Stift» 
und Länder in gleihmäflige Aufferfte Gefahr ſtürzet; es wird 
eine fchwere Berantwortung geben. Unterdeſſen bin ich gleid 
gar ruinirt, und weme hab ich ſolches aledann, als dem Feld, 
marſchall zu banken ? ihr könnt ihme wol andeuten und fagen 
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Ich erinnere ihn aufs Höchſte, er wolle meine fo wel gemeinte 
Erinnerung und Warnung bey ihme mehr gelten laſſen, es fey 
mit feiner wunderlichen Impressa dem allgemeinen Wefen nicht 
gedienet, das wird beforglich der Effectus bald fünnen ausweifen, 
da um einer Stadt willen fo viel Laud und Leut, fo all das Ihre 
bey dem gemeinen Weſen aufgeſetzt, follten verloren werden ꝛc. 

„Pappenheim bat fih erftlich zwifchen dem Dorf Grimling⸗ 
haufen und dem Städtlein Neuß niedergelaflen und allda Rendez⸗ 
vous gehalten. Unterdeffen if Prinz Henrich mit der Belägeruug 
Maftricht ernftlich fortgefahren und den Belägerten hart zugefegt, 
auch wider des Pappenheims Ankunft allerhand Bereitichaften 
gemacht und auf der Wyker Seiten dag Täger mit neuen Schanzen 
und Gräben verwahren und bevefligen Taflen. Die Retrandes 
ments wurden auch ringe um das Läger erhöhet und die Gräben 
vertieft. In der Stadt hielten fie gute Ordnung. Sie hatten 
an Proviant feinen Gebrech; ‘aber mit dem Pulver wollt es 
anfangen etwas genau berzugeben. Die Bürger lagen mit ihrem 
Gewehr vertheilt in der Stabt und gaben Achtung, daß nicht 
etwan durch eingeworfene Feuerfugeln ein Brand verurſacht 
werden möchte, zu welchem End fte Leitern, Haden und Iederne 
Eimer bey fih hatten. Die Pfaffen waren aud mit Gewehr 
verfehen, thäten aber feine Wachten, fondern muften das Bley 
von den Kirchen und Häufern abbiegen, Musquetenfugeln bars 
aus gießen und folche den Soldaten bringen, Die Staatifchen 
hatten vor deu Stadithoren ihre Batterien aufgeworfen, als vor 
der Hochterpfort eine, vor der Wymeringer zwo, vor St. Peter 
eine und eine auf dem Werth oberhalb der Stadt gegenüber der 
Bleich, um darvon die hölzerne Bogen an der fleinern Brüd 
nah Wyk in Brand zu fihiegen, weil Prinz Henrich verfianden, 
daß die von Maftricht in Wyk flüchteten, um alfo fi) vor den 
Feuerkugeln zu falviren. 

„Den 26. Zulii kam Graf Wilhelm mit in 3000 Dann 
th Laͤger an. Darauf wurde alsbald die Staatiſche Reuterey 
feinen reſtirenden Trouppen, welche bey dem Gefhüg waren, 
entgegengelandt, weiche fie auch ind Läger convopiret. Es if 
auch damals ein neu Regiment von Lüttich in das Staatifche 
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Läger anfommen. Den 28., 29. und 30. Zulii wurde mit graben 
und fharmägeln zugebracht. Den 31. wurde mit Stüden fo 
heftig auf die Stadt gefchoflen, daß die Mauren zwiſchen der 
Wymeringer Pfort und der Lander Kruiß⸗Pfort faſt ganz ruis 
niret wurden. Unter folhem Berlauf if Pappenheim nad ges 
haltenem Rendezvous auf Maftricht fortgezogen. Deme bat bie 
Stadt Cöln 96,000 Pfd. Brod, 84,000 Pfd. Fleiſch, Bier und 
andere Bictualien, wie ingleihem dag Städtlein Neuß 16,000 
Reichsthaler für feine Armee hergeben müſſen. Er hat überall 
mit Plündern groffen Schaden getban. Gedachten 31. Julii if 
er mit der ganzen Armee von Millen auf Süfteren und von 
dar auf Urmond, den 1. Aug. aber auf Elslo und fürterd auf 
Geul zugezogen. 

„Don Cordova lägerte ſich immitteld mit der Spaniſchen 
Armee recht gegen bes Prinzen Quartier über und machte allda 
eine Batterey ; bargegen ließ der Prinz die Retranchements an 
felbigem Ort erhöhen und etliche Stüd Geſchütz plantiren, aljo 
daß er nichts fonderlichg ausrichten fonnte. Den 2. Aug. if er 
mit zwey Regimentern Reuter wuf das Staatifche Läger zuge 
rudet, daffelbe zu recognogeiren; aber er ward mit groben Städen 
dergeflalt gewillfommt, daß unter den Seinigen Arm und Bein 
in die Höhe flogen und er fich mit groffer Gefahr eilends reti- 
riren muſte. Er befam allda einen flarfen Vorſchmack, was er 
für eine harte Nuß an dem vorgenommenen Entfag würde zu 
beiffen haben, wiewol es ihm und den Seinigen ganz nit ein 
gehen wollte, dag fie Maftricht nicht follten entfegen Fönnen. 
Den A. Aug. ift Don Eördova mit dem Spanifhen Volk aber 
mal auf das Staatifhe Läger angefallen, hatte bey fih über 
3000 Bund Reiferwerf, die Gräben darmit auszufüllen und alſo 
mit Gewalt durchzubrechen, aber alles vergeblid, dann er wurde 
von den Staatifchen mit groffer Tapferkeit zurüdgefchlagen. Und 
hat folder Sturm gewähret von bed Abende 9 Uhren bis es 
des Morgens heller Tag worden, mit nicht geringem Verluſt von 
beyden Theilen, doc der Spanifchen am meiften. 

„Hierzwifchen ift Pappenheim mit feiner Armee bey Maſeyd 
(von welchem Ort die Staatifche Eurz zuvor in 2000 Malter 
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Mehl ins Läger abgeführt hatten) anfommen, worauf bie Staa- 
tiihe, fo fih alda befunden, den Spaniſchen das Ueberkommen 
zu verwehren, fich in ihre Trancheen begeben, feine Ankunft alba 
zu erwarten. Die Pappenheimifhe haben fobald zwo Brüden 
über die Maas, damit den Staatifchen die Zufuhr mörhte abges 
ſchnitien werden, gefchlagen und dieſelbe auf bepden Seiten mit 
Schanzen verfehen. Diefem nah hat Pappenheim einen Verſuch 
auf der Staatifchen Brüden eine gethan, aber mit Verluſt etlichs 
Volks wieder abgeirieben werden. Hierauf hat er fi nahe an 
bem Staatifchen Läger, gegen des Grafen von Styrum Quartier 
über, auf der Wyfer Seiten gelägert, ftarf verfchangt, etliche 
Batterien aufaeworfen und mit Stüden heftig auf das Staatifche 
Läger zu fpielen angefangen. Bor dem gedachten Styrumifchen 
Quartier hatte fih unlängf zuvor ein Theil von Graf Wilhelms 
Bolf und des Herzogen von Bouillon Reuterey gelägert und 
allda etlih neue Werk verfertiget. 

„Als nun Pappenheim fi allerdings zu feinem Vorhaben 
gefaſt befunden, hat er den 7. Aug. auf Graf Moriken,, Graf 
Wilhelms von Naffau und des Herzogen von Bouillon Reuter⸗ 
Onartier, fo vor den Trancheen gelegen , erftlih mit 2 Regis 
mentern, bernach mit der ganzen Infanteria, fo von hinten und 
auf der Seiten von der Reuterey angetrieben worden, einen. 
ernſtlichen Anfall gethan (es hat ein jeder Soldat ein Büſchlein 
Reiſig, die Gräben damit zu füllen, auf feinem Kopf gehabt) 
und mit folcher Fury angangen, daß fich die Staatifchen in die 
Traucheen retiriren und den Pappenheimiſchen ein Quartier vor 
dem Läger laffen müſſen; die find aber durch continuirliches 
Schieſſen aus groben Stüden und Musqueten bald wieder zurüds 
getrieben worden, und hat man ihre Leitern, Haden, Schüppen 
und Pideln ganz blutig ind Staatifhe Läger gebracht. Die 
andern beide Quartier hat Pappenheim von 1 Uhren Nachmit⸗ 
tage bis des Abends um 7 Uhren geflürmet und alle menſchliche 
Gewalt angewendet, durchzubrechen, aber doch alles vergeblich. 


Es ward von glaubwärdigen Perfonen, fo biefem Gefecht zuge- 


fehen, berichtet, daß dem Pappenheimer der Sattelknopſ mit einem 
Falconetlein abgefchoffen und er am Bauch etwas geftreift worden; 
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aber fein Obriſter⸗Leutenant Lindloh iſt tobt geblieben, Obriſter 
Comargo in die Schulter, Obriſter Paland in den Schenkel ge⸗ 
ſchoſſen und viel andere hohe und niedere Officirer neben einer 
groffen Anzahl gemeiner Soldaten verwundet, deren allein 8 in 
900, um ſich euriren zu laſſen, nacher Aachen gebracht worden, 
Die Anzahl derer, fo todt geblieben, beliefe fi auf 1500 in 
2000, darunter viel vornehme Officirer gewefen, Auf der Staa 
tifchen Seiten ift wenig Boll geblieben. 

„Eben in dieſem Wefen find die Belägerte aud ausgefallen 
und ungefähr 80 Englifhe und 2 Offieirer erfchlagen ; die find 
aber endlich auch mit Berluft vieler Soldaten wieder zurüd und 
von der Reuterey bis and Stadtthor getrieben worden. Dens 
felbigen Abend hat Prinz Henrih 13 Compagnien zu Fuß famt 
etlich Stüäden Geſchütz aus feinem in Graf Wilhelms Onartier 
gefandt. Die Spanifhen haben diefem Spiel zugefeben,, auf 
auf die Pappenheimifche gefchmähet und gerufen :  Vigilate et 
orate, et date pecuniam, fo wollen wir feihten! Nachdem nun 
dieſes alles alſo vorgangen, hat der Prinz etlich und AO Cornet 
Reuter, neben etlichen Regimentern zu Buß, für feine Trandeen 
bis and Pappenheimifche Läger gefandt, um weiter zu chargiren. 
Die Pappenheimifche aber hatten den Kopf genug zexftoffen, und 
wollte fi niemand von ihnen präfentiren, nur daß fie mit 
Stüden heraus ſchoſſen, worauf die Staatifche wieder in ihr 
Läger gezogen.” 

Das fehr wohl berechnete, in Meiſterſchaft von Pappenhein 
geleitete Linternehmen fcheiterte an dem Neid und dem Dünfel 
der fpanitfchen Generale, Don Gonzalo de Coͤrdova und Don Alvare 
de Dazan Marques von Santa Eruz (S. 562). Er hatte aufderen 
lebhafte Cooperation gerechnet, die auch unentbehrlich, da die Hol 
länder rund um die Stadt herum ein trefflich verſchanztes Lager, 
gleicyfam eine Feſte um eine Fefte errichtet hatten. Vierundzwanzig⸗ 
taufend Mann ftanden unter dem Befehl des Dranifchen Prinzen. 
Richt viel mehr als auf Kanonenſchußweite lagerten 16,000 Spanier 
unter Cordova und Santa Eruz. Wenn diefe fih mit Pappen⸗ 
heim vereinigten, fo wären die niederländifchen Linien unfehlbat 
burchbrocpen worden. Waren ja die Deutfchen nahe daran, ſie 
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allein zu erkürmen. Allein den Hochmuth dieſer ſpaniſchen Granden 
empörte ber Gedanke, von einem Deutichen Hälfe empfangen zu 
follen ; fie verweigerten höhniſch jede Miitwirfung. Pappenheim 
fab, daß er zum Opfer fremder Bosheit auserkoren fey, aber fein 
Wort war gegeben, er wollte nicht gefagt haben, dag er 100 Mei⸗ 
len, wie ein Unfinniger, daher geeilt fey, um mit Hohngelächter 
heimgeſchickt zu werden. Er befand darauf, fein Berfprechen zu ' 
Löfen, follte er auch mit feinem ganzen Heer darüber zu Grunde 
gehen. Den 7, Aug. früh Morgens mit Sonnenaufgang führte 
er feine tapfern Soldaten zum Sturm, Boran zogen hundert 
enfants perdus, den Säbel im Munde, Faſchinen in den Hän- 
den. Zwei Brigaden folgten ihnen, jeder Soldat trug ebenfalls 
Safchinen auf dem Kopf. Hinter benfelben fam das übrige Fuß⸗ 
yolf, Die Reiterei fıhloß den Zug. Sie hatte Befeht, feinen 
Mann von den Yorausgezogenen Fufgängern zurückweichen zu 
laffen. Das verfchanzte Lager des Oraniers follte genommen, 
Maaftricht entfegt werben, ader Pappenheims Volk hier ein Grab 
fuden. Mit unvergleichlicher Standhaftigfeit Rürzten die Vor⸗ 
deriten, obgleich von einem mörbderifchen Feuer aus grobem und 
Heinem Geſchütz empfangen, auf die feindlichen Gräben Leg, 
fülten fie, erfliegen auf Leitern die Schanzen, verdrängten 
die Holländer aus einem Duartier des Lagers und begannen 
fih dort einzuwühlen. Aber nun führte der Prinz ſelbſt feine 
beften Truppen und eine Mafle Kanonen herbei. Nach ber 
wuͤthendſten Gegenwehr wurden die Eingedrungenen- wieder hin» 
ausgeworfen. Die Holländer fanden Die zurüderobesten Schanzen 
mit Reihnamen und biuttriefenden Leitern und Schaufeln ange- 
füllt, Pappenheim führte fein Volk wieder ins Lager zuräd 
und ließ die Soldaten dert ein Mahl einnehmen, um fie zu neuer 
Blutarbeit zu. ſtärken. Nachmittags Rürınte er von ein Uhr bie 
fieben Uhr Abends unausgefegt fort, ohne einen andern Erfolg, 
als den Ruhm einer glänzenden Tapfexleit. „„Alle menfchen- 
mögliche Gewalt habe er angewandt,” fagt bie Quelle, welcher 
wir folgen, „„boch Alles vergebens.” Zweitaufend feiner sapfer- 
ſten Kriegsgeſellen besten Abends den Kampfplau; ihm ſelbfi 
ſchlug eine Falkonetkugel den Sattelinopf weg und freifte ihm 
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am Bauch. Der Oberfilieutenant Lindloh, fein Liebling, wurde 
an feiner Seite erfchoffen ; daſſelbe Schickſal hatten viele andere 
Officiere. Während des ganzen Kampfes gafften die Spanier 
aus ihrem kaum 1000 Schritt entfernten Lager ganz ruhig zu, 
ohne einen Schuß zu thun, ohne bie Trommel zu rühren, nit 
anders, als wären bie Raiferlichen gefommen, um ein Buppens 
fpiel vor ihnen aufzuführen. Die Kriegsgefchichte berichtet von 
‚wenig ähnlichen Scurfereien. Bier Tage fpäter mußte die Bes 
fagung von Maftricht fh ergeben. Pappenheim hatte für die 
Infantin Zfabella viel zu viel gethan.“ 

„Ald nun Pappenheim gefehen, daß nad dem Berluf ber 
Stadt Maftriht der Enden nichts mehr auszurichten wäre, iſt 
er mit feinem Läger aufgebrochen und feinen Weg nad Wehen 
genommen, der Meinung , im Lütticher Land fein Quartier zu 
ſuchen. Als aber die Bauren ſolches gemerfet, find fie im ganzen 
Land auf gewefen und Dann für Mann fih zufammengethan, 
mit einmüthiger Nefolution, folhem Beginnen mit Macht ſich zu 
widerfegen. Weil, nun Pappenheim das Maul nicht zum zwey⸗ 
tenmal der Orten zerfallen wollen, bat er fich gewendet und 
feinen Zug wieder auf Sittard, Gangelt, Heinsberg und alfo 
nach dem Rhein zu genommen, in Willens, fein alt Neft in 
Weftphalen wieder zu fuhen. Bey feinem Aufbruch hat er mehr 
dann 300 Todte im Feld unbegraben liegen laffen, welche der 
Prinz zu begraben befohlen und deßwegen von einem jeden Todten 
3 Stüber geben.” 

Dappenheim fam zu rechter Zeit in Niederſachſen an. „Ders 
felbige nun, demnach er wach dem vergeblidy tentirten Entſatz ber 
Stadt Maftricht der Enden ab und mit feiner Armee wieder über 
den Rhein gezogen, ſich erfilih in Weſtphalen, um Soeſt herum 
niebergelaffen und etlihe Tag der Drten liegen blieben, if er 
darauf gegen Paderborn fortgerudt. Als nun Baubiffin feine 
Ankunft vernommen, hat er, weil er ihm an Bolf zu ſchwach, 
fein Läger daſelbſt aufgehoben und fich na Hörter an der Wefer 
begeben, in Meinung, fih allda zu verfhanzen und mehrere 
Succurs zu erwarten. Hierauf if der Graf von Grongfeld mit 
etlichen Volk zu Roß und Fuß für Bradel, darin 500 Dragener 
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von Baudiſſins Volk gelegen, gerudet und felbigen Ort berennet. 
General Baudiſſin aber hat fich zeitlich mit feiner Reuterey ders 
bey gemacht, es entfeget und mit dem Grafen von Grongfeld 
einen Scharmüßel gehalten, in welchem zwar anfänglichen auf 
Baudiſſins Seiten etliche Offieirer und gemeine Soldaten ges 
blieben, auch drey Standarten verloren ; aber body endlichen find 
die Gronsfeldiſche in die Flucht gebracht und ihnen drei Stüd 
Geſchütz und ein Eornet abgenommen worden. 

„Nach folhem haben fi Pappenheim, Merode und Gronsfeld 
conjungirt und mit in 12,000 Mann zu Roß und Buß auf 
General Baudiffin, welcher faum 5000 in allem flarf gewefen, 
zugezogen. Ob er nun wol zu Hörter fich etwas befeftiget und 
fih allda etwas aufzuhalten vermeinet , bat es doch nicht feyn 
fönnen : dann ald Pappenheim den Grafen von Grongfeld bey 
Pol mit etlihem Volk über die Wefer gefhidt, um alfo auf 
beyden Seiten anzugreifen, auch darbey fobald das Mühlenwaffer 
abgenommen und mit Stüden auf die Werk ſtark zu fpielen ans 
gefangen, hat Baudiſſin, weil fein gnugfamer Vorrath an Mehl 
vorhanden, des Angriffe auf beyden Seiten des Waffers zu er- 
warten und alſo das Wefen auf das zweifelhaftige Glück zu 
fegen nicht vor rathſam, aud bey J. Koͤn. Maf. nicht verant⸗ 
wortlich geachtet, derohalben, als Pappenheim mit dem Schieffen 
nachgelaffen, alles zur Retirada angeordnet, bie Pagage und 
Stud auf Minden gehen Iaffen, die Armee aber in das Feld in 
Schlachtordnung geftelet. Wie nun inmitteld Pappenheim eine 
Höhe zu feinem Bortheiß erſehen, bat er fein Geſchütz darauf 
gebradyt und des Abends um 10 Uhren das Schieffen wieder 
angefangen und Freuzweis durch die Werk an jener Seiten ber 
Wefer geftrichen. Weil aber General Baudiß im Feld hielte 
und dahero nicht geantwortet wurde, muthmaflete Pappenheim, 
er wäre in der Retirada, die er dann auch gleich angefangen zu 
machen. Derhalben ſchickte er ihm alsbald die Reuterey in den 
Rucken und Arrieregarde. General Baubiffin aber ordnete die 
Retirada fo ffäglid) an, daß er nicht allein an Fahnen, Corneten 
und Stüden nichts verloren, fondern noch darzu den Pappen⸗ 

' beimifchen nachfegenden Rentern drey Standarten abgenommen 
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und auf Minden gebracht. Der Schwediſchen find zwar bey 400, 
doc gleichwol aber der Pappenheimifchen auch nicht weniger auf. 
bem Pag geblieben. 

„Nachdem dies alfo vorgangen, iſt der Graf von Gronsfelb 
den 24. Sept. mit 20 Compagnien Pferden auf Wolfenbüttel 
(weiches damals von dem Herzogen von Braunfchweig , Herzog 
Georgen von Lüneburg, der Stadt Braunſchweig Obriften Lo⸗ 
haufen und Andern ziemlih hart belägert war, alfo bag bie 
darin fchon groffen Mangel und Abgang an einem und anderm 
erlitten und ohne Zweifel in Kurzem zu einem Accorb hätten 
fohreiten müffen) zugezogen, mit Hülf der finftern Nacht dafelbft 
unvermerft hinein fommen und mit felbiger Befagung bie Quar⸗ 
tier des Herzogs von Braunſchweig und ber Stadt Braunfdweig 
Volks überfallen und in taufend Mann ruimirt ud viel gefangen. 
Herzog Georg von Lüneburg ift bey diefem Verlauf kümmerlich 
mit feinem Bolf entfommen und ſich unter der Stadt Brauns 
ſchweig Gefhüg retirirt. Iſt alfo diefe Belägerung der befagten 
Veſtung Wolfenbüttel wieder zernichtet und aufgehoben worden, 
darbey 9 Fahnen und Cornet den Pappenheimifchen in die Hände 
fommen. Wie nun diefer Anfchlag alfo gelungen, ift darauf mit 
den eriibefagten eroberten‘ Fahnen und Gorneten der Graf von 
Bappenheim den 26. Sept. beneben feiner ganzen Armada ver 
die Stadt Hildesheim gerudt und diefelbe aufgefordert, mit Vors 
geben, der Herzog von Lüneburg und General Baudif wären von 
ihme geichlagen und zertrennet worden , börften derhalben ſich 
Feines GEntfages verſehen, und zu Befräftigung foldes hat er 
ihnen die Fahnen gewiefen, mit Bermelden , follen ſich ergeben 


oder hernacher Feiner Gnade mehr zu gemwarten haben. 


„Ob nun wol bie Hildesheimer anfänglichen auf die an« 
fommende Pappenheimiſche tapfer Feuer geben, haben fie doch 
durch dieſe Bedrohung (wie auch weil die Pappenheimiſche mit 
approchiren groſſen Ernſt gebraucht, hingegen aber in der Stadt 
ſich nur in 500 Mann in Beſatzung gefunden, weil der Schwer 
biihe Obriſte Marretich, fo mit feinem Regiment diefe Stadt 
befegen follen, von den Pappenheimifchen Reutern, welche in 


4000 ſtatk die Straffen beritten, zurädgehalten worden, daß ex 
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nicht hineinfommen fünnen) fih bewegen laſſen, daß fie Trac⸗ 
taten mit ihm vorgenommen, Nachdem nun ein» und anderfeits 
unterfchiedliche Conditiones vorgefchlagen, hat endlichen Pappen⸗ 
beim den 28. Sept. gegen Abend denen von Hildesheim nach⸗ 
folgende Puncten, anflatt einer endlichen Resolution, übergeben, 
nämlichen : Erſtlich follten ihnen mehr nicht aus Gnad ald 2000 
Mann zur Guarnifon eingelegt, und nad Geſtalt fich die Bürgers 
fhaft wol erzeigen würde, insfünftig erleichtert werden ; 2. foll- 
ten fie der Armee zum Beften 20,000 Rihle. erlegen, hingegen 
gut Regiment gehalten und mit der Plünderung verſchonet werben; 
3. follte ihnen ihr exercitium religionis, wie anfego, verbleiben 
und im geringften nicht daran verhindert werden; 4A. follt fein 
Bürger, fo heraus wollte, wider Willen aufgehalten werben ; 
5, dieweil dieſe Nacht, Confusion zu vermeiden, Feine Port eins 
geraumt würde, ſollt Stillſtand der Waffen beyberfeits gemacht, 
aber die Arbeit bis an Graben frey und ungehindert bleiben, 
doc mit der Zufag und Verſprechen, daß fein Bolf auch weiter 
nicht ald bis an den Graben die Arbeit fortfegen follte. Des 
andern Tage Sollten die Thore eröffnet und alfo bes Morgens 
früh um 4 Uhren der Einzug vollzogen werden ; inzwifchen aber 
Sollten die Geiffel der Stadt in feinem Läger verbleiben. 

„Auf diefes nun if die Uebergab geſchloſſen und der Einzug 
ber Pappenheimifchen geichehen, zum höchſten Schaden und Bers 
derben der Inwohner. Denn ob fie wol nur 1300 Dann ein⸗ 
zunehmen bewilliget, find dod in währendem Einzug über 4000 
Mann daraus worden, die es dann bey den veraccordirten 20,000 
NReichsthalern nicht gelaffen,, fondern die Bürger desarmirt und 
aufs Rathhaus eitirt, da ein jeder bey Eidespflichten, wie hoch 
er feine Güter fchagte, ausfagen müffen, worauf fie dann darfür 
ein genannt Geld bezahlen oder in Mangel deſſen ihr Silber» 
geihirr und alle Mobilten in und aufferhald des Haufes , dar⸗ 
unter auch die Bictuallen mit angenommen mworben, zu Compli- 
sung des Worts aufs Rathhaus bringen müſſen; die 500 Mann, 
fo darin gelegen, find untergeftedt ; Bürgermeifter, Rath und 
Burgerſchaft haben fi verpflichten müſſen: 1. die obgemeldte 
20,000 Rthlr. aufler jetztgemeldten zu zahlen; 2. den.Berg vor 
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Hildesheim wieder in vorigen Stand zu bringen ; 3. das Cloſter 
darvor wieder aufzubauen und die Ordensleute des Echadend 
halben zu befriedigen ; 4. den Sefuiten ihr Abgenommenes wieder 
zu erflatten; 5. den Thumperren ihre abgenommene reditus 
wieder zu erftatten; 6. Steuerwald wieder aufzubauen und in 
eine Beftung zu bringen, die Ammunition,, fo davon entführet, 
auf ihre Koften wieder zu verfchaffen; 7. die 40,000 Rihir., fo 
die Beiftlihen dem Gegenpart vor dieſem berfchiefien müſſen, 
wieder zu zahlen; 8. fi) in Allem gehorſamlich zu erzeigen.” 

Pappenheim näherte fi dem Ziel feiner glänzenden Laufbahn. 
Noch vor dem 22, Det. 1632, dem Tag der Uebergabe der Pleißen⸗ 
burg zu Leipzig, hatte Wallenflein den gemeffenften Befehl an Pap⸗ 
penheim erlaffen, daß er ihm all fein Volk zuführe, „Im Fall er 
krank fey, hieß es im der Ordre, habe der Graf Merode, als der 
nächte im Rang und Alter, den Oberbefehl zu übernehmen und 
ſogleich aufzubrechen. Kine zweite an den Grafen Merode felbk 
ausgefertigte Ordre befagte daffelbe. Noch war ein Tagsbefehl an 
fäntliche Dfficiere des Pappenheimifchen Heeres beigelegt, der 
fedem Ungehorfamen mit fhmählicher Abfegung drohte. Pappen⸗ 
beim meldete fogleich , daß er auf dem Marſch fey. Allein ein⸗ 
jährige Angewöhnung, auf eigene Fauſt zu handeln, — was ihm 
allerdings mit großem Ruhm gelungen, — hatte ihn fo begierig nach 
Selbfiftändigfeit gemacht, daß er, wiewohl vergeblich, vom Kaifer 
die Erlaubniß erbat, in Niederfachfen bleiben zu dürfen.” 

„Den 24. d. haben die Kayferifche dem Rath und gemeiner 
Stadt Leipzig eine Ranzion von 50,000 Rtihlr. angefündiget, 
darneben bey hoher Straf geboten, alle Nürnbergiſche, Augs⸗ 
burgifche und anderer Städte, fo auf des Könige in Schweden 
Seiten getreten, Güter anzuzeigen. Man hat auch felbigen Tag 
um das Schloß eiwag weitern Raum gemadt und die Planfen 
davor wie auch die Wacthäufer und Mauren glei gegenüber 
eingeriſſen. Den 26. ift der General Pappenheim mit wenig 
Volk in der Naht in die Stabt fommen und hat die Bürger- 
haft des andern Tags früh um A Uhren aufs Rathhaus citiren 
und ihnen anzeigen laſſen, daß fie die 50,000 Rihlr. in conti- 
nenti erlegen follten, welches denn meiſtentheils erfolget.” 
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„Nach feiner Bereinigung mit Pappenheim wollte auf deffen 
Anrathen Wallenftein eben einen Streich gegen Erfurt führen, wo 
er den Herzog Bernhard zu überfallen hoffte, ale er zu feiner großen 
Berwunderung erfuhr, daß Guſtav Adolf bereits von der Donau 
ber dafelbR eingetroffen fey. Denn die Schweden waren, nad 
Gualdos Ausdruck, wie geflogen, und hatten außerordentlich 
Schnelle Märſche gemacht. Run beihlog Wallenftein, Naumburg 
zu befegen, aber auch bier Fam er zu fpät. Deshalb zog er nad 
Weigenfels zuräd. Da die Nachricht eintraf, daß Guſtav Adolf 
fih bei Raumburg ſtark verfchanze, fo ſchien Die Sache Anfangs 
auf gegenfeitige Beobadhtung, wie bei Nürnberg, hinaus zu 
laufen. Pappenheim, der nach der gewohnten Unabhängigkeit 
fih fehnte, und dem der Gedanfe an foldhe Unthätigfeit zuwider 
war, verlangte entlaffen zu werden, damit er der Stadt Eöln, 
die eben von einer ſchwediſchen Partei bedrängt wurde, zu Hülfe 
fommen könne. Wallenflein gewährte feheinbar biefe Bitte, weit 
er geheime Abfihten im Hintergrund hatte. Doc verlangte er, 
daß zuvor ein Kriegsrath darüber gehalten werde. Um die 
Meinungen ganz frei zu laſſen, erfchien er felbft nicht im Rath, 
fondern übertrug feine Stimme dem Feldmarfhall Pappenheim. 
Leicht brachte diefer die Oberfien auf feine Seite. Aus ben Bers 
fhanzungen bei Naumburg, hieß, ed, Eönne man leicht erjehen, 
daß es der König auf Tängern Aufenthalt in dieſer Stadt abs 
geſehen habe, und dag er die Kaiferlichen nicht anzugreifen ges 
denfe. Es wäre daher nuglos, fo viel Volk bei Lügen zufam- 
menzubrängen, vielmehr müffe man eine Abtheilung an den Rhein 
ſchicken, wo die Schweden ungehindert um ſich griffen. Pappen⸗ 
heim erhielt vom Herzog fogar zwei Regimenter Kroaten und 
ſechs Regimenter zu Buß, aber unter der Bedingung, daß er 
zunächft nach Halle ziehen und bie Moritzburg, worin 200 
Schweden lagen, berennen müfle. - Unbegreifli wäre es, wie 
Wallenftein im Angeficht eines mächtigen Feindes fein Volk auf 
diefe Weife theilen mochte, wenn nicht, wie gefagt worden, ein 
geheimer Plan dahinter fledte. Der Herzog hatte nämlich die 
Adficht, nach Merfeburg zu ziehen, um näher bei Halle und bei 
Pappenheim zu feyn. Zu gleicher Zeit ſollten die Oberen 
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Contreras und Suys nach Altenburg und Zwickau entfendet wer- 
den; Gallas war mit einem Fleinen Heerhaufen ſchon früher nad 
ber böhmifchen Grenze gefchidt worden, Durch diefe Bewegungen 
wäre eine Deffnung entflanden, welde, wie man hoffte, der 
König benugen werde , um nach Dresden vorzudringen und fih 
dort mit dem Kurfürflen von Sadfen zu vereinigen, Dann. 
hätte Wallenftein fein Botf ſchnell wieder zufammengezogen und 
den Schweden zugleih im Ruücken und von beiden Seiten ans 
gefallen. Wirklich brach er zu diefem Zwede. den 4. Rov. von 
Weißenfels, wo nur eine Heine Befagung blieb, auf, und rüde. 
nad Tüßen. | 
„Aber Guſtav Adolf ging nicht in die Falle. Dounerflag 
den 1. Nov. war der König in Naumburg angefommen und 
verweilte Dafelbft bis zum folgenden Montag, indem er blos bie 
Nächte in der Stadt zubrachte, die Tage dagegen in feinem ver. 
fhanzten Lager; doch mußte er zulegt der heftigen Kälte wegen 
auch fein Fußvolk in die Stadt verlegen. Sonntags fam ein 
ſaͤchſiſcher Bauer und übergab in des Königs Hände einen Brief 
des kaiſerlichen Generals Grafen Eolloredo an den Oberſten 
feines Regiments in Querfurt, worin die Nachricht vom Abmarſch 
Wallenfleins nach Rügen, Pappenheims nach Halle enthalten war. 
Sogleich berieth ſich Guſtav Adolf mit Herzog Bernhard und 
Kniphaufen, ob eine Schlacht gewagt werden folle. Die Meinung 
des letztern, der die Frage verneinte und auf vorherige Vereini- 
gung mit den Sachfen drang, gewann die Oberhand; doch wollte 
fih der König yerfönlih vom Stand ber Sachen überzeugen. 
Montag den 5. Nov., Morgens vier Uhr, brach der König mil 
bein Heere von Naumburg auf. Unterwegs befätigte ſich bie 
Nachricht von Pappenheims Abzug; man erfuhr weiter, daß 
Wallenfeins Truppen ganz unbeforgt in den Dörfern um Lügen 
zerfireut lägen. „Nun glaube ih wahrlich, dag Gott den Feind 
in meine Hände gegeben hat,““ rief der König aus. Die Schlag! 
war beicloffen. Graf Rudolf Colloredo , der abgefchidi war, 
die Befagung aus Weißenfels zu ziehen, fah vom hohen Schloſſe 
dieſes Ortes herab den König heranziehen; er war ber erft, 
der Wallenſtein davon in Kenntniß fegte. Sogleich fertigte dieſer 
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einen Eilboten an Pappenheim ab, mit bem Befehl: „„Laſſet 
Alles ſtehen und fiegen, und zieht herbei mit allem Bolt und 
Stüden, daß ihr morgen frühe bei mir eintreffet; denn der 
Feind marfchirt her.““ Mit Pappenheims Dlut getränft Tiegt 
die Ordre im Wiener Archive.” | 

Aber die Schlacht bei Lügen wurde geliefert, bevor Pappen⸗ 
beim auf der Wahlflatt eintreffen können. „Weil dann Sonn- 
tags den 4. Tag Novembris des Abends %. Kin. Maj. glaub- 
bafter Bericht kommen, daß der Feind von Weiffenfels aufge- 
brochen, die daſelbſt über der Stadt gemachte Schanzen verlaffen, 
auch das Amthaus aufm Schloß in Brand geſteckt und fi nad 
Lügen zwo Meilen von Leipzig gewendet, vielleicht die Bequeim- 
Tichkeit des Orts, wann er zum Schlagen follte gedrungen werden, 
vorher einzunehmen, oder daß er daſelbſt befier Gelegenheit haben 
möchte, die Conjunction der Sächſiſchen (zu denen Herzog Georg 
von Füneburg zu Torgau allbereit geftoffen) mit J. Kön. Maf. 
Armee zu verhindern, find I. Maj. Montags den 5, hujus nad 
gehaltener Betſtund in aller Frühe, ihn daſelbſten zu verfolgen, 
son der Naumburg auch aufgebrochen, und wie fie nicht weit 
von Weiffenfel® angelangt, haben fie Nachrichtung bekommen, 
daß des Feinde Armee, fonder Zweifel weil berfelbe 3. Koͤn. 
Mai. geihwinden Nachzugs avisiret worden, fih in Schladt- 
ordnung geflellt, da dann %. Kön. Maj. auch ſtracks eine Bataille 
formirt, und alfo fortgerudt, darauf zu beyden Theilen von 
denen auscommandirten Trouppen, fonderlihd um den Paß und 
Brüden bey Rippach ſtark ſcharmütziret, auch mit etlichen Regi⸗ 
ment-Stüdlein auf den Feind gefpielet worden , bis die Nacht 
barzwifchen fommen und Schiedemann worden. Doc haben biefe 
Nacht über beyde Armeen in voller Schladhtordnung gegen ein⸗ 
ander gehalten. Und obwol damals der König Willens gewefen, 
die Friedländifche noch etliche Stunden vor Tag anzugreifen, hat 
es doch der dide Nebel, fo eingefallen, verhindert. Der Herzog 
von Friedland aber hat hierzwifchen feinen Vortheil wol erfehen, 
mit dem frühen Morgen den 6. Rov., war der Tag St. Leonhardi, 
vollends auf Lügen zugangen, die beyben Gräben an dem Weg 
tiefer maden laſſen und Musquetirer darin geleget, daß fie 
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gleichſam eine Bruſtwehr daran gehabt, auch anders mehr zu 
feiner Verwahrung angeordnet. Der König iſt fobald, nachdem 
er ſeinen Fortzug vermerkt, ihme ſeitwärts, nach der rechten 
Hand, wegen etlicher unbequemen Derter zur linken, gefolgt and 
hat das groffe ©efchüge, welches er auffer den Regiment-Städ- 
fein vorigen Tag noch nicht bey fich gehabt, in aller Eil nad 
bringen lafien. Als nun der Feind mit feinen Stüden, melde 
er nächſt an den Windmühlen bey Lügen gepflanzet, des Morgens 
zeitlich auf bie Kön. Schwedifche zu fpielen angefangen, hat 3. 
Kön. Majeftät bey der ganzen Armee gute Drdre und Provifion 
gemacht und die Schlachtordnung faR auf ſolche Manier, wie die 
vor einem Jahr bey der Tillyſchen Niederlag geweſen, angeftellt. 
Die war aber gegen der Friedländifchen groffen Bataille (als 
welde über 40,000 [20,000] ftarf und mit einer breiten Fronte 
fang nadyer Leipzig zu gehalten) fehr Flein anzufehen. 

„Auf dem rechten Alügel ift gewefen bie Schwediſche, auf 
bein Iinfen aber die deutfhe Reuterey. Den rechten hat Ihre 
Kön. Maj. ſelbſt, den Linfen Herzog Bernhards Fürftl. Gnad, 
geführet ; jeder Flügel hat 8 Squadronen, A in der Avantgard 
und A in der Arrieregard, und find bey jeder Squadron 8 Com⸗ 
- pagnien und 50 Musquetirer gehalten. Das Fußvolf in der Mit⸗ 
ten if in 8 Brigaden ausgetheilet gewefen, ald A in der Avant 
gard, die Graf Niclas von der Weiffenburg (Wifingborg, Nils 
Brahe), und A in der Arrieregard, die der Generalmajor über die 
Infanterie, Dodo von Kniphaufen commandirt. Obwol der König 
felbigen Tags nicht eigentlich mag gemeinet feyn geweſen, mit 
dem Feind zu fchlagen, fintemaf er gegen felbigen viel ſchwächer 
geweien, und viele vermeinet, er würde des Ehurfürfilichen und 
Tüneburgifchen Volks oder Succurs erwarten , ſedoch weil er 
vermerkt, daß ihm der Feind, weldes der König vor diefem 
oftmals gewünfchet, Stand halten wollte, aud erfahren, daß der 
Graf von Pappenheim bey der Friedländifchen Armee nicht vor⸗ 
handen, ſondern mit etlich Regimentern auf Halle zugangen wäre, 
barneben au ihm ein weißes Cornet, barinnen mit gülderren 
Buchſtaben das Wort Victoria geftanden, welches von den Schwe⸗ 
diſchen Reutern denfelben Morgen den Crabaten im Scharmügel 
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abgenommen, präfentirt worden , welches er pro fausto omine 
gehalten, bat er ed im Namen GOttes mit dem Keind anzu⸗ 
nehmen bey ſich befchloffen und das Morgengebet verrichten laſſen. 

„Auf ſolches iR ferner der König den 6. Nov. mit zween 
feiner Sattelfnedhte von feinem Volk, fo in Bataglia gehalten, 
etwan ein Musquetenſchuß weit hinaus geritten, in Meinung, 


Das Feld zu recognosciren, ob er nicht einen Vortheil erfehen 


möchte, feine Armee und Artollerie in gute Pofttur zu bringen, 
Indem fällt ein dider Nebel, daß feiner den andern faft fennen 
fonnte. Ungeacht defien ritte der König mit feinen zween Sattel⸗ 
knechten fort, unwiffend, daß fein Feind fo nahe wäre: dann in 
dem dideften Nebel fliege er auf ein Trouppe Kayferifcher Reuter, 
welche ihn gefänglicdy anzunehmen vermeinten, unwiflend, daß es 
der König wäre; er aber wehret fich und Löfet beyde Piftolen 
auf feine Feinde ; ingleichem thaten auch die beyde Knechte. Als 
fih der König verfchoffen, griff er nach dem Degen ; indem wird 
er mit etlichen Schüffen getroffen, alfo daß er vom Pferd gefunfen 


mit dem Degen in der Fauft, bleibt aber im Stegreif oder Bügel 


mit dem einen Fuß behangen, ba dann das Pferd ihn ein gut 
Stück Wegs gefchleift, ehe er aus dem Stegreif Sommen. Juterim 
find Die Reuter neben ihm her, auf ihn geflohen und gefchoflen, 


alfo dag er 11 Schüß und Stich gehabt, darunter zween Shäß 


durch den Kopf, der eine durch den Schlaf, der andere durch ben 
Baden, die übrigen in den Leib. Unter währenden biefen Dingen 
wurde der eine Sattelfnecht gefchoflen, dahero er vom Pferd 
gefallen und für todt Tiegen blieben; den andern aber fragten 
die Kayſeriſchen Reuter, wer biefer (nämlich der König) wäre, 
der antiwortete, ed wäre ein Schwebifcher Officirer. Als fie ihn 
den Knecht nun wollten gefangen nehmen, begehrte er fein Duar« 
tier, fandern ift mit etlich Schüffen au erlegt worden. Darauf 
find die beyde Knecht ausgezogen worden ; den König, fo ein 
gut Stüd Weges davon Tag, zogen fie au aus bis aufs Hemd, 
darauf der ganze Troupp fortritte über des Könige Leichnam, 
Des Königs Pferd aber riß aus und Fame zu der Schwediſchen 
Armee, welches bann bald befannt und aufgefangen worden. Als 
es nun mit Blut befprigt und beyde Piftolen gelöſet befunden 
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worden, bat man ed Herzog Bernharden zugeführei, welder 
dann daraus abgenommen, wie ed mit dem König beivandt, und 
daß der Feind gar nahe wäre. 

„Indeſſen hat fi) der dide Nebel verloren : da fahe Herzog 
Bernhard die Friedländifhe Armee nächſt am Stäbdtlein Lügen 
in. voller Bataille halten ; er aber fprach feiner Armee zu, ſchloß 
feine Bataille, plantirt dag Gefhüg und avancirt auf feinen 
Feind in guter Ordnung, da dann um 11 Uhren Mittagd das 
Treffen angangen. Als nun die Nacht herbeykam und dem Treffen 
ein End machte, wiche der Friedländer und brache ganz auf, 
ließ zwey Stüd fliehen, fo ſie in der Eil nicht fortbringen fonnten. 
Als folches Herzog Bernhard vernahm, hat er ausgefandt, des 
Könige Leihnam zu ſuchen; der wurd aber lang nicht gefunden. 
Erftlich fanden fie den einen Sattelknecht noch lebend ein Stüd 
Wegs von dem Drt, da die Schlacht gefcheben ; ber andere aber 
nächft bey ihn war todt. Der lebend Knecht wurd gefragt, wo 
der König fey; der berichtet, wie er ihn feben fallen, und daß 
ihn das Pferd gefchleppt hätte. Darauf fuchten fie ferners und 
funden endlich des Königs Coͤrper weit von biefen beyden ganz 
ausgezogen, im Hemd, von Pferden zertreten und fo verflellt, 
daß er kaum zu erfennen war. Alfo wurde er famt dem nod 
lebenden Knecht zu Herzog Bernharben gebracht; der erzehlete 
sun alles, wie jetzt befchrieben ift, und febete noch drey Stund 
nachdem er gefunden ward, Ein folhes End bat gehabt der 
fürtrefflide Held König Gustavus Adolphus, deſſen herrliche 
Gaben, Weisheit, Berfland und Tapferkeit nicht allein von 
Freunden, fondern auch von feinen Feinden felbften gerühmet 
and boch gehalten worden. 

„Das Treffen an ſich felber mit etwas mehren Umfänden 
zu beſchreiben, fo ift baffelbige alfo vorgangen: Raddgm ben 
ganzen Morgen mit dem Feind fcharmügirt worden und Herzog 
Bernhard nunmehr die Stüd an bequeme Derter an dem Schöls 
zinger Hölzlein, dem Feind gegenüber, gebradt, if darauf nach 
etlih wenig Sanon-Schüffen das Treffen mitten um 11 Uhr recht 
angangen, da dann zu beiden Seiten des Feinde Cavalerie fich 
präfentiret, bis fo lang der General Yriebländer das Kugvoll 
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neben der Windmählen in Bataglie gebracht batte, ba fie dann 
auf der Seiten bey dem Floßgraben wieder zurüdgangen und 
fi auf der rechten Hand bey dem Städtlein Fügen in voller 
Bataglie geftellt, auch zugleich das Städtlein Lügen in Brand 
ſtecken laſſen, damit an felbigem Ort der Schwebifchen Einfall 
verhindert würde, welche nicht minder unverzagt in voller Ba- 
taglia auf der Seite des Städtleins und Floßgraben gerade zu 
avanciret und der Kayferlichen groffen Armee in guter Ordnung 
fih präfentiret. Darauf hat auch das Schwediſche Fußvolf auf 
den Feind angefeget. Ob nun wol berfelbige, ohne die zween 
Gräben am Weg mit den Musquetirern , fonft nicht geringen 
Bortheil innen gehabt, dennoch von der Schwedifchen Brigada, 
alles Schweden, angefallen, aus ben Gräben zurüdgetrieben und 
ber 7 Stüden, fo bey den Gräben plantirt waren, alfobald vers 
luſtig gemacht worden, worauf auch die andere Schwediſche Bri- 
gada, die Guardi oder das gelbe Regiment genannt, gefofget, 
welche fehnell über den Graben und auf des Feindes Brigada, 
ungeachtet des Feinde jebe Brigada wol dreymal flärfer und 
mächtiger als der Schwebifchen gewefen, mannlich getroffen, dies 
felbe ganz ruinirt und gefhlagen, hernach auf die andere mit 
gleicher Ruin und Trennung derfelben gangen und bie auf bie 
dritte gelanget, Weit fie aber von fo langem echten ziemlich 
fhwad worden, auch die angefallene des Feinde Brigada von 
einer andern Brigada und zwey Squadronen Neutern secundiret 
worden, if fie endlich nach fcharfem Treffen mit famt des Ob⸗ 
riften Windel Brigada, das blaue Regiment genannt, welche . 
fene secundiren wollen , zurüdgetrieben , fafl ganz ruiniret und 
bie 7 Rayferifche Stüd wieder zu verlaffen gezwungen worden. 
Snmittels aber hat man die Schwedilchen Srüde, fo vor ben 
Brigagen fonft gehalten, auf die Windmühlen, da des Feindes 
Stüd gepflanzet (mit denen fonft auf Herzog Bernhards von 
Weimar Brigada dermaffen gefpielet worden, daß diefelbe ſich 
hinter des Müllers Häuslein ein wenig nach der Ränge zurüd- 
begeben müflen), zu richten vorgenommen und nicht wenig Scha= 
den beim Gegentheil damit verurſachet. Ihre Fürftl. Gn. hat 
indeffen mit den Squadronen Reutern (welche Squadronen aber 
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gleichfalls ihre, bes Keindes, an Macht wol dreymal übertroffen? 
getroffen und denfelben dermaſſen angefallen, dag der Hinterhalt 
alfobald, durch ſolche Fury gefchredet, durchgangen und die Flucht 
gegeben. Nichtsdeſtoweniger aber haben fich zween groſſe Trouppen 
Croaten fo glei au an bes Feindes linfen Flügel gehalten, 
unterflanden,, der Schweden rechten Flügel zu hinterfchleichen, 
auch mit ihrer groffen Fury und gewaltigem Gefchrey fo weit 
fommen, daß fie Die Pagage und Munition-Wägen erlanget und 
diefelben wie auch etlihe Reuterey in Confuſion gebracht. Weil 
nun eben damals wieder ein dicker Nebel eingefallen, bat der 
Feind (welcher fonflen, wenn er ed gewahr worden, an einem 
andern Ort auf die Schwedifche anfegen und mehrere Unordnung 
machen mögen) folche Confuſion nicht ſehen fünnen. Auch if 
befagte Reuterey von 3 Squadronen Reutern (unter welchen auch 
Obriftsfeutenant von Rollingen darüber in Arm gefchoflen) se- 
cundirt worden, fo die Croaten mit ziemlihem Berluft wieder 
jurüdgetrieben. Mittlerweil folches gefchehen, hat aud Herzog 
Bernhard mit dem linken Flügel nicht gefepret, fondern mit dem. 
felben und bey fi führenden Regiment-Stüdfein uud commans 
dirten Musquetirern,, fo zwifchen der Gavalerie des Keindes 
rechten Flügel, welcher fi an die Windmühlen bey den Stüden 
begeben, tapfer angegriffen, auch die obgemeldte in Confuſion 
gerathene Reuterey mit fonderliher Dexterität und Geſchwindig⸗ 
feit wieder zufammengeorbnet und gegen den Feind angeführet, 
auch durch feine Tapferkeit es dahin gebradt, dag mit Hülf der 
Infanterie nicht allein die 7 Städ, fondern auch noch darzu die 
14 Stüd bei den Windmühlen erobert, gegen den Feind gewen⸗ 
bet, demfelben dadurch nicht wenig Schaden gethban, die meiſte 
Arınee zertrennet und in die Flucht gebracht worden. Da dann 
auch wol zu wiffen, daß, eben da Herzog Bernhard angefallen, 
etliche Munition» Wägen des Feinds zwifchen den Windmählen 
und dem Galgen unverfehens mit Feuer angangen und groflen 
Schaden verurfachet. 

„Als aber hierzwiichen der Graf von Pappenheim mit acht 
Regimentern von Halle, allda er ſich der Morigburg bemächtigen 
wollen, auf eilende vom Herzog von Friebland gefchehene Zurüd« 
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forberung ankommen, iſt der Ernſt allererft recht augangen, in⸗ 
dem aud die Flüchtige fih wieder recolligirt und mit Hülf der 
Pappenheimifchen auf das Geſchutz, folches zu recuperiven, Zus 
geeifet, daß fie felbiges (davon aber doch etliche von den Schwes 
bifchen, damit fie ihnen nicht mehr zu Schaden gebraucht werben 
fönnen, zuvor vernagelt worden) wieber in ihre Gewalt gebracht, 
und die Schwedifche zu zweyemalen folches quittiren, ſich retiri- 
sen und fonften auch alle vorige VBortheil dem Feind wieder 
überlaffen müſſen. Gfleichwol aber haben fie fich wiederum er- 
holet, den Feind mit viel gröfferem Ernſt angegriffen, ihm alle 
Stüd und Munition wieder abgenommen und gegen ihm endlich 
manuteniret und fo lang gefochten, bis fie die finftere Nacht 
umgeben , auch feiner, was Felnd oder Freund war, erfennen 
fonnte, worauf dann fich die Kayjerifche retiriret und den Schwes 
bißchen das Feld gelaffen, mit groffem Verluſt beyder Theile,” 
„Die Schladt war für Wallenftein verloren ; da traf Pap⸗ 
penheim mit feiner Reiterei auf dem Schlachtfelde ein. Der 
Befehl Friedlands hatte ihn zu Halle erreicht, als eben fein 
Fußvolk mit Plünderung diefer Stadt befchäftigt war. Weil er 
Beinen Augenblid verlieren durfte, gab er dem nädften Officier 
den Auftrag, die Infanterie zu fammeln und fogleich nachzus 
führen, nahm die NReiterei mit fih und ritt in großer Haft nach 
Lügen. „„Wo commandirt der König ?”“ war feine erfte Frage, 
als er auf dem Schladhtfelde ankam. Schnell bricht er mit feinen 
Cüraffirern auf den rechten Klügel der Schweden, voll Begierde, 
perfönlich mit einem Gegner zu fechten, der nicht mehr unter 
den Lebendigen war. - Zwei Kugeln trafen ihn; er mußte tödtlich 
verwundet aug bem Gewühle weggetragen werden. Allein feine 
Anfunft erneuerte ven Kampf; Wallenftein fand unter Dem Schuge 
der Pappenheimifhen Cüraſſiere Gelegenheit, Fußvolk und Reis 
terei wieder zu fammeln. Der Herzog Bernhard von Weimar 
erfinunte über Die Menge frifcher Truppen, die fi ihm entgegen 
warfen. Ein neuer Angriff, füͤrchterlicher als alle frübern, er- 
folgte. Noch einmal wurben die Schweden über die Landſtraße 
zurüdgetrieben; aber brüben hielten fie mit unerhörter Tapfer⸗ 
keit Stand. Wallenftein lieg zum Rüdzug -blafen, den er une 
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verfolgt nach Leipzig antrat. Spät Abends Fam Pappenheims 
Fußvolf an, warb aber von der rüdgängigen Bewegung fort 
geriſſen. „„Gott Lob,““ ſprach Pappenheim, bem noch des Schwer 
denkönigs Faͤll hinterbracht werden fonnte, „„Gott Lob, fo Tann 
ich in Frieden fahren, weil dieſer Todfeind der Kirche doch noch 
vor mir aus der Welt hat müſſen!““ Er wollte ſich nicht ver 
binden laſſen, fehlechterdings wieder zu Roß fleigen. Bon ben 
Seinigen mit Gewalt in die Kutſche gebracht, verbiutete er an 
dem eigenen Ingeflümm. Ueber hundert Narben zählte man an 
feinem Leib,” Nicht überfehen darf man, daß an Pappenheims 
hoͤchſtem Ehrentag das ſchwediſche Heer dem Faiferlichen wenige 
flens um das Doppelte überlegen war, und daß es, troß allen 
von Guſtav Adolf der Kriegsfunft eingeführten Neuerungen, bie 
fhimpflichfte Niederlage würde erlitten haben, wenn Wallenſtein 
‚nur eine halbe Stunde länger fih auf der Wahlftatt behaupten, 
Pappenheims Infanterie fih ihm anfchliegen fonnte. Pappen⸗ 
beim ftarb den 7. November 1632, Morgens 3 Uhr, in ber 
Pleißenburg. 

„Die Anzahl derer, fo ſonſten bey dieſer Hauptfchlacht auf 
der Wahlftatt geblieben, befiefe fich in 9000 Mann, darunter an 
Kayferifcher Seiten die vornehmfle gewefen, der Abt von Fulda, 
weicher dem Treffen zufehen wollen, der Catholifchen Liga Ge⸗ 
neral Graf von Pappenheim, fo mit einer Drabtfugel in bie 
Hüft gefhoffen worden, davon er ben andern Morgen früh um 
3 Uhren auf dem Schloß zu Leipzig mit groffen Schmerzen vers 
ſchieden, Obrifter Lan, Obrifter Weftrumb , Obrifter-Eeutenant 
Breda, Obriſter⸗Leutenant Tarheim, Obriftersfeutenant Lamper, 
Obriſter⸗Leutenant Kammerhof,“ Obriſter de Foves, Obriſter Pie 
eofomint, neben vielen andern hohen und niedern Officirern. So 
wurden auch die meiften Officirer und Soldaten befchädiget, ale, 
dag wenig waren, fo nicht ein Denkmal darvon brachten, von 
weichen dann hernacher an ihren Wunden noch eine groffe An 
zahl geftorben, bavon an Kayferifcher Seiten die vornehmflen 
gewefen: Graf Berthold von Wallenſtein „Obriſter Comargo, 
der alte Obriſte Breuner, Obriſter Wißtzleben, ſonder Zweifel 
Tillys Neffe, und andere.“ 
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Pappenheim, nachdem er unter Tilly und Wallenſtein mit 
der höchſten Auszeichnung gedient, bat der Welt feine vollfoms 
mene Befähigung für die Kührung einer felbftländigen Armee 
gezeigt, nicht nur durch feine in ber glänzendften Weiſe fich bes 
währende Mißbilligung von bes greifen Tilly Feldzugeplänen 
für 1630 und 1631, fondern auch praftifh durch fiegreichen 
Kampf gegen die Schweden in Weftphalen. „Nur er allein von 
allen Andern gewann den fchwedischen Generalen Boden ab, obs 
gleich feine Streitfräfte nicht bedeutend waren, Sein Zug nad 
Maaftricht ift glänzend, vieleicht ein wenig zu ausfchweifend, 
denn biefer Geiſt liebte das Außerordentlihe. Doch muß man 
andererfeits fagen, daß der fpanifche Kampf in zu genauer Vers 
bindung mit dem beutfchen fiand, als dag man es einem kaiſer⸗ 
lichen Feldherrn übel nehmen könnte, der Statthalterin in 
Brüffel zu Hülfe gezogen zu ſeyn. Trotz jenen Weigerungen, 
bem Befehl Friedlands zu gehorchen, ftand er nit dem Herzog 
bis zu feinem Ende auf freundlihen Fuß. Beweis dafür fein 
fester Wille, den Pappenheim wenige Tage vor der Lützener 
Schlacht abfaßte, und in welchem er den Herzog von Friedland 
zum Börmünder feines einzigen Sohnes und feiner Wittwe eins 
feste, im Fall ihm etwas menſchliches begegnen ſollte. Wallen« 
flein vechtfertigte dieſes Bertrauen auf eine ehrenvolle Weife, 
Er verfchaffte der Wittwe einen Jahresgehalt von A000 Gulden, 
Nah Pappenheims Tod fand man feinen Körper von mehr als 
hundert Narben bededt, fein Geſicht war durch frühere Wunden 
ganz zerfegt, fprechende Zeugen einer außerordentlichen Kahnheit. 
Diefe Eigenfchaft, verbunden mit jener edlen Sreigebigkeit, welche 
dem Golde nur einen zufälligen Werth beilegt, machte ihn zum 
Abgott der Soldaten. Der Befieger fo vieler Städte, in deſſen 
Händen ungeheure Brandfchagungen zufammenftrömten, verwandte 
Alles auf fein Volk und erübrigte gar Nichts für fih, und dag 
zu einer Zeit, wo das Kriegshandwerk in gierige Gtüdsjägerei 
ausgeartet war. Zu Leuten, bie ihn darüber tadelten, daß er 
fein Geld fo wegwerfe, pflegte er zu fagen: „„Das Berdienft 
ſteckt nicht in der vollen Börfe.”” Ruhm war das Ziel, bas er 
‚ erfirebte; aber diefe edle Leidenschaft trug eine ghibelliniſche 
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Färbung, bie ihren Werth noch erhöht. Pappenheim fuchte den 
erfirebten Ruhm nicht blos in dem Namen eines tapfern Haus 
begens , fondern in dem Auf eines Helden, der für Herſtellung 
eines Träftigen Kaiferreiche fein. Blut verſchwendet. Sicherlich 
war feine Begeifterung eben fo gut politifcher als kirchlicher 
Natur, und darum Fonnte er mit dem Kurfärften von Bayern, 
unter befien Fahnen er Anfangs focht, nicht Tange in gutem Ver⸗ 
nehmen bleiben, obgleich wir nicht Täugnen wollen, baß ber 
Wolfenbüttler Köder, den ihm Wallenftein vorbielt, viel in 
biefem Sinne gewirkt haben mag. Pappenheim genoß das Süd, 
ſchon bei Lebzeiten große Anerkennung zu finden. Guflav Avolf 
fhägte ihn unter aller Gegnern am höchften ; wie mehrfach ges 
fagt wurde, nannte er ihn vorzugsweife den Soldaten. Er 
erfannte in ihm ein gewifles Etwas, das fo überreich des Könige 
eigene Bruft durchſtrömte, und das wir bie dichterifche Kraft 
großer Männer nennen möchten. Auch das Fatholiiche Volk, das 
ber glänzenden Erfcheinung bes ſchwediſchen Fürften ein Gleich⸗ 
gewicht berfelben Art entgegenfegen wollte, träumte in ihm den 
ebenbürtigen Gegner des Königs. Eine fchöne Sage warb aus 
biefer Bolfsmeinung geboren. „„In den Archiven feines er⸗ 
lauchten Haufes,”” berichten Schriften aus jener Zeit, „„ſey die 
Weiffagung eines Moͤnches gefunden worden, Fraft welcher einfl 
ein mit Narben bededter Pappenheim, auf weißem Roſſe reitend, 
einen großen König des Nordens auf dem Wahlplag mit eigner 
Hand erlegen werde.“ 

Im Sabre 1628 war Gottfried Heinrich nebft feineh brei 
Schweftern und feinem Better Philipp in den Reichsgrafenftaud 
erhoben worden. Wittwer von Anna Nubmilla Gräfin von 
Kolowrat, geftorben 1627, nahm er im Jahr 1639 bie zweite 
Frau, des Grafen Ludwig Eberhard von Dettingen Tochter 
Anna Elifabeth. Der einzige Sohn ber erfien Ehe, Graf 
Wolfgang Adam, geb. 1618 und mit einer Gräfin von Trauts 
mannsborf verheurathet, fiel in einem Duell mit bem Grafen 
Golloredo,, zu Prag, 30. Jun. 1647, „wornad deſſen dar⸗ 
durch erledigter Antheil an dem Drt und Herrfchaft Treucht⸗ 
lingen dem Haufe BrandenburgsOnolzbach , als der Lehenherr« 
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fhaft anheimfiel, welches au im 3. 1662 das Eigenthum bes 
übrigen Theils käuflich an ſich brachte,” 

Noch blühet die von Sigismund ,„ dem jüngften Sohn 
Haupts H abftammenbe Linie in Alesheim, zwifchen Gungenhaufen 
und Weipenburg, wo bie Pfarrei bis heute Pappenbeimifchen 
Patronats. Ihr Ahnherr Sigismund focht bei Gundelfingen 1462 
unter bes Markgrafen Albert Achilles von Brandenburg ahnen 
gegen Ludwig von Bayern als einer ber Hauptleute der Stadt 
Augsburg und flarb 1496. Sein Enfel, der wilde Chriftoph, 
iſt vornehmlich befannt durch blutige Zwifle mit Vettern und 
Brüdern und flarb 1562, eine einzige Tochter hinterlaffend, 
Bon Chriſtophs Brüdern haben zwei, Thomas und Haupt, Nach⸗ 
fommenfchaft gehabt. Des Thomas älteſter Sohn, Heinrich 
Burkard, geft. 1612, hinterließ Feine männlide Nachkommen⸗ 
fhaft.e Der andere Sohn, Thomas der Jüngere, hatte bas 
Unglück, feinen Bruder zu erſchießen, als er zu Langenaltheim 
ihn aus den Händen vebellifcher Bauern erreiten wollte. Er 
ſtarb 1568, den Poſthumus Philipp Thomas hinterlaffend, als 
welcher in drei Ehen Bater von acht Söhnen und fechzehn Töch⸗ 
tern geworben if. Maria Sufanna, der dritten Ehe mit Martha 
son Zocha angehörend, heurathete in erfler Ehe den Beit von 
Neigenftein, und als deſſen Wittwe ben Freiherrn Friedrich 
Ruprecht Husmann zu Namedy und Riolsburg (Bd. 5 S. 177 
—178). Bon den Söhnen hinterließ der einzige Kaspar Gott⸗ 
fried, geb. 1591, geft. 1651, Kinder, darunter Johann Georg, 
der ſchwerlich doch zu Jahren gefommen if. Kaspar Gottfrieds 
Bruder Philipp, geb. 1605, gef. 1651, if in dem Grafen 
biplom von 1628 einbegriffen. 

Haupt, des zweiten Sigismund fjüngfier Sohn, geft. 1559, 
wurde Durch feinen Sohn Veit Hyppolit, geft. 1621, der Groß⸗ 
vater von Georg Philipp, geb. 1595, geft. 25. Januar 1622, 
von welchem die heutigen Grafen von Pappenheim abflammen, 
Sn deffen Söhnen Wolfgang Philipp und Franz Ehriftoph ſchied 
fih das Haus in die Fatholifche und Iutherifche Linie, Wolfgang 
Philipp, geb. 27. Aug. 1618, gel. A. Mai 1671, gewann ber 
Söhne vier, Karl Philipp, Guſtav, geb. 11. Jun. 1649, gef. 
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15. Sept. 1692, von tem nur Töchter, Marquard Johann Wil« 
beim, Ludwig Franz und Johann Georg. Davon if Marquard 
Johann Wilhelm, geb. 1. März 1652, in Ungern den 30. Jun. 
1686 geftorbem, nachdem er die drei Söhnlein feiner erftien Ehe 
mit Maria Rofina Schent von Stauffenberg begraben, wogegen 
feine einzige Tochter Maria Elifabetb an Ferdinand Hartmann 
von Sicdingen verheurathet wurbe. Johann Georg, geb. 13. 
April 1657, ftarb 11. Febr. 1690. Die drei Kinder feiner Ehe 
mit Daria Eliſabeth Böhlin von Illertiſſen flarben in der Wiege. 
Ludwig Franz, der legte von dieſer Fatholifchen Linie, geb. 27. 
Mai 1673, farb 6. Januar 1697. Die einzige Frucht feiner 
Ehe mit Zohannetta Rofina Böhlin von Illertiſſen, ein Toͤchter⸗ 
lein, hatte dem Yahr ihrer Geburt, 1679, nicht überlebt. 
Franz Ehriftoph, von welchem bie proteflantifhe Linie aus⸗ 
gebt, geb. 10. Aug. 1620, ftarb zu Nürnberg 11. Dec. 1678, 
fein Sohn, Wolfgang Chriſtoph Wilhelm, den 9. Aug. 1685. 
Deffen jüngerer Sohn, Johann Friedrich, fuccedirte 1721 dem 
Bruder in. dem Seniorat, mußte aber fieben Kindern über 
leben und farb 20. Mai 1731. Der Bruder Chriſtian Ernſt 
ftarb auf der Jagd, 27. Aug. 1721, zwei Söhne und eine 
Tochter, verehlichte Gräfin von LeiningensWefterburg , binter- 
laffend. Der ältere Sohn, Friedrich Ernft, geb. 18. April 1698, 
vermählte fih 20. Aug. 1722 mit der Gräfin Sophia Rubovica 
von Wolfftein, die am 23. Nov. 1723 von einem Söbhnlein, 
Albert Ludwig Friedrich, entbunden wurde, aber fechs Tage dar» 
nah, den 29. Nov. verſtarb. Der Wittwer überlebte ihr nur 
18 Monate, + 23. Mai 1725, und auch das Kind wird in der 
Wiege geftorben fein. Der jüngere Sohn, Friedrich Ferdinand, 
war geb. 5. Eept. 1702. Als des h. R. R. Erbmarſchall ſchickte 
er von wegen der in Ausſicht geftellten Kaiſerwahl feinen Kanzlei⸗ 
director Wolfgang Georz Welde in der Qualität eines Reiche» 
quartiermeifterd nah Franffurt, „wo berfelbe den 2. Januar 
1741 anlangte und darauf mit Zuziehung des Stadtmagiftrats 
die Quartiere vor bie fämtlihe Churfürfliche und andere vor⸗ 
nehme Geſandtſchaften ausgemacht. Den 20. Mart. fand fi der 
Graf ſelbſt zu Frankfurt ein, nachdem man bereits den 12. diefes 
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vorher angefangen hatte, vor die Kaiſerwahl in allen Kirchen 
zu bitten, Unter andern vornehmen Abgeſandten iſt ſonderlich 
zu merken Carolus Ludovicus Augustus Fouquet, Graf von 
Bellisle, Marſchall von Frankreich. Der König in Frankreich 
ernennete ihn fchon im Dec. 1740 zu feinem aufferordentlichen 
Abgefandten und Gevollmäcdtigten bey der Kayferwahl. Damit 
er nun eine recht groffe Parade bierbey machen möchte, bat ihm 
ber König, auffer 500,000 Livres zu Anſchaffung feiner Equi- 
page, annoch monatli 100,000 Livres zu feiner Tafel verorbs 
net, zu welchen er noch faft eben fo viel von feinem eigenen 
Vermoͤgen zuzufchieflen genöthiget iſt. Die Liberey feiner Bes 
bienten fol ihm 100,000 Livres foften. Ex hat in feinem Gefolge 
auf AO Cavaliers, 12 Pagen mit einem Hofmeifter, 8 Cammer⸗ 
biener, 36 Laqueyen, 6 Heyduden, 2 Läuffer, einen Lieutenant 
mit A Garden ohne Bandelier, einen Eontroleur mit 50 Küchen⸗ 
bedienten, einen Pauder und 5 Trompeter, nebft noch vielen 
andern Haus⸗Officiers und Domeſticken; über biefes 6 reiche 
Caroſſen, deren dreye mit 8 Pferden und dreye mit 6: Pferden 
gezogen werben.” Es vergingen indeſſen noch acht Monate, ber 
vor mit den Wahlconferenzen der Anfang gemacht werben fonnte, 
„Den 18, Oct. fand fich der Reichserbmarſchall, Graf von Pape 
penheim aus feiner Hochgräfl. Refidenz wieder ein, wohin er vor 
einigen Monaten zurüdgefehrt war. 

„Den 4. Nov. gefchahe die Eröffnung ber Präliminar⸗Con⸗ 
ferengen zur Kayſerwahl mit denen gewöhnlichen Formaltiäten, 
nachdem ber Reichs⸗Erb⸗Marſchall den Abend vorher die Ans 
fagung bey denen fämtlihen Churfürſtl. Gefandtfchaften thun 
laſſen. Bormittage um 10 Uhr fanden fi die Wahlgefandten 
insgefamt auf dem Römer in einem befondern Saale ein. Sie 
zeigten einander ihre Vollmachten, worauf bas erfle, was man 
vornahm, das Böhmische Ehur-Votum und Quartier betraf, da 
benn durch zwey Concluſa ausgemacht wurde, bag das Böhmifche 
Votum vor diesmal fuspendiret, das Böhmifhe Quartier aber 
bey dieſem Wahltage gänzlich fupprimiret werden ſollte. Diefe 
Concluſa durden dem Baron von Brandau noch benfelbigen 
Abend um 7 Uhr burch den Chur⸗Mayntziſchen Legations⸗Secre⸗ 
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tarium Matthai inſinuiret, da denn, weil ber Baron ſich nicht 
ſelbſt ſprechen lieſſe, die Inſinuation auf einem Tiſche in Gegen⸗ 
wart zweyer Cavaliers von deſſelben Suite zurück gelaſſen wurde. 
Den andern Morgen frühe begab ſich dieſer Baron von Frank⸗ 
furt nach Hanau, da mittlerweile denſelben Nachmittag der 
Reichs⸗;Quartiermeiſter ſich nach dem ſogenannten Braunfels, wo 
die Böhmische Gefanbtfchaft bisher logiret, erhub und dem zus 
rüd gebliebenen Legations⸗Secretario notificirte, dag man ſolches 
Duartier in etlichen Tagen räumen follte, 

„Den 20. Nov. wurden die ordentlihen Wahls@onferenzen 
auf dem Römer mit gewöhnlichen Geremonien eröffnet, wobey 
fih der Ehurfürft von Mayntz felbft zugegen befand. Es geſchahe 
bierbey fowol von biefen , al8 denen gefamten Ehurfürftl. Ges 
fandefchaften, wie auch von dem Reichs⸗Erbmarſchall, der zuerft 
fih auf dem Römer einfinden mufte, um den Churfürſten und 
die Geſandtſchaften mit dem Marfchallfiabe gehörig zu empfangen, 
eine folenne Auffahrt, wobey aber Feine Rangorbnung beobachtet 
wurde, indem bie Chur⸗Coͤllniſche Gefandtfchaft zuerſt, der Chur⸗ 
fürſt von Mayntz aber zuletzt kam. 

„Endlich erſchien der zur Wahl angeſetzte 24. Tag des Ja- 
nuarii 1742. Man fing frühe um 7 Uhr die ſogenannte Sturm⸗ 
glocke an zu läuten, worauf die ſämtliche Bürgerſchaft und Gars 
nifon mit Ober⸗ und Untergewehr aufzog und die Pläge und 
Straßen der Stadt befegte. Nach 8 Uhr wurden in zwey bes 
fondern Kutſchen durch gewiffe Cammerherren fowol der Ehurs 
Mayngiihe als Chur⸗Coͤllniſche Churhabit famt Schwerbte und 
Marfchallsftabe auf den Römer gebracht. Nach dieſem fuhr der 
Reichs⸗Erbmarſchall Graf von Pappenheim in feinem foflbaren 
_ Leibwagen nad der St. Bartholomäi⸗Kirche und lieg durch feine 
Leute die Stadt-Thor-Schlüffel in zwey verfchloffenen Käſten vor 
fih her tragen und in das Churfürftl. Conclave bringen. Es 
wurden ihm zugleich von dem Dechanten des St. Bartholomäis 
Stiftes die ſämtlichen Schlüffel zur Bartholomäi⸗Kirche übergeben, 
davon er aber nur bie zwey, fo das Conclave und das Chor 
eröffneten, behielte, die übrigen aber dem Grafen Georgio von 
Werthern, als ErbTpürhütern des Heil. Röm. Reichs, über- 
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reichte und fih ſodann zuräd auf den Römer begab. Immittelſt 
waren alle Thüren an der gedachten Kirche verfchloffen und mit 
Wade befegt, wobey fonderlich die Chur⸗Sächſiſchen Schweigers 
Trabanten unter ben Obriften Belville, die zu dem Ende von 
Dresden dahin gefendet worden, fehöne Parade machten. Gegen 
9 Uhr fuhren die beyden Churfürflen von Mayntz und Cölln, 
wie auch derer abwefenden Churfürften erfie Wahlgefandten mit 
ihrem zahlreichen Gefolge in Dero prächtigen Staatswagen nach 
bem Römer und verfügten fi) in das gewöhnliche Conferentz⸗ 
Zimmer. Ihr Gefolge hielte indeffen unten vor dem Nömer, 
famt den Pferden, auf denen der Churfürft von Coͤlln und bie 
gebachten erfien Wahlgefandten bey dem Zuge nad der Bars 
thofomäisRicche reiten wollten. Nachdem die beyden Ehurfürften 
thre fcharlachenen Ehurröde angelegt und die Churhäte aufgefegt 
hatten, auch fonft alles gehörig veranftaltet worden, geſchahe 
gegen 11 Uhr unter dem GBeläute aller Glocken der folenne Zug 
nah der St. Bartholomäi⸗Kirche, worinnen der Mayngifche 
Weyh-Bifchoff mit feinen Affiftenten zur Berrichtung des hohen 
Amis ſich bereits eingefunden hatten. 

„Etwas vorher kam der Reichs⸗Erbmarſchall Graf von Pap⸗ 
penheim in feinem ſechsſpännigen Leibwagen alleine gefahren, 
ber in dem Greusgange der Kirche abflieg und ſich fodenn in 
biefelbe verfügte. Er ging in einer braunen, mit güldenen Blu⸗ 
men durchwirkten, mit filbernen Spiten befegten und mit blauem 
Sammet gefütterten Manteltracht; der Erb-Thürhüter aber, der 
feiner allda wartete, batte eine ſchwartz-ſammtene, mit rotbem 
Taffent ausgefchlagene und mit güldenen Spigen befegte Mantels 
Kleidung an. Der Reichs⸗Fourier machte den Anfang des Zuge. 
Hierauf famen bie fämtlichen Livrey⸗Bedienten derer Churfürften 
und Churfürftl. Gefandten in der Ehurfürfilichen Nangorbnung, 
jedoch fo, daß bie unterften allemal den oberflen vorgingen. Bey 
ben Livrey⸗Bedienten der beyden anwefenden Ehurfürften befan⸗ 
den fih zugleich ihre Trabanten. Auf diefe folgten die fämt« 
lichen Officianten und CangeleysBedienten derer Churfürften und 
Gefandten, ferner die fäntlichen Pagen von allen Sefandten und 
Ehurfürften, die Geſandtiſchafts⸗Cavaliers, die Hofe Marfchälle von 
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Chur⸗Mayntz und Chur⸗Coͤlln mit ihren Marſchalls⸗Stäben, die 
Chur⸗Mayntziſchen und Chur⸗Collniſchen Cavaliers und Miniſtri, 
wie auch Dom⸗ und Capitularherren, der Chur⸗Mayntziſche Ober⸗ 
Hofmarſchall zu Pferde in einer ſchwartzen Mantel⸗Kleidung mit 
entblößtem Haupte, das Chur⸗Schwerdt in der Scheide vortragend, 
auf welchen der Churfürſt von Mayng in einer roth-fammetnen 
mit Gold reich befegten Portechaiſe folgte, die von feinen Hep⸗ 
ducken getragen wurde; zu beyben Seiten gingen der Obere 
Stallmeiſter und der Obrifte von ber Leibwache famt vielen Hey⸗ 
buden. Hierauf kam der Ehur-Eöllnifche Ober⸗Hofmarſchall mit 
entblößtem Haupte zu Pferde, das Ehur-Schwerdt in der Scheibe 
vortragend, deffen Manteltracht von güldenem Stud mit filber- 
nen Spigen befegt war, Der Churfürſt von Eöln, der darauf 
folgte, faß in feinem völligen Churhabite auf einem vortreffliden 
Graufchimmel, der mit einer voth-fammetnen und mit Gold reich 
geſtickten Waltrappe (Schabrade) belegt und mit einer blauen 
Stupfeder auf dem Kopfe gezieret war; das Pferbezeug war 
ganz von Gold mit güldenen Bändern hin und wieder audges 
fhnüdt, die Steigbügel aber von Silber und vergüldet., Zu 
beyden Seiten gingen der Ober⸗Stallmeiſter und der Obrifte 
von der Leibwache. 

„Hierauf erichienen die 6 Churfürſtl. erſten Wahlgefandten 
zu Pferde paarweije in drey Gliedern, als 1) der EhursTrierifche, 
Graf von Ingelheim, und der Chur⸗Bayeriſche, Graf von Koͤnigs⸗ 
feld, 2) der Chur⸗Sächſiſche, Graf von Schönberg , und ber 
Chur⸗Brandenburgiſche, Herr von Schwerin, und 3) der Chur⸗ 
pfältziſche, Baron von Wachtendonck, und der Ehur-Brauns 
fchweigifche, Baron von Mündhaufen, Der ChursTrierifche war 
in einen violettsblauen feidenen, mit güldenen Quaften befegten 
Dombherrenhabit gekleidet, mit einem violettsblauen vieredigten 
Baret auf dem Haupte; die übrigen alle aber gingen in koöſt⸗ 
licher Mantelkleidung, mit güldenen und filbernen Spigen befegt 
und Hüte mit Feberbüfchen aufhabend, und zwar der Ehurs 
Bayeriſche, der Chur-Pfälsifche und der Ehur-Braunfchweigifche 
in Drap d’or mit filbernen Spigen, ber Chur⸗Saͤchſiſche und 
ChursBrandenburgifhe aber in Drap d’argent mit güfdenen 
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Spigen: Sie hatten, bis auf den ChursBayerifchen und Churs 
Braunſchweigiſchen Gefandten, deren Federn auf den Hüten theils 
rothfprendlicht, theils ganz roth waren, weiſſe Federbüfche gegen 
die Stulpen berabhangend.. Die Pferde, die fie ritten, waren 
insgeſamt nicht nur an fich felbften ſehr fchön, fondern auch vor⸗ 
trefflih aufgepugt. Die Waltrappen oder Schabraden waren 
faft alle von Sammet mit Gold und Silber geftidt, die Pudeln 
aber an den Zänmen und bie Steigbügel entweder von 'purem 
Silber, wie bey dem Chur⸗Sächſiſchen Gefandten,, oder flarf 
vergüfdet, wie bey ben übrigen allen. Der Chur-Trierifche, der 
Chur⸗Bayperiſche und der Chur Pfälgifche Gefandte ritten ſchwartz⸗ 
bramme Pferde, der Ehur-Brandenburgijche aber, der zugleich mit 
dem Preuſſiſchen Adler-Drden, gleichwie der Ehur-Pfälsifche mit 
dem St. Hubertus⸗Orden prangte, hatte ein Gaflaniensbrauneg, 
der Ehur-Sächfifhe einen Rappen und der Chur⸗Braunſchweigi- 
fehe einen Schimmel. Den Schluß des Zugs machten die Churs 
Maynziſche Leibgarde und die Chur⸗Coͤllniſchen Hatfchierer. Die 
übrigen Wahlgefandten von der zwepten und dritten Ordnung 
hatten fich ſchon vorher in fechefpännigen Kutſchen in die Kirche 
begeben und waren alle, eben wieder ErbsThürhüter, in ſchwartz⸗ 
fammetne Manteltracht, mit rothem Taffent ausgefchlagen und 
mit güldenen Spitzen befegt, gekleidet. 

„Als die Churfürften und Gefandten an das vordere Thor der 
St. Bartholomäifirche gefommen, wurben fie von dem Reichs⸗Erb⸗ 
Marſchall und Reichs⸗Erb⸗Thürhüter mit Ihren Stäben empfangen. 
Die Ehurfürften und Gefandten begaben fi mit allen ihren das 
zu ernenneten Rüthen, Miniftris und Cavaliers, famt einigen 
requirirten Notariis in das Conclave, welches darauf von dem 
Reichs⸗Erb⸗Marſchall verfchloffen wurde, der auch den Schlüffel 
zu fih nahm und mit dem Stabe vor der Thüre ftehen blieb. Nach 
vollzogener Wahl gingen die Churfürften und erſten Wahlgeſandten 
hierauf wieder in voriger Ordnung mit allen andern Perfonen 
aus dem Conclave und verfügten ſich auf die über dem Bitter 
des Thors von auffen aufgerichtete und mit rothem Tuch bezogene 
Bühne, auf weicher rothsfammtene mit Gold bordirte Lehnſeſſel, 
zwey Stuffen hoch, ſtunden. Als fie ſich auf diefelben niedergelaffen, 
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fiellte fih der Mayntziſche Domdechant Baron-von Hoheneck zur 
rechten Hand vorne an die Bühne; unten zur Linken aber ſtun⸗ 
ben ber Reichs⸗Erbmarſchall und Reichs⸗Erbthürhüter mit ihren 
Stäben. Hierauf wurden die Kirchthüren eröffnet und von dem 
gedachten Domdechanten ‚die Proclamationsformel vor allem Volke 
laut abgelefen. Nach diefer Proclamation wurbe ein frohes 
Vivat Rex! von dem anmwefenden Volke ausgerufen, das Geſchütz 
auf den Wällen gelöfet und mit alfen Gloden in der Stabt ge⸗ 
läutet. Als fih die Ehurfürften und Gefandten von ber Bühne 
wiederum herab und in den Chor begaben, wurde bag Te Deum 
laudamus unter Trompeten» und Paudenfchall gefungen, worauf 
fie den Rüdweg auf den Römer in eben der Ordnung, wie ber 
Einzug in die Kirche gefchehben, nahmen. Das Zeichen zur Abs 
feurung der Canonen warb auf bem Pfarrthurme mit Ausftedung 
einer Sahne gegeben, und wurden zu dreyen Malen 100 Stud 
geldfet. Als die Churfürften und Gefandten auf dem Römer 
wieder angelangt waren, begaben fich die erfien in ihre Retirades 
Zimmer und legten daſelbſt ihren Churhabit ab, worauf fie mit 
ben erfien Wuhlgefandten nad gehöriger Ordnung und Rang 
wieder in ihre Quartiere zurüdfehrten. Die zweyten und dritten 
Wahlgefandten fuhren in ihren fehsfpännigen Caroſſen gleich aus 
ber Kirche nad ihrem Quartier, Zulegt fuhr der Reihe-Erbs 
marſchall von dem Römer wieder in die St. BartholomätsKirche 
zurück, langte aus dem Conclave die Stabtthorfchlüffel, ließ fie 
vor fih in fein Quartier und von bar in das Chur-Mayngifche 
Hoflager bringen, allwo fie die Bürgermeifler der Stadt Abends 
wieder abholen Tieffen. 

„Der ReihssErbmarfhall wurbe im Namen des ganzen 
Churfürſtlichen Collegii nad Mannheim abgefchidt, dem neu⸗ 
erwählten Kaifer Cder aber bie nach erfolgter Krönung nur Römis 
her König titulivet wurde) die Nachricht von feiner Wahl zu 
überbringen. Bon 14 biafenden Poſtillons begleitet, iſt der Graf 
zu Mannheim eingeritten. Bey der Krönung, 12. Febr. 1742, 
Hand der Erbmarſchall mit dem bloßen Schwerbf dem Kaifer zur 
Rechten. Nah A Upr wurden bie gewöhnlichen Functiones zu 
Pferde auf dem Roͤmerberge verrichtet. Zuerft holte ber Graf 


Graf Friedrich Ferdinand bon Pappenheim. 7197 


von Pappenheim, als Erbmarſchall, in einem filbernen Gefäffe 
den Haber, hernach ber Herr von Schwerin, als Bertreter dee 
Erp-Cämmereramts, das filberne Wafchbeden, ſodann der Baron 
von Wachtendond im Namen des Ertz⸗Truchſeſſen ein Stüd von 
dem gebratenen Ochſen, und endlich warf der Graf von Stoll- 
bergs Gedern, als Bertreter des Ertz-⸗Schatzmeiſteramts, die 
@tönungsmünzen aus. Der Kayſer ſahe während deffen in feinem 
völligen Krönungsfchmude befländig zum Fenfter herunter. Bey 
ber Tafel, die auf dem Römerfaale, der präctig aufgepugt war, 
gehalten wurde, verrichteten die Churfürften und deren abweſen⸗ 
ben Wahlgefandten. die gewöhnlichen Functiones. Die Reiches 
grafen trugen die Speifen auf, und ber Erbprinz von Heffens 
Darmſtadt fihnitte vor.“ 

Auch bei der Wahl und Krönung Kaiſer Joſephs II, 1764, 
hat Graf Friedrih Ferdinand das Erbmarfhallemt geübt, wos 
gegen er fih für die Bifitation des Reichskammergerichts durch 
ben Brandenburgs Baireuthifhen Hofs und Juſtizrath Schulin, 
als den von ihm beflellten Bice-Reichsquartiermeifter, vertreten 
lieg. Diefer langte den 15. März 1767 mit dem ihm zugegebe- 
nen Reichsfourier zu Wetzlar an und machte fogleich den folgen 
den Tag den Anfang zu der erforderlihen Regulirung des 
Duartiers und Polizeiwefend. Am 3. Aug. 1767 wurden bem 
Grafen in Betracht feines großen Aufwands bei den legten Kaiſer⸗ 
wahlen zwei Römermonate verwilligt. „Allein fie geben fo fangfam 
ein, daß er fich genöthigt geſehen, bei jedem Stand, der noch 
nicht bezahlt hat, eine befondere Unterhandlung zu pflegen. Er 
hatte im Febr. 1769 alleverfi 51,661 Gulden befommen, welches 
noch nicht die Hälfte von ben zwei verwilligten Römermonaten 
gewefen.” Im Det, 1773 überließ er die Bamilienbefigungen 
und das Reichserbmarfchallamt feinem äfteften lebenden Sohn 
Friedrich und nach deffen Hintritt, 1792, dem zweiten Sohn 
Wilhelm; er ftarb 27. Febr. 1793. In der Ehe mit der Gräfin 
Anna Maria Louife war er Bater von fehs Söhnen geworden, 
Davon doch zwei in ber Wiege flarben. Im 3. 1777 ging er 
bie zweite, morganatifche Ehe ein mit Maria Margaretha Papp⸗ 
ler, bie als Wittwe Papperle 1799 einen von Danngriß heus 
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rathete, einige Jahre fpäter geſchieden wurbe und noch 1806 zu 
Erlangen lebte. Der Gräfin ältefter Sohn Friedrich Karl, her⸗ 
zoglich würtembergifcher Obriftjägermeifter, geb. 30. Zul. 1726, 
„ward von einem franzöfifchen Kavalier, Namens Du Hamel, 
ber fi von ihm befeidiget zu fein bielt, auf ein Paar Piſtolen 
zu Pferde ausgeforbert. Das Duell ging den A. Dec. 1756 
unweit Abſperg bei der Orefenmühle vor fih. Der Graf war 
fo glücklich, daß, als er den erſten Schuß ausgehalten, er feinen 
Gegner bergeftalt traf, daß er gleich zu Boden fiel und eine 
Biertelftunde darauf feinen Geift aufgab.“ Der Graf farb 24, 
Sul. 1762, unvermählt. 

Sohann Friedrich Ferdinand, geb. 16. Zul. 1727, fucces 
dirte in Gefolge von bed Vaters Refignation in ber Graffchaft 
und dem Erbmarſchallamt, war 8. k. Geheimratb, Kämmerer 
und Generalmajor von der Gavalerie, Gapitain en Chef der 
Gardes du Corps des Kurfürften Karl Theodor, Generalinfpector 
fämtlicher pfalzbayerifcher Truppen, General der Cavalerie, Ins 
haber eines Grenadierregiments, Gouverneur der Feſtung Ingols 
ftadt und des Fürſtenthums Neuburg, und ftarb 13, April 1792. 
Er war Fatholifch geworden und hinterließ aus ber erflen Ehe 
mit einer Gräftn von Hatzfeld, geſt. 23. April 1778, die Söhne 
Karl Theodor und Hieronymus Friedrich, wogegen die zweite 
Ehe mit einer Gräfin von Leiningen»Wefterburg finderlos ges 
blieben if. Karl Theodor, geb. 17. Mai 1773, Obrifl des 
bayerifchen Chevaurlegersregimentd Kronprinz, blieb in der 
Schlacht bei Eilau, 4. Febr. 1807. Hieronymus Friedrich, geb. 
18. Mai 1775, Dbrift des bayerifhen Chevaurlegersregiments 
König, farb 20. Aug. 1808, und ift mit ihm diefe katholiſche 
Linie erlofchen. Friedrich Auguft, des Grafen Friedrich Ferdinand 
dritter Sohn, geb. 19. Jul. 1728, Obriftwachtmeifter des k. k. 
Dragonerregiments Alt-Würtemberg, Nr. 3, blieb in der Schlacht 
bei Kolin, 18. Jun. 1757. An der Spige feines Regiments, 
von fähfifhen Chevaurlegers fecundirt, machte er den glänzenden 
Angriff, durch welchen bie Schlacht entfhieden wurde. Heinrich 
Friedrich Maximilian, Hauptmann bei dem würtembergifchen 
Infanterieregiment Röder, geb, 29. Januar 1786, ſtarb 19. 
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Dec. 1754. Des Grafen Friedrich Ferdinand füngſter Sohn, 
Friedrich Wilhelm, geb. 11. Sept. 1737, ſuccedirte im April 
1792 feinem Bruder in dem Erbmarfchallamt, refignirte aber zum 
Vortheil feines Sohns Karl im Febr. 1797 und flarb zu Pappen⸗ 
heim, 1. Aug. 1822, In der Ehe mit Friderife Johanna, Tochter 
bed Freiheren Johann Wilhelın von Sedendorf, des Branden⸗ 
burg⸗Kulmbachſchen Minifters und Ritterhauptmanng des Cantons 
Steigerwald, war er Vater von fieben Söhnen geworden. Davon 
ftarben zwei in der Wiege, Der ältefle, Karl Friedrich Ernſt, 
Dremierlieutenant in dem pfalzbayerifhen Regiment Prepfing, 
ertranf in der Donau, 17. Det. 1788. Der zweite, Karl Theos 
bor Briedrich, auf Dennenlohe und Ober-Schwaningen, geb. 17. 
März 1771, trat, nach Hormayrs Bericht, „im noch nicht vollens 
deten 15. Lebensjahr in den öftreichifchen Militairdienſt. Er war 
im Türkenkrieg und wurde Adfutant des alten Wurmfer und Belles 
garde fein väterlicher Freund. Als eine der edelften Rittergeftalten 
bes feiner Auflöfung zueilenden alten Deutfchlande, wie durch 
Feuereifer und Biederfeit zog Pappenheim in feiner Dienfleiftung 
bei der Krönung des Testen beutfchen Kaifers Franz II (quod 
non) aller Augen auf fih. Er firitt heidenmüthig in den erften 
brei Feldzügen der erften Coalition in den Niederlanden und 
- befand namentlich am 30. Det. 1793 hinter Catteau⸗Cambreſis ein 
glänzendes Neitergefecht, drei feindliche Bataillone durchbrechend, 
nieberwerfend und 600 Gefangene mit Gefhäß und Trophäen 
heimbringend. Eben fo heidenmüthig focht er 1794 bei Tandrecies 
mit feinem Freunde, dem Fürften von Schwarzenberg. Sn ber 
Schlacht von Hanau am 30. Det. 1813 gehörte die Bertheidigung 
der Kinzigbrüde gegen Napoleons ungeheure Lebermadt (CP) 
unter die glänzendften Waffenthaten des Befreiungsfriegee.” Er 
fucredirte in der Grafſchaft und dem Reichsmarſchallamt in Folge 
von des Vaters Refignation, Febr. 1797, war Standesherr und 
erblicher Reichsrath in Bayern, General⸗Feldzeugmeiſter feit 10. 
Sept. 1840, vorher Commandant der 1. Armeedisifion, Generals 
adjutant des Königs, feit 28. Det. 1835 Inhaber des 7. Ins 
fanterieregimente und flarb 26. Aug. 1853, Er war feit 26. 
Yun. 1791 mit Anna Lucia Wilhelmine, des preuflifchen Staate- 
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kanzlers Fürften von Harbenberg Tochter verheurathet. Die ließ 
fich jedoch von ihm fcheiden, Zul, 1817, um den 9. Det. 1817 den 
Kürften Hermann Püdler von Muskau zu heurathen, dann noch⸗ 
mals füch feheiden zu laſſen, 20. März 1826. Sie war Mutter von 
drei Kindern in ihrer erfien Ehe; doch ift ihre nur die Tochter 
Adelheid geblieben. Geb. 3. März 1797, hat diefe 1. Zul, 1817 den 
Fürften Heinrich von Carolath geheurathet und ift den 29, Aprif 
1849 geflorben. Sie hatte 200,000 Rthir. in die Ehe gebracht, 
wird wohl auh der Mutter Kideicommißgüter im Poſenſchen 
geerbt haben, Der dritte Sohn, Graf Friedrich Ferdinand von 
Pappenheim, Obrift des 1. bayerifchen Hufarenregiments, ftarb 
18. Febr. 1816. Mit Friderike von Zeuner, des vormaligen 
preuffifhen Hofmarfhalld von Zeuner Tochter, verheurathet, 
gewann er brei Kinder, von denen doc einzig Elifabeth, geb. 8. 
Febr. 1806, zu Jahren gefommen ift und ale des D. Eduard 
Prätorius Wittwe, feit 24. Febr. 1855, zu München lebt. 

Des Grafen Friedrih Wilhelm vierter Sohn, Friedrich 
Albert, geb. 18. Zul. 1777, debutirte ebenfalls in öftreichifchen 
Dienfien, war 1805 Oberlieutenant bei Erzherzog Karl Uhlanen, 
machte dagegen befleres Glück In Bayern als Generalmaior, 
Brigadier in der zweiten Armeebivifion, Klügelabfjutant des 
Königs, feit 20. Aug. 1837 Inhaber des 10. Infanterieregiments, 
Generalstieutenant, endlich General von ber Gavalerie, in 
welcher Eigenfchaft er den 31. März 1848 quiescirt wurde. 
Als Schriftftellee im Gebiet der fchönen Literatur bat er fich 
verbient gemacht dur Erzählungen am Kamin, 3 Bdchen., 
Heinrich IV und deffen Geliebten, 2 Bde., Rofa Bos 
Iasfo, oder die beiden Canardis, Trauerfpiel in 2 Aften. Er 
ftarb 1. Zul. 1860. Seit 14. Dec. war er mit Antonia Tänzl 
von Traberg verheurathet. Aus des Grafen Friedrich Albert 
von Pappenheim Ehe kamen ſechs Söhne, deren Erfigeborner, 
Graf Ludwig, geb. 5. Dec. 1815, mit der Gräfin Anaſtaſie 
von Schlieben verbeurathet ift, 
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